Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














oz, Google 


FROM THE LIBRARY or 


Professor Karl Heinrich Rau 


or rue Um ırr or Heiaısena 


PRESENTED TO THE 


UNIVERSITY OF MICHIGAN 


0 
Mr. Philo Parsons 
or Darnoır 


1871 








BIER 


dans, Google 


dans, Google 


I 


Davaria. 


— 


— 





Fandes· und Dolkskande des Königreichs Bayern 
von einem Areiſt bayeriſcher Gelchrter. 


Mit einer Ueberſichtskarte des diesſeitigen Bayerns in 15 Blättern. 


Zweiter Band. 
Oberpfalz und Begensburg. Schwaben und Aruburg. 


Erſte Abtheilung: Oberpfalz und Brgensbarg. 


Mit einem Trachten-Bild in Holzſchnitt, gezeichnet von M. F. Heil. 


München, 1863. 


Liter ariſch-artiſtiſche Anftalt 
der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


HERAUSGEGEBEN 
AUF VERANLASSUNG UND MIT UNTERSTÜTZUNG 


SEINER MAJESTÄT DES KÖNIGS VON BAYERN 


MAXIMILIAN IL. 


dans, Google 


Viertes Bud. 


Laturwiſſenſchaſtliche Jarſtellung des oſtbayeriſchen 
Grenzgebirges. 


dans, Google 


I 


Bie geoguofifthen Verhältuiſſe des ofbayerifchen 
Grenzgebirges. 


Bon 8. W. 


Guembel. , 


Siteratur. 


». Blurl, Befgreibung ver Gebirge in Bayern u. 

b. ofen Pal) 1792 neöß Radrrag 1806. — 
Brunner, Bayrride u. sberpfähtike Baflien 
in Epberm, ». ©. Moll 1805. 





‚ Ueber den Progellan- 
farb ine. , Tentfäni, d. bayer. Hlab.d. Bifeufa- 

1818-1820. — 2. Shmig, Ueber vie Opalfor- 
mailen be feld in d. Dentiär. d. bayer. Mt. 
> Bifenfs. 1821-1822. — @9. Eämig, Ueber 
—— Porzellanere in Bayern im 
Kante u. GemeBiatr K 4825. — ». Boith, 
Geanitoerbäitnife {mn der DOberpfalg in R. Sabrb. 

. M. x. 1837, 442. — Waltt, Die in der 
Gegend son Palm a. Im bayer. Walde vorfom- 
menben Mineralien. Kunf- u. Gem.-Blatt 1836 u. 
1842. — Pflaum, Beiträge zur naturhif. Topo- 





graiie ©. Dberfal, ImSun u. Gem Batt 
— .Boith, Geognofifger Theil in 














Ye Ropogr ie Regenbburge von Bäcnrohe 1839. 

. Boitd, Das Berg- u. Hättenamt Boden- 
woͤhr. — Guembel, jeberfihtölarte von 
Bayern 1845. — Wal Berhäitnifle v. 





Paflan u. ger. Waldes im Kortefp. „Bl. d. 
polemin. Ber. in 1 Begensdurg 1847 u. 1848. — 
Wineherger, Berfuh eine gesan. Befäreib. d. 
baper. Walbgebirge 1851. — Müller, Mineral. 
gerad nA v. Zirfäenseneh in der Oberpfalz im 
. d. z.min. Ber. in Regensburg 1852. 
Umgebung geogu..mineral. 
abe, erzeihmiß der 
Mineralien im Korrefp. 
Bl. d. 3.-m. 8. in Megensburg 1853. — Ouem- 
Bel, Meberfiht über bie groge. Berpättnifle der 
Dberpfal), ebenda 1854. wembel, eogn. 
Karte von Bayern 1858. 






Erfter Abſchnitt. 
Algemeiner Ieberblia. 


Erſtes Kapitel. 

Allgemeine Bezeichnung des Gebiets. Im Often Baherus brei- 
tet fih norbiwärts von der Donau ein vielgeftaltiges Bergland aus, welches 
in feinen höchften, zu rüdenartigen Gebirgsfetten aneinander gefchloffenen Er⸗ 
hebungen von einer aus NW. nad SO. verlaufenben Hauptrichtung beherrfcht 
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wird und in biefer feiner Längenerftredung mit der Landesgrenze gegen Böhmen 
parallel verläuft. Von jenen weit ausgebehnten Gebirgsrüden, die, als Ganz 
368 zufammengefaßt, das bayerifh-böhmifche Waldgebirge ausmachen, 
füllt das Sand mit ftufenförmigen Terraſſen und welligen Vorbergen beiber- 
feit® zu den Ebenen Bayerns und Böhmens ab. 

Diefer große, waldige Bezirk von den höchften Bergrücken bis herab zu 

den legten, weithin ausgebehnten, langfam fich verflachenden Ausläufern des 
Gebirgs gegen das Tiefland des böhmischen Keſſels und bis zu dem Steil- 
abfalle an ter Niederung der Donau und Naab — das bayerifh-böhmi- 
ſche Waldgebirge oder ver Böhmerwald ſchlechtweg — bildet einen 
Theil des weitverzweigten Herchnifchen Gebirgsſyſtems und erſcheint inner- 
halb des leßteren mit dem ihm in nordweſtlicher Richtung angefchloffenen 
Fichtelgebirge zufammengenommen, das große Norbmwaldgebirge dar— 
ftellend, al® das am meiften nach Süben vortringende Glied biefes Syſtems. 

Soweit nun dieſes Gebirge mit feinen Gipfeln und Rüden, mit feinen 
Gehängen und Abdachungen nad Südweſten Bayern angehört, macht es ein 
ziemlich gut abgefchloffenes Ganzes aus, welches nicht unpaſſend als das 
oftbayerifche Orenzgebirge bezeichnet werten kann. 

Umfang und Abgrenzung des Gebietes. Unfer Gebiet, als die 
ſüdweſtliche Abdachung des bayerifh-böhmifhen Walpgebirgs, um— 
faßt den von ber Donau nördlich gelegenen Theil Nieverbayerns und bie 
öftliche Oberpfalz mit einer Fläche von ungefähr 150 Quadratmeilen. Nach 
Oſten zu fehließt die Landesgrenze gegen Böhmen, welche ver Hauptfache nach 
mit dem die höchften Gipfel- und Scheitelpunfte in ſich faßenden Hauptlängs- 
rüden des Gebirge zufammenfällt, zugleih auch unfer Gebiet ab. Nur im 
fülichften Theile, da wo von der Dreifteinmart am Plödenftein diefen Haupt- 
rüden Bahern verläßt und in ſüdöſtlicher Richtung grenzicheivend zwiſchen 
Böhmen und Defterreich fortzieht, begrenzt eine ziemlich regelmäßige von N. 
nad S. verlaufende Thallinie von der Dreifteinmark bis zum Jochenſtein au 
der Donau das bayerifche Gebiet von dem öfterreichifchen Mühelviertel ab. 

Wenn nun au im Allgemeinen Hier im Oſten ter Gebirgskamm die 
natürlichfte Grenze angiebt, fo tritt doch nicht felten der Fall ein, daß bie 
politiihe Zutheilung über viefe natürliche Marke hinausgreift oder von die— 
fer zurückweicht. So fallen vie höchſten Gipfelpunkte bald ganz nad) Bayern 
(Arber, Rachel), bald ganz nah Böhmen (Seewand, gr. Offer, Cerkow, 
Düllen), und Heine Theile ver öſtlichen Abdachung gehören Bayern, wie ein- 
zelne Partieen des Weftgehängs Böhmen an. 

Gegen Süden ift der Abfchluß unjeres Gebiets fehr natürlich durch den 
Norbrand der ſüdbaheriſchen Hochebene beftimmt; hier befpült Die Donau von 
Negensburg bis Pleinting und Vilshofen unmittelbar den Fuß des ziemlich 
fteilanfteigenden Waldgebirgs. Von Vilshofen abwärts aber hat die Donau fich 
quer durch die füblichiten Ausläufer des Gebirgs einen Durchgang gebrochen 
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und ihre Thalung trennt daher von Vilshofen bis Linz einen ſüdlich der 
Donau gelegenen Theil als Vorgebirge von dem Hauptftode ab. Baberifcher 
Seits ift e8 der Neuburgerwald zwiſchen Donau, Inn, Wolfah und 
Sulzbach, welcher, obwohl füplich der Donau gelegen, durch alle natürlichen 
Berhältniffe aufs engfte mit dem Hauptzebirge verbunden ift und daher hier 
nicht unberädjichtigt. bleiben konnte. 

Dem oftbayerifchen Grenzgebirge fteht gegen Weiten die aus juraſſiſchen 
Gefteinsfhichten aufgebaute fränkiſche Alp gegenüber. Zwifchen beiden zieht 
fih von Regensburg in nörblicer Richtung bis Neuftadt a:/Wn. und Kem- 
nath ein Tiefland an ver Naab aufwärts, welches unfer Gebiet in dieſer 
Richtung begrenzt. Die nord-füliche Trennungslinie ift in ihrem Verlaufe 
vielfach unregelmäßig durch ein- und ausfpringende Biegungen. So bringt 
das aus dem verebnenden Naablanve fteil anfteigende Waldgebirge in ein- 
zelnen Vorfprüngen (Leonberg, Fiſchbacherberge, Wolferinger-, Freuden⸗ 
Grafenberg, Forft Buchberg, Grüner Forſt) weiter, als die Haupttheile nach 
Weſten vor, während anbererfeit das Tiefland in größeren Buchten (Boden⸗ 
wöhrer-Beden, Hirſchau · Schnaitterbacher⸗Bucht, Engelöhofer-Beden) oftwärts 
tief ins Innere des Gebirgs einfchneibet. 

Diefe weftlihen Vorfprünge theilen mit dem Hauptgebirge alle weient- 
lien Eigentgümlichkeiten. Dagegen fehließen fich fowohl die Verebnungen 
des Naablandes, als auch die buchtenförmigen Vertiefungen, die ins Gebirge 
hineinragen, im ber ganzen Aeußerlichfeit und Befchaffenheit fo unmittelbar 
an bie fränfifche Alp, daß es zwedmäßiger erſcheint, ihre Befchreibung 
hier auszuſchließen und mit jener des juraffiihen Gebirge zu verbinden. Wir 
werben daher hier nur fo viel über bie Verhältniffe viefer Tieflänver erwäh- 
nen, als zum Verſtändniſſe gewiſſer Erſcheinungen innerhalb unferes Gebirge» 
landes felbft nothwendig ift. 

Im Norden und Nordweſten endlich bilvet vie große Verebnung, welche 
fich zwiſchen ver oberen Waldnaab und Wondreb ausbreitet und das Tief» 
land der Naab mit jenem des Eger’fchen Ländcheus verbindet, eine jehr bes 
ftimmt ausgefprochene Grenzicheive gegen das Fichtelgebirge. 

Diefe Naabwondrebhochebne, in welcher auf kaum bemerfbarer Er- 
böhung die Wafferfcheive zwiſchen Elbe- und Donaugebiet verläuft, wirb in 
ihrer Hauptausvehnung durch die Orte Waldſaſſen, Tirſchenreut, Mitterteich 
und Fallenberg bezeichnet; fie geht in ſüdweſtlicher Richtung allmählig in ein 
Hügelland zwifchen Falkenberg, Frievenfel® und Erbendorf über und ſchließt 
fich noch weiter zwifchen Erbenborf und Kemnath an vie aus Rothliegendem 
und Porphyr beſtehenden Höhen des Albenreuter Forſtes und des Kornbergs 
am. Hier nehmen äftere Bildungen, welche zwiſchen das kryſtalliniſche Ges 
birge eingefchoben find, bie Stelle einer früheren gebirgsſcheidenden Einbuch- 
tung ein und baher ericheint ftatt ber Fortſetzung ver Verebnung hier eine 
rüdenartige Terrainerhöhung. 
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weites Kapitel. 
Geographiſcher Ueberblid. 


Gebirgsverhältniſſe. Das in der eben bezeichneten Weiſe abge- 
grenzte oftbaherifche Grenzgebiet ift durchweg ein Bergland, welches 
zwar weniger durch fehr beveutende Erhebungen über die Meeresfläche, als 
vielmehr durch große Stetigkeit der zu endlos vielen Rüden und Bergtöpfen 
aufgethärmten Erd⸗ und Steinmaffen ausgezeichnet ift. 

In den höheren Gebirgen find vorherrfchend rüdenartige, in dem tie- 
feren Zwiſchenlande wellenförmige und abgerundete Formen ausgeprägt. 
Indem die rüdenförmigen Berge ſich in mehreren parallelen Reihen ver Länge 
nad aneinander ſchließen, bilden fie Gebirgsfetten, deren Hauptrichtung 
von NW. nad SO. zieht. Diefe Art der Bergformen und ihrer Gruppirung 
verleiht dem ganzen Gebirge feinen Hauptcharakter als Längengebirge und 
beftimmt zugleich in dem ganzen großen Zuge vom Fichtelgebirge bis zur 
Donau die norbweft-füböftliche Nichtung als die vorherrſchende. 

Die Hauptlängenfette zieht, wie ſchon erwähnt, mit ber Landes- 
grenze zwifchen Bayern und Böhmen ober doch im ihrer nächſten Nähe von 
dem Düllenberge bei Walbjafien bis hinab zum Dreifeffelgebirge und 
zur Dreifteinmarf, von wo an dann biefelbe laͤngs ber Grenze zwiichen Böh- 
men und Defterreich fortfegt. Diefe Hauptfette fann wohl als ber Gentraltheil 
des ganzen Gebirge gelten und wird deßhalb häufig als Nepräfentant des 
ganzen Gebirge, demnach auch als ver eigentliche Böhmer-Wald ange 
fehen. Wir faßen bier die Bezeichnung beftimmter und nennen dieſe Haupt- 
kette dad bayerifh-böhmifche Grenzgebirge im Gegenfage zum bah e— 
riſch-böhmiſchen Waldgebirge als Ganzes, und zum böhmiſchen 
Walde als der Oſtabdachung des ganzen Gebirgs nach Böhmen hinein. Dem 
legteren fteht dann die Weſtabdachung als oftbayerifches Grenzgebirge 
ober bayerifher Wald in weiterem Sinne gegenüber. 

Neben diefer Hauptlette und ven berfelben eng angefchmiegten, paral- 
lelen Seitentetten und Vorbergen tritt näher am Rande des Gebirge, bayeri- 
fcher wie böhmifcher Seits, ein zweiter, minder hoher Zug aneinander gereih- 
ter Bergrüden hervor. Beſonders deutlich ift diefer in ven fünlichen Theilen 
des Gebirge ausgeprägt; gegen Norden zu fehmilzt er mit dem benachbarten 
wellenförmigen Berglande inniger und gleichförmiger zufammen. 

Diefer Höhenzug am Rande des ſüdlichen Gebirge tritt nahe an bie 
Thalung der Donau vor und begleitet biefe von Regensburg und Kirn ab« 
wärts über das Falfenfteiner-, Nufeler- und Paffauer-Gebirge bis ins öfter- 
reichiſche Mübelviertel. Von der Stellung vor dem Hanptzuge und in ber 
Nachbarſchaft ver Donau trägt er paffend den Namen: vorberer Wald 
oder Donaugebirge, bem gegenüber ver Hauptzug al® hinterer Walt 
oder Grenzgebirge zu bezeichnen ift. Das mehr bügelige Land zwifchen 
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beiden Haupträden mag von der daſſelbe ver Länge nach durchziehenden Quarz⸗ 
felsbilvung „Pfahl“ den Namen Pfahlgebirge tragen. 

Im Norden, foweit das Gebirge jenfeits des Bodenwöhrer Bedens und 
der Chambnieberung ver Oberpfalz angehört und die Naab als Grenzfluß den 
Fuß des Gebirgs berührt, ift ein folder vorderer Höhenzug in ber Weife, 
wie an ber Donau, nicht mehr bemerkbar. Die Höhen brechen hier weft- 
wärts an ber Naabthalung quer ab, oder Überfchreiten fogar das verengte 
NRinnfal in einzelnen weftlih weit voripringenden Bergkuppen. Die rüden- 
förmigen Berge, welche zwar nicht fehlen, ftehen jedoch mehr vereinzelt und 
zerftreut, fo daß das ganze Bergland vor dem hinteren over Grenzzuge fih 
in nur (oder an einander gefchloffenen Gruppen — Naabgebirge — zur 
ſammenhält. 

Wir haben bisher vorzugsweiſe die Gliederung des Gebirgs in den fei- 
ner Hauptaußbehnung entſprechenden Sängenzügen anzubeuten verfucht und 
gehen nunmehr über zur Betrachtung des Gebirgs in feinen einzelnen Their 
ten, in welche vafjelbe Durch einige quer zu feiner Hauptrichtung ziehenbe 
Einfattelungen zerfällt. 

Bon glien Quereinfchnitten macht fich feiner mehr beinerkbar, als jener, 
welcher in ver Verlängerung der Bodenwöhrer Bucht, durch das Regen- 
thal nah Eham, von da an aufwärts längs der Chamb bis Furth, dann 
durch die Einfchnitte der nach beiden Gehängen gleih benannten Biftrig 
und über den bon ber bayerijch-bögmifchen Eifenbahn überfchrittenen Ge- 
birgsfattel nah Taus und Bifcofteinig in’8 Innere Böhmens hinüberreicht. 
Dieje großartige Vertiefung trennt das ganze Gebirge in feine zwei Haupt» 
theile, nämlich in ein oberes (N.) und in ein unteres (8.) Gebirge. 

Baperifcher Seit werben dieſe beiven Gebirgätheile mit verſchiedenen 
Namen belegt, der fübliche oder untere Theil heißt ver bayerifhe Wald 
(im engeren Sinne), der nörbliche, obere dagegen der Oberpfälzer Wald. 

Bringen wir nun die Durch ſolche quer ziehende Einſchnitte noch weiter 
im Einzelnen hervortretende Gliederung in Verbindung mit der früher ſchon 
angebeuteten Abtheilung in paralele Längenzüge, fo ergeben fich jene Ein- 
zelgruppen, aus welchen das Gebirge al Ganzes aufgebaut ericheint. Es 
mag bier eine überfichtliche Aufzählung dieſer einzelnen Gebirgstheile in ihrer 
verfchievenen Gliederung und Gruppirung genügen, um die Art und Man- 
nichfaltigfeit des Gebirgsbaues daraus zu erkennen: 


J. Bapyerifder Wald. 


1) Der hintere bayeriſche Wald: 


A. Hauptzug, ber höchſte Gebirgsrücen längs der Landesgrenze 
vom hohen Bogen bis zur Dreifteinmart und zwar: 


a) das Arbergehirge, bie Hauptgruppe bes Arber umfaffend, mit dem großen unb 


Die geognoftifcgen Verhaͤltuiſſe des oflbayer. Grenzgetirges. 


Heinen Arber, bem Müpfriegel, Enzianrud, Schwarzed, Hühner 
togel, ber Bifhofshaube und ben Keitersbergen; 

b) das Offagebirge, das Grenzgebitge nörblih dom weißen Regen (ein Theil des 
tünifgen Gebirge), mit Bwiefeled, Lamerwalb, Zwerged, Scheiben 
und hohem Bogen; 

e) das Ladagebirge, das Gremgebirge zwiſchen Defernitzbach und kl. Regen, mit gr. 
u. I. Salfenfein, Rudowig-Schahten, Scheuered, Birfäberg, 
Kohle, Hoch- und Regenfhagten; 

d) das Rachelgebirge, das Grenzgebirge zwiſchen M. Regen und MH. Ohe (Maaderbach) 
mit Rahel, Plattenhaufen, Schuhnagelberg, bann mit Pojhinger- 
Klingenbrunner-Riebipätten- und Oswalder-Walb; 

©) das Aufengebirge, vom Nachelgebirge bis zum Sattel an ben Ouellpunften ber 
Yalten Moldau und bes Muhlbachs bei Dufchelberg mit Luſen, Markberg, 
Siebenfleinfelfen, Filz-Plattenberg, gr Allmaier Schloß, Strid- 
Säeuered- Alm-gr. Lichten-, Shlehten-Haibl- und Dufdelberg, 
nebſt ben Waldbezitken bes Mauther-Finfterauers und Bifchofsrenter- 
worſtes; 

f) das Plödenſteingebirge ober das eigentliche Dreiſeſſelgebirge. 

B. Nebenzug, umfaßt die an den Hauptzug gleichfam als Bor- 
maffen angefügten hohen Bergrüden von der Negennieberung 
bei Kögting bis zur neuen Welt, und zwar: 

a) das Mundingergebirge mit Haibftein und gr. Rofftein; ' 

b) das Nußbergergebirge zwiſchen Regen, Keiters- und Asbacherbach; 

©) das Scähönedergebirge mit Böbrader und Kronberg; 

d) den Riuchnacherwald zwiſchen Regen, Rinchnach und gr. Ohe bei Schönberg. 

2) Der vordere bayeriſche Wald over das Donaugebirge theilt 
fih in 

A. Stauferwald, ber nordweſtliche Theil bis zur Cham-Stall- 
wang-Straubinger- Bucht mit Falkenfteinergebirge, 
Reonberg-Fifhbaher-Kirner- Gebirge, Frauenwald, 
Iugendberg, Staufer- Bader-Forft, Brenn- und 
Zirmberg. 

B. Paſſauer-Wald, der ſüdöſtliche Theil von der genannten Ein- 
buchtung an. Hiezu gehören: 

a) das Wufelgebirge mit dem Oebenwiefer-, Hausfleiner-, Sallinger- und 
Sonnenwald-Gebirge und vielen hervorragenden Bergen, wie Hirfhenftein, 
Brebigtfinpl, Käsplatten, Dreitannenriegel, Hausfein, Mufgen- 
tieberberg, Lallinger- Nadel und Büchelſtein; 

b) das Slagebirge reiht Bis zum Erlau und fließt in feinem meift nieberen Berg. 
lande Saldenburg, Blümersberg und Debwald als bie bebeutenberen Höhen- 
punfte in ſich; 
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©) das Wegfieidergebirge, ein Theil bes Mühelgebirgs, ſchließt mit der Lan« 
desgrenze ab, behnt fi über Frauen wald, Staffel-, gr. Rath-, Frie⸗ 
drichs⸗, Thurnrenter-Berg aus und bricht in bebeutenber Höhe (bei Gotts- 
borf) dicht an ber*Donau mit fteilen Gehängen ab; 

4) ber Nenburgerwald liegt bereits ſüdlich von ber Donau. 

3) Das Pfahlgebirge erftredt ſich zwiſchen hinterem und vorberem 
Walde längs des Pfahls von Thierftein am Regen bis Klaffer- 
ſtraß am ver öfterreichifcgen Grenze. An hervorragenden Punkten 
machen fich bemerkbar: ver Pfahl bei Viechtach, ver Weißen ftein 
bei Regen und ver Frauen berg bei Grafenau. 


IT. Oberpfälzer-Wald. 


Diefer zerfällgin \ 

1) hinteren Oberpfälzerwald over das Grenzgebirge und zwar: 

a) Waldmändenergebirge mit Keſſelwald, Forſt Oed, Gleißenberg, Zwir- 
enzel und Kramberg; 

b) Schanergebirge, zu welchem bayerifcher Seite der Klee», Schäller-, Köppel- 
unb Silberberg gehört; 

©) Shänfee'sgebiege mit Reigenfein, Frauenflein, Schneeberg, Mühl. 
wald md Gtüdholz; 

a) Waidhanfergebirge mit vem Shimmel-, Schnee, Sulz-, u. Höhenberg; 

©) Bürnanergebirge mit dem Silberpütten-, Haren-, Elifen-, Schellen⸗ 
berg und Sloßenbürg, dann Tillyſchanze, Steinberg, Hochholz, 
Aſch⸗, Ahorn- und Wetterberg bei Griesbach; 

f) Walbfaffener Stiftberge mit Eg er ſchen Wald, Alten Herrgott, Hebelberg, 
Hohler- unterer Wald ımb Düllen. 

2) vorderen Oberpfälzerwald ober Naabgebirge, weldes das 
Bergland um die Schwarzach, bie Pfreimt und die mitttlere Naab 
umfaßt; e8 theilt fi in: 

a) Chamergebirge zwiſchen Chamb, Regen und Schwarzach; 

b) Neunburgerwald zwiſchen Schwarzach ımb Pfeeimt mit Shwarzwöhrberg, 
Muracherberg und Tännersbergerforfi; 

©) Naabburgergebirge, weſtlich von der Naab zwiſchen Naabburg, Amberg unb Hirſchau: 

) Lenctenbergergebiege zwiſchen Pfreimt und Floßbach mit Weißenftein, Fah— 
venberg, Mugelhoferberg, Legauerhöhe; 

o) Tirfgententertwald zwiſchen Neuftabt a. Wu., Bärnan und Tirfcpenreut; 

N) Wildenrentergebirge, das Ranbgebirge zwiſchen Fichtel- und Haibenaab von Nen- 
ſtadt a. Wu. bis Erbenborf mit Dölſcherböhe, Böglberg, Albenrenter- 
Forſt und Kornberg. 

Waſſer- und Thalverhältniſſe. Das ‚oftbayeriihe Grenzgebirge 

gehört zwei größeren Waſſergebieten, nämlich dem der Donau und ver Elbe 


10 Die geognoſtiſchen Berhäktniffe bes oftbayer. Grenzgebirges. 


an. Der bei weitem größte Theil dacht zur Donau ab, nur ein kleinſter 
Bezirk, nämlich die nörblichften Gegenden, da8 Wonbrebgebiet, und im Sü— 
den die einzelnen Zuflüße zur Moldau fenbet ber Elbe feine Gewäffer zu. Die 
Wafferfcheide zwifchen beiven Flußgebieten zieht mit dem Zuge ber höchften 
Erhebung des Grenzgebirgs und es gehört die weftliche Abdachung oder der 
bayerifche Gebirgsantheil demnach faft ausfchlielich dem Donaugebiete, wie 
die böhmifche Abdachung dem Elbegebiete an. Nur im Norden, wo die Waffer- 
ſcheide auf kaum bemerkbaren Hügelrüden durch die Naabwondreb-Hochebene 
weftwärts vorbiegt, fließen die Gewäfjer auf beiden Gehängen des Grenzge- 
birgs der Wondreb und Elbe zu. 

Innerhalb des großen zur Donau abdachenden Bezirkes erlangen ein« 
zelne Nebenwafferfcheiden für das Walpgebirge beſondere Bedeutung. 
Es vertheilt fich unfer Bergland zu drei faſt gleichen Theilen in das Waffer- 
gebiet der Naab, des Regens und der Donau im engeren Sinne. Dem 
erften fällt faft der ganze Oberpfäßerwald zu mit Ausnahme des nörblichiten 
Theile (Wondrebgebiet) und des Südgehänges im Chamergebirge, welches 
dem Regen zugewendet ift. Das Regengebiet erftredt ſich Über bie nörd⸗ 
lichen und norbweftlichen Abdachungen des bayerifchen Waldes, über die höch- 
ften Gebirgstgeile und den eigentlichen Kern des ganzen Gebirgs; baher 
denn auch zuweilen ver Hauptftod geradezu das Regengebirge ger 
nannt wird. 

Auf den fünlichen Abdachungen des baherifchen Waldes endlich fließen die 
Gewäffer theils direkt, theils in größeren Bächen gefammelt (Ohe, Ilz, Erlau, 
Ranna und gr. Mühel) ver Donau zu; die Verzweigungen dieſes Waffers 
neges gehören dem engeren Donau«, ober nach dem größeren Geitenzu- 
fluße genannt, dem Ilzgebiete an. 

Wir fönnen die weitere Vertheilung des Wafferneges nicht ins Einzelne 
verfolgen und befehränfen und auf einige erläuternbe Bemerkungen. Die 
Waldnaab, welche nach Vereinigung mit Fichtel- und Haidenaab ihren 
Namen einfach in Naab ändert, nimmt als die bedeutendſten Zuflüße aus dem 
oberen Walde den Floßerbach, die Luhe, Pfreimt und die Schwarzach mit 
Acad und Murach auf. Die Wondreb empfängt feinen nennenswerten 
Zufluß. Der Regen dagegen, deſſen erfte Quellen in verfchievenen Ver— 
zweigungen zu oberft am Arber und Rachel entfpringen (großer und Heiner, 
ſchwarzer und weißer Regen) empfängt aufer ber Chamb vielfach größere 
Gewäſſer aus den ſüdlichſten Theilen des oberen und den nörblichiten Theilen 
des unteren Waldes (Donaugebirge). Unter den größeren direkt der Donau 
zufließenden Bächen zeichnet fi vor allen die Jiz aus. Ste nimmt ihren 
Urfprung aus einer Menge Heinerer Bäche, welche faft alle den Namen Ohe 
führend, von den Südgehängen des Rachel» und Lufengebirgs herabrinnen. 
Darnach ſcheidet ſich der Hintere Wald in einen Theil, welcher feine Gewäſſer 
dem Regen zuſchickt und in einen anderen, welder uach der I abdacht. 


Geognofie. 1 


Nach diefem Verhalten unterfcheiden die Anwohner zwiſchen oberem (Regen 
gebiet) und unterem Walde (Ilzgebiet), eine Eintheilung, welche offenbar 
nur hydrographiſche Bedeutung hat. 

Neben ven ziemlich zahlreichen Bächen bemerfen wir namentlich in ven 
verebneten Nieverungen eine envlofe Menge kleinerer Weiher. Be— 
ſonders zeichnet ſich die Tirfcenreuter Gegend, die Niederung des Boden- 
wöhrer- und Chamer Bedens in biefer Beziehung aus. Die für Wafferan- 
Rauungen an ſich geeigneten flachen Gegenden, bie geringe Ertragsfähigfeit des 
Bodens, endlich der früher ftarfe Begehr nach Fifchen ınag nicht wenig dazu 
beigetragen haben, die Anzahl von natürlichen, Heinen Wafleranfammlungen 
noch anfehnlich durch künſtlich angelegte zu vermehren. Innerhalb des Berg« 
lands verdient ber jet entwäflerte Pfrentſchweiher feiner Größe und Lage 
wegen befonder® herorgeföben zu werben. 

Eigentlihen Bergfeen begegnet man nur zu böchft im Gebirge; fie find . 

meift im Umfange Hein, aber von bebeutenver Tiefe, mit dunklem Waſſer er- 
füllt und zeigen in Mitte des büfteren Schwarzwaldes gelegen Nichts von der 
eblichkeit unferer grünen Alpenfeen. Auch entbehren fie oft füft jedes organi« 
ſchen Lebens. Die bemerfenswertheften Gebirgsfeen find ber große und Heine 
Arberfee, der Rachel» und Oſſaſee. 
. Wir Haben bier noch ein Wort über die Ratur des Waſſers unferes 
Waldgebirgs Hinzugufügen. Jedem, der den Wald betritt, muß bier bie 
dunkle, kaffeebraune Färbung faſt fämmtlicher Bäche auffallen. Zwar find 
die Duellenwäffer an ihrem erften Urfprungsorte noch nicht ven folder dunk— 
ler Farbe, fondern hell und rein; aber ſchon nach wenigen Hundert Schritten 
ihres Laufes zeigen ſich, namentlich wenn fie Lohen oder Auen berühren, die 
Spuren brauner Tinten, bie ſich zuſehends verſtärken. Dieſes auffallende 
Kolorit der Bäche erklärt fih daraus, daß das Waffer bei feinem Fließen 
durch die alfalienreichen Urgebirgsgefteine (Gneiß, Granit) Alkalien in Löſung 
nimmt, und daß dieſer Gehalt an Alkalien vem Waſſer bie Fähigkeit verleiht, 
bumusähnliche Stoffe mit brauner Farbe aufzulöfen und aufzunehmen. Da 
nun nicht nur Torf, fondern jeder Ader- und Walvboven dem burchziehen- 
den Waffer Humusähnliche Stoffe darbieten, fo ift die Allgemeinheit dieſer 
Wafferfärbung im Walde ebenfo leicht begreiflich, wie harakteriftifch. 

DOberflächengeftaltung. Unfer Gebiet ift ein von vielfachen, meiſt 
nicht ſehr tiefen, in der Sohle ſchmalen und engen Thälern durchſchnittenes 
Gebirgsland mit flachen und abgerundeten Berggehängen. Daher erſcheint das 
oftbayerifche Grenzgebirge, von einem Höhenpunfte betrachtet, als ein ein- 
förmig wellenartig unebenes Bergland, deſſen höchſte Kämme felbft wegen 
ihrer abgerundeten Formen aus dem Hügelmeere nur wenig bortreten, oft 
nur als aufgefegte Platten umd Köpfe erſcheinen. Nur wenige nadt auf- 
ragende Felſen fchließen ſich zu größeren pittoresfen Gruppen und Riffen zu— 
fammen, wie am Offa, Düllen, in den Keiteröbergen und im Dreifeffelgebirge; 
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meift find es nur kleinere Felspartieen, welche ifolirt und zerftreut allerdings 
ſehr Häufig, namentlich auf den Höhen über dem verebneten Boden vorftehen. 
Die Thalränder fallen in ver Regel ziemlich fteil ab, wie z. B. die Donau- 
leithen durchweg; in einzelnen Fällen treten die Thalgehänge fogar fo nahe 
aneinander, daß fie in fteilem Abfalle dem Waffer nur einen Felsfpalt zum 
Durchgange laſſen und bilden fo felfige Klamme und Thalengen (Bären- 
fteinleithe, I; bei Fürftened, Hals). 

Der abfolut höchſte Punkt unferes Gebirgs ift die Arberfpige (4543), 
der niebrigfte ber Austritt der Donau aus Bahern bei Socenftein (834); 
demnach beträgt die relativ größte Erhebung 370%. Diefe Zahl giebt keinen 
Maaßſtab von allgemeiner Gültigkeit für die Beurtheilung der Reliefverhält- 
niffe — Thal und Berg — im Ganzen. Vergleichen wir nämlich die relative 
Erhebung von Höhen über benachbarte Thalpunkfe im Allgemeinen und im 
Durchſchnitte, fo ſtellt ſich ſofort heraus, daß bie relative Höhenbifferenz 
500° nicht überfteigt. Die mittlere Höhe des ganzen Grenzgebirgs dagegen 
bürfte auf 1750° anzufchlagen fein. 

Höhenverzeihniß. Zur weiteren Drientirung über das Relief unferes 
Gebietes geben wir von einigen ber wichtigeren Punkte hier ihre Höhe über dem 
Meere im Parifer Fußmaaß an, wobei vou der Annahme ausgegangen ift, daß 
das Pflafter ver Frauenkirche zu München 1597 Fuß über dem Meere liegt. 
— nn — — 














| s a“ 
Apornberg, Signal . . 2182 | Bärnan, Matt . . 1916 
Msementer-Fort, Silber dal. 2183 || Baperife Gifenfein, Wirth . 2461 
Alm oder Algenberg bei Fin- Beidl, Ort bei Tirſchenreut 1539 

[7 ee 3609 || Bifcpofepause bei Zwiefel . 2966 
Mtarftein bei Mähring . . 2374 | Bifhofsmais, Dorf . . - 2049 
Altherrgott, Kapelle auf dem ı| Btümersberg bei Dittling . 1790 

Hedelberge . . . 2407 | Bodenmais, Kirche - - - 2164 
Altſchönau, dorſthas —PF 2263 |: Bobenwöhr, Weiher . . - 1150 
Arber, gr. Gipfelim Mittel d. M. 4543 Böbrach, Thalfohle . . . 1652 

Pas . . 4332 | Böbrader-Beg . . . - 2741 

m Sattel, zwiſchen beiden 3929 |) Breitenberg, voſt. - - 2172 
Andere, gt. 2... 2925 | Brennberg, Signal . - - 2008 

LEE 2848 || Bucberg bei Cham . . . | 1794 
Kenfönang, Chambufer . . mE |, , ih. . 2034 
Aſcha bei Rambung . . . 1258 || Bilhelftein bei Gngersing 3095 

nn Binklm . 0. 1490 || Burglengenfeld . . - 1162 

"m chneeberg 1582 

mom hl... | 1645 € 

” m» Shine... 2052 || Cham, Stadt, Kirche . . 1217 
Aſchberg bei Mäpring . . . 2449 „  Regenfuß - 1175 

"on Bm... 2419 || Chamb, Einfluß i d Regen | 1m 




















Geognofie. 13 
27 
F ir 
Chamb bei durth. 1288 || Girmiansreut, Mittel- 3248 
”» » Cidellam . 1326 || Bloß, Malt. . . 1587 
® Floßenbürg, Sätoßnine 2240 
j Frauenau, Glashütte . 2288 
- Deggendorf, Marttplag 990 Frauenberg bei Grafenau 2231 
» Donau, 0 Pegel I || Frauenwad bei Donauftauf . 1694 
Dittling, Boft 1628 200 Summen. | 2088 
Donau bei Jochenſtein 834 Freubenberg bei Amberg, Ort | 1470 
nm Dbeell . . . 860 Freyung (Wolfflein), Kirche 1681 
"m Ballen, Innmind. 892 || Griedenfels . . 1644 
nm Bilspofen . 917 |, Griebricheserg (Mühtbemmel- 
"m Deggendorf E23 u. | 2880 
m Bogen 1002 ¶ Guchjenfein Sei Blepfein 2027 
"m Straubing 1006 || Gürftened, Schtoß 1496 
m Regeneburg 1046 || Furftenſtein 1794 
Dreieffefein im Dreifeflger Furth, Bof 1374 
birge 4100 
Hodftein 4125 G. 
Dreitannenriegel bei Ruſel 3744 Gallnerberg bei Stallwang . | 2084 
Düllen bei Waldſaſſen . 2794 || Geiersberg bei Deggendorf . 1167 
Dufchelderg, dorſthaus 2776 Geisberg bei Deggenborf 8609 
€. nm Bu. 2047 
GE am Keitersbeg . 2632 || Gemannsbergerkirce — 
Eireiberg bei Pfreimt . 1637 Peg or —8 
‚Stifabethenell . . - 1816 nel . 2220 
— Di Sudan Fr Seißenderg, Thalſohle 1816 
Enzioneud im Arbergebirge . | 4014 || Bene, Bräuhaus A 
Eppenſchlag Bräufaus 1863 |] Grafenau, Kirche . . 
Ejepelberg bei Rindnah . 8187 Grafenberge, u bei 
Eipelmaisberg bei Cham . 2540 Ambag . - . 1968 
Eslarn, Calvarienberg 1639 || Grafenwöhr, Martt . 1824 
Griesbach, Unter-, Kirche 1736 
EZ Guglöd bei St. Oewald 2176 
Fahrenberg bei Sobenftrauß . | 2469 8 
dellenſtein Martt Bf . 1757 
” ger Beißmiefel.. | 4045 || Saar bei Baflan . . - 1592 
Fa “| 8767 || Haibelderg bei Wotfftein . 3725 
Filz, ge, bei St. Oewaid 2318 || Haibftein bei Cham . 2407 
Fintenfich, Waflericheibe wir deſeibahh 1588 
fen Raab u. Wonbreb bei Hmupersreut bei Bohenfrauß | 1649 
Witterteih \ 1668 || Hansfein Sei Rufel . 2850 
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Hauzenberg, Poft - 
Hebelberg bei Malbfaffen . 
deinrichetirchen bei Rip . 
Hengersberg . . 
Herzogenau bei widningei 
Herzogsreut . J . 
Hirfchberg bei Neunburg . 
Hirfgpenftein bei Danaber . 
Hochabrunn . .» . 
Höhenbrunn 
Hohenau, Kirche 
Hopenfemmath bei Amberg 
Hoher Bogen, Edwies 
Burgftall . 
nm Borfibltte . 
Hühnerkogel, ——— 
Hunbing . . . 
Hutthurn 


J. 

Jadlriegel im Sonnwalde 
Iſenberg bei Neuſtadt a Un. 
I dei Fürftened . 
rn m ber Ottfmühle 

m (Ope),bei Grafenau . 
Itzquelle am Rachel 
Iunernzell, Kirche . 
Johannisberge bei Amberg 
Jugend · (Gund-) 2a 5 bei Nit- 

tenau . . - 


8. 


Ralfing, Kapelle bei Roding . 
Kaltegg, Wirthepaus . 
Keitersberg, Bärenftein 

„ Plattenberg . 
Kellberg bei Paſſau 
Kemnath, Weiher . 
Kirchberg bei Regen 

” m Bleyfein . 
Lirchdorf bei Eppenfchlag . 
Kirn bei Regensburg . 











Meeberg bei Walbmüngen . 
Kleinphifippsreut . 
Klingenbrunn . 

Kötting, Markt . 
Kollenburg bei Viechtach 
Kolmberg bei Cham. . 
Kreuzberg bei Wolfflein . 
Kronberg bei Bobenmais 
Kulm bei Naabburg . 


2. 

Lackenhãuſer eſenigen 
Lam, Kirche . . 
Lamberg 

Leonberg 
geuötenberg, Säle. . . 
Letzauer · Höhe bei Neuftabt . 
Lichteneck bei Grafenau 

Zube bei Zube . 

"m Engelahof 

”  » Leuchtenberg 

» m Lümersborf . 


Luſen, Spige . 


” Waldhaus 


m. 
Mägring, Wirthhaus 
Marberg am Lufen . . 
Markbuche bei Viechtach. 
Michelsneutirchen. . 
Miesberg bei mean 
Miterfels . 2. . 
Mitterteih, Marktplat 
Mugtpofer-Berg 
Murach, Schloß . . 
„ Einfluß b. Schwarzach 
» bei Niedermurach. 
vn Ram. 
» m Ludahammer . 
Mufcpenrieberberg bei Regen 


N. 
Naab, Einfluß in die Donau 





Parifer 
Buß 


2185 
3061 
2570 
1282 
1942 
2096 
2350 
3076 
1964 


2503 
1779 
1892 
1358 
1870 
1950 
2212 
1250 
1331 
1363 
1543 
4222 
2841 


2097 
4165 
2691 
1802 
1386 
1266 
1601 
1963 
1837 
1197 
1331 
1440 
1674 
3649 


1050 


Raab bei Burglengenfelb . 
”» m Schwandorf 
nm Naabburg 
nn übe. . 
25 Neuflabt a/in. - 
” W. Eſchenbach. 


Bärnau . . 
Quellen bei Bäman 
Roakburg, Kirche 
Natternberg . 

Reufang im Sonnwate . 
Neuhaus . . 
Neukirchen beim sel int . 
Neunußberg, Schloß 
Reuftadt a.,Wn., Bu 
Nittenu . . 


2. 


DOberbreitenau 
Obergrainet, ob. H 
Dberhaus, Ka . 
Oberviechtach, Poft 
Oedenwies, Forſthaus 
Oedforſt bei Furth B 
Ohe, ge.-, bei ber Schreiner 
mähle . 


"nn Srihthätmühle 
"nn Steinflammer . 
" nn Spiegelauer- 
mäßle. .". 
nn m Guglöberbrüde 
Obe, Mr, bei Bärenfteinleithe, 
Klammausgang 
"nn Anfang. 
nn Sangmißl . 
mn nn Schönanger 
mn m Bergerbrüde 


n Baldhaussrüde 
n Martinskfaufe . 

















Oſſa, H-, . . 
Oswald, St., Brinhane 
Otterslirchen 


v. 
Barkftein, hoher 
Baffau, Forftamtsgebäube 
Penting bei Neunburg 
Berlerent . 2... 
Pfaffemrenterberg . . 
Pfahl bei Viehtah . 
Pfreimt bei Pfreimt . 


vn Zrausnig . 
nn Böhm. Brad. 
nn Birentih . 


Vfrentſchweiher, Boden . . 
Blattenhaufer, Berg nase 
Pleyſtein, Marlt . . 
Plößderg, Ott . . . 
Poftfelden bei Faltenftein 
Pradenbach am Pfahl 
Bredigtfiuft . . . 
R. 

Rabenflein, Revierförſter e. €. 
Rachel, Epite . 
Rachelſee 
Radlberg bei Wegſcheid 
Räulem, Wirthshaus 
Ramereberg, Schloß . . . 
Rannabach bei Wilbenranna 
Regen, Po . . . 
Regen, Fluß bei B. Gifenfein 
Zwieſel 

mn onntm. 

nm Kötling 

” nn Robing 

m Regenftanf 

Regensburg, Stadt 
Rehberg, hinterer... 
Reichenſtein bei Schönfee 
Reife bei Furth . » 
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Niebfhütte, Forfthaus . . . 1 
Rießberg bei Viechtach 
Rinchnech Brüde. . . - | 
Rihlech am Arber... . 
Nittfleig, Dorf. 0. + | 
Roding, Markt . | 
Röhmbah » 2. | 
Ag, Mat . | 
Ronfel . . . . 
Roßberg, ge, bei Kötting . 
Runbing, Schloß 

Ruſel, Haus 


Sachſen, gr, bei Graf B 
Salbenburg . 

Sqchechtenbach 

Scheiben am Oſſa 
Schellenberg 
Gcheuered bei Zwieſel 
Sqgirmerberg bei Bärnan 
Eqhlechtenberg, Forſthaus 
Schmiebgaben, Ort 





Spmaittndad . - . - 
Schneeberg bei Schönfee . 
” n» Baibhaus 
Shi. - 
Schönberg, Bertamgsun ! 
Schönfe. . - - n 
Shiledug 2... | 
Schubnagellopf . 


En | 


Schwarzach, Dorf 
” Einmündung i. d. 
" Naab 


„ m Neunburg 

” Rot 

„Aſt 

Waldwmiluchen 

„Oberhöll. 
Schwarzhofen, Kirche 


Be Swanteſen | 
| 
| 





Scwarzwöhrberg . 
Seiler bei Bärnau 5 
\! Giebenfteinfels bei Finſteran 
| Siberüttenberg . . 
| Sommerau, Wirth 
| Sonnenwald, Spite - 
Kan Pyramide . . 
* Staffelberg bei deneihez 
Stiallwang, Poſt... 
Stammeried . . 
Eieineräb Sei Biehtah . 
|| Steindb bei Zuße . . 
Sternftein bei Bloß . 
11 Strahtfeld . 
Straßkirchen. . . 
Stücholz bei Schönfee . 
Sturmriegel 
7. 
Zinnertbetz, un 
— Forſt hehſt. I 
Tauſdibern, Dorf . . 
! Zhierflein . . 
|| Tporflein bei Cham . 
Thurnau, Schloß . 
Thurnrenterberg 
Trautmannsborf . 
Treffelftein, Kirche 


u. 
i Untergrainet, Kirche . 
| Unterkreugberg 
H ®. 
Beitsberg bei Pfreimt 
Biechtad), Poft 

” Ealvarienderg . 
Biehweibholg bei Grafenau . 
Bohenftrauß . 


W. 
Wageredorf 
Bagenfonn 
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23 F 
Waidhaus, poſt 1634 || Winbifh Eſchenbach ... 1405 
Baldu . 20.00. 1617 || Windorferberg bei Pallau . 1361 

1738 || ®inflarn, Malt. . . - 1578 
2775 || Withauerhöe . . - - 1567 
2172 || Wollaberg, Eignal . . . 2419 
Walbmünden, Bf . - - 1632 n Di. 20. 2230 
Waldſaſſen, Kirche. . - - 1529 || Wonbreb, Austritt a. Bayern 1400 
Babttum . . 2.2. > 1737 „bei Waldſaffen .. 1440 
Walhalla, Plattform . - » 1281 mn Königepütte . 1530 
Wegſcheid, Eſcherich - - 2255 " Wondreb . - 1654 
iben, Stadt... . . - 1279 m voppenreut . 1821 
Weiſſenſtein am Pfahl... 2320 nn ©t. Rilolaus . 2210 
Belnbag . 2... - 1557 
Bendernmühfe bei Bärnau . | 1816 8. 
Bernberg, Shloß . . - -» 1385 || Zeilmießberg bei Cham. . 2670 
Beitzellechöhe . . . . = 1840 || Zenting, Bräufaus . . - 1867 
Bieenfeloeen. . 2...» 1938 || Zingengell . 2... . 2165 
Bidenama . 2... 1886 || Zwergel bei am . . . 4201 
Wildenzenterhöhe . . . - 2051 || Zwielel, Kirche . . . . 1755 
Bilfein 20.0. 2407 || Zwirenzl bei Rd. - - 2098 


Zweiter Abſchnitt. 
Ueberblich über die geognofifchen Verhältwife. 


Borlommende Gefteinsarten. Schon der allgemein gebräuchliche 
Ausſpruch: „der Wald ift ſteinreich“ deutet an, daß wir in unferem oft- 
baheriſchen Grenzgebirge Stein» und Felsgebilven in befonders großer Häu- 
figfeit begegnen werben. In der That ift der Wald ein wahres Steinland, 
nicht fo wohl wegen großartiger Maffen von Felfen, wegen häufig vorfommen« 
der, wilder Berglämme und pittoreöter, nadter Steinwänbe, welche zwar nicht 
fehlen, aber doch nicht vorwaltend auftreten, als vielmehr wegen ver vielen auf 
der Oberfläche zerftreut liegenden, größeren und Meineren Gefteinsfragmenten, 
denen der Wanderer mit jedem Schritt und Tritt begegnet, mit denen auch 
der Bewohner bei Beftellung des Bodens nur zu häufig Belanntfchaft zu 
machen genöthigt ift. 

Diefe Gefteine entftammen ven In geringer Tiefe unter der Ader- over 
der Vegetationserde in ununterbrochenen Maſſen durch das ganze Land ause 
gebreiteten Gefteinsarten, welche an der Oberfläche in ven ber Zerfegung zu» 
gänglicheren Thellen zumeift mehr oder weniger tief und ſtark verwittert und 
aufgelodert, mit organiſchen Ueberreſten und mit Salzen vermengt, ven Pflan⸗ 
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zenboden barftelfen, währenb bie minder leicht veränderlichen Schichten und 
Partieen ein endloſes Haufwerf von Gefteinsträmmern liefern. Da wo 
diefe mehr oder weniger unveränderten Geſteinslagen nad Fortführung ver 
aufgeloderten Theilchen durch die Einwirkung des Regens und des Fluthwaſſers 
im Ganzen uud in großen zufammenhängenden Maffen aufgedet zu Tage 
treten, entftehen dann jene über den benachbarten Boden aufragenden Felſen 
und Steinwänbe, welche meift ven Rücken und Gipfel der Berge und Hügel 
krönen und nicht wenig Dazu beitragen, die durch das Vorherrſchen abgerundeter 
Formen hervortretende Einförmigkeit in ber Oberflächengeftaltung zu unterbrechen 
und ber Landſchaft ein liebliches, oft fogar pittoreskes Ausjeben zu verleihen. 

Alle dieſe Gefteine, fei es, daß fie in veränderter Geſtalt als zerjegte 
und aufgeloderte Erde jegt ter Vegetation zur Unterlage dienen, den Ader- 
boden liefern, die Wiefen und Wälder nähren, fei e8, daß fie als Rollſtücke 
und Blöde auf der Oberfläche umhergeftreut liegen, oder in zadigen Felſen 
aufgethürmt find, gehören faft ausnahmslos einer Gruppe der bie Erdrinde 
zuſammenſetzenden Belsarten, den fogenannten Urgebirgsfelsarten, an. 
Nur in werigen Fällen haben das Meer und bie in größeren Becken angeftau« 
ten Seen früherer Zeitperioden, welche von ben unfer Bergland faft rings 
umgebenden Vertiefungen, von der Ebene der Donau, der Naab und des 
Eger'jchen Ländchens einpringend den Fuß der Berge befpühlten,- bis auf 
größere Höhe die Vorberge überfluthet und Hier Abfäge von Rollfteinen, von 
Schlamm und Sand über das Urgeftein ausgebreitet. 

&o finden wir längs der Donau von Regensburg bis Paſſau folche Ges 
röll · und Schlammablagerungen (Quartär- ober Diluvialge bilde) bis 
zu einer Höhe von über 1500 Fuß weit über die Vorberge gelagert und in 
muldenförmigen Buchten Sand, Thon- und Mergelfchichten oft mit Spuren 
vou Braunfohlenflögen und Lagen von Meeresmufcheln (jungtertiäre Mo— 
Laffe) abgefegt (Buchten bei Hengersberg, Bogen, Regensburg, Sauforft, im 
Bodenwöhrer Becken, bei Weidring, Schmidgaben, in der Naabwondrebebene 
und zu Baiershof bei Erbendorf). Im Neuburger Walde find gerade diefe 
quartären und tertiären Ablagerungen bie Hauptmaſſen, welche von der Oberfläche 
bis zu beträchtlicher Tiefe den Boden zufammenfegen und das Urgeftein ift Hier 
auf einzelne kleine Bezirfe und die größere Tiefe beſchränkt. An die Tertiär- 
gebilde reihen fich nach der Zeit ihrer Entſtehung gewiſſe ven Eruptiond- 
mafjen der Vulkane zunäcjftverwandte Gefteine an: die Bafalte und Ba- 
falttuffe, welche als Zeugen gelten müffen, daß in frühern Perioden vulka⸗ 
nifche Erſcheinungen auch unfere Gegenden wenigſtens berüßrten; ihr eigente 
licher Herd erſtreckt fich jedoch etwas mehr nörblich über den Fuß des Erz⸗ 
gebirges und über den Südrand des Fichtelgebirge. 

Wie in topographifcher Beziehung, fo fteht auch in geognoftifcher dem 
Norbwalngebirge und insbefonvere unferem oftbayeriichen Grenzgebirge im 
Welten bie fränkiſche Alp gegenüber. Jenes ift faft ausſchließlich aus Ur⸗ 
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gebirgsfelsarten, vieſes dagegen vorzüglich aus Flötzſchichten der Trias, bes 
Jura und (untergeordnet) ver Kreideformation aufgebaut. Die Triasbil— 
dungen find es insbejonvere, welche bier die tiefite Lage einnehmen und 
das Zuntament, ausmachen, auf welchen bie juraffifchen Ablagerungen aufs 
gelegt find. Es treten daher eritere da, wo leßtere fehlen oder durch fpätere 
Kataſtrophen weggehrochen und fortgeführt wurden, in Nieverungen und in 
tiefen Thaleinfchnitten hervor, wie z. B. in dem großen Einfchnitte des Naab- 
landes zwifchen Urgebirge und Jura. Buntfandftein und Muſchelkalk, 
die älteften Triasgliever, find nur im Norden zwifchen beiden Gebirgszügen 
bis Bayreuth und Kemnath Hin ausgebreitet, wohingegen Keuper in mäc« 
tiger Ausdehnung bie flachen Sandgegenden längs der Heidenaab, die Bucht 
von Hirſchau und Schnaittenbah, die Vertiefung des Fenſterbachs bei Am» 
berg und endlich die weite Bucht des großen Bodenwöhrer Bedend ausfüllt 
und in ſchmalen Streifen bis zur Donau bei Tegernheim ſüdlich fortfegt. In 
diefer Verbreitung bildet der Keuper nicht nur die eigentliche Hauptunter- 
lage des oberen Naabflachlandes, fondern tritt auch unmittelbar ans Urgebirge 
heran und bringt bei Nittenau und Roding (Traubenberg) ſogar bis zu ber 
dentender Höhe zungenförmig mitten in’8 Urgebivge vor. In ähnlicher Weife 
ziehen aus der Gegend von Amberg bis tief in das Beden von Bodenwöhr 
und hinab bis zur Donau bei Regensburg ſchmale Streifchen von juraffir 
ſchen Schichten (Lias over fhwarzer Jura, Dolith ober brauner Jura 
und Jura ſchlechtweg oder weißer Jura) dem Urgebirgsrande entlang als Reſte 
einer früher allgemein verbreiteten Ablagerung, deren weſtlich anſchließende 
Theile duch Einbruch und Zerftörung der Schichten einer Vertiefung Play 
machten, während einzelne Fragmente am Gebirgörande, mit bemjelben höher 
emporgezogen, fich erhielten. 

Auch die Kreidebilbungen, welche in großartiger Verbreitung bie 
füpöftlichen Theile der fränkijchen Alp beveden, nehmen im Becken von Bor 
denwöhr größere, ununterbrochene Flächen ein und verzweigen fich in einigen 
Ausläufern weit in's Urgebirge zwiſchen Roding und Faltenftein hinein. 

Von älteren Flöggebilden find e& die Formationen der Steinkohle 
und des Rothliegenden, welche unfer Gebiet enger berühren und deßhalb 
nicht ganz mit Stillſchweigen übergangen werden bürfen, um fo weniger, weil das 
Rothliegende bei Erbenborf felbft direlt Theil an ver Zufammenjegung unferes 
Gebirge nimmt (Albenreuter Forft). Außerdem füllt legteres die größere Mulde 
zwiſchen Weiden und Hirſchau, fowie die Kleinere bei Schmidgaden. Das Koh⸗ 
lengebirge ift biß jegt bloß bei Erbendorf gefunden worden. Un beide 
Tegtgenannten Gebilde ſchließt fi noch ver Porphyr, welder als Eruptive 
mafje fowohl im Rothliegenden als auch zwifchen dem Urgebirge ſelbſt vorlommt. 

Da die Gefteine der legtgenaunten Flößformationen nicht weſentlich in 
größerer Verbreitung unferem Urgebirgsgebiete angehören, fo werden wir ung 
hier darauf befchränfen, ihrer furz zu erwähnen. 

2* 
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Urgebirgsfelsarten und ihre Zufammengehörigfeit. Die Ge— 
fteine, welche innerhalb des Urgebirgsgebiets vorkommen, find fehr man» 
nichfaltiger Art, fo daß faft mit jenem Schritte fich die Befchaffenheit und ver 
Eharakter derſelben zu ändern ſcheint. Doch läßt fich bei all, dieſer Verſchie⸗ 
denheit eine gemeinfame Eigenthümlichkeit immer wieber erfennen, welche ben 
fo wechfelnd geftalteten und zufammengejegten Gefteinsarten und Abarten das 
Siegel der Zugehörigkeit zu einer großen gemeinfchaftlichen Gruppe aufprüdt. 
Alle diefe Gefteine beftehen nämlich vorherrichend aus kryſtalliſirten oder kry⸗ 
ſtalliniſchen Körnchen von Feldſpath, Quarz und Glimmer, welde Mi« 
neralien entweder für ſich oder mit einander gemengt Maffen von kryſtalli— 
niſch körniger Struktur bilden. Diefen wenigen Mineralien gefellen fi dann 
noch einige Andere bei, welche, wie Hornblende, Granat, Kalt, Serpentin, 
Chlorit, Zurmalin, den obengenannten Hauptmineralien mehr untergeoronet 
beigemengt, Geſteinsmodifikationen bebingen ober auch für fich allein 
größere Gefteingmaffen ausmachen. Wegen diefer Zufammenfegung aus kry⸗ 
ſtalliniſchen Teilchen heißen die daraus beftehenden Gefteine auch die kry⸗ 
ftallinifchen ober förnigen und das ganze Gebirge, das fie zufammen- 
fegen, das Erpftallinifche. 

In Berüdjihtigung dieſer einfachen Weife der Minerafmengung find wir 
im Stande, die ſcheinbar endlos vielen Gefteinsnüancen nach ihrer Zufammen- 
fegung und Struktur in eine verhältnigmäßig Heine Anzahl von Gebirgsarten 
zufammenzufaffen. Diefen als ven Hauptarten ordnen wir dann weiter dies 
jenigen unter, welche durch geringere Abweichungen feinen Anfpruch auf größere 
Selbſtſtändigkeit machen können. Als folhe Hauptfelsarten erſcheinen z. B. 
der Granit, ver Gneiß, Glimmerſchiefer, Urthonſchiefer, ver 
Spenit, das Hormblenvegeftein, Diorit, der Ehloritfdiefer, ber 
Quarzfels, der Serpentin und körniger Kalk; als bloße Abänverungen 
ſchließen fi ihnen ſodann der Hornblendegranit, Granitit, Pegmatit, Protos 
gyn, Granulit, Eklogit, Dichroitgneiß, Glimmerquarzit, Serpentinfchiefer, 
Gabbro zc. zc. an. 

Wie nun in petrographifchen Verhältniffen, fo tft auch in Beziehung auf 
Verbreitung, Nebeneinanvervorfommen und Zufammenlagerung der verfchieber 
nen Urgebirgsarten, das Wirre und Chaotiſche, welches uns bei ber erften 
Betrachtung von weiteren Unterjuchungen abjchredend entgegen tritt, ein nur 
ſcheinbares. Es ift das Ergebniß unferer mit größter Sorgfalt und in der 
ausgedehnteſten Weife angeftellten Unterfuchung, daß auch innerhalb der großen 
Reihe kryſtalliniſcher Urgebirgsfelsarten gewiſſe Gruppen - von Gefteinen ſich 
enger aneinander anfchließen, nach ber Zeit ihrer Entftehung nahezu gleiche 
alterig fi erweifen und daß fie fo in dieſer Zufammengruppirung als Gan« 
zes gleichfam eine Formation ober ein größeres Hormationsglied 
darftellen. 

Wir haben ferner erkannt, daß biefe Gruppen felbft wieder unter fi 
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einem gewiſſen Geſetze der Aufeinander- und Altersfolge unterworfen find, 
und baß demnach bie eine Gruppe ober Formation ber anderen im Alter 
ihrer Entflehung voranftehe oder nachfolge, während man gemeinhin von ben 
Irhftallinifchen Gebilven annimmt, daß fie ohne beftimmt erkennbare ober 
durch Metamorphofe unfenntlich geworbene Rangordnung neben und burdh« 
einander gelagert vorfämen. Es wurben hierbei die unferer Auffafjung fich 
entgegenftellenden Schwierigfeiten, unter denen vor Allem das Fehlen einer 
geognoftifcden Mittellinie over einer Centralachſe in unferem ganzen Gebirge 
beſonders fühlbar hervortritt, nicht unterfhägt, vielmehr fuchten wir fie im 
Laufe unferer Stubien nah allen Seiten kennen und würdigen zu lernen, 
und halten eben deßwegen, weil unfere Forſchungen felbft troß dieſer Schwie- 
tigfeiten übereinftimmende Ergebniffe geliefert haben, dieſe für um fo ges 
figerter. Doc wollen wir hier keineswegs für Urgebirgsdiſtrikte allgemein 
geltende Geſetze aufftellen, fonbern heben es ausdrüclich hervor, daß biefe 
Gefegmäßigfeit bisher blos innerhalb unferer Unterſuchungsbezirke und im 
Nachbargebiete des Boͤhmerwaldes und des Fichtelgebirges, die wir aus Au« 
topfie Tennen, geprüft und gültig gefunden wurde. 

Es Tonnten uns bei biefen Stubien faft ausfchließlich nur vie Lagerungsver - 
häftniffe, die petrographifche Befchaffenheit, ſowie bie beftimmte Art der Vers 
geſellſchaftung gleicher oder ähnlicher Geſteine (Paragenesis) leiten. Die Fehl⸗ 
ſchlüße, welche etwa aus ver Lagerung in Folge von Ueberfippungen und Berwers 
fungen gezogen werben Fönnten, haben wir hierbei durch bie Maffe gewonnener 
Beobachtungen zu eliminiven gefucht, während wir in Bezug auf die Veränder- 
lichkeit ber Gefteinsbefchaffenheit dadurch ficherere, von den Schwankungen der 
Mineralzufammenmengung unbeirrte Refultate zu erhalten fuchten, daß wir 
eine Gefteinsfchicht in ihrem Streichen Schritt für Schritt verfolgten und 
vergleichend die Veränderungen conftatirten, bie fich hierbei ergaben. So 
gelangten wir zu ber wichtigen Kenntniß der Stellvertretung (Bicarie 
irung) gewiſſer Gefteine für petrographifch verwandte innerhalb derſelben For« 
mationsgruppe. Daß wir bie Schichtung ber kryſtalliniſchen Schiefer als 
mit der Schichtung der Sebimentärbilungen völlig analog angenommen ha⸗ 
ben, bebarf eben fo wenig einer befondern Erwähnung, wie bie Abweifung 
der Anficht über die Entftegung der kryſtalliniſchen, gefchichteten Gefteinsarten 
unferes fpeziellen Diſtrilts aus gefchichteten älteren Gefteinen buch eine Me» 
tamorphofe. 

Die Urgebirgsfelsarten des oftbaheriichen Grenzgebirgs laffen ſich dem⸗ 
nad in folgende Altersgruppen ober Formationen zufammenfaffen: 

I. Aeltere over bojiſche) Gneißformation (rothe Gneißforma- 

tion): Rother Gneiß, Lörniger ſchwarzer Gneiß, Tallglimmergneiß, 


?) Bon den Bojern, Bewohner unferes Gebiets vor Befignahme bes Landes durch 
die Marlomannen. - 
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groblörniger Gneiß, Granitgneiß, Granitit, flediger, heller Granit, 
porphhrartiger Granit. 

U. Süngere oder herchnifche Gneißformation (graue Gneißfor- 
mation), welche im Alter ver bojifchen Gruppenachfteht, ihr unmittelbar 
auffagert und der Glimmerfchiefergruppe zur Bafis dient. Hier finden 
fih: Ofimmergneiß, Augengneiß, Dichroitgneiß, quarziger Gneiß, 
Hornblendegneiß, Hornblendeſchiefer, Dioritfchiefer, Eklogit, Granulit, 
Hornblenbegeftein, Diorit und Gabbro, aphanitifches Hornblendege- 
ftein, Chloritfchiefer, Serpentin, körniger Kalk, Hornblendegranit, Gra- 
nit, Pegmatit, Syenit, Graphitichiefer. 

II. Hercyniſche Glimmerſchieferformation mit Glimmerfchiefer, 
Quarzitſchiefer, Talkſchiefer, Hornblendefchiefer, Olimmer » Graphit« 
ſchiefer. 

IV. Hercyniſche Urthonſchieferformation (Phyllitformation) mit 
Urthonſchiefer, Phyllit, Quarzit, Chiaſtolithſchiefer, Dachſchiefer, Horn 
blendeſchiefer, körniger Kalt und Dolomit, Graphitſchiefer, Lydit, Thon⸗ 
ſchiefergneiß und Quarzitgneiß. 

V. Gangformation mit denjenigen gang- und ſtockförmig auftreten- 
den Geſteinsmaſſen, deren Alter ſich nicht ſicher feſtſtellen läßt oder 

\ welche jünger als bie vorhergenannten Formationen find: Krhftalls 
granit, Gangquarzit, Mineralgänge, Pegmatit, Protogyn, Epibofit. 


Dritter Abſchnitt. 
Verbreitung der Argebirgsformationen. 


I. Aeltere oder bojiſche Gneißformation. 


Lagerung im Allgemeinen. Wenn man aus dem Innern Böh- 
"mens, wo die Steinkohlenbilvung und bie Uebergangs-Thonfchteferformation 
das Tefjelförmige Tiefland einnehmen, in weftlicher Richtung zum Böhmerwalde 
vordringt und innerhalb biefes felbft in gleicher Richtung weiter ſchreitet, fo 
Tann es einer aufmerkjamen Beobachtung nicht entgehen, daß man hierbei 
von den genannten Flögbildungen erft zu gleichförmig darunter gelager« 
tem Urthonfiefer, dann zu Glimmerfchiefer und endlich zu einer 
Gefteinszone gelangt, in welcher neben Hornblendeſchiefer ver Gneiß 
zu herrſchen beginnt. Achnliche Beobachtungen laſſen ſich im Fichtelgebirge 
wiederholen, wenn man aus dem Gebiete ber verfteinerungführenden Thon- 
ſchiefer ⸗ und Graumade-Formation zu ben höheren Urgebirgsmaſſen auffteigt. 
Diefe Regelmäßigfeit der Aufeinanderfolge hat fich innerhalb des herchniſchen 
Gebirgsfpftems ausnahmslofe feftgeftellt. Sie entfpriht einer Anorbnung 
nad beftimmter Alteröverfchievenheit der Gefteinsgruppen. Aber auch inner» 
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halb des vorherrſchend aus Gueiß beſtehenden Gebirgs ſelbſt läßt ſich noch weiter 
eine analoge Ordnung erkennen. Jenſeits der aus Glimmergneiß und Horn⸗ 
blendeſchiefer, Serpentin, körnigem Kalke ober an anderen Orten aus Glim—⸗ 
mergneiß, Syhenit, Hornblendegneiß, Granulit, Serpentin und körnigem Kalke 
zuſammengeſetzten Geſteinszone beginnt ein zwiſchen röthlichem ober talligen 
Glimmer⸗führendem Gneiß und zwiſchen granitartigem Gneiß getheiltes Ur» 
gebirgsgebiet, deſſen Geſtein nach der conformen Lagerung unzweifelhaft die 
Baſis der erſten Geſteinszone ausmacht und deßhalb nach ber bis in bie Ber« 
fteinerung-führende Thonfchieferregion hinein ununterbrochen beobachteten La⸗ 
gerungsorbnung als ältere Gruppe augefehen werden muß. 

Diefe Hier als die ältere oder bojifche Gneißformation abge 
trennte Urgebirgögruppe bildet in ber bezeichneten Lagerungsweiſe ſüdlich vom 
Bärnauergebirge bei Waidhaus und Plchftein das Liegende einer nördlich 
vorftehenden jüngeren Oneißzone, wie innerhalb Böhmens ein mächtiges Gneiß⸗ 
gebirge vom Schönwalvergebirge bei Taus über ben Pfraumberg bis zum 
Gerkow einem vorherrſchend aus Hornblendeſchiefer beftehenven, faft nordſüdlich 
fteeichenden Gejteinsftreifen zur Unterlage dient. Ebenfo tritt an ber untern 
Preimt und im Naabburger-Gebirge eine große Partie rother Gneiße unter 
der zwifchen Oberviechtah, Schönnfee und Waldmünchen verbreiteten jünge- 
ven Gruppe hervor und erfcheint, nachdem fie fich in ſüdöſtlicher Richtung 
raſch ausgekeilt hat, in anfehnlicher Breite wieder im Balfenfteiner-Gebirge 
ſũdlich vom Pfahl. Bon hier Hält der Streifen in füpöftlicher Richtung im 
- Donaugebirge- bi8 Paffau (Hauzenberg) an. Ju ber ganzen Länge biefes 
sehr anfehnlich ausgedehnten Zuges nehmen das durch den Pfahl bezeichnete 
Gneißgebiet und bie nordöſtlich vorliegenden Streifen von Dickroit-, quarzigem 
und Ölimmergneiß — bie vicariiventen Glieder der jüngeren Gneißforma- 
tion — conftant ihre Stelle im Hangenden ein. Neben diefer charakteriftifchen 
Verbindung beider Gneißgruppen macht ſich aber noch eine Zufammenlages 
rungsart, welche, obwohl die Schichten jcheinbar gleichförmig gelagert find, 
gleichwohl bei Detailunterfuchungen als eine abnorme erfannt wird, bemerk- 
bar. Wie im Hangenben, fo tritt auch im Liegenden in manchen Gegenden 
wieder bie jüngere Gruppe unter der älteren hervor und müßte nach der Art 
der Lagerung als eine zweite aus ähnlichen Gefteinen, wie die jüngere Öruppe, 
äufammengefegte, aber tiefere ober ältere Gefteinspartie betrachtet werben. Uns 
mittelbare Verbindung diefer feheinbar älteften Gruppe mit ber jüngften deutet 
aber mit Beftimmtheit darauf hin, daß die Unterlagerung nur als Folge 
überfippter Schichtenftellung anzufehen ift, welche bei einer urjprünglich 
wellig-zonenartigen Zufammenlagerungsweife beider Gruppen erft durch fpätere 
Dislofationen entftand. Solche abnorme Ucherlagerung der älteren Gliever 
über den jüngeren trifft man jenſeits der Landesgrenze von Schönfee Bis Furth 
und im Donaugebirge an ber Donauleithen von Bogen bis gegen Hauzen« 
berg als die herrſchende. 
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Gefteinsarten. Unter der großen Menge von Abänderungen, in 
welchen die zu biefer Gruppe gehörigen Hauptgefteine, Gneiße und Gra— 
nite, vorkommen, können wir nur einige ber verbreitetflen und wichtigften 
berausheben und bemerken im Allgemeinen, daß körnige, granitähnliche, oft 
vöthlich gefärbte Gneiße und feinkörnige röthliche over grauliche 
Granite mit zweierlei Feldſpathgemengtheilen (Orthokllas und Dligoflas) 
neben groblörnigem, porphhprartigem Granit vorherrſchen. Ihnen gefellen 
fi weiter bei: 

1) törnigftreifiger Glimmergneiß mit vorwaltend ſchwarzem und 
grünlichem Glimmer, welcher mit dem feinkörnigen Feldſpath und 
Quarz ein mehr geftreiftes, als gefchiefertes Geftein ausmacht, 

2) Talfglimmergneiß ift ein wohl-, oft bünngefchichtetes Geftein, in 
welchem der ſchwarze Glimmer burch grünliche talfige Blättchen er- 
ſetzt ift, 

3) grobförnige Gneiße, welche, dem porphhrartigen Granite ähnlich, 
aus größeren Körnern von Feldſpath und Quarz nebft ſchwarzem Glims 
mer zufammengefegt find, 

4) Öranitgneiß, meift feinförnige Gefteine mit kaum erfennbarer 
Schichtung, in ber nur bie Lage der Glimmerblättchen vie ſchichten⸗ 
weile Abfonderung andeutet, 

5) Oranitit, ein feinförniger, vöthlicher Granit, welcher meift dem 
Gneiß eingelagert ift, öfters aber auch abgebrochen gaug- und ftod- 
förmig darin vorfömmt, 

6) fledig Heller Granit von gleihförmig mittelfeinem Korn, mit 
zweierlei Feldſpath und meift zweierlei Glimmer, legerer oft in Putzen 
angehäuft, . 

7) porphgrartiger Granit von groblörniger Mengung mit ausge- 
ſchiedenen Feldſpathkryſtallen (Carlsbaver- Zwillinge). 

Lagerungsmweife. Diefe verfchievenen theils deutlich gefchichteten, 

theils maffigen Gefteine find unter ſich in ver Weife zu einem Ganzen ver« 
bunden, daß die mannichfachen Gneißvarietäten in endloſem Wechſel auf und 
neben einander liegen, während bie Granite meift in beutlichen Lagern ba 
zwiſchen eingefügt find. Diefe Lager nehmen bisweilen im Meinen eine linjen« 
förmige, im Großen eine Kodförmige Ausbehnung an, und bewirken 
dadurch, weil die Gneißfehichten ſich diefen unebenen Formen ber Granitpars 
tieen anſchmiegen und eine oft von ber herrſchenden Streichrichtung abwei« 
ende, oft mit ihr fenkrecht ftehenbe Lagerung anzunehmen gezwungen find, 
daß die Längenausvehnung und Umgrenzung ber einzelnen Oneißgebiete nicht 
conform mit dem allgemeinen Streichen verlaufen. Merlwürdiger noch ift das 
oft gangartige Eindringen der Granitmaffe aus benachbarten Lagern in das 
Nebengeftein des Gneißes, wie es bei Wernberg, Pfreimt und Naabburg häufig 
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beobachtet werben Tann. Der Vorgang, durch welchen ſolche gangartige Par⸗ 
tieen entflanden find, möchte als eine Art Kluftausfüllung zu betrachten fein. 
Bon vielen Granitpartieen hält es ſchwer zu ermitteln, ob fie gang- ober 
lagerförmig auftreten; deßhalb werben bie meiften in biefer Beziehung ſchwan⸗ 
tenden Granite am Schluße ver Betrachtung über die Urgebirgsarten miteins 
ander aufgeführt und beſchrieben. Ein folcher Zweifel herrſcht namentlich über 
den oft rotbgefärbten, porphprartigen Granit des Fallenſteinergebirgs, der 
wahrfcheinlich hier in dieſe Gruppe eingereiht werden muß. 

Verbreitung. Die ältere Gneißformation erftredt fi, wie ſchon er- 
wähnt, hauptfächlich über brei größere Diftrikte: 

1) ven Waidhauſer-Diſtrikt, in welchem beſonders bie Einlage 
rungen von ſchönen, lichtfarbigen Graniten am Schnee-, Schimmel« und Höhen- 
berge fich bemerkbar machen. Bei Pfrentfch enthalten einzelne Gneißſchichten 
fein eingefprengten Epatheifenftein, aus beffen Zerfegung ſich Brauneifenerz« 
lager gebilvet haben. Die Lagerung ift in diefer Partie ziemlich confus in 
Folge des Zufammentreffens mehrerer Richtungslinien, doch erfennt man in 
den öftlichen Theilen das Vorherrſchen eines nach St. 2 und 3 gerichteten 
Einfchießens, im Süden dagegen fallen die Schichten in St. 9 nach Nord» 
weiten. Im Hohen Fahrenber ge neigen fich die Schichten faft fuppenförmig 
nach allen Seiten, 

2) der Pfreimt-Naabburger- Diftrikt enthält vorherrſchend röth⸗ 
lichen Gneiß und überwiegend Granititeinlagerungen neben taltigem Gneiß. 
Viele Brüche im Granitit liefern ein feftes, feintörniges Material für Bau» 
und Pflafterfteine. Das vorherrſchende Streichen ift nah St. 9 SO. ges 
richtet, 

3) ver Donangebirgs-Diftrikt. Hier ift körnig ftreifiger Gneiß neben 
fein körnigen Lagergraniten vorherrſchend. Zieht man bie große Granitpartie 
ver Faltenfteinerberge zwiſchen Regensburg, Burglengenfeld, Roding und 
Straubing hierher, fo gewinnt der perphhrartige Granit im Norben das Ueber- 
gewicht. Diefe Partie zeichnet ſich durch die pittoresfen Felſen, welche meift 
auf den Gipfeln der höheren Berge anfragen, befonvers aus. Feinkörnig 
granititartig ift der Granit am Negenufer bei Hirſchling (Pflaſterſteinbruch). 
Süplicher erhebt ſich meift feinförniger, weißlich grauer Granit in ven höch⸗ 
ften Punkten des Ruſelergebirgs (Hirfchenftein, Kisplatten, Prebigtftuhl, Dreis 
tannenriegel, Hausftein, Büchelftein) neben dem allgemein verbreiteten, ſchup⸗ 
pigen Gneiß. Wir finden das Streichen innerhalb diefes Zuges ebenfo con- 
ftant in St. 9, wie das Einfallen in St. 3 nach Norboften gewenbet. 


II. Jüngere oder herchniſche Gneißformation. 


Lagerung im Allgemeinen. Es iſt im Obigen bereits ausgeführt, 
„ baß im ganzen Bereiche des herchnifchen Gebirgsſyſtems zwiſchen der tieferen 
Gneißgranitbilvung und ber höheren Olimmerfchiefergeuppe eine Reihe mit 
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Gneiß wechfelnder kryſtalliniſcher, theils fchieferiger, theils maſſiger Gefteine 
lagert, welche durch gemeinſchaftliche Kennzeichen als gleichartige Bildun— 
gen erkannt wurden. Dieſe gemeinſchaftlichen Merkmale ſind das häufige 
Vorkommen von Hornblende, Granat, Graphit, Kalk, Magneteiſen und 
Eiſenkies, von Serpentin, Granulit und Pegmatit. Je nach dem Vorherr- 
ſchen der einen oder anderen Art eigenthümlicher Mineralien oder Geſteine 
(Vicariirung) tritt dieſe Formation in drei Abänverungen auf, nämlich als 
Hornblende-, Granulit- und Diroitgneiß» Gebirge. Zu ber 
erfteren Art gehört das Weſtrandgebirge zwiſchen Erbendorf, Neuftadt, Weis 
den, Leuchtenberg und Yärnau (Naabpiftrikt), außerdem die Gruppe des hohen 
Bogens mit den ihm ſich norböftlih und ſüdöſtlich anfcpließenden Grenz- 
pifteiften. In der Granulitfacies finden wir das Gebirge zwiſchen Vo— 
henſtrauß, Eslarn, Schöner, Waldmünchen undNeunburg (Schönfeeer-Diftritt), 
dann nördlich zwiſchen Zirfcenreut, Mähring und Bärnau (Griesbacher- 
Difteift), endlich an der Donauleithen von Bogen an abwärts bis Paſſau, 
Griesbach und Wegicheid (Paffauer-Diftrikt) entwidelt. In der legten Abän« 
derung erfcheint die Formation längs des Pfahls (Bodenmaifer-Diftrift). 
Gefteinsbefhaffenheit. An hervorragenden Gefteinsarten heben wir 
hervor: Olimmergneiß, glimmerreich, oft übergehend in Glimmerſchiefer, 
erſcheint auf der Grenze gegen aufliegende Glimmerfchiefer (Tirſchenreut, 
Mäpring). Augengneiß befigt bie Eigenthümlichkeit ven Feldſpath in großen, 
knolligen Partien einzufchließen und baburch eine Tnolligflafrige Befchaffen- 
heit anzunehmen (Bodenmais). Dichroitg neiß zeichnet ſich durch Dichroit-, 
Häufig auch Granateinmengungen aus, enthält Magneteifen, häufiger aber 
Schwefelties, zuweilen auch Buchholzit (Pempfling, Schorndorf, Cham, Bo— 
denmais, Zwiejel, Rahel). Quarziger Gneiß, ein feinförniger, oft in 
Zichzack gewundener, quarzreicher Schiefer (Keitersberge, Arbergehänge, Fal⸗ 
kenftein). Hornblendegneiß ift ein Gneiß mit Horntlende- und Difthen- 
häufig zugleich mit Granateinmengungen (Tirſchenreut, Neuftadt, Winklarn, 
Paſſau). Hornblendeſchiefer, ein mehr ober weniger bloß aus Hornbienbe 
beftehenbes, bünnfchiefrige® Geftein (Hauptmaffe in dem Naab- und hohen 
Bogen-Diftrifte), ſcheint faft ftänbig von Epidot (Leugas, Floß, Wildenau, 
Neuftadt a,Wn., Falkenberg), oft auch von Egeran begleitet zu fein (Haurvorf 
bei Erbendorf, Gottesacker bei Tirſchenreut, Fuchsberg bei Pleiftein, Stolarn bei 
Rötz). Ungeſchichtet maffig entfteht daraus das Hornblendegeftein (Am. 
phibolit) (W. Eſchenbach, Griesbach, hoher Bogen, Paffau), welches hinwie- 
derum als dichtes Geftein (felbft auch mit Feldſpathbeimengung) Appanit 
genannt wird (Hals bei Paſſau). Gefellt fich zur Hornblende ein Feldſpath 
(Dligollas, Abit) im körnigem Gemenge, fo entfteht, je nachdem das Geftein 
dicht ober gefchiefert wird: Diorit und Dioritfehiefer (Erbendorf, Neus 
ftabt, h. Bogen). Eklogit- ähnliches Geftein wird aus einer Beimengung 
von Granaten zum Hornblenvegeftein erzeugt, auch kommt es oft neben 
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Dichroitgneiß ver (Wildenwarth, Oberviechtach, Winklarn, Bodenmais). Chlo⸗ 
ritſchiefer erſcheint neben Hornblendeſchiefer und Serpentin ſtets auf Heine 
Ausdehnung beſchränkt (Erbendorf, Rittſteig) und geht zuweilen in Tall 
ſchiefer (Wetzeldorf bei Erbendorf, Naabberg, Plern) über. Gabbro, ein 
Gemeng von großblättrigem Paulit mit feinkörnigem Feldſpath (Labrador ?) 
und Quarz, enthält meiſt große Partieen von Magneteiſen, geht in eine ge⸗ 
ſchichtete Modifikation über und iſt offenbar eine mit dem umgebenden Horn⸗ 
blende⸗ und Dioritſchiefer gleichzeitig entſtandene Einlagerung in letztere. Er 
findet ſich ausgezeichnet am Fuße des h. Bogens bei Eſchellam und Neutir 
Gen 6.5.91. Serpentin ift conftant mit dem Hornblendegeftein vergejell- 
haftet. Er erſcheint in und mit demfelben in meift deutlich gefchichteten 
Lagen, zuweilen in bünnen Schichten fogar wechfelnd mit Hornblende- und 
Chloritſchiefer, welche auch nicht die geringfte Spur erlittener Veränderungen 
am ſich tragen. Der Serpentin Tann daher unmöglich ein durch Metamor- 
phoſe aus Hornblendegeftein hervorgegangenes Probuft fein, vielmehr muß 
er als ein gleichzeitig mit bemfelben entſtandenes, nicht eruptives Lagerge- 
bilde angefehen werben. Bon begleitenden Mineralien finden fih im Serpen⸗ 
tin Magneteifen, Bronzit, Bitteripath, Chryfotil, Hydrophan, Opal, Ehlorit. 
(Srbendorf, Floß, Hermannsreut, Haupersreut, Waldau mit Bronzit, Werns 
berg, Murach, Schönfee, Winklarn, weftlich von Cham, am h. Bogen beim Jä⸗ 
gerhofe, bei St. Oswald). Daran reiht ſich eine Topfftein ähnliche Mineral 
maffe, die bei Hundsdorf unfern Paſſau und zu Schönthann bei Tirfchen- 
rent gefunden wird. Körniger Kalk ift wie ver Serpentin ein beftändiger 
Begleiter ver Hornblendefchiefer und bildet oft mit Serpentin verwachfen Ophis 
caleit-artige Maffen. Stets wohlgeſchichtet erfcheint er lagerförntig in kry⸗ 
ſtalliniſchem Schiefer (Burggrub bei Erbendorf, Kalkofen am hohen Bogen, 
bei Rothmannsdorf, Rating, Hausbah, Wörth, Haar, Obernzell, Nievern- 
dorf bei Paffau). Granit findet fich fehr oft in dem Schiefer diefer For⸗ 
mation eingelagert und zwar häufiger in den liegenben, als in ben hangenden 
Partieen. Namentlich find es die groblörnigen Abänverungen, bie fogenann- 
ten Begmatite (oft Schriftgranit), welche in zahllofen Adergängen das 
Schiefergeftein und den Lagergranit burchfegen und durch Ausſcheidung größe 
ter und reinerer Quarzpartieen den Glashütten fehr vorzügliches Material 
liefern (Rofenquarz vom Rabenftein) und zugleich auch ven Mineralogen durch 
zahlreiche Mineraleinſchlüße (Columbit, Niobit, Triphkhlin, Triplit, Uran« 
glimmer, Beryll, Melanit und Schörl) erfreuen (Zwieſel, Hühnerfogel bei 
Rabenftein). Hornblendegranit ift ein Lagergranit mit Hornblenbeein- 
mengungen. Derfelbe ift meift als kugelige Concretionen in minder bichte 
Maffe eingehülft, die durch Vermitterung große, rundliche, wie abgerolit 
ausfehende Blöcke an der Oberfläche erfcheinen läßt. Duarz und Glimmer 
fehlen faft nie als Beimengung, feltener ift Titanit (fl. Klenau, Reiſach, 
Woppmannsborf) als Meine Kryſtällchen .eingefchlofjen. Daher finden wir 
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“ eigentlichen Syentt nur felten und fpärlich verbreitet (Tirſchenreut, Mäh—⸗ 
ting, St. Quirin bei Neuftadt a..Wn., ein Zug dem Pfahl entlang von Res 
gen bis Freyung, nördlich von Wegſcheid in der neuen Welt). Granulit bil 
det theild mit Granaten als Granatgranulit, theils mit Schörl ale Schörl- 
granulit innerhalb ber zweiten Facies das beſonders charakteriftifche Geftein. 
Stets erfeheint der Granulit in zwifchen ven Schiefermaffen eingefügten Lagern 
ober in linfenförmigen Maffen, deren gleichzeitige Entftehung mit dem um- 
gebenben Gneiß außer allem Zweifel ift. In der Granulitgeuppe bei Wald« 
münchen haben wir noch des beigemengten Cyanits und eines grünlichen Minerals 
beſonders zu erwähnen. Größere Granulitpartieen breiten fich aus: bei Täns 
neröberg, am Luccahammer, bei Winklarn, Schönfee (Reichenftein), Schönau 
und Waldmũnchen, dann in ben Griesbacher Bergen bei Zirfchenrent 
(Adornberg, Afchberg, Marchaney), in fehr geringer Ausvehnung endlich bei 
Schönberg unfern Paſſau. Schließlich müfjen wir noch zweier Mineralftoffe 
erwähnen, welche, wenn auch nicht ausſchließlich, fo doch vorherrſchend dieſer 
©efteinsgruppe angehören: Graphit und Porzellanerde. Sie find es, 
melde im Paſſauiſchen durch ihre Gewinnung ber Gegenftand eines fehr 
wichtigen und weitverbreiteten Bergbaues find und vielen Menfchen Beſchäfti— 
gung gewähren, zugleich durch ihre weitere Verarbeitung (Paflauer- over Gra⸗ 
pbit-Tiegel zu Griesbach und Obernzell, Borzellanfabrit zu Paſſau) und durch 
ihre Verſendung Inbuftrie und Handel des Unterlandes ſichtbar beleben. Sie 
kommen beide als Einlagerungen im Gneißgebiete vor; ber Graphit, welcher 
häufig al8 Gemengtheil neben Glimmer im Oneiße auftritt, bilvet meift mit 
Hornblendegeftein in Verbindung linfenförmige Lager und Pugen, während 
die Porzellanerde als Zerfegungsprobuft eines eigenthümlich feinkörnigen 
granitijchen Lagergeſteins, deſſen Feldſpath — vielleicht meift Porzellanſpath — 
beſonders leicht der Umwandlung in Porzellanerbe fähig ift, in dem Graphit 
benachbarten Lagerzügen ſich vorfindet, Graphit wirb vorzüglich zu Haar, 
Pfaffenreut, Ratzing, Etzdorf, Pötzöd und Hierzing; Porzellanerve bei Dien- 
dorf, Lämmersborf, Hanzing, Kranawithof, Hasborf gewonnen. 

Lagerung und Verbreitung. In der nordöſtlichſten Gruppe 
(Griesbach) herrſchen neben Glimmergneiß an ber Norbgrenze Hornbiendegneiß, 
ſchuppiger Gneiß, Hornblendegranit und Granulit in vielfachen Wechfel ; befon« 
ders hervorzuheben find die Lager von Hornblendegrauit, aus denen zahlreiche, 
an ber Oberfläche zerftreut liegende Gefteinsblöde ftammen. Serpentin erſcheint 
hier nur bei Hermannsrent. Ziemlich Häufig burchfegen Granitgänge den Gneiß 
und liefern in ihrer ſtark zerſetzten Feldſpathmaſſe öfter eine meift unreine 
Porzellanerde (Wondreb, Tirſchenreut, Marchaneh, Bad). Nigrin wirb in 
großen Körnern bei Bärnau angetroffen, Egeran bei Tirſchenreut. Diefe Zone 
zwiſchen ber älteren Gneißregion im Süboften und dem Glimmerfchiefer in 
Norbweften ftreicht mit den Schichten dieſer beiden Nachbargefteine conform 
in St. 3; das Einfallen ift in St. 9 nach Noroiweften gerichtet. 


Gueogunoſie. 2 


In der Raabgruppe kommen hauptſächlich Hornbienvegefteine verbreitet 
vor, bemerfenswerth find die granatreichen Schichten, in denen bei Wilvenreut 
ein Magnet» und Schwefeltieslager (auch Brauneifenftein und Asbeft) aufſetzt; 
zugleich wird ein Geftein als Material für Smirgel zu Wilvenreut, wie füb- 
lich zu. Albersricht bei Vohenftrauß gewonnen; Granat- und Difthentheilhen 
ſcheinen Hierin den eigentlichen Smirgel zu erfegen. 

Auf ähnlichen Lagern von Schwefelties mögen die alten Bergbaue bei Neu- 
ftabt geführt worben jein, während bei Erbenborf reiche Bleierzgänge noch 
jest bebaut werden. Die, Erbenvorfer Serpentingruppe, mit Ehloritfchiefer 
vielfach verflochten, ift die größte unſeres Gebirgs und in diefem finden fich 
auch mächtige Schalen von Magneteifen am Föhrenbül daſelbſt. Urkalk mit 
Epivot, der im Hornblenvegefteine fehr häufig ift, lagert bei Burggrub. Große 
Blöde von Duarz ftammen aus mehreren Duarzgängen bei Wilvenreut, Wins 
diſcheſchenbach und Dölſch. Die Schichten fallen in St. 3 bald nad Nord» 
often, bald nah Süpweften ein. 

In. der Schönfeer-Öruppe fommen neben Gneiß viele Granulite 
vor; auch Serpentin tritt häufig, aber in nur Kleinen Partieen auf; horn ⸗ 
bienbehaltige Geffeine find untergeorbnet. Wei Oberviechtach ift eine große 
Partie von Granit eingefügt. Duarz findet ınan öfters in Gängen, Andalu—⸗ 
fit in Neftern bei Herzogau und Döfering unfern Schönthal. Das Eins 
fallen ver Schichten bleibt herrſchend nach St. 3 NO. gerichtet. 

Am Hohen Bogen herrſcht fait ausſchließlich Hornblende- und Dioritges 
ftein bald in fehiefriger, bald in dichter Form; die Einlagerungen von Gabbro 
und Serpentin, fowie das Vorkommen eines Kalklagers bei Kaltofen find bereits 
erwähnt worden. Von bier laufen zwei Geſteinsſtreifen flügelartig nad) Böh- 
men, fo baß ver hohe Bogen gleichfam deren Kopf ausmacht; vemgemäß biegen 
auch vie Schiefer in einem halb kreisförmigen Bogen um... Da ber zunächft 
benachbarte Glimmerfchiefer des Oſſagebirgs unter Vermittlung chloritifcer 
Schiefer an das Gebiet des Hornblenbegefteind im gleichjörmiger Lagerung 
anftößt, läßt fi die Zone des Hornbiendegefteins im hohen Bogen fehr 
wohl als Bortfegung des Glimmerſchiefers und als eine deſſen Stelle ver» 
tretende Bildung anfehen. 

Die Bodenmaifer-Öruppe ift beſonders ausgezeichnet durch das 
Borherrichen des Dichroit- und Hornblendegneißes in den liegenden und bes 
quarzigen Gueißes in ben hangenden Schichten, welche conftant in St. 2—3 
nach Nordoſten einfallen. Ginlagerungen von porphprartigem, groblörnigem 
und von feiuförnigem Granit find häufig. Beſonders bemerkenswerth ift ein 
Hornbiende-führender Granit, der fih, wie erwähnt, längs des Pfahles von 
Regen bis ind Defterreichiiche (Aigen) erſtreckt. Pegmatitgänge gehören zu 
den. gewöhnlichen Erfcheinungen in diefem Oneißgebiete. Sehr berühmt find bie 
Bodenmaiſer Schwefellieslager (Magnet- und Schwefelkies, Zinkblende, Ku» 
pferties, Bleiglanz. Magneteiſen, als große Seltenheit Zinnerz), welche bei 
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Oberried beginnen, im Silberberg ihre größte Mächtigfeit erlangen, am Ro- 
thentoth bei Zwieſel fortfegen und ſpurweiſe bis zum Rachel Hin verfolgt 
werben Fönnen. Sie liefern das Rohmaterial zu der Vitriol- und Potse-Bes 
zeitung ber Bobenmaifer-Hütte. Das begleitende Geftein tft öfters Eklogit⸗ 
ähnlich und enthält Dichroit theils in ſchönen Krhftallen, theils in Knollen, 
welche zumeilen in eine Art Pinit umgewandelt find. 

Bor Allen aber macht fi in biefer Gruppe ver Pfahl bemerkbar, jenes 
meift in zadigzerriffenen, mauerähnlichen Felſen aufragende Duarzlager, das 
im Hirſchberge beiNeunburg beginnt und in faft ſchnurgrader Richtung nah St.8 
von Norbiveften nach Südoften 38 Wegftunden lang bis zur öſterreichiſchen 
Grenze bei Aigen fortzieht, ohne irgendwo beutlih und beftimmt bie in 
gleicher Richtung ftreichenden Schiefer quer zu durchbrechen. Es wird von 
einem felofpathreihen Nebengeftein, deſſen Zerfegung einen tiefgründigen, 
fruchbaren, lettigen Boden liefert, begleitet und ftellenweife, wo ver Quarz fich 
ausfeilt, fogar durch dasſelbe erfegt. Die zadigen Felsmaſſen, welche fich Hier 
und da 100° hoch über ven verebneten Boden in bizarren Formen erheben, 
contraftiren im Kleinen, wie im Großen mit ben milden, abgerundeten For⸗ 
men ber Waldberge und lenken unwillkürlich die Aufmerkjamteit auf fi. Der 
Pfahl ift unftreitig das intereffantefte Felſengebilde des Waldes. 

Die unteren Donauleithen und das Gebirge von Paſſau bie 
Wegſcheid beherbergen in ihrem vorherrſchend hornblendehaltigen und glim- 
merigen Gneiß eine Menge nugbarer Einlagerungen. Wir haben bereits früher 
des Graphits, ver Borzellanerde und des förnigen Kalkes dieſes 
Diftriktes erwähnt und ihre hauptſächlichſten Fundorte genannt. Es erübrigt 
nur no, das kryſtalliniſche Geftein zu bezeichnen, welches füblich der Donau 
den Untergrund des Neuburgerwaldes ausmacht und an tiefen Thalftellen zu 
Tag tritt, während e8 an der Oberfläche fonft von tertiären und quartären 
Bildungen (Tegel, Flinz, marinem Mufcelmergel und Mufchelfande, Quarze 
ſchotten und Löß) bebedt wird ober Jura- uud Kreivefchichten in ſchmalen 
Streifchen zwifchen ſich einfchließt. Die durch Umbildung beſonders ftart verän- 
derten Qager der meift vergefellichafteten oder zunächft benachbarten Graphit« 
und Porzell anerde beherbergen ſehr merkwürdige Zerjegungs- und Aus« 
ſcheidungsprodutte: Opal, Hhalith, Chloropal, welcher au in der Oberpfalz 
am Fiſchhof bei Tirfchenreut, in der Schwefelgaffe bei Ebnat und bei Floß 
vorkommt, und Jaspopal, während unzerfegter Porzellanfpath, ver in großen 
friſchen Maffen in körnigem Kalle am Steinhag eingelagert ift, bier nur 
felten bemerkt wird. 

Das Streichen der Schichten ift ziemlich conftant nah St. 8-9, das 
Ballen in St. 2-3 nach Norvoften gerichtet. 


III. Herey niſche Glimmerfhieferformation. 
Lagerung im Allgemeinen. Der Glimmerſchiefer erlangt nur 
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in zwei Heinen Gebietstheilen und auch ba nur eine beſchränlte Verbreitung: in 
den WaldfaßenerStiftsbergen (Düllen, Hebelberg, Hohe, Hohl« und Un» 
terwald) und in dem Küniſchen Gebirge (Offa, Zwerged, Lambacher Glas» 
hüttenwalo). In dem erſteren Verbreitungsgebiete lagert ver Glimmerſchiefer 
gleichförmig zwiſchen dem jüngeren Gneiß und dem Urthonfchiefer, in der 
zweiten Partie dagegen bildet er eine zufammengefaltete, infelartig iſolirte 
Gruppe in Mitte des Gneißes und Hornblendeſchiefers. 

Sefteinsarten. Die dieſe Formation bilvenden Gefteinsarten bes 
ſchränken fich faſt ausfchlieglih auf den Glimmerfchiefer, einen meift 
wohl⸗ und bünngefchichteten, aus weißem und ſchwarzem Glimmer und Quarz 
beftehenden Schiefer, der durch Uebernahme von Duarz in Quarzitſchiefer 
verläuft und in diefen Zwiſchenformen hauptfächlich auffallend bizarre Biegungen, 
Windungen und Zufammenfaltungen zeigt. Als Einmengungen kommen am 
hãufigſten Granat, Hornblende, Chlorit, Feldſpath, Quarz, Bruchholzit (am 
Hevelberge, Düllen), Andaluſit, Turmalin, in quarzreichen Gefteine Schwe- 
fellies, Magneteifen, Kibdelophan und Gold vor. Beſonders reine, Meine 
Granaten (Almandin) find am Düllen bei Waldſaſſen im Glimmerſchiefer ein- 
geſchloſſen; doch laſſen fie fich nicht bohren und können baher nicht benützt 
werden; unteine Sorten brechen in großen Kryſtallen an der Kornmühle. 
Nimmt die Hornbienvebeimengung zu, fo geht ber Glimmerſchiefer tn ben 
ftelivertretenden Hornblendefchiefer, ebenfo durch Anhäufung von Ehlorit 
in Chloritfhiefer über. Mit dem Gneife verbinden ihn glimmerige 
Gneiße und feldſpathhaltige Olimmerfchiefer, fog. Gneißglimmerfciefer, 
wie der Glimmerfchiefer andererfeitd mit dem aufliegenden Urthonfchiefer durch 
glimmerigethonige und glimmerig-quarzige Schiefer, durch Glimmerphyllit und 
Phyllitquarzit innigft verknüpft ift. 

Verbreitung und Sagerungsverhältniffe. Der Glimmerſchiefer 
ter Waldſaßener Stiftsberge erhebt ſich aus ber füblicheren Gneißregion 
mit nordweſtlichem Einfallen zu ziemlich hohen, oben abgerundeten, flachen, 
jedoch mit eiitzelnen pittoresten Felslämmen gezierten Bergen, auf veren Scheis 
tel das Geftein aus feiner ſteilen Fallrichtung in eine ſchwebende Lage übers 
geht. In feiner weiteren Ausbreitung gegen das Urthonfchiefergebirge wird 
am nörblichen Gehänge der Glimmerſchieferberge wieder fteileres Einfchießen 
unter ben Urthonfchtefer herrſchend, fo daß das ganze Glimmerſchiefergebirge 
als ein ſchiefes Gewölbe gebildet erfcheint. Hier nehmen die Granaten, bie 
beſonders häufig am Granatbrunnen bei Neualbenreut gefunben werben, fer- 
ner die fohönen Andalufite, bie am Düllen und bei Wernersreut an 
Duarzlinfen auskrhftallifirt brechen, unfere Aufmerkjamteit in Anſpruch. Bei 
Neualbenrent find noch Spuren der Seifenwerke auf Gold fihtbar, welches 
offenbar dem Glimmerfchiefer entftammt. Auch wurde im benachbarten Burg- 
holze bei Schachten früher Gold bergmännifch gewonnen. Quarz, zuweilen mit 
deldſpaththeilchen vermengt, iſt beſonders Häufig in linfenförmigen Maſſen 
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ausgefchieben; von fonftigen ebleren Einlagerungen jedoch ragen nur bie lez⸗ 
ten Trümmer eines Rupfererz-führenben Gangzuges aus Böhmen (Schmelzthal 
bei St. Nikolaus) ind Baheriſche herein (Kupferfies, Schwefelkied, Lafur). 

In der ſüdlichen Glimmerſchiefergruppe am Offa herrſcht ver 
quarzreiche Glimmerſchiefer vor. Er bildet auf dem Grathe zwiſchen 
Zwerge und Oſſa Felfenpartieen, welche als bie pittoresfeften und großar- 
tigften des ganzen bayerifch-bögmifchen Waldgebirgs gelten können; wie denn 
überhaupt das Offagebirge unter allen Waldbergen allein in feiner äußeren 
Art und Geftaltung eines, wenn auch immerhin ſchwachen, Vergleiches mit 
alpinifchen Hochgebirgsformen würdig ift. Eigentliche Quarzitſchiefer, Gneiß- 
glimmerfchiefer, Diorit- und Hornblendefchiefer find, namentlich die legteren, 
bier felten der Hauptglimmerfchtefermaife untergeorbnet eingefügt. Gegen die 
Hornbiendegruppe des hohen Bogens, welche als eine ſtellvertretende, äquivas 
tente Bildung des Offaglimmerfchiefers ſich anfehen läßt, tritt Chloritfchiefer 
hervor, in dem bei ben Helmhöfen mehrere Lager körnigen Kalkes brechen. 
An Mineralien beherbergt der Olimmerfchiefer des Offagebirges Granaten, Ans 
dalufit (jehr ſchön am Biftriger-See), Chlorit, Hornblende, Titanit, Feldſpath, 
Kyanit, Schörl, in einem ziemlich mächtigen Lager (an der Schmelz bei Lam⸗ 
bach) Magnet» und Echwefelties und am Puchet bei Lam einen fehr bau« 
würdigen Erzgang mit filberhaftigem Bleiglanz, Kupferkies, Zinkblende, Rothe 
‚güldigerz, fowie Kalk- und Flußipath als Gangart. Das alte, immer noch 
hoffnungsreiche Bergwerk wurde neuerlichft wieder eröffnet. 

Einzelne Züge von bald fehr fein körnigem, bald fehr großkryſtalliniſchem 
(Pegmatit-) Granit feinen den Glimmerſchiefer gangförmig zu durchfegen. 

Was die Lagerung betrifft, fo beobachtet man in ber ganzen Gruppe 
ein in St. 3—4 gerichtete® Streichen, das nur am nördlichen Flügel mehr 
nach Weiten ſich wentet; das Einfallen ift conftant ein norböftlichee. 


IV. Hercyniſche Urthonfhieferformation (Phyllitformation). 

Lagerung im Allgemeinen. Wenbet man fi) von ven Höhen ber 
Glimmerfchieferberge des Düllen, Hebelberges oder Hochwaldes norbiwärts 
der Thalfläche der Wonpreb zu, fo verändert fich das. glimmerige Gefteln 
der genannten Berge, je weiter wir nördlich herabjteigen, immer mehr in einen 
dünnſchichtigen thonigen Schiefer von mehr erdigem Ausfehen, welcher allge⸗ 
mein ale Thonfchiefer und wegen des Anfchlußes an's Urgebirge insbeſondere 
als Urthonſchiefer bezeichnet wird. Diefes Geftein bildet gleichfam bie 
legte Schale und Hilfe, mit welcher das Urgebirge an bie verfteinerungfüg- 
senden Schichten des Uebergangsgebirges augrenzt. In folder Stellung breis 
tet ſich zwiſchen den nörblicften Vorfprüngen des Oberpfälzerwaldes und 
dem Gentralftode des Fichtelgebirge® und in dieſem felbft das Urthonſchiefer⸗ 
gebiet aus, von beffen legten fürlichen Ausläufern zwifchen dem Wonbrebthale 
und den Glimmerfchieferbergen wir hier zu fprechen haben, 
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Gefteinsarten. So gering die Betheiligung ber Urthonſchieferforma ⸗ 
tion an der Zufammenfegung bes Oberpfälzer- Waldes ift, fo mannichfaltig find 
doch die einzelnen Gefteinsarten, die den ſchmalen hereinragenden Theil aus- 
machen. Weit vorherrſchend ift hier der eigentliche Urthonfciefer, ein 
in's Dichte gehendes Gemenge von Ehlorit, von einem wafjerhaftigen, Ehia- 
ftolithartigen Mineral und Quarz mit geringer Menge von Feldſpath und 
Fahlunit; das Geftein iſt dünn⸗ und wohlgefchichtet; die Farbe graulich-grün bis 
graulich · weiß. Durch Zerfegung, welche oft in erftaunlicher Ausdehnung und 
Tiefe das Geftein ergriffen hat, entftehen weiche, erbige, lehmige Maffen von 
grellen, gelben, rothen und röthlich-grauen Färbungen. Phyllit nennt man 
folche Abänderungen des Urthonſchiefers, welche glimmerartigen Glanz bes 
fen, ohne daß Glimmer in nennenswerther Menge ausgeſchieden wäre; fie 
gehen allmählig in wirklichen Glimmerſchiefer über. 

Fleck- und Knotenſchiefer find meift Phylit-artige Urthonfchiefer, 
denen in fledenförmigen ober fnolligen Partieen Fahlunit, Hornblende, Schörl 
und Chiaftolith eingemengt find; auch Glimmerblättchen zeigen fich zuweilen 
zerſtreut eingefprengt. Durch Ueberhandnahme der Hornblende entftehen 
Hornblendefciefer, unter ähnlihem Verhältniſſe der Schörlſchiefer 
(N. Albenreut, Ottobad bei Fuchsmühl) und andererfeits durch deutliches Her ⸗ 
auskryſtalliſiren des Chiaſtoliths der Chiaftolithfchiefer (ausgezeichnet bei 
Großenfees, Rothenberg, Kornmühl, Fuchsmühl, Wetzldorf, Stegrig, Tirfchen- 
reut, Voithenthann). Tritt Graphit als Gemengtheil im Thonfchiefer auf, 
fo entfteht Graphitſchiefer, und Lydit (Reonberg), wenn berfelbe einer 
dichten Quarzınaffe die Färbung verleiht. 

Ganz erbige, gut fpaltenve, dunkle Urthonfchiefer gehen In eine Art Dach⸗ 
ſch iefer über (Mammersreut bei Walofaffen). 

Die quarzigen Gefteine entwideln fi aus dem Urthonfchiefer durch 
Zunahme des Quarzgehaltes, daher alle möglichen Uebergangsformen zwiſchen 
Thonfchiefer und Duarzitfchiefer vorkommen. Die ächten Quarzitſchie— 
fer find dünnſchiefrig, lichtfarbig und fchliegen Magneteifen und Schwefel 
tiefe ein, aus deren Zerfegung zuweilen Brauneifenerzftöde entftehen (Teichels 
rang, Zirtenrent). Zuweilen find fie in bünnen Stüden Rtalolumit- artig 
biegfam. 

Phyllitgneiß if ein Phyllit oder Duarzit, in welchem ber Felbfpath- 
beſtandtheil beſonders entwidelt ift und in Form von unregelmäßigen, rund» 
lichen Knöllchen und Körnchen eingemengt if. Es entftehen dadurch Augen» 
gueiß-ähnliche Gefteine (Waldſaſſener Kapelienberg). 

.  Mußerhalb unferes Gebietes kommen auch noch körniger Kalt und Dolos 
mit in Lagern vor; überall aber finden fi Ouarzbroden zerftreut, welche ur⸗ 
fprünglich linſenförmig in dem Thonfchiefer eingefchlofien find und nicht felten 
von Ausſcheidungen manganhaltiger Mineralien (Hausmannit bei Schaben« 
teut) begleitet werben. 

Bavaria I. 3 
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Verbreitung. Wie erwähnt, beſchränkt fih das Vorkommen des Ur- 
thonfchiefers in unferem Gebiete auf die Norbabbachungen des Hebelbergs und 
Düllen bis zum Wonbrebthale. Hier nimmt ver Fleckſchiefer die Zone 
nächft der Glimmerſchiefergrenze zwifchen Großenjeed und Neu-Albenrent ein. 
Daran ſchließt fich eine Zone Quarzitfchiefer, in welcher die Eifenfteingruben 
des Teichelrangs liegen; tiefer gegen bie Thalfohle Herrfcht meift ftark zerfetter, 
buntfarbiger Thonfcpiefer, in welchen tiefe Hohlwege (Schlagbach) einfchneiben. 

Die Schichten ftreichen conftant in St. 2—3 von SW nah NO und 
fallen in St. 8-9 nah NW ein. 


V. Urgebirgsgangformationen. 


Wir faſſen hier alle dem kryſtalliniſchen Schiefer nicht conform einge 
lagerte, gang- und ftodförmig vorkommende, kryſtalliniſche Gefteine des oftbayert- 
ſchen Urgebirgsdiſtriltes zufammen. Unter biefen nimmt ven hervorragenbften 
Blag der Kryftallgranit ein. Es ift dieß ein mehr ober weniger groblörniger 
Granit, in deſſen Maffe große Feldſpathzwillingkryſtalle eingeftreut find. Er 
herrſcht über große Strecken ausfchließlih und dringt von ſolchen Partieen auf 
Gangadern in's Nebengeftein. Hierher gehört ver Granit des Tirſchenre uter 
Waldes, der fich bis Floßenbärg und Leuchtenberg verzweigt; dann einzelne 
Stöde bei Oberviechtach, der ſchwarze Wöhresberg bei Nög, ein Theil des 
Taltenfteiner- und Rufeler-Gebirgs, der Granit im Paflauer-Walde zwifchen 
Dittling und Hauzenberg, endlich der Dreijeffel- over Plödenftein-Granit. 

Auch von feinfärnigen, grauen Graniten find mande hierher zu 
rechnen; doch ift es meift fehr ſchwierig zu entjcheiden, ob einzelne Partien 
gang» ober lagerförmig auftreten. Im Granit jelbft und in dem kryſtalliniſchen 
Schiefer bilvet ein groblörniger Granit überaus häufig Gänge. Es ift dieß 
der Pegmatit, von dem der Schriftgranit nur eine durch flaferiges Ber- 
wachſenſein von Quarz und Feldſpath ausgezeichnete Unterart ausmacht. Wo vie 
felofpathigen und quarzigen Gemengtheile rein ausgefchieben find, iſt blefe Gra⸗ 
nitart häufig Gegenftand ber Gewinnung, und zwar liefert der Quarz Material 
für die Gfasfabrifen und Straßenbefchotterung, ber Feldſpath für die Porzellan. 
fabrifation. Die hervorragendſten Brüche find: am Hühnerkogel bei Raben- 
ftein (Rofenquarz, Beryll, Triphplin, Columbit, Uranglimmer, Uranoder, Apatit, 
Arfenitkies, Melanchlor); der Zwiefelerbruch (Rofenguarz, Columbit, Tur⸗ 
malin, Pſeudotriplit, Ziwiefelit); auf der Blötz (Pinit, Andaluſit, Turmalin, 
Strahlſtein, Kallſpath); der Frather- Bruch (Rofen« und Rauchquarz); am 
Hörlberge (bis 1 Schub lange Turmalin-Prhftalle); auf der Stangen (Gra⸗ 
nat und Turmalin); im Bärenloche (Pinit, Andalufit, Turmalin, Columbit); 
am Harlahberge (Rauchtopas, Pinit, Turmalin, Granaten), ſaͤmmtlich bei 
Zwieſel; dann Brüche an ber Sägmühle und zu Schwarzenbach bei Tirfehenreut 
in der Oberpfalz (Rofenguarz, Niobit oder Columbit, Beryll, Uranglimmer, 
Zurmalin, Lithion-haltiger Glimmer), 
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Protog yn ift ein Ganggranit, in dem grüner Spediitein (Ontofin) bie 
Stelle des Glimmers vertritt (Riebenftein bei Tirfchenrent) und Epidofit, 
ein Ganggeſtein aus rothem Orthoklas, Epivot und Granat; letzterer finbet 
ſich bei Auerberg unfern Plößberg. 

Sangquarz erſcheint überaus häufig innerhalb des Urgebirge. Meift 
bilvet ex weithin verlaufende Gangzüge, welche oft auf der Grenzſcheide zwi« 
ſchen Granit und Schiefer ſich halten. Ein Streichen der Gänge in St. 9 wird 
überaus häufig beobachtet. Obwohl nur felten von andern Mineralien beglei- 
tet (Steinmarf, Pjilomelan bei Ried), ift ver Quarz doch meift fehr unrein und 
fann daher nur als Straßenmaterial, in einzelnen Fällen (Weißenftein) auch 
als Material für Glasfabrifation verwendet werden. Die Orte folhen Quarz⸗ 
vorfommens find faft unzählig, fo daß wir nur einige ber bemerfenswerthe« 
ften näher bezeichnen fönnen. In den nörblichen.Theilen der Oberpfalz führt 
der Quarz, wie am berühmten Gleißingerfeljen im Fichtelgebirge, öfters Eifen- 
glimmer (Lonfig, Schönkirch, Plößberg); bei Pleyftein Arſenillies, Kraurit, 
Bivianit; zu Reichenau an der Landesgrenze bei Waidhaus kommt der Quarz 
in an beiden Enden ausgebildeten, ſchönen Kryftallen vor, welche zu den mir 
neralogiichen Seltenheiten gehören. An der Schwarzbachllauſe bei Finfterau 
findet man ihn in einfachen Kryſtallen, bei Schachten unfern Waldſaſſen das 
gegen als Amethhſt, oft mit einem Ueberzuge von Hausmannit, enblich im 
Rabenfteiner-Walde als Praſem. 

Daran ſchließen fih die Hornfteingänge, welche oft in porphyrähnlicher 
Struktur den Granit des Falfenfteinergebirgs durchziehen und beſonders bei 
Adelmannftein in verſchiedenen Arten von Jaspis, Eijenkiefel, Prafem ıc. ent 
widelt find. Auch an ben Freudenbergen fegen ähnliche Hornfteingänge, welche 
hier, wie dort, die Fortfegung von Flußſpathgängen vorzuftellen feinen, auf. 

An Erzgangformationen haben wir nur eine einzige im ganzen Bes 
reiche des Waldes anzuführen. Ihr gehören die heffnungsreichen Bleierzgänge 
zu Erbendorf mit filberhaltigem Bleiglanze, Weiß- und Grünbleierz, Roth« 
giltigerz, upferkies, Zinfblende, Kalte, Schwer- und Flußfpath an, dann jene zw 
Schwarzenfeld, Krondorf (hier auch mit Grünbleierz), Weiding und Alfalter; 
ferner jene bei Lam im Offagebirge mit filberhaltigem Bleiglanze, Rotbgiltige 
erz, Kupferkies, Zinkblende, Kalt und Flußipath, und zu Hunding im Lallin- 
gerwinlel (Bleiglanz, Zinfblende). Daran fchließen ſich die Flußſpathgänge 
bei Bach (buntfarbige, fchöne Flußſpathe) und am Welfenberge (Oozonhaltiger, 
hepatifcher Flußſpath, Uranglimmer nebft Schweripath), jene von Guttenberg 

- and Pleyftein mit Eifenkiefel, Eifenglimmer bei Hartenricht, dann insbeſon⸗ 
dere die Fluß⸗ und Schwerfpatbgänge im Porphyr von Pingarten bei Bo- 
denwöhr und endlich der Schwerſpathgang von Modenftein bei Vohenſtrauß. 

Den Schluß diefer Abtheilung macht der Porphyr, welcher, zwar ein 
Eruptivgeftein einer jüngeren Periode als ber Urzeit, gleichwohl hier er- 
wähnt zu werben verbient, weil er auch innerhalb des Urgebirges ſelbſt 
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vorkommt. Er erſcheint in zweierlei Formen, einmal als Felſitpor phyr 
in runblichen Stöden und als Pinitporphyr in ſchmalen, weit fortfegen- 
den Gefteinsgängen. 

Der Felfitporphhyr, der eigentlich ber Formation des Nothliegenden zus 
zuzählen wäre, findet fich zumeift in engfter Verknüpfung mit den Schichten 
der poftcarbonifchen Formation, 3. Th. ihre Schichten durchbrechend (Kornberg 
bei Erbenborf), 3. TH. wenigftens in ihrer Nihe am Rande oder in Mitten 
des Urgebirgs (Edeldorf, Segau, Tröclersricht, Muglhof, ſaͤmmtliche Orte 
öſtlich von Weiden, dann Pingarten bei Bodenwöhr, hier mit Flußſpathgängen, 
und-Losnig bei Burglengenfeld. Der Pinitporphhr, der in feiner Natur 
zwiſchen ächtem Porphyr und feinkörnigem Granite ſchwankt und ftets durch 
Piniteinfchlüße fih auszeichnet, durchſetzt in ſchmalen zahlreichen Gängen den 
Kryſtallgranit bei Leonberg und verzweigt ſich bis in bie Gegend von Regensburg. 

Structurverhältniffe. Nachdem wir im Vorangehenden bie haupt⸗ 
fächlichften Gefteinsarten bezeichnet, melde am Aufbaue des oftbayerifchen 
Grenzgebietes betheiligt find, und zugleich vielfach angeveutet haben, daß dieſe 
verfchiedenen Felsmaſſen in Folge ihrer ſucceſſiven Bildung in einer beftimmten 
Ordnung neben- und übereinander lagern, erübrigt nunmehr noch im Zufam« 
menhange bie Hauptlinien zu zeichnen, durch welche wenigftens im Allgemeinen 
der große Akt der Bildung unferes Gebirges veranfchaulicht werben Tann. Wir 
nehmen hier an, daß bie Schichtung der kryſtalliniſchen Schiefer analog ber 
Schichtung jüngerer Flötzbildungen fei. Es muß daher als die auffallenpfte Er« 
ſcheinung in unferem Gebirge angefehen werben, daß faft ausnahmslos fänmt« 
liche Schichten eine mehr oder weniger geneigte, oft eine feigere Stellung bes 
figen. Dieß weift bei obiger Annahme varauf hin, daß das Gebirge, wel⸗ 
ches jene Schichten zufammenfegt, vielfache Niveauveränderungen und 
Schichtenſtörungen im Laufe ver Zeit erlitten haben muß, um von fei- 
nem urfpränglichen Zuftande in den jegigen zu gelangen. Cine weſentliche 
Aufgabe der Geognofie ift e8, den Urfachen diefer Veränderungen nachzufpit« 
ven, welche unfere Gebirge zum Schauplatz großartiger Umgeftaltungen mach« 
ten. Denken wir uns im Anbeginne jener Zeit, in welcher unfer Heiner Fleck 
Erde nach der Beobachtung au den uns zugänglichen Felsgebilden zuerft von 
dem großen, die Exbfefte geftaltenden Bildungsakte ſichtbar berührt wurde, fo 
müffen wir bie Stoffe, aus denen bie älteften Urgebirgsfelsarten entftanden, 
in wahrſcheinlich noch nicht fpezififch georbneter Mafje auf irgend eine Art 
flüßig und beweglich annehmen. Mögen die Kräfte, welche bei diefer Art 
Berflüßigung wirkfam waren, and das Maaß unferer gewöhnlichen Meffun- 
gen weit überfteigen, immerhin müffen wir dabei ftehen bleiben, wollen 
wir nicht allen Boden der Wiffenfchaft verlieren, daß biefe Kräfte feine 
anderen gewefen find, als ſolche, welche auch jegt noch in ber Natur thätig 
erfannt werben. Durch einen gegenfeitig fich geltend machenden Einfluß auf 
einander können ihre Wirkungen allerdings verftärkt worden fein und durch 
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außergewöhnliche Erfolge uns fo großartig vorkommen, daß fie nicht durch 
gewöhnliche Naturkräfte erzeugt worben zu fein fcheinen. Vorzüglich vürften- 
Wärme und Drud in fold’ potenzirter Weife aufgetreten fein und bie 
gleichzeitige Vetheiligung von Feuer und Waffer an der Bildung der kryſtal⸗ 
linifchen Gefteine gleihfam regulirt haben. So befigen bie kryſtalliniſchen 
Schiefer die Schichtung der durch Waffer gebildeten. Sedimentärablagerung 
und das Körnige der Mineralbildung, welches man bei Erzeugniffen des Feuers 
wahrzunehmen gewohnt ift. Wir gelangen fo zur Annahme, daß, ven Merkmalen 
feimentärer Bildung entſprechend, die Schichtung des uns Befannten Urge- 
birg$ das Zeichen einer Art von Nieverfchlag aus flüßiger Maffe fei. Dem- 
nad müſſen die fih nach und nach bildenden Schichten auch felbit des Ur- 
gebirgs über einander gelagert und urfprünglich eine mehr ober weniger 
horizontale Lage beſeßen haben. Diefe Uebereinanderlagerung der Urgebirgs- 
gefteine (Ungleichalterigkeit) haben wir unzweidentig an unferem Gebirge in 
der Aufeinanderfolge ven Gneiß, Glimmerfchiefer und Urthonfchiefer erkannt. 
Dagegen fehen wir bei ven genannten Bildungen jegt nur geneigte ftatt der ur⸗ 
ſprũnglich horizontalen Schichtenlage. Dieß ſcheint nun die Wirkung eines zwei⸗ 
ten Bilpungsaftes darzuftellen. Mit fortjchreitender Abnahme der in der Erd» 
tiefe concentrirten Wärme, welche mit wachſender Verdickung der Erdrinde 
gegen bie Oberfläche abnehmen, an ber Oberfläche felbft aber wegen Berührung 
, mit der Atmofphäre das Marimum diefer Abnahme erleiden mußte, zogen 
ſich die gebildeten Schiefermaffen zufammen und waren als wenig biegfame 
Maſſen gendthigt, Hierbei ſich in wellenförmige, auf- und abwärts gebo- 
gene Falten zu legen. Diefe Faltenbilbung ift ver Hauptgrund der 
berrſchenden, fteilen Schichtenftellung innerhalb unferes Gebirge. Wir 
beobachteten hier, wie früher erörtert wurbe, Hauptfächlich zwei Streichrich- 
tungen von NW. nad SO. und von SW. nah NO.; fie fine die Richtungen, 
nach welchen die Urfalten ausgebehnt, waren und laffen fich zugleich noch an 
den Berbreitungszonen ber verjchiebenen Urgebivgsformationen wieder erfen- 
nen. Iſt die fteile Schichtenftellung Folge folcher Faltenbildung, fo muß offenbar 
gemäß des Auf- und Abfteigens der Faltenflügel auch die Neigung ber zufam- 
mengebogenen Schichten wechſelnd nach entgegengefegter Weltgegend ftattfinden. 
In unjerem Gebirge dagegen ſehen wir namentlich in den füblichen Theilen 
am Donaugebirge bis tief hinein nach Böhmen nur eine Fallrichtung, die nach 
NO., ausgeprägt. Diefe mit unferer Auffagung ſcheinbar nicht übereinftim« 
mende Thatfache kann nicht in der Annahme ihre Erklärung finden, daß 
wir in unferem Gebirge etwa nur den einen Flügel einer großen Falte vor ung 
haben, während bie anderen weggebrochen und durch fpätere Kataftrophen un» 
fichtbar geworben feien. Finden wir ja Doch innerhalb dieſes nach einer Weltgegenb 
geneigten Schichtenkomplexes wieberholt nebeneinander gelagerte Streifen jün- 
gerer und älterer Gefteinszonen, welche eine folhe Erklärung nicht zulafien. 
- Bir glauben vielmehr annehmen zu müſſen, daß durch einen einfeitigen Drud 
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ober Seitenfchub die hochwelligen Falten in ber Richtung des geringften Wir 
derſtandes feitlich umgelegt wurben und baß auf dieſe Weife unfer Gebirge 
nur nach einer Richtung geneigte Schichten aufzuweifen hat. Stellen wir uns 
vor, daß ein folcher Seitenſchub vom Innern Böhmens, von einer faft un« 
unterbrochenen Urgebirgsmaſſe aug, erfolgte und das Geftein dadurch weft- 
warts gebrängt wurbe, fo erhalten wir genau das Bild einer Gebirgsftruftur, 
wie fie jegt im baterifchen und Böhmerwalde herrfcht. Aus diefer Annahme 
erflärt fih dann auch hinlänglich das Fehlen einer Mittellinie ober einer 
Centralachſe ver Erhebung, welche bier, wie bereits erwähnt, vermißt wird. 
Iſt nun auch durch die Zufammenfaltung der Urgebirgsfelsarten und ihr 
feitliches Umlegen und nicht durch Rettenerhebung die Hauptconfiguration 
des Gebirge bebingt, fo fehlt es doch nicht an Spuren fpäterer, vie Balten- 
form mobifizirender Umänderungen. Vor Allem find e8 gemwiffe Granite, 
welche ſich in MHeineren und größeren Partieen zwifchen den Gneißichichten 
ſtock⸗ und gangförmig eingefeilt, die Schichten ftellenweife aufgeblättert, 
bei Seite gejchoben, verrüdt und aus ihrer Richtung gebracht haben. Die 
meiften der Heinen Schihtenftörungen und Verrückungen find 
diefem Eindringen von Gang- und Stodgraniten zuzuſchrei— 
ben. Aber auch im Großen wird die Wirkung folder Eruptionsmaffen nicht 
verfannt werden Können, wenn man bie Unvegelmäßigfeit der Schichtung 
überblict, welche der Kryftallgranit bei Floß am Fahrenberge und bei Leuch⸗ 
tenberg hervorgerufen Hat. Auch begegnet man fo vielen O.— W. ober 
N.—S. Linien innerhalb des Gebirge, welche theils in Streichrichtungen, 
öfters noch in Gefteinsgrenzen (Urgebirgegrenze beim Tegernheimerkeller un. 
fern Regensburg, dann bei Wernberg und Luhe; Granitgrenze zwifchen Vo— 
henftrauß, Neuftadt und Bärnau, Sübrand ver Naabwonbreb-Hochebene von 
Tirſchenreut bis Friedenfels), am häufigften in der äußeren Geftaltung des 
Bodens (Höhenzüge, Vergrüden) ausgeprägt find. Sie müſſen als Refultat 
fpäterer Durchzuckungen der Erbrinde gedeutet werben. Am fichtbarften tre- 
ten dieſe Erſcheinungen am Urgebirgsrande, wo jüngere Sedimentgebilve 
dem kryſtalliniſchen Schiefer angelagert find, hervor. Diefe urſprünglich mehr 
ober weniger horizontalen Lagen erbliden wir nunmehr in meift fteil geneig- 
ten Schichten gleichfam unter das Urgebirge einfchießenb ober von bemfelben 
wegfallend. Sie haben eine Verrüdung erlitten, welche vom Urgebirge aus⸗ 
ging, und ihre Aufftauchung oder feitliche Ueberftürzung bewirkte. 

So finden wir die Schichten der Steintohlenformation bet Erbenborf unter 
Winkeln von 50—75° vom Urgebirgsrande abfallend, während die Schichten des 
Rothliegenden bei Neuftabt fteil unter das Urgebirge untertauchen und jene bei 
Irchenried und Michelsporf unter flachen Winkeln vom Urgebirge weg fich neigen. 
Doch auch die Schichten jüngerer Sedimente, des Keupers, des Lias, ber 
juraſſiſchen Bildungen im Allgemeinen, ja felbft ver Kreide, find längs des 
ganzen Randes, wo fie an's Urgebirge grenzen, meift fteil aufgerichtet (Neu- 
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dorf bei Wernberg; Piugarten und Buch bei Bodenwöhr, Pouholz bei Burg- 
lengenfeld, Keilberg bei Regensburg). Erſt die jüngeren Tertiärgebilve Iagern 
ruhig und unverrüdt neben und über dem Urgebirge. Bis zur Tertiärperiobe 
dauerten mithin die Niveauveränderungen fort, welche im Urgebirge von Zeit 
zu Zeit fich einftellten. Doc waren biefe Zudungen, von welchen auch die 
angeſchloſſenen Sevimentärgebilve getroffen wurden, nicht von der Art, daß 
ihnen die Erhebung des Gebirgs zugefchrieben werden kann, Vielmehr waren 
es continentale Hebungen, welche ſich hauptjüchli an ven Rändern früherer 
DMieerestüften bemerkbar machten. 

Faßen wir zum Schluße unferer Betrachtungen über die Structurver- 
hältniffe unſeres Urgebirgs die entwidelten Grundzüge kurz zufammen, fo 
muß diejer Gebirgstheil als einer ber älteften unferer Erdrinde bezeichnet wer- 
den, deſſen Urfchiefergejteine, durch Zılfammenfaltung nach zwei Richtungen aus 
ihrer primären Lage gerückt und fteil aufgerichtet, fich zu einem Gebirge er» 
hoben. Zwiſchen die kryſtalliniſchen Schiefer dringende Granite verſchoben 
deren Lage noch mehr und nahmen ganze Gebirgstheile für ſich in Beſitz. 
Erſt nachdem das Gebirge ſchon längſt über das Niveau ber die Sedimente 
bildenden Gewäſſer emporragte, wurde e8 wiederholt von unterirbifchen Kräf⸗ 
ten im großen Ganzen (continental) emporgefhoben und es find dadurch bie 
zunãchſt gelagerten Schichtengefteine mit Einfchluß jener der Kreideformation 
gleichfalls mit emporgezogen. Hierbei mag das Emporbringen der benachbar⸗ 
ten Bafalte nicht ohne Einfluß gewefen fein. Endlich trat mit der Tertiäre 
periode die Zeit der Ruhe ein, und ungeftört (agerten fich tertiäre, quartäre 
und noväre Maffen in Buchten und Thalungen am und im Urgebirge ab. 


Vierter Abſchnitt. 
Verbreitung der Slöhbildungen. 


Wir können die Ueberficht über bie geognoftifchen Verhältniſſe des oſt⸗ 
baperifchen Grenzgebirgs nicht fchließen, ohme vorher wenigftens in Kürze ber 
Sedimentärgebilve erwähnt zu haben, welche theils in Buchten des Urgebirgs 
abgefett find, theils deffen Rand berührend, das breite Tiefland ber Naab 
ausfüllen. Wir haben baher der Reihe nach vom Aeltern zum Jüngern fort- 
ſchreitend zuerft vom Steinfohlengebirge, vom Rothliegenden, dann 
von den Triasgliedern, insbefondere vom Keuper, weiter von den juraſſi— 
ſchen Formationen, nämlich vom Lias (Schwarzen Jura), vom Oolit h oder Dog- 
‚ger (braunen Jura) und vom Jura (weißen Sura), von den Procänſchichten 
(Kreiveformation), von tertiären, quartären und enbli von novären 
Bildungen, von welch’ letzteren die Krume die erfte Stelle einnimmt, zu fprechen. 

Steintohlenformation. Die Steinfohlenbildungen ziehen ſich ab- 
ſatzweiſe länge des weftlichen Nandes vom Thüringermalde fübwärts. Cine 
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erſte große Ausdehnung in einem buchtenartigen Einſchnitte am Rande des 
Urgebirgs Innerhalb Bayern gewinnt bie kohlenreiche Ablagerung bei Stod- 
heim. Eine zweite Kohlenbildung wurbe erft jüngft in einer ähnlichen Bucht 
bei Erbendorf entvedt, wo ebenfalls Steintohlenflöge eingelagert vortom- 
men. Andeutungen ähnlicher Bildungen reichen bis zur Donau bei Donans 
ftauf. Die Steinlohlenſchichten bei Erbenborf beftehen aus groben Quarz 
conglomeratlagen, Kohlenfanbftein, Kohlenfchiefertgon und aus zwei Flötzen 
backender Steinkohle. 

Der das mächtigere ber beiden Kohlenflöge begleitende Blumenfchiefer 
umſchließt zahlreiche ächte Steinfohlenpflangen, unter andern: Calamitis Cisti 
Brong.; Pinnularia capillacea L. etH.; Asterophyllites foliosus Lindl ; 
Annularia longifolia L. et H.: A. radiata L. etH.; A. sphenophyllo:- 
des Zenk; Lepidophyllum majus Brong.; Sphenophyllum longifolium 
Germ.; Spk. oblongifolium Germ.; Cordaites principalis Germ.; Odon- 
topteris Schlothkeimt Brong; Neuropteris tenuifolia Schloth; N. auricu- 
Tata Brong.; Oyatheites arborescens Schloth; Aletkopteris pteroides Brong. ; 
Sagenaria spec.; Noeggerathia cf. Beinertiana Göpp.; Rhabdocarpus li- 
neatus Göpp. unb Carpolithes clipeiformis Gein. 

Poſtcarboniſche (Permiſche) Formation: Mit den Steinfohfenabla« 
gerungen tritt vom Norben her in bei weitem größerer Häufigfeit, Mächtigkeit 
und Ausdehnung eine Bildung am Rande des Urgebirges auf, welche haupt: 
fächlich durch ein rothes Conglomerat gelennzeichnet wird — das Rothlies 
gende. Neben dem Conglomerate betheiligen fich grobförnige, oft Arkofe- 
artige Sanpfteine, Urgebirgäbreccien (jog. vegenerirter Granit), Prophyrcon⸗ 
glomerat und Nöthelfchiefer, ſämmtlich eifenroth gefärbt und oft mit grünen 
Dupfen gezeichnet, dann untergeorbnet Thonftein, Brandfchiefer (mit Fifch- 
und Pflanzenreften und Kohlenpugen) an ber Zufammenfegung biefer For⸗ 
mation. Der Felſitporphyr gehört ebenfalls als gleichzeitige Bildung hier · 
ber. Wir haben die Orte feines Vorkommens bereit früher genannt und 
fügen nur noch bei, daß ein ſchöner Pechſtein porphyr neben gewöhnlichen 
Porphyr am Kornberge bei Erbenborf gefunden wird; bei Tröchlersricht kom- 
men ſchöne Dyhexaeder von Quarz im Porphhr eingewachfen und Flußſpath 
auf Gängen bei Bodenwöhr vor. 

Das Rothliegende zieht von Weidenberg bis Lenau, dann nach einer 
Unterbrechung erſcheint e8 wieber bei Erbenborf, wo es feine höchſte Höhe 
im Albenventerforfte erreicht; die Schichten fallen hier vorherrfchend in St. 9 " 
NW. Die größte Fläche wird vom Rothliegenden bei Weiden eingenommen, 
wo es fi von Altenftabt bei Neuftabt bis Engelshof und Luhe längs des 
Urgebivgerandes und weftwärts bis Freihung und Hirſchau erftredt. Hier 
wechfelt die Faltrihtung von St. 3 NO. (Neuftadt) und SW. (Irchenried), 
bann von ©t. 9, NW. (vorherrichenb) bis zur faft föhligen Lage. Eine nur 
Heine Partie ift am Fuße der Freudenberge und bei Schmidgaden, und end» 
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fig am rechtwinkligen Urgebirgsabbruche bei Donauftauf (Einfallen in St: 118.) 
entwidelt. 

An Berfteinerungen finden fih in einem grünlich⸗grauen Sanbfteine bet 
Erbendorf und bei Weiden fchöne Pflanzenrefte (Calamites gigas Brong. ; 
C. arenaceus Brong.; C. infractus Gutb.; Annularia carinats Gutb.; 
‚Hemiphyllites semialatus Gein.; Schizeites dichotomus Guemb.; Odon- 
topteris obtusiloba Nau.; O. Schlothheimi Brong.; Neuropteris Loshi 
Brong.; N. postcarbonica Guemb.; Aletkopteris pinnatifida Gutb.; Cy- 
clopteris auriculaGuemb.; C.elongataGuemb. ; C.neuropteroides Guemb.; 
Walchia fliciformis Schl.; W. piniformis Schl.; Cardiocarpon Ottonis 
Gutb.;0. gidberosum Gein.; Guilimmites permianus Gein.; Trigonocarpon 
postcarbonicum Guemb. ; Noeggerathia palmaeformis Göpp.; Pinnites Nau- 
mann! Gutb. ; Araucarites stigmalithus Ung.; A. erbendorfensis Guemb.; 
Stigmatiophyllum lepidophylloides Guemb.); Fiſchſchuppen und Zähne im 
Branbfchiefer von Erbendorf und bei Edeldorf (Palaeoniscus vladislaviensis). 

Triasformationen. Buntfanpftein und Muſchelkalt keilen ſich 
bereits in der Gegend von Kemnath, bis wohin fie von Norden her am Urs 
gebirgsrande flreichen, aus; dafür nimmt nun fünwärts der Keuper meift in 
Form eines magern Sandſteins ven breiten Raum vom Urgebirgsrande weftwärte 
bis zum Zuße der fränfifchen Alp faft ausſchließlich ein. Es find nur Abthei- 
Tungen des mittleren und oberen Keupers, bie Hier entwidelt find. Die leichte 
Berwitterung feines Bindemittel-armen Sanpfteins erzeugt jene großen fteri« 
len Sanbflächen, welche bei Preffat, Parkftein, Mantl, daun zwifchen Hirſchau 
und Wernberg, enblich in ber breiten Nieverung des Bobenwöhrer Beckens 
felbft den anſpruchsloſen Föhrenwald nur bärftig nähren, Bunte Lettenfchiefer, 
Lagen von rothem und buntfarbigem Hornfteine (Hirſchau), Artofe, deren 
vertwitterter Feldſpath durch Ausfchlämmen eine gute Porzellanerbe liefert 
¶ Schnaittenbach, Hirſchau, Freihung, Steinfels, Keilberg), find nur unterge- 
ordnet. Noch bemerken wir das Vorkommen von Steinkohlen, aber immer 
nur in vereinzelten Putzen (und deßhalb unbauwürdige Lagen) (Köblitz, Alt 
parfftein, Zarföldern, Roding), von zu Mühlfteinen brauchbarem Santfteine 
(Maffenriht) und endlich vie Einlagerung von Bleierzen (Bleiglanz, Weiß- 
bleierz, Grünbleierz), theils in Pugen (Wollau, Eichelberg, Netenberg bei 
Grafenwöhr), theils auf wenigftens in oberen Teufe reichen Gängen bei Freihung. 

Suraffifhe Formationen. Lias«, Oolith- und Jura- (weißer) 
Gebilde ſchließen ſich von der Gegend bei Hirfhau und Amberg an ſüdwärts 
foft unmittelbar an das Urgebirge und begleiten beffen Ränder fertan felbft 
in alfen Buchten und Einfchnitten bis zur Donau, ja felbft in einzelnen Frag⸗ 
menten längs berfelben bis Pafjau. So finden wir fehmale, meift fteil auf- 
gerichtetete Streifen juraſſiſcher Schichten ara Saume des Bodenwöhrer Beckens 
(Bingarten, Buch, hier mit reichen Eifenablagerungen in Form von Brauı- 
Eifenerz und Mazneteifen, wie im Lias bei Brud und Schwandorf), ferner bei 


2 Die geognoftifhen Berhätiniffe des oftbayer. Grenzgebirges. 


Regenftanf und am Keikberge, dann an der Donau abwärts, Straubing gegeu- 
über, bei Münfter (hier auch brauner Oolithkalk), bei Flintſchbach unfern Ofter« 
bofen, und enblich in vielen einzelnen Gruppen zwifchen Vilshofen, Orten« 
burg und Pafſau im Neuburger-Walvde (Oberöver, Zeitlarn, Aichberg, Maier 
hof, Weng, Söldenau, Hainbuch, Marterberg, Kalchberger (Oolith und Iura- 
talk) und Fürſtenzell). 

Die juraffifhen Ablagerungen, namentlich der Lias, welche auf der 
ganzen öftlihen Seite des Franfenjura im Vergleich zu der Entwidlung im 
Weſten, bejonders in der ſchwäbiſchen Alp, fehr abweichend beichaffen und 
eigenthümlich verſchwächt erfcheinen, nehmen in dem Grabe ihrer Annäherung 
an den Urgebirgsrand in biefer befonderen Art und Befchaffenheit fo zu, daß 
fie zulegt kaum mehr den Schichten im Weften ähnlich find. Es prägt fi in 
ihnen beutlich der Charakter von Stranbbilvungen um fo mehr aus, je näher fie 
an's Urgebirge herantreten und je tiefer fie in die Buchten defjelben eindringen. 
Wir geben von dieſen Strandbilbungen hier eine kurze Ueberſicht. Der Lias, 
welcher bei Amberg noch ziemlich fchichtenreich gefunden wird, verändert fich 
in feinem ortftreichen am Rande des Bodenwöhrer Bedens und ſüdwärts 
bis zum Keilberge an der Donau in auffallender Weife. Von feinen unteren 
Lagen ift nur mehr hier und da ein bünnfchichtiger, gelber Saudſtein mit 
Ammonites angulatus (Reilberg) fichtbar, zumeift wird er von einem grob- 
törnigen, eiſenſchüſſigen Sandfteine repräjentixt, ber felten Arteten umſchließt, 
dagegen öfterd baumürbige Brauneifenfteinnefter beherbergt. Vom unteren 
Lias ift weiter Nichts entwidelt. Der mittlere Lias erfcheint in Form 
eines fandigen, grauen Kalls und grauen Mergels, mit Pleurotomaria an- 
glica, Avicula cygnipes, Rkynchonella tetraödra (Bobenwöhr), Rh. acusa 
(Keilberg). Stelleuweife find darin abbaumürbige, braune und rothe oolithi- 
ſche Eifenerze angehäuft (Bucherzeche bei Bodenwöhr, Keilberg bei Regens— 
burg). Der obere Lias endlich wird durch Pofivonomyen-führende Mergelr 
fchiefer, die am Gebirgsranve felbft ganz ſchwach, blättrig und gelblich gefärbt 
find und durch Mergelſchichten mit verfalftem Ammonites radians vertreten. 
Bon höheren Schichten finden ſich erft bei Amberg der Opalinusthon (mit 
Ammonites opalinus (Altenricht) und bann in befonberer Mächtigteit ein 
gelber, eifenfhüßiger Sandftein mit Sandeifenftein in Schwarten, ver bis 
zum Donauufer beim Tegernheimer Keller fortftreicht. Er umfchließt Am- 
monites Murchisonae, Avicula elegans und Anbeutungen bes im Norben 
ſo eifenveichen Eifenoolithflöges (unterer Oolith). Auf diefen Eifenfandftein 
folgt im Ganzen nicht über 15—20° mächtig eine Zone von wechfelud thoni- 
gen grauen Kalkbänken mit braunen Eifenoolithlörnchen und von grauen, gelb» 
lichen Mergelu. Zwei Oolithlalkbänke liegen zu unterft und umfohließen Am- 
monites Humphresianus und Belemnites giganteus, höher aufwärts ben 
Ammonites Parkinsoni. Gegen oben lagert dann noch eine dritte Dolithbant, 
welche Ammonites macrocephalus umſchließt. Häufiger findet fich dieſer Am- 
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monit unmittelbar über ber Kallbank verkieft im Mergel, welcher zugleich 
in benfelben Lagen viele Meine, verfichte Ammoniten (A. athleta, lunula, 
Jason) enthält. Es find dich die ber Kellowaybildung entſprechenden 
Schichten. In dem tieferen Mergel fehlen deutliche Verfteinerungen. Nur in 
einem Hoblwege bei Teublig find in der Zwiſchenlage gelblich-graue, merge- 
lige Kalte entwidelt mit Rrynchonella varians, Terebratula obovata, Go- 
niomya proboscidea, Plicatula fistulosa, Nucula variabilis, organifche 
Einfchlüße, welche in ten fie umfchließenden Schichten Aequivalente für Corn⸗ 
brash des Bathoolith's anzeigen. Der weiße oder eigentliche Jura 
ift theils als vauchgrauer und weißer, wohlgeſchichteter Kalk öfters mit Horn» 
fteinfnollen, theils als Inolliger Spongien- uyb Korallen» enthaltender Kalt, 
zumeiſt aber als Dolomit ausgebildet. Auf legterem ruht zu oberft dann ein 
poröfer Koralfenkalt und der berühmte Plattenfalt von Solenhofen. Diefe 
befchließen die juraſſiſchen Ablagerungen nad) Oben. 

Kreide- oder Procän-Formation. Mit den juraſſiſchen Bildungen 
gelangen auch die Ablagerungen ber Sreibezeit aus bem Gebiete der früns 
liſchen Alp zum Urgebirgsrande und begleiten venfelben in gleicher Ausdeh⸗ 
nung wie bie Suragliever bis ſüdwärts zur Donau und berfelben abwärts 
folgend bis in die Paſſauer Gegend (Buchleiten, Marterberg). Hier findet ſich 
aber feine weiße, fehreibende Kreide, ſondern fehöner zu Bauftein dienender 
Gränfandftein, der felbft in München vielfach Verwendung findet (Mefivenz, 
Sodel der alten Pinatothel, Bibliothek, des Damenftiftögebäubes ꝛc.), mer« 
geliger Sand (Pläner), kalliger Sand, mit Knollen von Hernftein erfüllter 
Sand und Hornfteinlagen machen zufammen den Schichtencemplex aus, welchen 
man ber ſog. Kreideformation zuzählt (Cenoman-, Turon- und Senon-Stufe). 
Zahlreiche Verfteinerungen finden ſich allerorts in dieſen Schichten, deren 
nähere Beſchreibung wir ung für eine fpätere Abtheilung dieſes Werkes vor» 
behalten. Hier fei nur noch die Bemerkung angefügt, daß bei Roding tie 
PBrocänfchichten, über das Urgebirge ausgebreitet, bis in bie Gegend von Fal- 
tenftein reichen und bafelbft eine Höhe von 1800° gewinnen. 

Tertiär-Formation und Bafalt. Tertiire Ablagerungen füllen in 
der Tiefe die große Ebene bes Naabwondreb -Plateau's aus. Ste find die 
äußerften Verzweigungen der im Egerſchen Lande fo großartig entwidelten 
Tertiärgebilve, welche mit dem Baſalte weftwärts fortziehen. Doch finden ſich 
innerhalb der genannten Hochebene fehr wenige Aufſchlüße, fo daß mir das 
Vorhandenſein der Formation nur an dem dichten Sandfteine (Braunkohlen⸗ 
fanbftein), der oft längs der Weiherbämme in großen Blöcken aufgehäuft 
liegt oder in einzelnen Sandgruben und bajaltifchen Tufflagen mit Eifen« 
erzpugen in Form einer Art Rafeneifenerzes (Pechofen, Kleinſterz, Sattlerin) 
ertennen. Doch fehlt hier au die Braunkohle nicht; fie ift angebeutet 
bei Oberteich, abbauwürdig auf der Sattlerin (hier mit Phosphorit) und am 
Baierhofe bei Erbendorf. 


“ 
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Weiter im Süden machen ſich Tertiärablagerungen von Amberg an im 
Bobenwöhrer Beden und von ba längs bes Urgebirgerandes bis Regensburg 
bemerkbar. Hier fehlt es neben grauem Sande, groben Quarzgerölllagen, 
feinem, tHonigem Sande und granem Tegel, aus welchem bie Tertiärihichten 
zuſaumengeſetzt find, nicht an reichen Braunfohleneinfagerungen (Wadersbori, 
Schmidgaden, Amberg, Weiding, Frohnhof, Raubreigerhaus, Steinberg, Sau⸗ 
forft, Hier mit Infuforienerve, Regensburg). 

Langs des Donanthales find es die in der obern Donauhochebene fo 
großartig verbreiteten neogenen Bildungen, welche in Buchten des Urgebirgs 
fich abgeſetzt haben und im Neuburgerwalde das letztere überdecken. Die tieffte Lage 
nehmen groblörnige ober feinförnige, oft glaukonitiſche, Eoncretionen-führende 
Sande, erfüllt von Meeresconchylien, Mufchelfandftein, (Mairhof, Buchleitner, 
Einberger, Habühler, Kemmating), ein; darauf folgen mergelige, gelbe Sande 
und Mergel bradiihen Urfprungs (Flinz oder Schlier) und endlich Süßwaffer- 
mergel mit Andeutungen von Braunkohle (Bogen, Nittfteig, Oed, Aſchbach, 
Grub, Freierdv bei Pfarrkirchen). 

Die Eruptionsgefteine, welche zur Tertiärzeit in ausgiebigfter Menge am 
Süudfuße des Erzgebirgs hervorbrachen, reichen, wie befannt, bis ins Fichtel⸗ 
gebirge und erlangen Hier im Neicheforfte eine anfehnliche Verbreitung. Die 
Bafalte gehören mithin entſchieden den nörblichen Gebirgstheilen an; da ein- 
zelne Kuppen jeboch bicht am das oberpfäfzifche Gebirge (Waldeck, Anzenberg, 
Gummel, Steinmüßlberg, Mitterteich, Oberteich, Bubenhart) herantreten und 
im oberen Naabgebiete zu anfehnlichen Kegelbergen aus dem Keuper emporra- 
gen (Rauber Kulm, Kühhübel, Parkftein), fo mußten wir ihrer bier doch vors 
übergehend gebenten. 

Quartäre Formation. Ablagerungen von Geröll und Schlamm in 
vorhiftorifcher Zeit an Stellen, welche jet unter keinelei VBerhältniffen mehr 
von ben Fluthen des Hochwaſſers erreicht werten können, gehören ver quar- 
tären Formation an. 

Schotter, Geröll und Sand find in ber Naabwonbrebhochebene und im 
Gebiete des Naablandes über alle vertieften Stellen ausgebreitet. An ver Tha⸗ 
fung der Donau treten an ihre Stelle eigenthümliche, oft zu Conglomerat 
verfittete Ouarzgerölle, welche zuweilen fogar aus amorpher, in fauft: 
Kali⸗ldolicher Kieſelerde (Dittling) beftchen. Sie dehnen fich nicht nur in hohen 
Rüden über den Neuburgerwald aus (Steinhart, Forft Hart, Königsdobel), 
fonbern Liegen in ifolirten, zahlreichen Partieen nördlich der Donau bis zu 
iner Höhe von 1720 auf dem Urgebirge. 

Ueber dem Gerölle findet ſich in ver Regel eine braune Lehmlage (Wald: 
faffen). Im Donaugebiete wird biefe zum Löß, jenem loderen mergeligen 
Lehm, welcher die vorzüglichfte, ergiebigfte Aderkrume liefert, und durch feine 
Verbreitung Bayerns Kornkammer bedingt und begrenzt. 

Novärgebilde. Wir können füglih über jene Thalanſchwemmungs ⸗ 
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gebilde Hinwegeilen, welche als Alluvionen faft jede Thalung in örtlich wech⸗ 
felnder Beichafjenheit beherbergt, weil biefe Bildungen an fich verftändlich find 
und feiner weiteren Beſchreibung bevürfen. So gelangen wir zur Betrachtung 
ver oberflächlich außgebreiteten dünnen Erblage, welche ald Trägerin ver Bes 
getation bie allerwichtigfte Rolle im Haushalte der Natur übernommen hat, 
der Krume ober bes Pflanzenbodens. Die Krume entfteht durch bie 
Aufwitterung ober Aufloderung einer wie immer befchaffenen, harten oder 
weichen, alten oder jungen Gefteinslage des Untergrundes und durch eine 
Bermengung ober eine Anreicherung biefer veränderten Erdmaſſe mit organi« 
ſchen, zur Pflanzennahrung dienlichen Stoffen. 

Es giebt mithin eigentlich fo viele Bodenarten auf einem Gebiete, als 
auf demſelben Gefteinsarten unter ver Oberfläche anftehen. Doc; vermindert 
fich diefe Zahl augenfcheinlich durch die Mengung benachbarter Lagen; beſon⸗ 
ders ift es die Wirkung des Waſſers, welche durch Ausichlämmen und Abs 
fegen nicht wenig bazu beiträgt, die Ungleichheit des Bodens mehr oder we- 
niger aufzuheben. Faſſen wir die Bobenarten in größere Gruppen zufammen, 
in welche fie fich in ihrem Verhalten gegen die Vegetation fichtbarlich unter 
einander abgrenzen, fo erhalten wir für unjer Gebiet (eingefchränft auf das 
Urgebirge) etwa folgende Hauptmobififationen des über die ganze Oberfläche 
ausgebreiteten fandigen Thonbodens ober thonigen Sandbodens: 

Granitfandboden, gemeinhin Sandboden im Walde genannt, aus vor⸗ 
waltenden, Lörnigen Trümmern unzerjegten Feldſpathes, Quarzes und Glimmers, 
neben einer aus der Zerjegung des Felvipathes und Glimmers entſtandenen 
fparfamen Thonbeimengung. Diefe thonige Maffe enthält im Allgemeinen feine 
ober nur ein Minimum von Kalferve (mo der Oligoklas im Granit vor« 
berrfcht, etwas mehr davon), dagegen reichlich Afalien. Die Färbung des 
Bodens ift licht. Cr entfteht aus Granit oder Gneiß. 

Syenitſandboden, ein phyjifafif dem vorigen ähnlicher Boden, mit 
aus zerfegter Hornblende ftammender, veicherer Beimengung von Kalkerde; 
die Färbung ift von Eiſenoxydhydrat bräunlic. Ex entfteht aus Hornblende⸗ 
granit, Syenit, Hornblendegneiß, Diorit, und verwandten Gefteinsarten. 

Glimmerſandboden entfteht durch Zerfegung des Glimmerfchiefers, 
wobei jeboch eine große Menge ver Glimmerfhuppen unzerfegt beigemengt 
ift. Oft geht er in einen faft reinen Sandboden über (Stiftöberge, Oſſa⸗ 
gebirge). 

Horublendelehmboden, ein mehr oder weniger fanbiger, dunkel⸗ 
braumer (dur Eiſenoxydhydrat), ſchwach Falferbehaltiger Lehmboden, ver durch 
Berwitterung ver hauptjächlih aus Hornblende beitehenden Gefteinsarten er- 
zeugt wird. (Hornblendefchlefer, Amphibolit, Diorit, Hornblendegneiß 3. Th.) 

Gneißlehmboden, eine aus der Zerſetzung fehr Feldſpath- ober Glim- 
mer-reichen Gueißes hervorgegangene, zähe, oft fettig anzufühlende Bobenart, 
wie ſich ſolche ausgezeichnet in ber unmittelbaren Nähe des Pfahls vorfindet. 
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Thonſchieferlehmbod en, hervorgegangen aus der Zerfegung bes Ur⸗ 
thonfchiefers, zeichnet fich durch feinen geringen Gehalt an fandigen Beimen« 
gungen und Altalien von den genannten Bodenarten aus. Der Sonne aus 
gefegt, trodnet er zu einer feften Thonmaſſe, die nur ſchwierig wieber pros 
duktiv gemacht werben Tann, aus. Solche Bobenarten find befonders um 
Waldſaſſen verbreitet. 

Bon geringer allgemeiner Bedeutung, aber oft merkwürdig in Bezug 
auf das mit ber allgemeinen Flora contraftirende Vorkommen und bie 
Verbreitung eigenthümlicher Pflanzenarten find gewiffe Bodenarten, welche 
einigen, nur in fehmalen Streifen vorfommenben, befonberen Gefteinsarten 
ihren abweichenden Charakter zu verbanken haben. Dahin gehören die Urgebirgs- 
bobenarten, welche über Lager körnigen Kalkes ausgebreitet, von letzterem 
einen größeren Gehalt an Kalferve aufgenommen haben (Donaugegend bei 
Paſſau, insbefondere die Donauleithen daſelbſt). Ferner nennen wir bier 
den Serpentinlehmboven, ber, bei einem ſtarken Gehalte an Bittererbe 
fett und zäh, von Waffer ſchwer durchtränkbar, trotz feiner reicheren Kallerde⸗ 
beimengung durch feine Sterifität ſogleich in die Augen fällt. 

An diefe Hauptbobenarten des Urgebirges fchlichen fich zunächft jene, 
welche durch eine Vermiſchung ber aus kryſtalliniſchem Gefteine, entſtandenen 
Rrume mit Theilchen der aufgelagerten jüngeren Erdmaſſen vornehmlich des 
Diluvialgerölls und bes Lößlehms entftehen. Diefe Miſchungsboden tragen 
begreiflich nach ber relativen Menge folder Zufammengung bafd mehr den 
Charakter der einen, bald mehr den ber anderen Bobenart an fidh. 

Außerhalb des Urgebirgsbiftriftes find es hauptſächlich der Lößlehm-, ver 
Gerölfe, der Juralehm⸗, der Keuperfand-, Kreivefand- und Plänermergelboben, 
welche ftellenweife durch bie kalireichen Alluvionen ber Urgebirgsgewaͤſſer ge» 
ſchwangert find. Wegen ihres unmittelbaren Anſchlußes an das Urgebirgs- 
gebiet wollten wir ihrer hier vorübergehend erwähnen. 

In welchen Beziehungen nun biefe verfchiedenen Bobenarten zu der Ve— 
getation eben, welch großen Einfluß jie hierdurch auf die natürliche Ber 
ſchaffenheit der Landſchaft im Allgemeinen, auf die Thierwelt und auf bie 
Xebensverhäftniffe der Bewohner insbeſondere ausüben, das näher nachzus 
weifen, wird ben Gegeuftand befonderer nachfolgender Darftellungen aus 


machen. 


I. 


Klimatologie von Oberpfalz und Wiederbayern. 
Bon W. €. Wittwer. 





Erſtes Kapitel. 
Wärme nnd Winde. 


Neben den großen von Norboft nach Sübweft und umgekehrt gehenden 
Strömungen der Luft, die man in der gemäßigten Zone der nörbfichen Halb» 
tugel als allgemeines Phänomen betrachten kann, gibt es noch Einzelftrömuns 
gen, die von ber Ortsbefchaffenheit verurfacht, bie jeweiligen Windrichtungen 
und wegen der Abhängigkeit der Himatologifchen Erfpeinungen von ben Strö- 
mungen ber Luft auch dieſe oft bei nahe gelegenen Punkten verſchieden mas 
hen. Im erften Bande S. 80 habe ich gezeigt, wie das ſüdlich von Ober» 
bayern gelegene Gebirge der Alpen feinen Einfluß dahin äußert, daß es das 
Derhältniß der nördlichen Winde zu ben füblichen, d. h. derjenigen, welche 
eine durch den VBeobachtungsort fenkrecht auf den Meridian gezogene Linie 
in der einen ober ber anderen Richtung überichreiten, jo änbert, daß ber 
durch die beiberfeitigen Summen angegebene Bruch am Tage zu Gunften 
der nörblichen Winde fich ändert und gegen Abend fich dem Morgenwerthe 
nähert. Wären vie Urſachen nicht vorhanden, welche die große Südweſt ⸗ 
Norvoftftrömung Kervorgerufen, fo würde der Wind am Tage gegen das 
Gebirge hin, bei Nacht davon weggehen. Diefe von der ungleihen Erwärs 
mung abhängige Erſcheinung iſt im Sommer größer als im Winter und in 
der Höhe Heiner als in ver Tiefe. 
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Bereit an ber angeführten Stelle habe ich angebeutet, daß ich ſpäter 
darauf zurüdfommen wolle und es follen daher nachſtehend die Windverhält⸗ 
niffe von Paſſau angegeben werben. Diefelben beruhen auf den von 1852 
bis 1858 einſchl. gemachten Beobachtungen des bortigen kgl. Forftmeifters 
Herrn Hilber, welche Herr Dr. Lamont, Direktor der I. Sternwarte zu 
Bogenhaufen, mi im Manufcripte einfehen zu laffen bie Güte hatte. Die 
Beobagptungsftunde war im Sommer Morgens 6 ober 7 Uhr, im Winter 
um 8. Uhr, Mittags das ganze Jahr hindurch 12 Uhr, Abends Im Winter 
4 Uhr, im Sommer 5 ober 6 Uhr. 

Die Quotienten, welche man erhält, weru man bie Summe ber nörblichen 
Winde durch die der ſüdlichen bividirt, befinden ſich in ver legten Columne 
nachftehender Tabelle, welche der Bergleihung wegen auch die Ziffern ent 
hält, die ji aus den ©. 79 befindlichen Beobachtungen für Hohenpeiffenberg 
ergeben. Die Tabelle ift nach den acht erften Himmelsgegenden geordnet. In 
einzelnen Fällen hat Herr Hilber aud bie Zwifchenrichtungen, wie SSO. 
ONO. u. f. w., angegeben; diefe wurden der Kürze wegen je zur Hälfte den 
nächften Richtungen zugezählt, alfo 1 SSO.—= 48. + 4 SO. und hier 
ans erklären fih auch die Decimalbrüche, die fich in der Tafel befinden. 
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Mimatslogie. ° 4 
Vergleiht man die Zahlen ber legten Eolumme, fo findet fich leicht, daß 
das Verhalten ver Winbe in Paffau und Hohenpeiffenberg das entgegenge- 
fegte ift. Während an erflerem Orte, wenn man von ber Heinen Unregel- 
möäßigfeit im Winter abficht, das Verhältniß der nördlichen Winde zu den 
ſüdlichen von Morgen zum Mittage Heiner von da an wieber größer wirb, 
erreicht e& zu Hobenpeiffenberg ben größten Werth um Mittag. Bereits im 
erften Bande wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß bie zu Bogenhaufen 
und Hohenpeiffenberg beobachtete Aenderung des Windes unmöglich von ber 
verſchiedenen Stellung der Sonne zu dem Beobachtungsorte herrühren könne. 
Diefes zeigt ſich bei Paffau zur Evidenz, denn bie Stellungen ber Sonne 
variiren im Laufe des Tages in bemfelben Sinne wie in München und 
Hobenpeijfenberg, und da nicht bie entgegengefette Wirkung von ber gleichen 
Urſache abhängen kann, fehen wir uns genötigt, die Erllärung des Phä- 
nomen® in einem anderen Grunde zu fuchen, der in Paſſau entgegengefegt 
wirkt als in Oberbahern. Diefer Grund fann-nicht wohl ein anderer fein, 
als die Stellung des Gebirges. München und Hohenpeiffenberg liegen nörb- 
lich von einem Gebirge, den Alpen, Paſſau dagegen ift fühlich vom bayerifchen 
Walde und legterer fpielt daher diefelbe Rolle in Beziehung auf Paſſau und bie 
Umgegend, wie bie Alpen in Beziehung auf Oberbayern. In Kempten, das 
nörbfich von den Alpen liegt, wirkt das Gebirge, wie ich fpäter zeigen werde, 
in bemfelben Sinne wie in Oberbayern, während das ſüdlich von den Alpen 
gelegene Mailand ven Gegenfag bildet. Mannheim liegt weftlich vom Gebirge, 
dem Kaiferftuhle u. |. w., und bort wird vom Morgen zum Mittag eine 
Bermehrung ber zum Gebirge ziehenden (weſtlichen) Winde beobachtet. Wir 
önnen daher als allgemeine Erfcheinung betrachten, daß im Laufe des Tages 
der Wind jich zum Gebirge wendet. 


Es wurde im erften Bande darauf aufmerkſam gemacht, baß neben ber 
Wirkung des Gebirges noch ein Einfluß der Sonne beftehe, der zur Zeit der 
großen Hige die mit der Sonne gehenden, aljo öftlichen Winde vermehrt. 
Davon bemerkt man in Paſſau nichts; es nehmen bort fogar die weftlichen 
Winde zu. Zieht man dagegen in Paſſau eine von Süboft nach Norbiveft 
gehende Gerade, teilt man fo bie biefe Linie überfchreitenden Winde in nerb- 
öftliche und ſüdweſtliche, fo zeigt ſich eine bebeutende Zunahme ber legteren, 
die fich felbft im Winter erkennen läßt, denn fie verhalten fich zu den norb- 
öftlichen am Morgen wie 1 zu 1.07, Mittags wie 1 zu 1.00 und Abends 
wie 1 3u 0.96; der norböftlichen Winde werben weniger ber ſüdweſtli⸗ 


hen mehr. 


Diefe Aenderungen find verhältnißmäßig größer als bie Aenderung in 
der norbfüblichen Richtung, und e8 wirft daher das Gebirge in Paffau fo, als 
wäre e8 norbojtwärts gelegen. Zieht man auf der Karte von Paffau aus eine 

Bavaria IL 4 


5 limatologie. 


Senkrechte auf bie Richtung des Kammes des bayeriſchen Waldes, fo erhält 
man auch in ber That eine Gerade, deren Richtung mit der aus den Winden 
beobachteten zufammenfällt. Daß die Verhältnißzahl für ven Abend im Winter 
in Paſſau größer ift als Mittags mag zum Theile daher rühren, daß bie 
Beobachtungsftunde (4 Uhr) dem Mittag näher gerüct ift, zum Theil mag 
das, Gebirge, wenn es mit Schnee bedeck ift, auch etwas anders wirken, als 
im Sommer. 

Die in Paffau beobachtete Aenderung der Winde ift, obwohl dieſer Ort 
feinem Gebirge näher und weniger hoch liegt ald Hobenpeiffenberg, Heiner und 
diefes muß der geringeren Mächtigkeit des bayerifchen Waldes zugefchrieben wer⸗ 
den. Regensburg liegt an ven füblichften Ausläufern des Fichtelgebirges und 
des bayerifchen Waldes gegen OSO. vor einer Ebene, gegen S. und SW. 
vor dem wellenförmigen Plateau von Sübbayern. Das Gebirge ift hier wei- 
ter entfernt als in Paffau und deſſen Wirkung daher bebeutend ſchwächer, 
aber nicht® veftoweniger noch erfennbar. Befchränfen wir uns auf bie Som- 
mermonate Juni, Iuli und Auguft, fowie auf die Stunden 6 Uhr Morgens 
und 2 Uhr Mittags, fo geben die Regensburger Beobachtungen für die Jahre 
1823—1827°): 

Morgens Mittags 


N. 65 34 
NND. 22 17 
NO. 22 24 
ONO. 17 18 
D. 29 33 
DED. 16 27 
SO. 42 51 
SO. 18 18 
©. 22 14 
SER. 10 15 
[2:3 45 42 . 
BS®. 17 21 
W. 70 63 
BRE. 14 25 
N. 45 50 
NND. 10 17 


Zahlt man die Winde, bie füblih von der Oftweftrichtung herfommen, 
alſo die ſüdlichen und dann bie nörblichen zufammen, fo erhält man 
fübliche Winde Morgens 165 
n m Mittage 183 
nörhlicge Winde Morgens 195 
” m Mittags 180. 


4) 0. Schmöger Wetterbeobachtungen von Regensburg, von Herru Direltor La⸗ 
mont im Manuſeript mitgetheilt. 
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Die nördlichen Winde nehmen daher von Morgen bis zu Mittag ab, 
bie füblichen zu; in Oberbayern findet das Gegentheil Ratt. 

„Die beiden Stationen Regensburg und Paffan zeigen rücſichtlich der 
Vindftrömungen den Gegenfag zu ben fübbaperifchen Stationen; fie gehören 
einem anberen klimatologiſchen Gebiete, dem bes baheriſchen Waldes. an. 
Wenn in dem füblichen Theile dieſes Gebietes bie nörblichen Winde gegen 
Mittag abnehmen, während fie fih in dem alpinen Gebiete Oberbayerns ver- 
mehren, fo muß irgenbiwo zwiſchen den Alpen und dem baperifchen Walde 
eine Reihe von Punkten fein, in venen fi) weder bie Wirkung ber Alpen, 
noch die des bayerifhen Waldes wahrnehmen läßt und durch Verbindung 
biefer Punkte auf einer Karte muß eine Linie zum Vorſchein kommen, welche 
bie Grenze beider Gebiete bilden wird. Diefe Grenze muß ber weit bebeuten- 
teren Mächtigfeit der Alpen wegen von biefen viel weiter entfernt fein, als 
von dem bayeriſchen Walde, und es bürfte wohl wenig gefehlt fein, wenn 
man annimmt, baß biefe Grenzliuie in ber Gegend von Landshut oder Din« 
golfing ſich parallel mit ver Donau bahinzieht. Sie genau feftzufegen, fehlt es 
zwar an an Ort und Stelle gemachten Beobachtungen, aber jedenfalls gehört 
ein bebeutender Theil von Niederbayern füblich der Donau noch zum nörb- 
lichen Gebiete, und es bürfte daher um fo mehr gerechtfertigt erfeheinen, 
wenn ich das Klima von Niederbayern erft in diefem Bande befpreche, als ich 
außer den Beobachtungen der Temperatur von Landshut und den Beobach— 
tungen von Mallersdorf feine weiteren aus biefem Landſtriche erhalten konnte. 

Beftimmt man ein Kimatologifches Gebiet nach ven Gebirgen, bie in 
venfelben auftreten, fo zeigt ſich, daß Nieverbayern mit der Oberpfalz und 
Regensburg eigentlich aus mehreren Gebieten befteht, denn im Often haben wir“ 
bie Gebiete des baherifchen und Böhmer-Walves, im Norben das des Fichtel- 
gebirgs, im Weſten das des fränfifchen Jura; weil aber ber letztere minder 
mächtig ift, fo läßt ſich das Ganze auch als ein einzige® Gebiet betrachten, 
das auf der Weftjeite einer von SO. nah NW. ziehenven Bergkette liegt, 
und im Allgemeinen werben baher bie Wirkungen der Berge gegen SW. 
abnehmen. Ich fehe mich zu biefer Vereinfahung um fo mehr genöthigt, als 
unfer Gebiet an meteorologifchen Beobachtungen eben nicht reich ift. 

Die am beften befannten Stationen find Regensburg, Schönberg und 
Paſſau. An erfterem Orte werben feit dem Jahre 1771 meteorologifhe Ber 
obachtungen angeftellt, bie Beobachtungen von Schönberg und Paffau Inü- , 
pfen fih an ven Aufenthalt des Heren Forſtmeiſters Hilber. Außerdem 
haben wir für einige andere Stationen noch die Beobachtungen der k. Gerichts⸗ 
ärzte, doch. find dieſe mitunter nicht fo ficher, ba bie Inftrumente fehr häufig 
nicht verglichen find und ihre Angaben daher erft eine Correction nothwendig 
haben, teils find fie e8 auch, weil die Wohnungen der Beobachter wohl nicht 
allemal eine zweckmaͤßige Aufftellung der Inftrumente, namentlich des Ther- 
mometerd möglich machen. (Eine größere Anzahl von menfchlihen Wohnun- 

4* 
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gen um eine Beachtungsſtelle her erhöht, wie ich ſchon im 1. Bande durch 
Vergleichung von Bogenhaufen und München gezeigt habe, die Mittelwärme 
bes Ortes.) 

Wenn die Winde am Tage zum Gebirge ziehen, bei Nacht davon weg, 
fo findet zwifchen Gebirge und Ebene berfelbe Gegenfat ftatt, wie zwiſchen 
dem Lande und einer großen MWafferfläche. Am Tage beobachtet man an ber 
Küfte des Meered einen von der See kommenden Wind, ver bei Nacht um- 
ſchlägt. Der Erfolg ift eine Abftumpfung ber Temperaturertreme für das 
Land und muß das entgegengefegte für das Meer fein. Aus vemfelben Grunde 
muß das Gebirge die Temperaturſchwankungen ber Ebene größer machen. Ich 
habe dieſes Verhältniß bereit8 im 1. Bande angedeutet und es möge mir 
geftattet fein, zur näheren Charalterifirung des Landes zwifchen ben Alpen 
und dem bayerifchen Walde hierauf zurüczufommen. J 

Hält man ſich an die Temperatur der entgegengeſetzten Jahreszeiten 
Sommer und Winter, jo ergibt ſich für 

" Winter Sommer Unterſchied 
Bogenhaufen —1,57 12,57 14,14 


Landshut —0,16 13,21 13,37 
Mallersdorf —0,62 13,41 14,03 
Regensburg —1,16 14,37 15,°53. 


Der erfte biefer Orte ift unzweifelhaft im alpinen Gebiete, Landshut 
liegt der Grenze nahe, dagegen ift Mallersdorf fhon zum Gebiete des bayeri- 
ſchen Waldes zu rechnen, dem Regensburg entſchieden angehört. Es verfteht 
ſich übrigens von felbft, daß da bie Thätigkeit von Localeinflüßen nicht aus⸗ 
gefchloffen werben kann, wegen Anmefenheit von nahen Höhen auch größere 
Samantungen felbft bei Orten eintreten Können, bie ber Grenze ganz nahe 
iegen. 

Die Berge alfo üben einen Einfluß nicht nur auf die Winde, fondern 
aud auf die Wärme aus, machen baher gerade diejenigen Erfcheinungen, die 
am meiften fühlber find, und bie alle Welt jo recht eigentlich zum Klima 
rechnet, wo nicht das ganze Klima darin ſucht, bie Temperaturverhältniffe, 
von ſich abhängig. 

In Regensburg bifferiren bie jährlichen Ertreme im Durchſchnitte der 
Jahre 1774—1834 zwifchen + 25,25 und —13,37 alfo um 38,62, Im 
biefem Zeitraume hat fi im Sommer 1776 bie Temperatur am wenigften 
(bis 19,°0) erhoben, im Jahre 1783 ift fie am wenigften gefunten (bis—4,%6), 
die höchſte beobachtete Wärme fällt auf den 20. Iuli 1811 mit 29,5, bie 
größte Kälte auf den 2. Febr. 1830 mit —24,°1, welche beiden Temperatur 
ven mithin um 53,°6 geſchieden find (in Bogenhaufen ift die Differenz der 
abfoluten Extreme 50,°9). In den einzelnen Monaten beobachtete Extreme, 
bie Grenzen alfo innerhalb beren bie Warmeſchwankungen vorfamen, find: 

















10,8 (1834) | -—20,°9 (1802) 
11,3 (1809) | —24,°4 (1830) 


17,°0 (1830) —20,°2 (1785) 
23,°8 (1800) —6,%4 (1785) 
26,°8 (1794) —1,2 (1814) 
27,°0 (1807) 1,8 (1810) 
29,05 (1811) 4,°5 (1832) 
28,°3 (1802) 4,3 (1818) 
25°,0 (1810) 0,6 (1790) 
20,°1 (1802) 3,5 (1777) 
15,0 (1800) 13% (1791) 
10,7 (1821) — 23,2 (1788) 








Die Schwankungen, die innerhalb eines Monates vorkommen können, 
find fehr beveutend. Die mittlere Differenz der höchſten und ber niebrigften 
Temperatur beträgt für bie einzelnen Monate: Yan. 16,°02, Febr. 16,°50, 
März 19,°29, April 19,%44, Mai 18,°86, Juni 17,76, Juli 18,67, Auguft 
17,15, Sept. 17,11, Oft. 16,24, Nov. 14,°80, Dez. 15,°22. 

Der legte Froft fällt in Regensburg im Mittel auf ven 8. April, ver 
früßefte auf den 29. November. Die Extreme dagegen find für ben legten 
Broft der 7. März (1801) und ver 28. Mai 1834), für den erften Froſt ber 
15. September (1833) und ver 23. December (1827). 

Die Nefultate von Temperaturbeobachtungen aus unferem Gebiete, ſowie 
die Refultate von einigen Orenz= und Vergleichungspunften find in Reaumur⸗ 
graben in der nachſtehenden Tabelle verzeichnet. Die Stationen folgen ſich 
je nach ihrer Stellung zum Kamme bes Böhmerwaldes, fo daß das auf ver 
öftlichen Seite am weiteften entfernte Pilfen vie erfte, das weftlich am weites 
ften entfernte Bogenhaufen bie legte ift. 
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Anmert. Auch bier bezeichnen twie im erſten Bande bie ben Ortsnamen beigefügten 
Biffern Meerespöhe und Beobachtungsbauer. Die Beobachtungen von Pilfen, Eger, 
Krumau, Kuttenplan, Marienbad, Bayreuth, Nieberaltaich, Landehut und Scheyern 
find Dove's Zemperaturtafeln, die Beobachtungen von Walbfaffen, Burglengenfelb, 
Altdorf und Mallersborf find Lamont's Annalen für Meteorologie und Erbmagne- 
tismus, ſowie bem 1. Bande der Annalen ber 1. Sternwarte bei Münden ent 
nommen. Die Data von Regensburg find aus v. Schmögers meteorologiſchen Beob- 
achtungen zu Regensburg, Nürnb. 1835 ; die Freiſinger Beobachtungen verbante ich 
der banbfepriftlichen Mittheilung bes Hrn. Prof. Dr. Meifter; bie Temperaturver⸗ 
hältniſſe der Stationen Regen, Viechtach und Riedenburg habe ich aus ben von 
Hrn. Direktor Dr. Lamont mir überlaffenen Aufzeichnungen ber HH. Gerichtärzte - 
DD. Brunner, Frank und Wolff nad Differenzen mit Bogenhaufen beredinet. Ehen» 
fo verbante ich die Beobachtungen bes Hrn. Forſtmeiſters Hüber (zuerſt in Echön- 
berg dann zu Pafjau) Hrn. Dr. Lamont; bei beiben Statiomen find bie von La⸗ 
mont (Annalen: der f. Sternwarte II) angegebenen Correctionen zur Berechnung 
bes Tagesmittels bei beliebigen Beobachtungaftunden angebracht, mährenb die im 
1. Bande befindlichen Angaben fir Baffan das direkte Mittel bezeichnen. Der Bor- 
Rand des k Minifterialforfibureaus. Hr. Miniſterialrath Dr. v. Mantel hatte bie Güte, 
durch Vermittlung bes k. Kreisforfibureans zu Regensburg in dem Kreife Oberpfalz 
umbRegensburg nach meteorologifchen Beobachtungen Nachforſchungen anftellen zu laſſen 
und fo Bin ich noch in ben Befig ber Aufzeichnungen ber HH. Bezirkögerichsarzt 
Dr. 2ulinger in Amberg und Revierförfter Wader in Erbenborf gelangt. Die Tem» 
peratur- Angaben von Bogenhaufen enbfid) finb diefelben wie im 1. Bande. 


Vergleicht man die Angaben der vorftehenden Tabelle mit den Refulta- 
ten der Münchener Sternwarte (Bogenhaufen), welche wir als Normalftation 
annehmen wollen, fo ergibt ſich für bie Stationen ver Oberpfalz ſowohl als 
aud von Nieverbayern ein größeres Schwanfen der extremen Jahreszeiten. 
Beide Kreife haben mit etwaiger Ausnahme des an Oberbayern grenzenden 
Striches von Niederbayern ein ercefjiveres Klima als das oberbayeriſche Flach⸗ 

. land. Die Urfache diefer Erſcheinung Haben wir in ber geringeren Meeres- 
höhe und in dem Umftande zu fuchen, daß bie genannten Kreife von Ge— 
bivgen mehr durchwoben find als Oberbayern. Die Differenzen der Jah— 
reszeiten finb ver erfteren Urfache wegen größer in Regensburg, wo bie 
Wirkung der Berge ſich nur fehr wenig verfpitren läßt; aber in Beziehung 
auf bie Meereshöhe follten die Temperaturſchwankungen zu Schönberg nicht 
größer fein als in Bogenhauſen. Die Urfache warum biefes doch ver Fall 
ift, Kiegt in den Bergen, bie zwar minder mächtig find als bie Alpen, bie 
aber ber Beobachtungsftation näher legen. Wenn übrigens bie befprochene 
Wirkung des Gebirges auf die Temperatur der Nieverungen wohl als ficher 
anzunehmen ift, jo darf babei doch nicht überfehen werben, daß eine Nieve- 
zung fo eingefchloffen fein fann, daß die auf verfchievenen Seiten, alfo nach 
entgegengefegten Richtungen wirkenden Berge ihren Einfluß gegenfeitig aufs 
heben. Ein folder Fall jpeint in Bayreuth vorzuliegen. 
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Sveites Kapitel. 
Luftdrud. 

Der Drul der Luft bietet in unſerem Bezirke analoge Erſcheinungen 
dar, wie in Oberbayern, wenn man berüdfichtigt, daß in Orten von geringe 
ver Meereshöhe ver Barometerftand ein höherer fein muß. Sch begnüge mich 
daher in nachitehender Tabelle die Barometerbeobachtungen einiger Orte ans 
zuführen, und zur Vergleihung bie beiden Stationen Freifing und Bogen. 
haufen beizufegen. 
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326,15 | 316,04 
325,09 | 316,04 , 
825,85 | 315,13 | 328,59 | 320,22 | 317,05 
324,49 | 314,30 | 823,35 | 319,56 | 816,68 
324,23 | 315,69 | 323,78 | 319,85 ! 316,79 
925,15 | 316,77 | 324,14 | 321,30 | 317,65 
325,78 | 316,43 | 324,94 | 321,05 | 317,81 
325,52 | 316,81 | 324,44 | 320,97 | 317,85 
826,05 | 816,78 | 324,60 | 321,08 | 317,87 
325,43 | 315,94 | 324,43 | 320,60 | 316,88 
325,38 | 316,52 | 324,03 | 320,42 | 317,20 
324,99 | 315,98 | 323,64 | 321,15 | 317,90 
325,30 | 315,99 | 324,07 | 320,60 | 317,20 






































Brittes Kapitel, 
Öhbrometenre. 


Dunftprud, Der Gang der Feuchtigkeit, i i 
‚ — igleit, inſoweit das Waſſer ſich als 
— Gas in der Luft befindet, iſt für die Stationen Paſſau, Schön» 
erg und Burglengenfeld, ſowie für die Vergleihungspunfte Freifing und Bo- 
Fe zufoigend Bufammengeftelt Es läßt fi) daraus für einzelne 
nete von Niederbahern und Oberpfalz auf eine grö tigkei 
ſchließen, als man ſie in —S —* ae ae 





') Beobachtungen bes Hrn. Forſtmeiſters Hilb er. 
Sämöger, Met. Beobachtungen von Regensburg 80. 
(us einer handſchriftlichen Mittheil: - i 
N Bande LI che: theilung bes Hmm. Prof. Dr. Meifter. 
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Nebel. Die Beobachtungen, welche über das Vorkommen ver Nebel 
in Schönberg und Paſſau angeftelit wurden, geben bei Vergleichung mit Bo⸗ 
genhaufen nachſtehendes Reſultat: 


) Beobachtungen bes Hrn. Forſtmeiſters Hilber. 

?) Beobachtungen bes Hrn. Gerichtsarztes Dr. Müller in Lamont's Annalen für Me 
teorologie und Erbinagnetismus VII. 165. 

3) Aus einer handſchriftlichen Mitteilung bes Hm. Prof. Dr. Meifter. 

*) Bavaria 1. 92. 
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Schönberg ') Paſſau Bogenhaufen ?) 
Zeitabſchnitt. 
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Diefe Zahlen zeigen, daß in dem gebirgigen Theile von Niederbayern 
und der Oberpfalz die Nebel feltener find als in dem Flachlande von Ober 
bayern; an ber Donau bagegen find fie zahlreicher, wenn auch ihre Vertheilung 
im Jahre eine andere ift. Die günftigften Verhältniffe zur Nebelbilvung treffen 
wir dann, wenn bie Temperatur zwar nicht hoch, aber auch nicht allzuniebrig ift, 
und wenn größere Wafferflächen in ber Nähe vorhanden find. Aus diefem Grunde 
findet man fo viele Nebel in England und die Lonboner Nebel find bekannt. 

Die Wintertemperatur des bayerifchen Waldes ift niebriger, als die des 
oberbayerifchen Flachlandes und diefer Umftand mag bie Urfache fein, daß dort 
auch die Winternebel verhäftnigmäßig weniger zahlreich find. In Paſſau gibt 
es felbft im Sommer viele Morgennebel; ter Grund dazu ift unſchwer zu finden, 
denn Baffau liegt an dem Zufammenfluße von Donau, Ilz und Inn, bat 
alfo Wafferflächen in Menge um fih; im Winter dagegen, wenn die Flüße 
gefroren find, hat man bort weniger Nebel als in Bogenhaufen. Daß trog ber 
großen Anzahl von Morgennebeln in Paſſau die Mittagnebel feltener find als in 
München, deutet aufeine größere Temperaturſchwankung während des Tages hin. 

Wolken. Die Data, die ich über die Bemwölkungsverhäftniffe unferes 
Territoriums erlangen fonnte, find ſehr dürftig. Nach der zu Bogenhaufen 
eingeführten Bezeichnungsweiſe wird, wie bereits im 1. Bande erwähnt 
murbe, der Himmel in vier Theile gefondert gedacht, und dann die Bewöl— 
tung in der Weife abgefehägt, daß man angibt, wie viele Quadranten bebedt 
wären, wenn man bie Wolfen alle vereinigen könnte. Von biefer Aufzeich- 


?) Beobachtungen bes Hrn. Forftmeiflers Silber. 
) Bavaria I. 9. 
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nung kenne ich nur die Beobachtungen des Herrn Dr. Müller in Burglen⸗ 
genfeld für die Jahre 1843—1845. Die Regensburger Beobachtungen find 
nach einem anderen Principe angeftellt, vem zufolge nur das Verhältniß ber 
heiteren Tage zu den trüben angegeben ift. 


Regensburg ?) 


Zeitabjgnitt, 


Burglengenfeld ') 
Bogenpaufen‘) 
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Während in Bogerhaufen nahezu drei Viertheile des Himmels das ganze 
Jahr Hindurch als durch Wolken bevedt angenommen werben Können, ift es 
in dem flacheren Theile der Oberpfalz, foweit wir Burglengenfeld als deſſen 
Repräfentanten betrachten fönnen, nur bie Hälfte und nahe ebenfo ſcheint es 
auch in Regensburg zu fein, da fi im Jahresdurchſchnitte die heitern Tage 
zu ben trüben wie 1,12 zu 1,21 oder wie 100 zu 108 verhalten. 

Regen. Auch mit. ven Regenbeobachtungen find wir nicht fehr gut 
daran, denn bie Station Regensburg if bie einzige, die unferem Gebiete an- 
gehört und von ver wir die Vertheilung ber Regentage und gleichzeitig auch bie 
NRegenmenge kennen. Die Beobachtungen, die Hr. Borftmeifter Hilber zuerft 
in Schönberg, dann in Paffau anftellte, enthalten allerdings in ver Rubrik 
„Wind und Himmelsſchau“ die Angaben von Regen und Schnee; allein bar» 
aus läßt jich die Zahl der Negen- und Schneetage, trog ber anderweitigen 
Borzüge der Beobachtungen nicht ganz genau beftimmen. Bezeichnet man 
mit Regen- ober Schneetag denjenigen, an welchem Waffer in ber einen ober 
der andern Form und in meßbarer Quantität vom Himmel gefallen ift, eine 
Definition, die dem allgemeinen Gebrauche wohl am beften entfpricht, fo iſt 





) Lam ont Armalen ber k.Sternwarte bei Münden 1.368, 385, 402. *) Bavaria I. 95. 
) v. Schmöger in Fürnropr Naturhifter. Topographie von Regensburg I. 244. 
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offenbar nicht notwendig, daß das Waffer alle 24 Stunden des ganzen Ta⸗ 
ges berunterfalle, e8 Tann ja eine halbe Stunde hinreichen, ven Tag zu einem 
Negentage zu machen. Beobachtet man nun zu beftimmten Stunden, wie 
Herr Hilber breimal des Tags, fo müßte e8 doch ein fehr fonverbarer Zu- 
fall fein, wenn ver Regen gerade während ber Beobachtungszeit fiele und die 
breimaligen Aufzeichnungen enthalten daher nicht alle Regen; Herr Hilber 
hat zwar zu anderen Zeiten wie etwa in ber Nacht vorgefommene ſtarke 
Regensbefonderd notirt, aber babei ift doch, wie nicht anders möglich, wohl 
fo mancher überfehen worben. Das einzige fichere Mittel die Regentage eines 
Ortes zu beftimmen, ift ein Regenmeffer, ein Gefäß, das ven ganzen Tag 
offen fteht, um allenfallfiges meteorifhes Waſſer aufzufangen, deſſen Menge 
dann täglich abgelefen werben Tann. Ein folder Regenmeſſer war jedoch in 
Paffau nur vom Oktober 1854 bis Auguft 1855, alfo 11 Monate aufgeftellt, 
und eine Vergleihung der Regenmefjerangaben mit den notirten Negentagen 
zeigt, daß auf 142 Regentage des Regenmeſſers 100 der Beobachtungen fallen. 
Unter Annahme, daß diefes Verhältnig durchaus ftattgefunden habe, find die 
Stationen Paſſau und Schönberg in nachitehender Tabelle berechnet. 
Die Regensburger Beobachtungen geben die Tage an, in welchen me» 
teorifches Waſſer herabfiel, ohne Rüdjicht auf die Form, in welcher dieſes geſchah. 
Außer diefen Beobachtungen kenne ih aus unferem Bezirke nur noch bie 
von Hrn. Minifterialratd Dr. v. Mantel mir mitgetheilten Aufzeichnungen ver 
Herren: Bezivksgerichtsarzt Dr. Lukinger zu Amberg (1858—1860), Res 
vierförfter Wader zu Erbenborf (1854—1858), Mevierförfter Rößler zu 
Unterzell (Sept. 1857 bis Dec. 1860) und Cooperator Troßner in Pleiftein 
(1856—1860). Hr. Dr. ufinger und Hr. Rößler gebendie Tage, anbenen meteo⸗ 
riſche Nieverfchläge ftattfanden, ohne Rüdficht auf eine Beobachtungsftunde, und 
erfterer bemerkt ausdrücklich, daß es an ben übrigen Tagen weber gevegnet noch 
gefchneit habe. Bei Hrn. Troßner ift derfelbe Fall wie bei Hrn. Hilber, doch Hatte 
ex feinen Regenmeffer zur Verfügung und feine Beobachtungen folften noch mit 
einem Coöfficienten multipliciet werben, der ber überfehenen Regen wegen ein- 
zuführen wäre, doch läßt fich diefer zur Zeit nicht beftimmen. Hr Wacker theilt 
die Witterung innerhalb feiner 5 Beobachtungsjahre in folgender Weife ein: 
711%, mal at Ihn und Ylar, 
322',, veränberlich, Halb Regen,” Halb Sonnenfchein. 
3001, „ Regen, 
1351, „ Schnee, 
101 m Nebel, 
2431, „ Wollenbebedung, 
61 n Gewitter und Hagel. 
Es Laffen fich daher jährlich etwa 150 Tage mit Nieverichlägen annehmen. 
Ein Zufammenftellung aller Beobachtungen, bei ber in. Beziehung auf 
Erbendorf zu bemerken ift, baß nur bie vollen Regen- und Schneetage auf 
geführt find, und ver zur Vergleihung die Bogenhaufer Beobachtungen bei⸗ 
gefügt werben, gibt nachfolgende Tabelle. 
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H v. Schmöger in Furnrohr Naturhiſtoriſche Topographie von Regensburg 1. 246. 


%) Bavaria I. 99. 
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Es geht aus dieſer Tabelle hervor, daß die Zahl der Regentage mit der 
Annäherung an das Gebirge wächt. Im dem am weiteſten entfernten Re— 
gensburg und in Amberg ift fie am einften, worauf fie oftwärts größer wird, 
und es dürfte nicht weit gefehlt fein, für das Flachland 120-140 Regen⸗ 
ober Schneetage anzunehmen. Cine DVergleihung mit der oberbayerifchen 
Hochebene zeigt, foweit das in ihrer Mitte gelegene Bogenhaufen als deren 
Repräfentant gelten kann, daß es in ver flachen Oberpfalz und in Niederbayern 
weniger oft regnet als in Oberbayern, ein Schluß, der auch burch die Tabelle 
der Bemwöltungsverhäftniffe beftätigt wird. Die Vertheilung der Regentage über 
die einzelnen Monate bietet wenig Verſchiedenheit zwifchen beiden Gebieten, 
nur ſcheint im bayeriſchen Walde bie Sommerregenzeit etwas fpäter, nämlich 
in den Juli oder Auguft zu fallen, während fie in Oberbayern im Juni auftritt. 
In beiden Gebieten. ift das Wetter im September am fchönften. 

Fragen wir nach den Beobachtungen über die Regenmengen von Ober- 
pfalz und Niederbayern, fo find in Bayern nur die Regenmenge von Regens⸗ 
burg, die jährliche Negenmenge zu Amberg und die obenerwähnte monatliche 


Beobachtungsreihe von Pafjau bekannt. Beſſer verfehen ift Böhmen, von dem , 


Dove‘) eine größere Anzahl von Beobachtungen zufammengeftelit hat und 
von bort haben wir zwei Punkte, die nahe an ber bayerifchen Grenze liegen, 
nämlih Stubenbach und Rehberg, die alſo ſich von den in nächiter Nähe bes 
findfichen bayeriſchen Orten nur fehr wenig verſchieden verhalten können. Die 
übrigen böhmiſchen Stationen ber nachftehenden Tabelle find zwar nicht an 
der Grenze aber mit Ausnahme von Prag nicht weit von derſelben entfernt. 
Die Tabelle gibt die Negenmengen in par. Linien; bis Nehberg und Stu— 
benbach nähern fi die Stationen dem Kamme des Böhmerwalves und ent- 
fernen fi von da an auf ver bayerijchen Seite von demſelben. 
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Die jährliche Negenmenge ift, wie borftehende Ziffern zeigen, in Prag 
wenig beträchtlich, fie nimmt aber zu, wenn man fi dem Böhmerwalde 
nähert und erreicht in deſſen Mitte ein Marimum. Das auf der andern Seite 
des Gebirges liegende Regensburg ſowie Amberg zeigen ſchon eine bedeutende 

" Abnahme, ſowie man ſich aber ven Alpen nähert, nimmt bie Regenmenge 
twieber zu. Da ſich der Einfluß der Gebirge unmöglich verfennen läßt, kön— 
nen wir aus ber Rage ber Berge unferer Provinz auf die bortige Witterung 
ſchließen. Die größere Nähe eines Ortes an dem Gebirge wirb eine größere 
Menge Regen over Schnee zur Folge haben. Allgemein ift biejenige Seite 
eines Gebirges ober Berges, welche von ben Negenwinven (W. und SW.) 
äuerft getroffen wird, die regenreichere und troß den enormen Nieberfchlägen 
auf ber öfterreichifchen Seite des Böhmerwaldes ift e8 nicht unmöglich, daß 
es auf bayeriſchem Gebiete Orte gibt, an denen es noch mehr regnet und 
ſchneit als dort, da der bayerifche Theil auf ver Südweſt- oder MWetterfeite 
des Gebirges liegt. Auf der Weftfeite des Arbers, Rachel u. |. w. kann es 
Punkte geben, bie an Regenmenge bie öſterreichiſchen noch weit übertreffen. 
Auf der nörblichen ober bayeriſchen Seite der Alpen find bie Regen trotz 
der Wirkung des mächtigeren Gebirges geringer als im Böhmerwalde, weil 
das nördlich vom Gebirge fi ausbehnende Land von der Wetterfeite abges 
wanbt ift. 

Merkwürdig ift die große Menge ver Winterniederſchläge. So fällt in 
Stubenbach im Februar allein mehr als ein Fuß Waffer oder wenn wir an« 
nehmen, daß biefes Waſſer in fefter Form als Schnee herablomme, etwa 
14 Fuß Schnee auf freiem Felde. Die Sommerregen find zwar bebeutender ale 
bie des Alpengebietes, aber doch ift ber Zuwachs verhältnigmäßig geringer 
als bei ven Winternieberfchlägen, und wir können daher füglich die große 
Maffe von Schnee als ein charakteriftifches Merkmal für das Klima wenig« 
ſtens des gebirgigen Theiles unferer Provinz aufftellen. 

Wenn übrigens auch bie Menge meteorifchen Waffers im nieverbaperifch- 
oberpfälzifchen Gebiete größer ift, als im oberbayeriſchen, fo ift doch ber 
Schluß nicht gerechtfertigt, daß die Zahl der Regentage in demſelben Ver- 
hältniffe größer fein müße. Allerdings ift die Möglichkeit vorhanden, daß 
mit der Regenmenge auch die Zahl ver Negentage wachſe; doch ift biefes 
nicht unbedingt nothwendig. So fallen 

in Salgberg bei Hall 554 Linien in 115,3 Tagen 

u Tegernfee 5247 un 1699 „ 

nm Bogenhaufen 364,81 „ „ 156 „ 
und es ſcheint faft, als feien die Regen im Gebirge heftiger, als im Flach-⸗ 
land. Im den 11 Beobachtungsmonaten zu Pafjau kommen auf 435,38 Li- 
nien Regenwaffer 152 Tage, es fallen alfo im Mittel an einem Tage 2.86 Linien 
Waſſer, während in Bogenhaufen nur 2,08 treffen. Aus dieſem Grunde 
kann man aus ber großen NRegenmenge in Nieverbayern und Oberpfalz nicht 
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auf eine geringere Heiterkeit des Himmels ſchließen, und bie beiden letztvor⸗ 
ergebenden Tabellen ftehen darum mit einander nicht im Widerſpruche. 


Viertes Kapitel. 
Electriſche Erſcheinungen. 


Ueber die Vertheilung ber Gewitter in dem oberpfälziſch⸗niederbaheriſchen 
Gebiete kennen wir zur Zeit nur die Beobachtungen von Regensburg, Schön- 
berg und Pafjau, fowie die ‚oben ©. 60 erwähnte Angabe von Erbenborf, 
da die Aufzeichnungen ber kgl. Gerichtsärzte zu wenig oft im Tage gemacht 
find, als daß nicht anzunehmen wäre, e8 fei fo manches Gewitter überfehen 
worben. Die Schönberg-Paffauer Notirungen find zwar auch nur breimal 
gemacht, aber doch ift dabei auf die in der Zwiſchenzeit eingetretenen ftär- 
teren Gewitter Rüdjicht genommen. Es find übrigens die Verzeichniffe der Ge- 
witter infoferne etwas unzuverläßig, als dabei faft mehr als bei andern meteo- 
rologiſchen Erfeheinungen die Individualität des Beobachters in's Spiel kommt, 
wenn es fich um die Beantwortung der Frage handelt, ob dieſes oder jenes 
ſchwache oder ferne Gewitter noch in bie Lifte einzutragen fei. Bereits im 
1. Bande dieſes Werkes habe ich auf den Umftand aufmerffam gemacht, daß 
die Hohenpeiffenberger Aufzeichnungen von 1800-1825 im Jahresmittel mehr 
Gewitter angeben, als von 1826-1850. Es ift nicht undenkbar, daß Lich- 
tung der Wälver u. ſ. w. in ber That eine Aenderung hervorgebracht haben, 
doc ift e8 ebenfo möglich, daß die Beobachter des zweiten Vierteljahrhun— 
derts bei der Aufnahme in bie Gewitterlifte ftrenger find, als bie des erften 
waren. Beruhen die Beobachtungen verſchiedener Stationen auf ungleicher 
Grundlage, jo hört bie Vergleichbarkeit der Nefultate auf, und biefes möchte 
wohl auch bei unferen drei Beobachtungsorten der Fall fein. 

v. Schmöger fagt‘): „Gewitter ziehen felten über Regensburg hin 
weg; manche Jahre verftreichen, ehe zwei oder brei Gewitter in das Zenith 
der Stadt kommen.“ Im der Tabelle ©. 245 gibt er bagegen 23,88 Ge- 
witter im Jahresmittel an; es find aljo auch diejenigen Gewitter aufgezählt, 
welche nicht durch daS Zenith von Regensburg gehen und Hr. v. Schmöger 
dürfte, da er in ber Megel zehnmal des Tags beobachtet, wohl nur wenige 
überjehen haben. Bei drei täglichen Beobachtungen Tönnen feitlich vorüber⸗ 
ziehende Gewitter unbemerkt bleiben, und vielleicht würde ſich die jährliche 
Zahl der Gewitter in Paffau und Schönberg, bie nach den Beobachtungen 
des Hrn. Forftmeifters Hilber 18,89 und 18,52 ift, etwas erhöhen. 

Ueber die Verbreitung des Hagels in unferem Bezirke konnte ich feine 
zuverläßigen Data erlangen, da die Tätigkeit des bayeriſchen Hagelverfiche- 
tungsvereind In den Bezirken nördlich der Donau eine geringe iR und feine 





) Furnrohr Naturhiſtoriſche Topographie von Regensburg I, 243, 
Bavaria IL 5 
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Alten über dieſelben zu unvollſtändig ſind, als daß ſich mit Sicherheit etwas 
daraus ableiten ließe. Die in den Kreisblättern veröffentlichten Angaben 
über Steuernachlaäſſe, die wegen Hagelſchaden bewilligt wurden, trennen die⸗ 
fen Schaden nicht von demjenigen, welcher durch Ueberſchwemmung u. f. w. 
veranlaßt ift, find alfo ebenfalls unzuverläßig. 

Niederbayern fünlich der Donau empfängt noch die Ausläufer ver ober- 
bayeriſchen Hagelzüge, von benen bereits im 1. Bande gefprochen wurbe, und 
das Thal der Vils ift derjenige Bezirk, welcher am meiften unter ber 
Plage zu leiden hat. Faſt ſämmtliche Hagelwetter kommen aus Oberbayern 
und enden in ver Gegend der Donau, die fie nur in feltenen Fällen übers 
ſchreiten. Darum läßt ſich das ſüdliche Niederbayern rüchſichtlich feiner Ha» 
gelverhältniffe noch zu Oberbayern rechnen, und aus biefem Grunde finden 
ſich auch die ftatiftifchen Angaben darüber im 1. Bande dieſes Werkes. Der 
Theil nördlich der Donau fcheint feine Hagelzüge für fich zu Haben; aber aus 
der geringen Theilnahme der Bewohner an den Hagelverfiherungen möchte 
man den Schluß ziehen, als ſei der bortige Hagelſchaden nicht ſehr bebeutend. 
Einzelne Landgerichte, wie Bohenftrauß, Wegſcheid und Wolfftein haben mehr 
zu leiden, doch ift dieſes nicht in dem Grabe der Ball, wie man es in man- 
hen Landgerichten Oberbayernd beobachtet. 


I. 


Vegetationsnerhältniffe. 
Bon 2. Radllofer. 


Siteratur. 
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Beitere Duellen: Die Herbarien des.dın. Re» 
vierförfers C. Wader in Erbendorf und ves Hrn. 
Lehrers Better in Bopenfrauf. 





Erfter Abſchnitt. 
Allgemeine Yhyfiognomie der Yflanzendece. 
Erfies Kapitel. 
Befimmende Momente für der Charakter der Landſchaft. 

„Wenn auch ver Charakter verſchiedener Weltgegenven von allen äußeren 
Erfcheinungen zugleich abhängt, wenn Umriß der Gebirge, Phyfiognomie ber 
Pflanzen und Tpiere, wenn Himmeldblau, Woltengeftalt und Durchſichtigkeit 
des Luftkreiſes den Totaleindruck bewirken, fo ift doch nicht zu läugnen, daß 


das Hauptbeftimmende biefes Einbrudes die Pflanzendede iſt.“ Diefer Aus- 
ſpruch Aleranders v. Humboldt gilt nicht weniger auch für näher liegende 
. 5* 
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Gebietötheile gleicher Himmelsftriche als für verfchienene Weltgegenven. Die 
Pflanzendede und neben ihr das, was fie bedt, ver Boden, beftimmen fait 
ausſchließlich das Gepräge unferer Gegenven, über welche ver gleiche Himmel 
ſich wölbt, in denen das gleiche Leben fich vegt; fie find überhaupt die we- 
fentlichften Momente für das, was wir Landſchaft nennen, bie Träger von 
Form und Farbe; bald dieſes bald jenes das andere an Bebeutfamfeit über- 
treffend. So ift es im höheren Gebirge, in ven Alpen zunächſt die Geftal- 
tung ber Oberfläche, die dadurch gegebene Befonberung der Maſſen unb die 
Art der begrenzenden Linien, welche auf ven Beſchauer wirkt und durch bie 
Großartigkeit der Verhältniffe überwältigt, durch ihre Mannigfaltigkeit ent⸗ 
zückt. Erſt in zweiter Linie, und wenn ber trunfene Blick von ver weiten 
Rundſchau zurüdkehrt zur Einzelbetrachtung von Berg und Thal wird bie 
Pflanzendede in ihren Formen Gegenftand des Afthetifchen Genußes, wäh- 
rend fie vorerft hauptſächlich nur durch ihren Contraft mit dem nadten Ge— 
ftein den Formen dieſes als hebender Grund gebient hatte. 

Ganz anders im baherifhen Walde. Die Hebung des Bodens in 
Ianggevehnten Wellenzügen, ob ihrer Gleichförmigkeit an fi ohne günftigen 
Eindruck, erfceint hier nur als das Mittel, eine maffige Pflanzenwelt zu 
voller Wirkung zu bringen. Im Großen wie im Kleinen ift e& im baheri- 
ſchen Walde vorzüglich die Vegetation, welche ver Landſchaft ihr beftimmtes 
Gepräge verleiht. Diefe Vegetation nach ihrem allgemein landſchaftlichen 
Eharakter uns vorftellig zu machen, werfen wir zuerft einen Blick auf ven 
Boden, ber fie trägt. 

Yweites Kapitel, 


Boden. 


Der bayeriſche Wald ift ein Bergland. Wir faſſen hier bie geographifche 
Bezeichnung „bayerifher Wald" in ihrem weiteren Sinne, nad) welchem 
fie, wie ſchon oben bei der Schilderung der geognoftijchen Verhältniffe näher 
dargelegt wurde, ben ganzen Sübmweftabhang des Böhmerwaldes, fo weit er 
Niederbayern und ber Oberpfalz angehört, umfaßt, fammt dem terraffirten 
Vorlande; das Gebiet aljo von der norbiweftlichen Landesgrenze zwifchen Walds 
faffen und Schärting bis zu den Nieverungen der Donau und Naab, vom 
Vichtelgebirge norbiwärt® gefchieven durch die Thalungen um Erbendorf (Fich- 
telnaab) und Falkenberg (Waldnaab) „und die hieran fi fchliegende Hoch- 
ebene, welche von Tirſchenreuth über Mitterteih und Waldſaſſen nach dem 
Eger'ſchen Beden fi hinzieht. Genauer gezogen fallen die Grenzen des uns 
ferer Betrachtung unterliegenben Gebietes mit den Grenzen bes Urgebirges 
in bezeichneter Landſtrede zufammen; es wird deßhalb die Südgrenze nicht 
fo faft vom linken Ujer der Donau gebilvet, als vielmehr von dem freilich 
meift nur wenig davon abftehenden Norbrande ber fübbayerifchen Hochebene. 
Nur im äußerften Süd⸗Oſten von Vilshofen bis Paſſau greift das Urgebirge 
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unter dem Namen Renburger-Wald nah Süden über ven Strom vor. 
Die Weftgrenze reicht in dem unteren Theile des Gebietes von der Naab 
zurüd bis zu einer Linie, welche -oftwärts von Negensburg bei Tegernheim 
beginnend unb bei Regenftauf mit den Rinnfal des Regen in fpigem Winkel 
ſich kreuzend in der Richtung gegen Schwandorf nordweſtlich fich Hinzieht. 
In ihrem weiteren Verlaufe erfcheint die Weftgrenze dann vielfach ein- und 
ausgebogen durch weit einfpringende Buchten febimentären Tieflandes und 
über die Thalung der Naab vorfpringende Berghöhen. Zu erfteren zählt vor 
Allem das vorzugsweiſe mit ben Sanbgebilven bes Keupers und mit ben 
Kreideſchichten angefüllte Bobenwöhrer Beden, das von Schwandorf aus über 
Brud und Bodenwöhr bis hinter Roding fi in das Urgebirge einkeilt und 
durch feinen Zufammenhang mit den Nieverungen des Regen und ver Chamb 
zwiſchen Roding, Cham und Furth unfer Gebiet in einen unteren Wald 
(ayeriſcher Wald im engeren Sinme bes Wortes) und einen oberen Wald 
(Oberpfälzer Wald) ſcheidet. Ferner die gleichfalls mit Keuperfand erfüllte 
Hirſchau⸗ Schnaittenbacherbucht, welche übrigens nicht über die Naab oft» 
wärt® vorbringt, vielmehr zwei weſtwärts vorſpringende Gebirgstheile von 
einander. trennt: das Naabburger Gebirge nämlich, welches von Naabburg 
und Pfreimt bis gegen Amberg fich vorſchiebt und die Hügel des Mantler 
and Raltenbrunner Waldes, weitwärts von Weiden. Lehtere gehören zwar 
nieht mehr dem Urgebirge an, beftehen vielmehr aus Rothliegendem, fchließen 
fich aber, da das Material zu diefem dem Urgebirge entnommen, jebenfalls 
naturgemäßer dieſem als dem gegenüber liegenden Jura und Keuper an. 
Oberhalb Weiven zieht fi von Neuftadt a. W.N. bis gegen Erbendorf die 
Grenze nordweſtlich, parallel der Fichtelnaab, als Scheivelinie zwifchen Urges 
birg und Kenper. Nach dieſer Umgrenzung des Gebietes ift es wohl an fich Mar, 
daß e8 eine wohl abgejchloffene Vegetation des Urgebirges ift, auf welche 
Sich unfere Betrachtung weſentlich zu beſchränken hat. Gleichwohl erſcheint 
es angemefjen die Striche fevimentären Landes, welche zwiſchen Donau und 
Naab dem Urgebirge ſich anlehnen, nicht ganz außer Berüdjichtigung zu 
faffen, weil gerade im Contrafte mit ihrer Vegetation bie Eigenthümlichkeiten 
der Urgebirgsflora am fehärfiten hervortreten. 

Die Grundfläche, welcher die Berghöhen des bayeriſchen Waldes aufge- 
fegt erfcheinen, d. h. die ideale Fortfegung ber Donau-Ebene bis zu ven Nies 
derungen der Naab einerfeits und dem Boden bes böhmifchen Kefjellandes 
andererſeits erſcheint durch folgende Punkte beſtimmt: Preffat 1338 par. Fuß 
über dem Meere, Regensburg 1028 par. Fuß, Iochenftein am Austrittspunft 
der Donau aus Bahern 834 p. F. Pilfen 804 p. 3. Sie erſcheint alfo von 
Nord nah Süd und ftärker noch von Weft nach Oft geneigt. In den gleis 
Gen Richtungen nehmen anbererfeits die abfoluten Erhebungen der Berge zu 
bis zum Gentrafftode des Gebirged um ven Rachel, von da füboftwärts wies 
der ſich verringernd. Weiter erjcheinen die Thalfohlen, in denen bie Zuflüße 
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der Naab und Donau vom Gebirge Herabftrömen, fowie fie in füdftlicher 
Nichtung fich folgen, ver Grundfläche mehr und mehr genäbert, fo daß alle 
Verhältniffe für die relative Erhebung im unteren. Theile des Gebietes günftig 
geftaltet find. Die größte relative Erhebung im ganzen Gebiete beträgt 3709 
(wiſchen der Arberfpige mit 4543° und Jochenſtein mit 834), die größte 
zwiſchen Gipfel und Fuß eines Berges (Arberfpige und Zwieſel mit 1800) 
2743°; die Differenz zwifchen Thal und Höhe im Mittel aber nur 500 Zuß.') 

Auf dieſer Grundfläche find die Berge des bayerifhen Waldes zunächft 
in Kleinere Gruppen georonet, deren Glieder fich ftrahlig, feltener in einfeitig 
gedehnter Richtung dem Knotenpunkte anfchließen. Undentlicher und lofer er» 
feinen dann dieſe Gruppen im vorderen Theile des Gebietes längs ber 
Donau und an ber Naab zu einem Bergzuge verfettet (Worberzug), der aber 
im unterften (Paffan — Dittling) und noch mehr im oberen Theile (Weiden 
— Tirſchenreuth) markirter Höhen ermangelt und fi in Plateaubilvungen 
und Berebnungen verliert. Enger ſchießen fih im Hinteren Theile an der 
Dftgrenze Bayerns die gevehnteren Bergmaffen zu einem Eentralzuge zuſam⸗ 
men, welcher in Süpoft-Norpiweftrichtung fich fortzieht, parallel dem Vorder⸗ 
zuge, die Bildung der Längenthäler von Regen und Ilz vermittelnd. Durch 
einen vorgefhobenen Poſten, ven Rinchnacher Hochwald verbindet er fi mit 
dem Vorberzug in ber Richtung vom Nadel zur Rufel und bildet dadurch 
die Markfcheive für das Waffergebiet von Regen und IL. Durch feine Quer⸗ 
glieberung gibt er ven zahfreichen Zuflüßen biefer beiden Hauptgewäffer des 
unteren Gebietes Raum und weift im oberen Theile der Schwarzach, Aſcha, 
Pfreimt und Waldnaab ihren Verlauf in Querthälern an. An den Rind» 
naher Hochwald fchließt ſich norbweftwärts, das Eentralgebirge als Neben- 
zug begleitend, eine Reihe untergeoroneter Berggruppen, welche aber nicht 
mit dem Vorberzuge in Verbindung treten (Schöneder, Nußberger, Rundin⸗ 
ger Berge, Schwarzwöhrberg bei Nö). Sie werben vom Vorberzug an Höhe 
übertroffen, veffen höchſter Gipfel (Dreitannenriegel im Aufelgebirge mit 
3744°) feinerfeits von dem Hauptzuge nur um 800° überragt wird, während 
bie mittlere Höhe des Vorber- und Hauptzuge® um circa 1000‘ verſchieden 
ift. Im Oberpfälzer Walde überfchreiten die Höhen des Hauptzuges das Maß 
von 2500° nicht. Die höchften Punkte des Gebirges liegen norbwärts ber 
Chamb alfe ſchon auf böhmiſchem Gebiete, 

Der fenkrechte Durchmeſſer der Berge im bayeriſchen Walde ſteht an 
Ausdehnung meiſt weit zuͤrück gegen die horizontalen Durchmeſſer ihres Fußes 
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ganz die halbe Höhe des hochſen Punftes ber baheriſchen Alpen (Zugſpihe mit 
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und zugleich verjüngt ſich die Maſſe in ben oberen Theilen in viel flärke- 
sem Grabe als in den unteren. Die Eontouren der Berge erfcheinen beß- - 
Halb als nach Außen convere Linien und die Form der Berge ift im Allge- 
meinen bie eines fanft gewölbten breiten Nüdens, in der That am beiten 
vergleichbar dem über die Wafferfläche hervorragenden Rüden des ſchwimmen⸗ 
ben Bibers. Oft Stunden weit ziehen fich viefe Rüden faft eben fort, wie 
3 B. vom Rachel bis zum Luſen, wo auf eine Strede von etwa fünf Stun- 
den nur Sättel von ungefähr 600° fich finden. Die Gipfel ſchieben fich dabei 
fo weit zurück⸗ daß fie vom Fuße aus gar nicht gefehen werben Fönnen, und der Weg 
zu ihnen ermübet mehr buch bie Stetigfeit als durch den Grad ver Steigung. 
Die Eontouren der im Hauptzuge aneinander gefchloffenen Höhen zeigen fo wenig 
Abwechslung, daß es ſchwer füllt, aus der Ferne einzelne Berge, wenn fie an 
ders al deutliche Hervorragungen über die ſchwach unbulirte Linie des fort- 
laufenden Kammes fich auszeichnen, an ber Geftalt zu erkennen. Nur bie 
Steinmaffen, welche ſich Häufig ven höchſten Punkten aufgefegt finden, bald als 
thurmartig übereinander gefchichtete Felsblöcke, bald als wire durcheinander 
geworfenes Zrümmerwerf, geben, fobalo fie dem näher gerückten Auge beut- 
lich geworben find, fichere Anhaltspunkte zur Unterſcheidung der einzelnen 
Gipfel. Bon einem feiner höchſten Punkte überblict, erſcheint das ganze Ge« 
birge gleich einem in belebtem Wogenſchlage plöglih erftarrtem Meere. Der 
Hauptzug ein Bild der langezogenen, ſchaumgekrönten Woge, melde ber 
Sturmwind vor fich her an bie offene Küfte peiticht; das Vorland erinnernd 
an des Windes Wellengetändel in ruhigerer Bucht, in welcher die Wellen- 
züge, alffeitig zurüdgeiworfen vom umfchließenden Geftabe, ſich zerſchneiden zu 
luſtigen Schaufelwogen; wie von noch fanfterem Winde gefräufelt enblich 
die mehr und mehr fich verflachenne Gegend am MWeftrande des nördlichen 
Gebietes. 

Zwiſchen diefen Wellenbergen ziehen ſich zahlreiche mulvenförmige Thä- 
ler mit ſchmaler Sohle und gerundetem Gelände hin; geräumiger im oberen 
und mittleren Theile des Gebirges, wo fie, wie das Negenthal bei Zwiefel 
und Cham, fich wohl auch zu größeren Beden erweitern; tiefer und enger im 
Waffergebiete der I. Hier bilden fie nicht felten zwifchen ſteiler abfallen- 
den Gehängen in das Plateau tief eingefchnittene Waldſchluchten, oder ver- 
engen ſich auf kürzere Streden zu fogenannten Klammen (Bernfteiner Leite, 
Steinllamm, Ilzthal). Auch am Rande des Gebirges, an der Donau und 
Naab, brechen die Höhen mit fteileren Gehängen meift quer ab, am fteilften 
da, wo biefe Gewäfler das Gebirge ſelbſt durchfegen. Größere Flächen, welche 
geeignet wären in bem Hügelmeere dem Auge einen Ruhepunkt zu ver» 
ſchaffen, fehlen dem Gebiete. Ebenfo fehlen größere Wafferflähen in dem 
gleichwohl waffer-, d. h. quelfenreichen Lande. Nur ein paar Meine durch 
ihre Lage bemerfenswerthe Seen finden fih unter ben Gipfeln gerabe 
der höchften Berge des Hauptzuges: auf dem großen und Heinen Arber 
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und auf dem Rachel; zwei weitere noch nahe der Grenze auf öſterreichiſchem 
Gebiete, der Offer» und Plödenfteinfee. Sie find erfüllt von dunklem Waller, 
welches gleich dem alfaliveichen Waffer aller Flüße und Bäche im baheriſchen 
Walde durch Auflöfung einer großen Menge von Humusfubftanzen caffeebmun 
tingirt ift. Im Oberpfälzer Walde müffen Erſatz für fie die zahlreichen Weiher 
bieten. 

So gewährt ber bayerifche Wald ein ziemlich einförmiges Anfehen in 
allen feinen Theilen. Ex verdankt es der Natur des Geſteines, aus welchem er 
geformt. Ueberall Urgebirge, und zwar faft ausſchließlich Granit und Gueiß, 
zeigt er auch alfenthalben die gerundete Bergform, welche dieſen Geſteinsar⸗ 
ten zulömmt. Nirgends bie graziös ausgefchweiften Gipfel des Schieferge- 
birges, ober bie fehroffen, zadigen Felsmaſſen und zerriffenen Kämme ver 
Kalt» und Dolomitberge in den Alpen, welche — die gerade Umkehrung des 
Urgebivges — mit ſachter Neigung in die ebene Thalfläche fic verlieren. Nur 
an zwei Punkten, zu befchränft, um für das Ganze von Wirkung zu fein, 
erſcheint der Rundbogenſthl ver Granit- und Gneißfuppen unterbrochen durch 
Einfchiebung von zwei Glimmerfchieferbergen, dem Düllen und dem Offer, 
deren legterer im feinen zwei concav gegipfelten Spigen die Erinnerung an 
alpinifche Formen wachruft. Die Hornblende tritt meift nur als Gemengs 
teil im Syentt (von Breitenberg bis gegen Regen) und Hornblendegneiß 
Gohenſtrauß — Erbendorf) auf, und wo fie als felbftändiges Geftein fi zum 
Berge erhebt, wie im „hohen Bogen“ bei Kötzting, bilvet auch fie flach geruns 
dete Formen, wie fchon der Name biefes Berges ausbrüdt. Ehlorit, Ser- 
pentin und Kalk kommen nur in befepränkten Stöden und Lagern vor. 

Hat fo das große Ganze einen gleichförmigen Typus und Nichts von 
dem wohltguenden Wechfel der Geftalten, der in den Alpen das Auge erquidt, 
fo fehlt es doch nicht im Kleinen an anmuthigen Partien, die durch glüd- 
liche Gruppirung fi auszeichnen, wie der Keffel um Zwiefel, von Raben 
ftein aus gefehen, ober das Thal bei Kögting mit der Biſchofshaube im Hin⸗ 
tergrunde. Auch nicht an pittoresken Feldgruppen; bald dem Hochrüden ver 
Berge aufgefegt, tie bie Rieſenſeſſel auf dem Dreifeffelgebirge; bald ruinen» 
gekrönt dem Thale entftrebend, zum Theile befät mit mächtigem, rundflächigem 
Trümmergeftein, das zu fühnen Bogen und Höhlen, zu Brüden und weitvor⸗ 
fpringenden Gefimfen übereinanvergefhoben (Schloß Faltenftein); bald in ſtei⸗ 
len Wänden die Flanke des Berges, die Treppe des Wafferfalles, die Zwinge 
des fehwellenden Waldbaches bilvend (Keitersberge, Rießloch am Arber, Stein» 
Hamm zc.). Einen hervorftechenden Antheil an ſolcher Verſchönerung des Ge- 
birgs nimmt der Duarzfels, welcher als fogenannter Pfahl inmitten zwi⸗ 
fchen dem Donau- und Eentralzuge Berg und Thal durchſetzt und in der Nord⸗ 
weft-Süboftrichtung des Gebirges fortzieht. Er erhebt fich bei einer Breite 
von 50 bis 1000° ftellenweife beträchtlich, bis zu 420° über die Thalfohle, 
Schlößer und Ruinen tragend (Thierlftein, Weißenftein); anberwärts finkt er 
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unter die Thalfohle zurüd, von ver Krume des Bodens bevedt oder von ben 
Fluthen quer durchbrechender Gemwäffer überfpült, nad; Kurzer Strede ſich auf's 
Neue anfrichtend in grotesfen, edigen Formen. Die größte abfolute Höhe er- 
reicht er bei Weißenftein mit 2300°. Seine weißen nadten Felsmaſſen — nad 
ſchief ſich durchſchneidenden Flächen zerfläftet in fcharflantige Blöde, die her⸗ 
abbrechend von ber Höhe einen zadig zerfreffenen Kamm zurädlaffen — einer 
Thurmzinne gleich, bilden mit ihren ftarren, winklig gebrochenen Linien einen 
merhoürbigen Eontraft zu der weichen Rundung fonft im Gebirge. Die Formen 
des Bfahtes’ fü find hart wie fein Geftein und kalt wie feine farbe. Sie unters 
brechen in überrafchender Weife die Monotonie der umliegenden Landſchaft 
und verleihen ihr einen pittoresfen Reiz. Aehnliche gangartig burchbrechende 
Quarzmaſſen von geringerer Ausvehnung finden fi auch im übrigen Gebirge 
zerſtreut; im oberen Theile vorzüglich bei Eßlarn und in Pleiftein in Mitte 
der Stadt, die Kreuzberglirche auf ihrem Gipfel tragend. 

Das Bild vom Boben bes baherifchen Waldes zu vollenden, haben wir 
noch die Krume zu erwähnen, das Produkt der Vermitterung feines Geſtei⸗ 
nes. So viel mehr Wiverftand der Granit und Gneiß dem Meifel entgegens 
fest als der Kalk, fo viel leichter löſt Dagegen der Einfluß von Luft und 
Waſſer, von Wärme und Kälte ihre Gemengtheile (Duarz, Feldſpath, Glim⸗ 
mer) aus ber gegenfeitigen Verbindung und wirkt noch weiter zerjegend auf bie 
zerfegbaren (Ölimmer und Feldſpath) ein. Das Refultat davon ift im Allges 
meinen brödlicher Sand, bald gröber, bald feiner, je nach dem früheren Korn 
des Gefteines oder bei leichterer Zerfegbarteit eines an Feldſpath reicheren 
Geſteines ein meift tiefgründiger Lehm, durch die chemifche Spaltung des 
Glimmers und Häufig beigemengter Hornblende veich an Eifenorpohprat und 
davon braungelb gefärbt. Die gleiche Farbe überzieht als ſchmutzige Tünche 
die triefenden Wände der Waldſchlucht. Nur in trodenen Lagen erhält fich 
in reiner Frifche die zierliche Buntheit, welche die Zufammenftellung durch⸗ 
ſchelnenden Quarzes, undurchfichtig weißen, röthlichen oder grünlichen Feld» 
ſpaths und dunfelglänzenden Glimmers dem Gefteine verleiht. In den Thä— 
lern fammeln fi) die angeſchwemmten Theile der Krume zum fruchtbaren 
Alluvialboden, oder fie find ſchon aus vormenfchlichen Zeiten bedeckt mit dem 
Gerölle und Schlamm diluvialer Fluthen (LOB der Thäler am Donaurande, 
der Thalmulde von Cham). 


Drittes Kapitel. 
Die Pflangendede. 


Was die landſchaftliche Phyſiognomie unferer Gegenden, fowelt fie von 
der Pflanzendecke abhängt, vor Allem beftimmt, ift die Größe der vegetabifi- 
ſchen Maſſe, welche über dem Boden erkennbar. Hauptſächlich brei verfchie- 
dene Stufen laſſen ſich Hier unterfheiden: Wiefe, Buſch und Wald; jebe 
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gebildet von einer Summe fich ähnlicher, gefellfchaftlich lebender Pflanzen. Sie 
find nicht nur verſchieden nach ihrer Maffe, fondern auch nach Farbe und 
Borm ihrer Eonftituenten. Durch die erftgenannten Momente beftimmen fie 
in ihrer gegenfeitigen Anorbnung den Charakter der Landſchaft im Großen, 
durch die Form wirken fie noch beſonders im Detailbilve. Den brei pflanz» 
lichen Haupttypen unferer Gegenden, den Formen des Grafes, der Staude, 
des Baumes, welche fich in ifnen vepräfentiven, gefelfen ſich andere bei, welche 
in Rüdjicht auf ihre Vegetationsbedingungen neben ven erfteren ihre Rech— 
nung finden und die da, wo fie für fich im größerem Maße afftreten oder 
dem Auge näher rüden, von ſelbſtbeſtimmendem Charakter erſcheinen und häu« 
fig Uebergangsformen zwifchen jenen bilden. So die Moos- und Flechten 
form, die Krautform im einen, welche in bie Bildung der Wiefe mit ein- 
tritt; die Krautform im Großen (Difteln und Neßeln, Kletten und Winden zc.), 
vie Haiveform, Krüppelholz, Dorngeftrüppe und niedere Sträucher, welche im 
Berein mit den eigentlichen Stauden (den unterirdifch perennirenden holzigen 
Gewächien) das namentlich auf den nörblichen Ebenen weite Streden überzie- 
hende Buſchwerk bilden, während in gebirgigen Gegenven häufig bie Farrn⸗ 
form bafür die Stelle vertritt. Der Uebergang hievon zum Walde ift durch 
höhere Sträucher gegeben, die in Heden und Auen vorwalten, im Nieder 
walde fih als Unterholz geftalten, im Hochwalde enblih der Baumform 
gänzlich den Raum überlaffen. Die drei Hauptformen miſchen fi vielfach 
unter fih und mit ben vermittelnden Formen unter dem Einfluß gleicher Be» 
getationsbebingungen zu gemifchten Wegetationsformen: bie Wiefe mit dem 
Walde in der Au; mit dem Buſche in ver Haide, in ver Trift; mit ber 
Moosform und dem Bufche zugleich in dem Moor, und dazu tritt noch ber 
Baum im Waldpmoor. Eine andere Forın der Vermiſchung von Wald, Buſch 
und Grasform bildet bie Einfaffung der Ufer, welche durch Vorwalten von 
Schilf und Beimifhung von Schwertlilien und Calmus, von Binfen und Simfen, 
von Frofehlöffel und Pfeilblatt ven Uebergang bildet zu ben breitblätterigen 
Formen ber die Gewäſſer bevedenden Pflanzen (See- und Teiche 
roſe, Potamogetonarten 2c.), während weiter die hieran fich reihenden weichen 
Formen ver fluthenden Wafierranunfeln, das untergetauchte Hornblatt (Cera- 
tophyllum) und das langzottige Quellmoos (Fontinalis antippyretica) den 
Uebergang bilden zu jenen niederen Waffergewächien, ven Algen, welche — für 
das Auge des Laien nur unfhöner Schlamm — für den mit der Anwendung 
des Mikrostopes Vertrauten eine Welt neuer Schönheiten bergen. Anderer» 
ſeits bildet die Haidewieſe mit famenreihen Halmen den Uebergang zum 
Saatfelde, das aus der Grasform durch die Hand bes Menfchen entftanben. 
Es bilvet ein weſentlich beftimmenves Glied in der Landſchaft Aderbau treis 
benber Gegenden, wie denn überhaupt des Menſchen Hand mächtig veränbernb 
eingreift in bie Züge der Natur, bie urſprünglichen Vegetationsformen ver— 
änbernd, neue ſchaffend. So find unferd Wälder nicht mehr die Wälder ber 
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Natur, fondern bloße Baumfelver, und in Weinbergen und Hopfengär- 
ten hat der Meufch bie freien Locken der Natur in fteife Zöpfe geflochten, va 
durch das Gepräge ganzer Gegenden umflimmenb. 

Der baherifche Wald als Ganzes zeigt nicht jenen einheitlichen Charak⸗ 
tee der Vegetation, daß er in einem Worte ausgebrüdt werben Könnte. Wohl 
beſaß er ihn einmal: er war ein Waldland. Er ift es noch in feinem cen- 
tralen Zuge. In dem vorderen Theile dagegen hat fich nur wenig vom Walde 
erhalten; noch mehr im nörblicheren Gebiete, wo ihm das raubere Clima und 
der für die Feldwirthſchaft oft weniger günftige Boden das Recht zu bes 
ftehen gewahrt bat; im unteren Theile des Vorlandes hat ihn ver Pflug 
längft verdrängt — das Land ift Eulturland, Wiefe und Feld. Nur einzelne 
Barcellen in Mitte davon hat vie Art noch verfchont ; theil® auf der Höhe ver 
Bergrüden gelegen, da wo bie Weite des Thales und die fanfte Steigung 
des Hanges der Anfielung unten bequemer erſchien (Regenthal, Neue Welt); 
theils umgefehrt in den Thälern, da wo fie zu Schluchten fich verengen, ver 
Hang für ven Pflug zu fteil, die Sohle zu lange mit Schnee überbedt ift. 
So finden wir es zumal im Waffergebiete der I. Der Drang nach Licht 
und Luft bat die menfchlichen Wohnungen hier auf die Höhe der Berge ger 
führt. Gerade bie höchſten Punkte der breiten Rüden find hier von Dör— 
fern und Märkten bevedt. Rings um fie Feld, tiefer unten am Hange ein 
Gürtel von Wald und unten im quellendurchſprudelten Thale üppige Wiefen. 
Auch die Straßen nehmen ihre Richtung hier mit Vorliebe über die Höhen, 
quer Über Hügel und Thal die am früheften vom Schnee durch Wind und 
Sonne befreiten Punkte auffuchend. Der Bewohner des Waldes kämpft lieber 
Yahr aus Jahr ein mit der Steigung des Weges als mit ber Unwirthlichkeit 
des Thales im Winter. 

Einen freundlichen Anblid gewährt jo das Borland, am günftigften über» 
blickt von einem der Punkte, welche zurüdgefchoben gegen den Hauptzug auf 
einmal das Ganze überfehen laſſen, wie bei Hohenau die Straßenhöhe zwifchen 
Freiung und Grafenau, wie noch befjer St. Oswald. Hier Wiefe, Feld und 
Bald bunt durcheinander gewürfelt, die gleichmäßige Wellenform des Ter- 
rains durch den Wechfel der Farben belebend; dort in geregelterer Orbnung 
über dein thalerfüllenden Waldesdunkel die Lichtpunfte goldiger Hügel und 
weiter hinausgerüdt an bie flacheren Stellen ein weiches Grün in mancherlei 
Abftufungen. Heitere Ruhe in ver ganzen Landfchaft, nicht zu fehr verernftet 
durch die waldüberragenden Reſte mittelalterlicher Burgen. Dem ſich an- 
fchließend die fruchtbeladene Donauebene (am günftigften von der Ruſel aus 
überfehen), begrenzt in blauer Werne von vem Gürtel der Alpen, um beren 
ſchneebedeckte Gipfel glänzende Wolfen fpielen. — Zu all diefem bilvet der 
Anblid des Grenzzuges einen mächtigen Contraft. Wir brauchen und nur um- 
zuwenden auf dem eingenommenen Standpunkte, um bie gewaltig veränderte 
Scenerie zu überbliden. Da tritt des Waldes ureigenfte Schönheit: ver 
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Wald in großartiger Pracht ums entgegen. Feierlich ernſt iſt der Anblick 
der weithin gedehnten Fläche, welche ſchief aufgerichtet die zu einem Hange 
dom Dreifeffel zum Lufen, vom Lufen zum Rachel, vom Rachel zum Arber 
fi aneinander fopließenden Rücken uns entgegen Tehren, überbedt in ihrer 
ganzen Länge und vonder Sohle bis zum Scheitel mit dunklem ſtarrem 
Wald; — nah genug, um bie Wipfel der Fichten und Tannen über der Füll- 
maße gerunbeter Buchen zu erkennen; zu fern als daß über Einzelnem die 
Sefammtheit und entſchwinde. Unabfehbarer Wald bis hinan zu dem ein« 
förmigen Kamme, und foweit das Auge reicht nach rechts und links nichts 
als Wald; — nur einmal dort eine Lichtung, nicht groß genug feine Ganz» 
heit zu unterbrechen, blos geeignet bie Wucht feiner Maſſe noch deutlicher 
empfinden zu laffen. So fteht er vor uns, Ehrfurcht gebietend, ein Zeugniß 
der Macht ill thätiger Naturkräfte, bedeutungsvoll Hier aufgerichtet auf dem 
Grabhũgel längft verftummter tobender Gewalt. 

Aber nicht blos zu übermwältigen vermag der Anblid dieſes Waldes oder 
die Seele mit büfteren Traumgedanken zu erfüllen, wenn er das Dämmer- 
licht der hereinbrechenden Nacht Hilft verdunfeln, auch erwärmen kann er und 
tief erquicken das Gemüth, wenn er nach Beiterem Tage in den Strahlen ber 
ſcheidenden Sonne weithin erglüht in unbefchreiblic ſchönem dunkelpurpur⸗ 
violettem Zone, fo warm wie ihn fonft nur das Azurblau des füblichen Him⸗ 
meld zu erzeugen im Stande ift. Erhebend weiter ift die Wirkung dieſes 
Waldes und erfrifchend, wenn er in Morgennebeln und entgegenraucht, ber 
Schlag der Art die Herrſchaft nun des Menſchen laut verkündet und er jett 
ſelbſt auch uns umfängt im kühlen Didicht, die Gluth der Sonne wehreud mit 
bem hoch gewölbten Blatterdach und an ben pfeilgeraben tabellofen Stämmen 
urwãldlichen Mafes den Blick emporziehend zu ven ſchwanken Gipfeln, bie 
von vergangenen Jahrhunderten erzählen. Und wer erft hätte ihn gefehen in 
des Herbftes buntfarbigem Prachtgewande, ohne daß ihm das Herz fich füllte 
mit Luft und Freude, oder im Frühlinge weiter oben am Regen, wo umſäu— 
mende Birken der Tannen Dunfel mit dem Iuftigen Grün ihrer vegfamen 
Blätter erheitern. 

Trefflih Hat Sendtner die verſchiedene Stimmung des Waldes in Frühe 
fing und Herbft, in Winter und Sommer erfaßt: „Wie die Bäume perio- 
diſch ihr Kleid wechſeln, wechfelt auch der Wald fein Anfehen. Ein minter- 
licher Wald, bis an ven Hals verfchneit, fieht uns mit feinen kryſtallenen 
Augen fo verffärt an, wie ein vom Chriftfind befcheerter Junge. Die Tannen 
haben ihre düftere Farbe verloren, der Himmel aber glänzt in ungetrübten 
Blau, Nachts in zahllofen Sternen. Wenn ich einen Winterfchlaf im Walde 
halten bürfte, ich meine, ich Könnte nur Vergnügtes träumen, träumt man ja 
überhaupt fo lieb im Walde. — Wenn der Frühling kommt, fo verſchwinden 
die Träume und ber Schnee fehmilzt, und bie kahle nadte Wahrheit fteht da, 
gewiß nicht ſchön. Der Vorfräpling muß eine garftige Jahreszeit im Walde 
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fein, die, wenn fie einmal überftanben, zehnmal wieberfehrt, bis es Ernſt 
wird. Dann kommt endlich, aber vecht fpät ein ſchöner Birken⸗ und Buchen» 
und Blüthen-Frühling und alles Ungemach ift vergefien. Dem, Allen ſchauen 
die Tannenwälder ernfthaft zu, denn fie find traurig, daß ihnen ver Früßling 
fein neues Kleid gebracht. — Der Sommer ift grün im Walde und fchattig 
und fühl; geht aus der Schwüle ver Ebene in dieſen Sommer bes Waldes 
hinauf; fein Schooß birgt frifhe Quellen. — Am beften hat mir der Herbit 
gefallen, ver fpäte Herbit, wenn vor dem Exlöfchen der Lebenslichter alle Far⸗ 
ben noch glühend auflodern, befonders im Hochwald. Wie brennend roth 
prangt da ber Ahorn. Da pugt fi ver Wald ftattlich zur gefeierten Kirch- 
weihzeit, al® ginge es zur Hochzeit. Der Wald hat wirklich der Neihe nach 
feine Farben: Weiß, Schwarz, Grün und Roth. Die ihrige hat die Luft. Die 
intenfiv blauen Töne des Südens find bekannt. In unferem nörblichen Kalt« 
alpenzuge vermißen wir fie, aber ver Wald hat fie wieder und zwar nicht 
etwa bei feltener guter Laune, fondern regelmäßig; er verfteht es nicht feine 
Neize durch fpärliche Darreihung pifant zu machen, denn der Wald ift von 
Grund aus ehrlich. Die blauen Töne des Waldgebirges jchon von der Donau 
aus um Deggendorf wirken zauberhaft.“ 

„Wir wiffen, es gibt und gab namhafte Maler, die nicht zeichnen können, 
für Form wenig Sinn haben und doch ſchöne, Bilver malen. Es fieht aus, 
als ob fo ein Künftler den Wald gemacht. Gerade Striche Hat er nicht zu 
Wege gebracht, aber in Farben war er Meifter. Nur mit vem Waſſer hat 
ex es nicht getroffen. Das Waffer ift ſammt und ſonders ſchwarz, eigent- 
lich ſchwarzbraun wie ftarker Kaffee ausgefallen, das fieht übel aus.“ 

Und man möchte glauben, die Natur felbft habe das gefühlt, und ber 
ſcharfe Contraft mit dem markigen, weichen Grün ver Wiefen (neben ber 
Pracht des Waldes eine zweite Eigenthümlichkeit des bayerifchen Waldes) 
babe ihr felbft wehe gethan. Darum barg fie bie büftere Fluth Hinter dem 
dunklen Glanz überfchattenden Erlengebüfches (Alnus glutinose), den Gruft 
diefer Dede noch mildernd durch das zierlich lockere Geblätter der fparrige 
bufchigen Bruchweide (Salix fragilis), die durch Farbe und Tracht ven allzu 
großen Widerſpruch von Wiefe und Waſſer ausgleicht und felbft dem an 
fih Unfchönen — dem Waſſer, welchem fie ihr Dafein verdankt, ein Recht 
des Dafeins verfchafit. So fteht ver Glanz des Ufergebüfches (als britte 
Beſonderheit in ver Dede des bayerifchen Waldes) harmoniſch in der Mitte 
zwiſchen dem Ernfte der Wälder und ver Ruhe ber Wiefen. Nur wer 
nig unterbrochen buch das Farbenfpiel bunter Blumen ijt das Colorit der 
legtexen, doch an ſich wohlthuend wie die fachte Curve des Hanges, ben fie tins 
giet, freilich auch bald fättigend in der dauernd gleichförmigen Wiederholung. 

So if denn Alles im Walde angethan den Menfchen zu verinnern. Ruhe 
und Eruft, bald mehr mit Strenge, bald mehr mit Milve gepaart, ſprechen 
überall aus ben Zügen der Landſchaft. Wird Einem in den Alpen das Herz 
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weit und gehoben, fo wird es Einem im Walde tief und fehnſüchtig; und 
wie das Auge abgleitet von bes Bodens gleichförmiger Wellung und von 
dem Wipfelmeere des Waldes, in die Geheimniffe feiner Tiefe zu tauchen, fo 
verinnert ſich der geiſtige Blid, in der wechfelvollen Reihe aus fich felbft ge 
fchöpfter Gedanken jene bunte Mannigfaftigkeit ſich ſchaffend, welche mit all 
zu großer Gonfequenz die Natur um ihn hier verweigert. 


Zweiter Abſchnitt. 
Dedingtheit und Bufammenfehuug der Flora. 


Erſtes Kapitel. 
Bedingtheit. 


Wir haben im vorigen Abſchnitte die Pflanzendecke des baheriſchen 
Waldes nach dem landſchaftlichen Gefammteindrude, welchen fie auf den Bes 
ſchauer übt, zu ſchildern und das ihr Eigene hervorzuheben verfucht. Treten 
wir nun mit bem Auge des Forfchers an fie heran, betrachten wie bie lie» 
der, aus welchen das ganze Bild zufammengejegt ift, fowohl nach ihrer Grup 
pirung zu Theilfloren mit befonderem phyſiognomiſchem Charakter, als auch 
nach den Bedingungen, welche ihr Dafein überhaupt und weiter ihre befons 
dere Zufammenorbnung beftimmen. Da es aber Bier nicht fo faft Zweck ift, 
eine vollftändige Darlegung der Flora zu geben, als vielmehr das, was bie 
Begetation zu einer eigenthümlichen und von den umliegenden Gebieten abweis 
enden macht, hervorzuheben, fo find wir darauf hingewieſen, babet ſtets vers 
gleihend ‚zu Werke zu gehen. 

Es ift in dem erſten Bande diefes Werkes bei der Schilderung ber Bes 
getations-Verhältniffe Sudbaherns ausführlicher erörtert worben, und wir 
brauchen deßhalb nicht anders als blos erinnern darauf zurüdzufommen, daß 
es zunächſt die geographifche Lage eines Bezirkes iſt, von welcher die Be- 
ſchaffenheit feiner Pflanzendede abhängt. Andere Pflanzen wurden an ans 
deren Punkten der Erbe gefchaffen; deßhalb zeigen auch ganz entiprechenbe 
Bunte ſüdlich und nörblih vom Aequator, der öftlichen oder weltlichen He- 
mifphäre, bei gleihem Klima und gleichen Bobenverhältniffen eine verfchie- 
dene Vegetation. Aber nicht blos bei weit entfernten Ländern, fonbern auch 
bei benachbarten Gebietötheilen, läßt ſich ver Einfluß des geographiſchen Fak ⸗ 
tors erfehen. So läßt auch in der That das Flovengebiet Mittelveutichlands, 
obwohl die Mehrzahl feiner Pflanzen allenthalben darin verbreitet ift, durch 
das Auftreten beſonderer Pflanzenarten ‚nach drei verjchiedenen Richtungen 
eine Ölieberung wahrnehmen, welche mit der Gruppivung feiner Gebirgeftöde 
— ben muthmaßlihen Schöpfungspunkten vieler feiner Pflanzenarten — 
übereinftimmt, und dadurch das Ganze in ein alpinifges, vheinifches 
amd herchnifches Vegetationsgebiet zerlegt. 
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Dem letzteren Florengebiete gehört ver in Betrachtung gezogene -Qanb- 
ſtrich an, ven ſüdöſtlichen Theil deſſelben bildend. Mit der herch niſchen 
Flora ſtimmt daher auch die Flora des bayerifchen Waldes zunächſt überein; 
eine zweite Annäherung zeigt biefelbe noch an bie Flora bes füblichen und 
füDöftlich angrenzenden alpinifchen Gebietes, indem namentlih von Süboft 
ber aus dem Erzherzogthum Defterreich, in welchem bie Ausläufer bes herch- 
niſchen und alpiniſchen Gebirgsfgftemes zufammenftoffen, eine Anzahl alpini⸗ 
ſcher und dem fernen pannonifchen Vegetationsbezirk angehöriger Pflanzen noch 
auf das herchnifche Gebiet Übertreten und bie nah Bayern herein ſich fort» 
sieben, in dem bayerifchen Walde aber auch die Grenzen ihrer Verbreitung 
in weftfiher (Dentaria enneaphyllos), nordweſtlicher (Arabis Halleri, Car- 
damine resedifolia, Meum Mutellina, Doronicum austriacum, Senecio 
subalpinus, Willemetia apargioides, Gentiana pannonica, Soldanella 
montana, Alnus viridis) ober in nörbliher Richtung (Lonicera coerulea, 
Hieracium staticefolium, Orobanche cruenta, Hemerocallis fulva, Car- 
pesium cernuum) finden. 

Am meilten ift die Flora des baherifchen Waldes von ber des rheini« 
ſchen Gebietes verfchieven, was fich fowohl darin ausfpricht, daß ihr von ber 
theinifchen Flora eine größere Anzahl Pflanzen fehlt, als von der alpinifchen 
und herchnifcen, als auch darin, daß von den Pflanzen des bayerijchen Wal 
des dem rheinifhen Gebiete mehr abgeht, als den beiden anderen. 

Das zweite Moment, welches die Flora eines Landes beftimmt, find bie 
Himatifhen VBerhältniffe veffelben. Diefe hängen felbft wieder ab von 
der geographifchen Lage des Gebietes und zeigen deßhalb, wenn die Verglei« 
Yung auf Heinere und benachbarte Landestheile ſich beſchränkt immer nur 
geringe Verſchiedenheiten. 

Unfer Gebiet liegt zwifchen dem 48° 31° (Iochenftein) und 50° (Wald⸗ 
faffen), der mittlere Theil unter dem 49° 15°, ift alfo um 1° 75° nörplicher 
als der Hauptzug der öftlichen Alpen. Dem Unterfchieve eines Breitegrades 
entfprichtin unferen Gegenden ein Unterſchied ver mittleren Jahreswärme ber Luft 
von 0°,30. Die mittlere Gegend unferes Gebietes muß deßhalb um 0,525 N. 
lalter fein, als die öftlichen Alpen, oder die Punkte mit gleicher Iahrestempes 
ratur, werben in ben öftlihen Alpen um 525° höher Liegen müffen, als in 
unferem Gebiete, da auf 1000 Erhebung 1° R. Temperaturabnahme trifft. 
Nah Beobachtungen und Berechnungen, welche ſich auf einen nicht zu meit 
von dem mittleren Theile unferes Gebietes entfernten Punkt beziehen, bie 
Gegend nämlich unter dem 49° nörblicher Breite und 30° öftlich von Ferro, 
wäre die mittlere Jahrestemperatur bei 1000° — 6,75 R. 

Eine ähnliche Verringerung zeigt auch die Temperatur des Bodens, 
wie ans den Beobachtungen über die Wärme der Duellen hervorgeht. „Der 
Bald hat einen kalten Boden.“ Im Mittel find bei gleicher Lage und gleicher 
Höge die Quellen im bayerifchen Walve um 0°,87 kälter, als in den baheriſchen 
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Alpen. Es befteht ein Unterſchied ziwifchen den Quellen des Urgebirges und 
des Kallbodens, foweit folhe am Rande des Gebirges vorkommen. Die 
Quellen des Kallbodens find erfahrungsgemäß um 0°,62 wärmer, als die des 
Urgebirges. Diefe Temperaturverhältniffe üben einen deutlichen Einfluß auf 
das Borrüden ver Pflanzen bis zu einer größeren ober geringeren Höhe aus, 
wie fpäter noch genauer angegeben werben foll. 

Sehr deutlich ift im baherifchen Walde der Einfluß ver Erpofition ges 
gen Wind und Sonne auf die Pflanzenwelt. Das ganze Gebirge bildet einen 
Süpabhang im Gegenfag zu den baherifchen Alpen, melde nad Norb ab- 
fallen, ein Verhältniß das zum Theil ven die Temperatur herabdrückenden 
Einfluß der nörblicheren Lage wieder ausgleicht. Am veutlichften zeigt ſich dieſes 
Berhältniß am fteilen Südabhang des Gebirge® gegen die Donau, ber im 
Sommer Temperaturen erhält, die an das füliche Tyrol erinnern. Der Wein 
ſtock gebeigt dort, wen auch nicht zu einem bouquetreichen, fo doch zu einem 
erfriſchenden Getränke. Manche ſüdliche Pflanze erfcheint dort als auf einem 
iſolirten vorgefchobenen Bolten. So 3. B. das Carpesium cernuum, eine 
Süppflanze, die Frankreich, Krain, Eroatien und Ungarn zum Baterlande hat 
aber hier an der Donau bei Yochenftein gleichfalls ſich heimiſch gemacht hat. 
Aehnlich die Hemerocallis fulva, ebenfalls eine ſüdliche Pflanze, die auf den 
heißen, der Sonne exponirten Gneißfelfen des Bogenberges ihr Gebeihen fin« 
det. Auch die Thierwelt nimmt Notiz von biefem nad) Nord vorgerüdten Süd. 
Die dem ſüdlichen Europa angehörige grüne Eidechfe fonnt fich auf den war⸗ 
men Felfen um Pafjau ebenfo behaglich, wie an ven heimatlichen Garten 
mauern um Bogen. Auch in der geringeren Zerrifjenheit des Bodens liegt 
für die Temperaturverhältniffe des baherifchen Waldes gegenüber den Alpen 
ein relativ günftiger Umſtand. 

Dagegen fehlt mit der geringeren Erhebung ber Berge bie große Ba- 
tiation der Temperatur, melde in Verbindung mit der größeren In« 
tenfität des Lichtes in den höheren Regionen die Alpen von ber ‚Grenze 
des ewigen Schnees (7100) bis. herab zur Region der Boralpen (4300°) mit 
dem Zauber einer norbifchen Vegetation überzieht, deren Neuheit und Schön« 
heit ven Botaniker nicht minder als den Laien in Entzüden verfegt. Im 
bayerifchen Walde finden ſich nur bie erften Anklänge einer Alpenflora auf ven 
höheren Bergen, wie auf dem Arber, Rachel, Lufen, die fih nur bis zu dem 
Buntte erheben, mit welchem fo zu fagen, für den Botaniker das Gebirge 
eigentlich erft beginnt. Bei einer Vergleihung ber Flora des Waldgebirges 
mit der der Alpen, find deßhalb felbftverftännlih nur gleiche Höhen zu bes 
rüdjichtigen und von den größeren Erhebungen der Alpen, die den bayerifchen 
Wald überragen, mäfjen wir abftrahiren, wie auch diefes im Vorausgehen- 
den bereits gefchehen. 

Der dritte Faktor endlich, von dem die Zufammenfegung ber Pflanzen« 
dede abhängt, ift, ver Boden. Er wirft beftimmend, ſowohl durch feine 
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phyſikaliſchen als chemiſchen Verhäftniffe. Seine Beſchaffenheit vor 
Allem beherrſcht in gleicher Breite und auf gleicher Höhe die jeweilige Aus— 
wahl und Gruppirung der Pflanzen. 

Die phyſikaliſchen Eigenſchaften zunächft bedingen gewiſſe Stand- 
örtlichleiten, deren jede eine eigenthümliche Vegetation befigt. Vor Allem 
iſt es bier die Aggregationsform des Bodens, der Zuftand von Flüßig 
und Feft, welchem eine befondere Bedeutung zukommt. Die Pflanzen eines ” 
Gebietes fcheiden ſich darnach in Land» und Wafferpflanzen. Die 
Waſſerpflanzen felbft ordnen fi wieder in kleinere Gruppen unter bem 
Einfluße der Ruhe ober ver Bewegung des Waſſers, der Temperatur 
veffelben und des verſchiedenen Drudes bei wachſender Tiefe. So fins 
den wir andere Pflanzen in ftehenben, andere in fließenden Gewäfjern, 
andere an feihten, ſich fchnell erwärmenden Stellen, andere von ber Tiefe 
der Seen und Teiche aus an die Oberfläche fich erhebend und wieber an— 
dere in den Quellen des Thales oder in ben Falten Bergquelfen. Für manche 
dagegen find diefe untergeoroneten Einflüße ganz gleichgiltig, fie wachſen in 
fließenden und flehenden, warmen uud kalten Gewäſſern; wieder andere wiſſen 
ſich ven Verhältnifien des Waſſers fo gut als denen des Landes zu acconımos 
diren, fie erſcheinen als die Amphibien der Pflanzenwelt (Plantae amphibiae). 

Eigenthümliche Standorte bilden die Uebergangszuftände oder Mittelfor- 
men zwiſchen Waffer und Land, welche wir ald Sumpf oder Moor bezeichnen. 
In ihnen ift zwar der Boden von feinem Wafferipiegel bebedt, aber an— 
dauernd van Waffer durchdrungen. An fie ſchließen fih bie Fluß- und See 
ufer an, als immer feuchte, oft auch überſchwemmte Orte. Ueber diefe Mit 
telftufe hinaus wirft die Anwefenheit des Waſſers auf bie Art der Vegeta- 
tion Durch den Feuchtigfeitszuftann, welchen es, verſchieden an Grab und 
Dauer, dem Boden verleiht. So ift erwiefen, daß die Alpenpflanzen zur Wahl 
ihres Iuftigen Standortes weſentlich durch das Bedürfuiß nach anhalten» 
der Feuchtigkeit veranlaßt werben. Sie kommt ihnen dort in reichlichem Maße 
zu durch die Erfaltung ber mit Wafferbünften gefättigt aus den ermärmten 
Thaͤlern auffteigenden Luft. Manche vermag fogar eine dauernde Duelle von 
Beuchtigkeit Herabzuloden von ihren umwölkten Felfenfigen auf die Moore der Nie— 
derungen. Ebenfo beftimmt auch die Schattenpflanzen der Feuchtigkeitszuftand 
des Bodens nicht minder als die gebämpfte Wirkung des Lichtes zur Wahl 
ihres Standortes. 

Bür die Pflanzen des feften Landes ift bezüglich ihres Vorkommens der 
Zertrümmerungsgrad ded Bodens und die Adhäſion der aus dem unmite 
telbaren Zufammenhange getretenen Theile maßgebend. Durch diefe Verhältniſſe 
gibt der Boden ven Pflanzenwurzeln bald größere, bald geringere Gelegenheit 
zur Ausbreitung in verticaler ober horizontaler Richtung und fegt ihrem Ein- 
bringen verſchiedene Grade des Wiverftandes entgegen, welche verſchiedenen 
Pflanzen nach ihrer eigenthümlichen Natur zufagen oder woiber find, dadurch 
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alfo das Fehlen oder Dafein gewiffer Pflanzen an gegebenen Stellen bebins 
gen. Es laffen fi im diefer Hinficht etwa folgende Standorte unterſcheiden: 
Größere, zerflüftete, aber doch zufammenhängende Gefteinsmafien, Fel- 
fen; zerträmmertes, lofes Geftein in Form von Kies, Gefteinfhutt, 
Kies-Lehnen, Halden und Gerölle; in loderer Verbindung ftehenve ſehr 
feine Fragmente, Sand, und ſolche unter dem Einfluß der Feuchtigkeit fich 
zu compacten Mafen aneinander hängend, eirten erbigen Boden darſtellend, 
Lehm und Thon. Durch Mengung organifcher Refte in größerer Quantität 
mit den feineren Gefteinstrümmern entfteht dann weiter die Dammerbe, 
und wenn die organifchen Reſte nahzu allein als bovenbilvenb auftreten, die 
Modererde, der Humus, der Torf. Aufer dem Grabe ber Zertrüms 
merung fommt weiter noch die Ziefe in Betracht, bis zu welcher diefe vor 
ſich gegangen, namentlich für Pflanzen mit langen, gerabe abfteigenden Wurzeln. 

Nah dieſen Beziehungen laffen fi Gruppen von Pflanzen trennen, 
Belfenpflanzen, Kiespflanuzen, Humuspflanzen ꝛc., melde aber 
feine ftreng gefchiebenen fein können, ſchon aus dem Grunde, weil bie 
erwähnten Stanbörtlichkeiten felbft die mannigfachften Combinationen und 
Mebergänge zeigen, ferner weil für die meiften Pflanzen bie Grenzen 
ihres möglichen Gedeihens nach den in Rede ftehenben Bedingungen nicht 
allzu ſtreng gezogen find. Obwohl viele Pflanzen mit Vorliebe Felſen, Kiesboden 
oder gruffige Abhänge zu ihren Standorten wählen, fo gebeihen bie meiften 
berfelben doch auch in Dammerve. Miele Pflanzen zeigen enblich eine ſolche 
Variabilität in der Wahl ihrer Standorte, daß fie faum mit mehr Recht 
dem einen, als dem anberen zugezählt werben können. 

Die chemiſchen Eigenfchaften des Bodens beftimmen in legter In⸗ 
ftanz die Art ver Pflanzen, welche Hier oder dort an pafjenden Stanborten 
unter gleichen klimatiſchen Verhältniſſen und im entſprechenden Pflanzen- 
regionen in die Bildung der Pflanzenbede eintreten. Zum Theil auch bilven 
fi unter dem chemiſchen Einfluße ver Nahrungsmittel befondere Standorte. Zu 
den letzteren gehören bie lebenden Pflanzen felbft, welche ven Schmarozer⸗ 
Gewächſen als Nahrung dienen, und fie mit bereits affimilirten Säften ver® 
forgen; ferner der Salzboden, welcher, gleichviel ob er ven Strand bes 
Meeres, oder die Umgebung von Salzquellen im Binnenlande bilvet, burch 
feinen Gehalt an Eplornatrium eine befondere Flora ins Dafein ruft. Auch 
der ammoniakhaltige Boden gehört hieher, infofern er wefentlich aus ani⸗ 
malifhem Dünger befteht, ven einzelne Pflanzen fuchen, andere dagegen ebenfo 
entfchieben fliehen. Ex bindet beftimmte Pflanzen, bie meiften ber fogenannten 
Schutt- oder Ruderalpflanzen an die Aufenthaltsorte ver Thiere, wie an 
die Wohnftätten der Dienfchen, deren Fußftapfen fie überallhin folgen. Auch ver 
aus vegetabilifchen Reſten gebildete Moder wirkt ſicherlich als eine Duelle von 
Ammoniak und Rohlenfäure beftimmend auf bie ihn bedeckende Pflanzenwelt ein; 
doch ſcheint e8 mehr die Summe feiner phyſilaliſchen Eigenfchaften zu fein, 
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welche ihn zu einer beſonderen Stanbörtlichleit macht, weßhalb wir feiner 
ſchon oben Erwähnung gethan. 

Was nun bie näherere Beſtimmung ber Flora der ſchon aufgeführten 
Standorte betrifft, fo find es hauptſächlich zwei Bovenbeftandtheile, welche in 
biefer Beziehung wirkſam auftreten, die Kiefelfäure, entweder für ſich ober 
in Verbindung mit Thonerde als Thon, und ver Tohlenfauere Kalt. 

Dem letzteren fommt eine pofitive und negative Wirkung zu, indem er 
einerfeits als Haupt» ober Nebenbeftandtheil des Bodens beftimmte Pflanzen 
am fich feifelt, anderſeits aber, wo er fich in größerer Menge vem Kieſelboden 
beimengt, bie biefem eigenthümlichen Pflanzen häufig verdrängt. Eine andere 
ift deßhalb die Flora des Kaltgefteines, eine andere bie des Kiefel- oder Quarz⸗ 
felfes, eine anbere bie ber Bulfreichen und die ber kallarmen Bodenkrume. 

Am deutlichſten gibt ſich diefe Einwirkung der chemiſchen Beſchaffenheit 
des Bodens in ber Flora der Gewäffer zu erkennen. Die Flora des harten, 
d. 1. des vorwiegend kalkhaltigen Wafjers ift weit von der des weichen, d. i. 
des an Riefelfäure und Altalien veichen Waſſers verſchieden. Hier treten feine 
popfifalifchen Nebenwirkungen beftimmenb mit in's Spiel, wie ſolche für ben 
feften Boden bie mit ber chemiſchen Zufammenjegung wechſelnde Fähigkeit 
Waſſer anzuziehen und zurüczuhalten, Wärmecapacität, Leitungsfähigkeit und 
Abſorptionsvermögen für Wärme find. 

Der chemiſchen Mifchung feines Bodens verdankt der bayeriihe Wald 
einen hervorftechenden Zug feiner Vegetation: die Armut und die Gleich— 
förmigfeit berfelben. Was das eigenthümliche Gepräge feiner Flora bedingt, 
das ift nicht das Vorkommen befonderer Pflanzenarten, deren er nur wenige 
gegenüber ven anftofenden Gebieten aufzuweiſen hat, fondern der Mangel 
allgemein verbreiteter und ringsum vorkommender Pflanzen. „Fugite hinc 
botanici“ ruft deßhalb Sternberg mit Recht aus, indem er das Wort Bota- 
niter blos im Sinne von Pflanzenfammler nimmt. Für diejen ift der bayeri- 
ſche Wald allerdings fein günftiges Feld; wohl aber filr den, welcher bie 
Pflanzen nicht blos als ein Gegebenes betrachtet und ſich's genügen läßt, von 
ihrem Dafein Kenntuiß zu nehmen, jonbern der jie al8 ein Gewordenes er⸗ 
faßt, und bie Bedingungen ihres Wervens und Beſtehens am jeweiligen Orte 
erforſcht. 

Der Boden des bayeriſchen Waldes iſt arm an Kalt. Dieſem 
Mangel an Kalk hat derſelbe ſowohl vie Formgleichheit feiner Berge, als auch 
die Einfärmigkeit ihres Gewandes zu banken. Nur wenige Pflanzen find es, 
welche baffelke zufammenfegen, und die nämlichen auf jevem Berge. 

Diefer Umjtand ift fo wichtig für die Vegetation des baheriſchen Wal- 
des, er greift fo tief ein in alle Beziehungen der Pflanzenwelt zum menſch⸗ 
lichen Leben, befonders in die landwirthſchaftliche Benugung des Bodens, baß 
wir demſelben eine beſondere Aufmerkjamkeit widmen müſſen. 

Im Allgemeinen aus Verwitterung von Gneiß und Granit hervorgehend, 
6* 
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muß ber Boden des Urgebirges vorzugsweife Kiefelerde, Thonerde, Kali 
und Eiſe noxyd enthalten. Es find diefes die hemifchen Verbindungen, welche 
die Gemengtheile von Granit und Gneiß bilden — Duarz, Feldſpath und Glins 
mer. Außer diefen Beftanbtheilen weift aber tie chemijche Analyfe des Bo- 
dens faft regelmäßig au Natron und Magnefia, vann Mangan, Ehlor, 
Schwefel: und Phosphorfäure nad. Diefe rühren zum Theile von befon« 
deren Mineralien her, welche in geringerer, dem bloßen Auge meift nicht wahre 
nehmbarer Quantität im Gneiß und Granit eingefprengt find, zum Theile als 
mehr zufällige Beimengungen, als Verunreinigungen oder als ſtellvertretende 
Verbindungen ftatt der oben genannten in Feldſpath und Glimmer enthalten 
find. Auch Kalk komut auf diefe Weife aber nur in fehr geringer Menge 
im Gneiß und Granit vor. 

Da viele Pflanzen im Stande find ihr Nahrungsbedürfniß mit Stoffen 
zu decken, welche immer nur in fehr geringer Menge ihren Wurzeln darge⸗ 
boten werben, fo ift es möglich, daß auch Kalkpflanzen auf kallarmem Gefteine 
ihre Nahrung finden können. Ja für viele Pflanzen, in welchen fih mande 
Stoffe, 3. B. Kalk in großen Quantitäten abgelagert findet, ift es gerade 
eine umerläßliche Bedingung ihres Gebeihens, daß ihnen dieſe Stoffe fort 
während nur in fehr geringen Ouantitäten bargereicht werben, ähnlich wie 
vie Perlmuſchel, troß ihres großen Bedarfes an Kalt zur Bildung ihrer 
Schale, nur in ven Talfarmen Gewäſſern des Urgebirges zu leben vermag, in 
dem Waffer der Kalkalpen dagegen zu Grunde geht. Was ihre vielverzweig⸗ 
ten Wurzeln in langen Zeiträumen aus den untern Bobenfchichten aufnehmen, 
das häufen ſolche Pflanzen bei ihrer endlichen Verweſung an ber Oberfläche 
der Erde an, und helfen fo einen Boden bereiten, welcher num auch Pflanzen 
mit größeren Anfprüchen auf beftimmte Theile ver Bodennahrung zu tragen ver» 
mag. In folder Weife ändert bie Vegetation felbft den Boden und bewirkt, 
daß die hemifchen Beftandtheile in der Krume in ganz anderer 
Menge enthalten find, als in den unterliegenden Schichten. So 
fand, um nur ein Beifpiel anzuführen, Sendtner zwei Fuß unter ver Ober- 
fläche in einem von Granit herrührenden Boden an Kalk nur 0,04 %,,, in ben 
oberen Schichten dagegen 2,7 % der unverbrennlichen Beftanbtheile. 

Solche Verhältniffe machen es erflärlih, wenn wir an manden Stellen 
unſeres Gebietes auf anſcheinend falkfofem Boden, auf Granit und Gneiß, 
ausnahmsweife Pflanzen des Kallbodens antreffen. So findet fich die Legföhre 
(Pinus Pumilio Haenke, auch Latſchen, Knieholz oder Schneeföhre genannt), 
welche eine große Menge Kalt in ihrer Ajche zeigt, in unferem Gebiete auf 
allen höheren Bergen von 4120° angefangen. Erica carnea, unfer ſchönes 
fleifchrothes Haidekraut, welches wir ebenfalls auf kalkreichem Boden zu fehen 
gewohnt find, findet fi auf Granitgruß zwifchen Tirſchenreuth und Fallen⸗ 
berg, in welchem wir ebenfo einen Kaltgehalt vermuthen müffen, wie er in 
dem Serpentin um Erbendorf und in dem Nothtodtliegenden bei Weiden 
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nachgeiwiefen ift, wo fie gleichfalls wider Erwarten uns entgegen tritt. Ebenfo 
findet ſich bie graue Erle (Alnus incane) auf Gneiß mit nur 0,085 %. Ralf. 
Auf demfelben Boden mit höchſtens 0,5% Kallgehalt finden ſich an verſchie— 
denen Stellen: der Sauerborn (Beberis vulgaris), bie ſechskantige Fetthenne 
(Sedum sexangulare), ver Bergflee (Trifolium montanum), die gelbe Sca- 
biofe (Scabiosa ochroleuca), der Huflattich (Tussilago Farfara), der Knor⸗ 
pelfalat (Chondrille juncea), ber Feldbeifuß (Artemisia campestris), bie 
Zaunlilie (Anthericum ramosum) zc. ꝛc. 


. Am meiften zeichnen fih durch das Vorkommen der Pflanzen des Kalt- 
bodens die Gneiß- und Granitfelfen an ven Donanabhängen aus. Dort 
finden ſich außer einigen ber eben genannten: Die gemeine Waldrebe (Cle- 
matis Vitalba), die gemeine Küchenfchelfe (Anemone Pulsatilla), das Gänfes 
traut (Arabis hirsuta), die Carthäufernelfe (Dianthus Carthusianorum), bie 
Bergheilwurz (Libanotis montana), bie Becherblume (Poterium Sanguisorba), 
bie weiße Fetthenne (Sedum album), der Waſſerholder (Viburnum Lantana), 
die Bräunewurz (Asperula cynanchica), Befenbeifuß (Artemisia scoparia), 
bie ebenfträußige Wucherblume (Chrysanthemum corymbosum), Eberwurz 
(Carlina acaulis), Flockenblume (Centaurea Scabiosa), Danerfalat (Lactuca 
perennis), Arten von Habichtsfraut (Hieracium praealtum, staticifolium), 
bie fteifpaarige Glockenblume (Campanula Trachelium), Schwalbenwurz (Oy- 
nanchum Vincetoxicum), Wolfsfuß (Lycopus europaeus), Wtefenfalbei 
(Salvia pratensis), bie weichhaarige Hanfneffel (Galeopsis pubescens), 
Roßpolei (Stachys recta), bie Hainbuche (Carpinus Betulus), die Eſpe (Po- 
pulus tremula), Truglauch (Allium fallax) ꝛc. 2c. Die chemiſche Unterfuchung 
hat gezeigt, daß der Kalfgehalt des Bodens in der That hier zwifchen 0,7 
und 8,4% wechfelt. An dieſem größeren Kalkreichthume feheint außer ber 
fammelnden Thätigfeit ver Pflanzen und dem größeren Kalfgehalte des Ge- 
ftein® überhaupt auch der Einfluß der häufigen Sübweftwinde, welche ven 
Kalkſtaub von der Ebene her hier am Rande bes Gebirges deponiren, wefent« 
lich Antheil zu haben. 


Recht augenfällig tritt der Einfluß des Kalles auf die Vegetation 
hervor, wo Lager von Urkalk zu Tage gehen, ober wo Baufchutt oder 
Abfälle des oft aus weiter Ferne herbeigeführten Kalles — mie z. B. in 
der Nähe ver Glashütten — ſich über den Boden ausgebreitet finden. Hier 
ftelfen fi namentlich die fonft im Gebiete fparfam vertretenen ſchmetter⸗ 
lingsblüthigen Hülfengewächle (die Leguminofen over Papilionaceen) in größe 
ver Anzahl ein; z. B. der Sichel» und Hopfenklee (Medicago falcata, lupu- 
line), Hauhechel (Ononis spinosa), Wundtlee (Anthyllis Vulneraris), 
Bergliee (Trifolium montanum, medium), Steinffee (Melilotus officinalis, 
alba), Kronwide (Coronilla varis), Traganth (Astragalusglycyphyllos), Boh- 
nenſtrauch (Cytisus nigricans). Außerdem: Leberkraut (Anemone Hepatica), 
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Kreuzblümchen (Polygala comoss), Hedenkirſche (Lonicera Xylosteum), 
Haibeftroh (Galiam sylvestre), Taufendgulvenfraut (Erythraea Centaureum), 
breiter Ehrenprei® (Veronica latifolia), Waldmünze (Mentha sylvestris), 
Immenbfatt (Mellittis Melissophyllum), gelber Salbei (Salvis glutinose), 
Bergmünze (Calamintha Acinos), Schweinsbrod (Cyclamen europaeum), 
Wolfsmilch (Euphorbia duleis und verrucosa), Helm-Knabenfraut (Orchis 
militeris), Waldvöglein (Cephalanthera pallens), Finger-Segge (Carex 
digitata), Rieſen-Wald- und Fiederſchwingel (Festuca giganten, Brachy- 
podium sylvaticum, pinnatum), Treſpe (Bromus sterilis), ein Tupfelſarn 
(Polypodium Robertianum). 

Eine andere Duelle von Kalt bildet für die Vegetation unferer Gegend 
die Hornblende im Syenit, Hornblendegneiß und Hornblendegeftein, auf der 
ſich viele der aufgezähften Pflanzen einfinden. Die Hornblende verwittert zu 
einem bunklen, zähen, thonigen Boden, welcher mehr als die übrigen Boben- 
arten bes Gebietes geeignet ift, Gerfte, Waizen und Klee zu tragen. Er ers 
innert fo in gleicher Weife durch feine Farbe, wie feine Pflanzendede an den 
Boden ded Bafaltes, der im Norden des Gebietes um Erbendorf und Wald» 
faffen auftritt, und durch feinen Kalfgehalt eine von der Umgebung abivei- 
ende Flora befigt: Wilder Senf (Sinapis arvensis), Thurmkraut (Turritis 
glabra), Adertäfelfraut (Thlaspi arvense), Sanpfraut (Arenaria serpyl- 
hifolie), Hornfraut (Cerastium arvense), Kreuzdorn (Rhamnus cathartica), 
liegender Klee (Trifolium procumbens), Overmenning (Agrimonia Eupato- 
rium), bie Stachelbeere (Ribes Grossularia), die Walpfcabiofe (Knautia 
sylvestris), Rainfarn (Tanacetum vulgare), die Cichorie (Cichorium Inty- 
bus), Mauerfalat (Lactuca muralis), die pfirſichblättrige Glodenblume (Cam- 
panula persicifolia), bie weiße Winde (Convolvulus sepium), die Könige- 
terje (Verbascum Lychnitis), die Ader-Hanfneffel (Galeopsis Ladanum), 
Seivelbat (Daphne Mezercum), Rohrgras (Calamagrostis Epigejos), das 
wollige Honiggra® (Holeus lanatus), Golvhafer (Avena flavescens), Schilf- 
ſchwingel (Festuca arundinacea), vie weiche Treſpe (Bromus mollis), das 
find neben vielen der fehon vorhin genannten die Pflanzen, welche auf Horn- 
blende⸗ und Bafaltboven gegenüber dem nahezu kalkloſen Gebiete vorfom- 
men, oder wenigften® durch bie Maffe, in welcher fie dort auftreten, deutlich 
beurfunden, daß ihnen ein kalkreicher Boden vorzugsweiſe zufage. — Auch 
in ben Gemwäffern, welche im Horublendeboden entfpringen, gibt ſich ber 
größere Kalfgehalt deffelben deutlich zu erkennen. Während das Wafler der 
Ohe im Gneißgebiete in einem Liter (= 1000 Gramm.) nur 0,041 Grm. mi« 
neralifche Beftandtheile und darunter 11,2 %/, Kallerde enthält, finden fich 
im Spenitwafjer des Steckenbaches 0,047 Grm. fefter Beſtandtheile unb dar⸗ 
unter 16,5 °/, Kalkerde. Wie weit auch letzteres Waffer entfernt ift, zu ven 
talfreichen, d. h. zu ven fogenannten harten Waffern zu gehören, das wirb (unter 
Hinweifung auf das, was im erften Bande diefes Werkes S. 138—143 hier⸗ 
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über gefagt ift) am augenfälligiten ſich darftellen, wenn wir davon Kenntniß 
nehmen, daß in einem Liter Iſarwaſſer 0,18 Grm. mineralifche Beſtandtheile 
und darunter 42,0 °/, Kallerde find. 

Außer der geographiſchen Lage, dem Klima, ver demifchen und 
phyſitaliſchen Beſchaffenheit des Bodens liegt ein viertes Moment, 
welches die Zufammenfegung der Pflanzendede beftimmt, in der eigenthüm- 
lichen Natur ber Pflanzen felbft, welche nur unter dem Zufammenwirken 
jener Bedingungen an einem beftimmten Orte ihr Gebeihen finden können. 
Nicht überall, wo ein Pflanze vermöge der äußeren Verhältniſſe gedeihen 
taun, findet fie fich auch wirklich vor. Ziweierlei Umſtände ſcheinen hiebei maß ⸗ 
debend. Entweder es finden feine Keime ben Weg an ben geeigneten Ort, ober 
fie finden denfelben in einer für ihre ungeftörte Entwidelung hinderlichen 
Weiſe ſchon von anderen Pflanzen befegt, fo daß fie, vor ihrer Erſtarkung 
äberwuchert, zu Grunde gehen. Die verſchiedenartige Verbreitungsfähigkeit 
der Pflanzen durch Samen, Knosſpen und Sproßen ift Jedermann befannt; 
ihre Verſchiedenheit ift zunächſt Urſache des gefellfchaftlichen Zufammenfeins 
ober ber fporadifchen Vertheilung ber verfchiedenen Gewächſe. Pflanzen mit 
wenig beweglichen Samen, wie die Eichen und Buchen, bilden deßhalb ges 
ſchloſſene Beftänbe, während bie Ulme und ber Ahorn mit ihren geflügelten 
Samen vereinzelt zwifchen jenen ſich einfinden. Durch weithin Friechende Aus» 
läufer verflechten fi bald auf frifch befamtem Boden die Graspflänzchen 
zur gefchloffenen Grasnarbe, durch raſches Wachsthum überholend und er» 
ſtickend, was außerdem Hier üppiges Gebeihen hätte finden fönnen. Ver— 
breitungsfähigkeit und Wadhsthumsnermögen beftimmen fo an ben 
durch das Zuſammenwirken der äußeren Vegetationsbebingungen gefchaffenen 
Standorten die Art und Gliederung der verfchievenen Wegetationsformen, 
welche wir als Wiefe, Wald und Haide, als Wafferflora und in gegen- 
feitiger Miſchung als Au und Moor, als Trift und Walpfumpf, enb- 
li unter ber leitenden Hand des Menfchen gefchaffen, ale Eulturland be- 
jeihnen. Ihre Zufammenjegung fell und das folgende Kapitel darlegen, fo 
weit, eine Hervorhebung der Eigenthümlichkeiten davon ein Bild zu geben vermag. 


Sweites Kapitel. 
Zuſammenſetzung der Flora. 


Die Urgebirgsflora des bayeriſchen Waldes umfaßt in runder Zahl an 
gegeben 800 Gefäßpflanzen, d. h. Phanerogamen und Gefüß- Krhptogamen 
(vie Zelifrpptogamen können bier nicht berüdjichtiget werben), aljo nicht Halb 
fo viele, als das alpinifche Vegetations-Gebiet Bayerns mit 1700 Pflanzen 
und um mehr als 300 Pflanzen weniger als die Umgebung Münchens oder 
Regensburgs in einem Umkreife von fünf Stunden. 

Wie ſchon oben erwähnt, ift der Grund dieſer Armuth hauptſächlich die 
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Einförmigkeit der geognoftifchen Unterlage. Erweitern wirdas @eblet nur mın we⸗ 
niges über das Urgebirge hinaus, bis an die Donau inı Süben, und die Rand im 
Weſten, fo wird daſſelbe durch bie geringe Strecke um 400 Species reicher. Da- 
bet fehlen, wie gleichfall® ſchon Hervorgehoben, keineswegs bloß ſolche Pflanzen, 
die auch auf dem Sebimentärgebiete ſchon felten find, fondern größtentheile Die 
alfergemöhnlichften, ringeherum vorkommenden, deren Eriftenz aber, oder deren 
gedeihliches Fortlommen wenigftens, eine größere Menge von Kalt im Boden 
vorausfegt, als fi im bayerifchen Walde findet. Wir werben ſolche Pflan- 
zen im Folgenden namhaft machen. Andere Pflanzen fcheint nicht die Kalle 
armuth des bayeriſchen Waldes für ſich allein, fondern in Verbindung mit 
ihr das bortige rauhere Klima von dem Gebiete fern zu halten. Es hat ſich 
aus ben vergleichenden Unterfuchungen, die über bie Höhengrenzen ber Pflan- 
zen im bayerifchen Walde unb in ven Alpen angeſtellt wurden, ergeben, daß 
eine Pflanze nur da größere Ungunft des Klimas zu ertragen ber 
mag, wo fie einen ihr völlig zuſagenden Boden findet, wo alfo 
die Vortheile des Bodens bie Nachtheile des Klimas gewiſſermaſſen aufwies 
gen. So halten ſich viele Pflanzen des Kalfbobens, welche im Urgebirge noch 
ihr Fortfommen finden, hier in auffallend niebreren, alfo wärmeren Regionen 
auf, als in den Kaltalpen, während anberfeits viele Pflanzen des Kiejel- 
bevens, welche im-alpinifhen Kaltgebiete ſich auf Nieverungen befcränten, 
im Urgebirge des bayerifchen Waldes trotz ber Ungunft des Klimas, hoch 
auf bie Berge emporfteigen. 

Für diefen Ausfall an meift allgemein verbreiteten Pflanzen hat der bayeri⸗ 
ſche Wald nur wenige Eigenthümlichk eiten, welche feiner Umgebung, unb 
namentlich vem alpinifchen Gebiete, größtentheils oder ganz fehlen. Hiehergehören: 
Soldanella montana, eine Art Trattelblume init größeren Blättern und Blu⸗ 
men als die Species ber Alpen; Trientalis europaea, der Stebenftern, jo- 
genannt wegen feiner fieben weißen Blumenblätter; Chrysosplenium oppo- 
sitifolium, das gegenblättrige Milztraut; Senecio subalpinus, eine Art des 
Greiskrautes, dem mit leperartigen Blättern in unfern Alpen (Senecio Iy- 
ratifolius) ähnlid; Cineraria crispa, das fraufe Afchenfraut, zu demfelben 
Geſchlechte gehörend, wie die in taufend Varietäten fultivirten Cinerarien 
unferer Gärten. Seltener vortommend Juncus trifidus, eine zierliche Heine 
Binfe; Sedum Fabaria, eine große Art Fettkraut; Teucrium Scorodonia, 
eine ſchöne Gamanberart, dem befannten Katzenkraute verwandt; Gentiana 
campestris, eine Enzianart und Asplenium Adienthum nigrum, ein zier« 
liches Farntraut, dem Frauenhaar nahe ftehend im nörblichen Theile des 
Gebietes; Hemerocallis fulva, die häufig in unferen Gärten, zumal an 
Fontainen cultivirte rothgelbe Taglilie; Allosorus crispus, ein bübfcher 
Farn mit fraufen Blättern; Carpesium cernuum, bie dem Zweizahn (Bi- 
dens) ähnliche Kragenblume, von denen übrigens viele ſich auch im 
fübalpinifchen Gebiete außerhalb Bayern wieder finden. Bon allen 
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ebenerwähnten Pflanzen Hat Allosorus crispus bie geringfte Verbreitung 
‘im Gebiete; er wurde bisher nur auf dem SNeitersbergräden gefunden. 

Eine große Anzahl von Pflanzen, welche dem bayerifchen Wale ange⸗ 
hören, find nicht alljeitig auch in angrenzenden Gebieten eingebürgert, fon» 
dern finden bort in irgend einer Richtung eine Grenze ihrer horizontalen Ver⸗ 
breitung. Es wurden ſchon oben mehrere Pflanzen namhaft gemacht, welche 
von ben Alpen her in den baheriichen Wald übergehen, vort aber in nörb« 
licher, nordweſtlicher und weſtlicher Richtung in ihrer Ausbreitung begrenzt 
find. Außer ven ſchon angeführten Kat noch von ven Pflanzen des baheri⸗ 
fchen Waldes vafelbft eine Weftgrenze, alſo eine öftliche Verbreitung: Pedi- 
eularis Sceptrum Carolinum; Nordweftgrenzen haben: Cytisus nigri- 
cans, hirsutus, capitatus und Iris variegata; Nord grenzen: Polygala 
Chamaebuzus, Sedum Fabarie; Norvoftgrengen: Lathyrus heterophyl- 
los, Sedum purpurascens, Pulmonaria mollis, Euphorbia verrucosa; Süd» 
weftgrenzen: Chaerophyllum aromaticum, Cineraria crispa und Carex 
irrigua; eine Süboftgrenze: Digitalis purpurea. 

Mehrere Pflanzen, welche nur bis an die Grenze des Urgebirges, ohne 
demfelben felbft anzugehören, gehen, finden in ben Streifen Landes zwifchen 
ihm, der Donau und ver Naab eine Weftgrenze: Sempervivum soboli- 
feram, Orobanche coerulescens, Cerinthe minor; eine Nordweſtgrenze: 
Linum flavum, Staphylea pinnata, Cytisus ratisbonensis, Mercuralis 
ovata, Tofieldia calyculata, Hierochloa australis; Norbgrenzen: Linum 
alpinum, Buphthalmum salicifolium, Leontodon incanus, Lysimachia punc- 
tata; Norboftgrenzen: Alsine Jacquini, Hippoerepis comosa, Cytisus 
sagittalis, Vicia lutes, Peucedanum Chabraei, Specularia Speculum, Ca- 
lamintha Nepeta; Equisetum variegatum; Sübmweftgrenjen: Potamo- 
geton obtusifolius, Salix angustifolia, Anthemis austriaca, Spiraea salici- 
folia, Erysimum crepidifolium; Sübdgrenzen: Veronica longifolia, Pyrola 
umbellata, Helichrysum arenarium, Elatine triandra; Oftgrenzen: 
‘Cirsium acaule, Thesium rostratum, Potamogeton spathulatus. 


Werfen wir nun einen Blick auf die wefentlichen Glieder diefer Flora 
nah ihrer Zufammenoronung unter dem Einfluße ber ſtandörtlichen Ver— 
hältniffe. 

Bafferflora. Wir haben ſchon bemerkt, daß die phyſilaliſchen Eigen- 
haften des Waſſers wejentlich diefelben find, mag baffelbe aus einem Kiefel- 
ober Kallboden entipringen, und daß darum eine Verſchiedenheit der Flora 
bier wohl mit aller Sicherheit den Wirkungen des chemifchen Gehalte zuge⸗ 
ſchrieben werben darf. Nicht alle Pflanzen aber, welche im und am Wafler 
wachfen, find in dieſer Hinjicht gleich empfinblih. So finden wir in dem 
weichen Waffer des bayerifchen Waldes den Boden der Quellbäche in glei» 
Ger. Weife, wie in den Quellen harten Wafjerd mit der Brunikreſſe (Nastur- 
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tium offieinale) und ver Bachbunge (Veronica Beccabunga) übergogen. 
Auch dort umrahmt das Vergißmeinnicht (Myosotis palustris) neben ber 
Miere (Stellaria nemorosa und uliginosa), dem Schaumfraute (Cardamine 
pratensis u. amara) neben Weidenröschen (Epilobium tetragonum, alpi- 
num) und Herenfraut (Circaea intermedia, alpine), die Quellbäche mit zarten 
Barden. Dagegen fehlt dem baheriſchen Walde ver Kalkliebende Waſſerehren⸗ 
preis (Veronica Anagallis), die Berle (Berula angustifolia) und ftatt des 
wechfelblättrigen Milzkrautes (Chrysosplenium alternifolium) findet fid) dort 
meift das mit gegemüberftehenden Blättern (Ch. oppositifolium), ein zartes 
goldgelbes Pflänzchen, welches ven Quellen mit hartem Waſſer gleich der 
unfcheinbaren Montia minor, bie im bayerifchen Walde nicht felten ift, fehlt. 
Da wo tie fprubelnde Quelle zum ſchleichenden Wieſenbache wird, 
oder in abgezweigten Gräben nahezu ftagnirt, finden wir ftatt unferer Waffer- 
tanunfeln mit haarförmig geipaltenen Blättern (Ranunculus paucistamineus 
u. divaricatus), ben boppelblättrigen Ranunculus aquatilis, feine Zanichellie, 
kein Tanfenbblatt (Myriophyllum verticillatum), feinen Sumpfſchirm (He- 
losciadium repens), feinen Tannenwedel (Hippuris vulgaris). An ven Ufern 
duftet weder die Wald» noch die Waffermünze (Mentha sylvestris u. aqua- 
tilis), außer in der Nähe von Kalkfagern und auf Hornblenvegefteinen. Es 
fehlen die uferbewohnenden Sauerampferarten (Rumex aquaticus, mariti- 
mus, palustris); ebenfo von ber Gattung der Binfen Juncus compressus, 
und meift aud) Juncus glaucus. An ihre Stelle treten andere Arten: Juncus 
conglomeratus, effusus, supinus, lamprocarpus unb an fandigen Orten 
auch squarrosus. (Von fonft vem Hayerifchen Walde fehlenden Wafferpflan- 
zen nennen wir noch zwei Hahnenfußarten, Ranunculus fluitans u. Lingua; 
die Waſſeralos (Stratiotes aloides); die Waflernuß (Trapa natans); bie 
Waſſerviole (Butomus umbellatus); den Rohrfolben (Thypha latifolia), wel- 
her übrigens an einigen Stellen cultivirt wird, feiner Verwendung bei ber 
Vafbinderei halber; den Schachtelhalm (Equisetum hyemale). 
Vielverbreitet findet fih an den Ufern der Gewäffer ein Gras von 
außerordentlich weichen Grün und elegantem Blüthenftande ein, das Reis— 
gras (Leersia oryzoides). In Geſellſchaft weiter mit dem gewöhnlichen Schilfe 
(Phragmites communis), ober befjen Stelle meift ganz vertreten, an allen 
Gräben und Teihen das Mannagra® (Glyceria fluitans), deſſen röth- 
liche Seitenfprofien, auf die Oberfläche des Waſſers niedergeſtreckt, weit nach 
innen binziehen, um mit ven vöthlihen Blättern des Samkrautes (Potamo- 
geton natans u. rufescens, neben pusillus die einzigen bier vorkommenden 
Arten diefer pflanzenreichen Gattung), mit denen des Wafferfnöterich® (Poly- 
gonum amphibium) und ber gelben Teichrofe (Nuphar luteum), den Spiegel 
der Gewaſſer mit einem grünlich-fupferigen Hauche zu überbeden. Häufig auch 
miſcht fich die prachtvolle weiße Seerofe (Nymphaea alba) in diefe Reihe. Dem 
Ufer nahe findet ſich in jedem QTümpel, in jeder Pfüge das Pfeilblatt (Sagittaria 
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sagittaefolie) ein, beffen pfeilartig geſtaltete Blätter einen ſchlanken Blüthen⸗ 
fchaft mit fchneeweißen am Grunde purpurnen Blumen umragen, in Tracht 
und Blüthe ähnlich dem auch im Syſteme gleich neben ihm ftehenden Froſch⸗ 
löffel (Aliema Plantage). 

Einen vollftändigen Anſchluß biefer Dede des Waſſtrs, deren Lücken 
noch bie dem weichen Waffer zukommenden Arten der Teichlinfe (Lemna minor 
u. polyrrhiza) ausfülfen helfen, an das begraste Ufer vermitteln noch die Ars 
ten bed Igelkolben (Sparganium simplex u. ramosum) und die Waldfimſe 
(Seirpus sylvaticus), welche mit ihren breit grasartigen, bogig überhängenben 
Blättern neben Carex ampullacea, C. vesicaria u. paludosa, bie dort ganz 
fehlenden C. acuta, strieta und riparia erfegen hilft. Hie und da findet ſich 
auch bie deutſche Collocafie (Calla palustris) zwiſchen gelben Dotterblumen 
(Caltha palustris) verftedt. 

Anderwärts bildet ver aus dem Driente eingetvanberte Calmus (Acorus 
Calamus) und die calmusähnliche Iris Pseudacorus, eine große Schwertlilie 
mit gelben Blüthen, ferner die Stammart des fogenannten türfifchen Graſes, 
Phalaris arundinacea, eine höhere Uferumfäumung, und fi ihnen ans 
reihend: Spiraea Ulmaria, bie Flußſpiere; Aconitum Napellus und varie- 
gatum, zwei Arten giftigen Eijenhutes; bie zarte Wiefenraute (Thalictrum 
aquilegifolium); vie Nachtferge (Oenothera biennis); der purpurblüthige 
Weiderich (Lythrum Salicaria) — doch bie beiven legteren im höhe 
ven Walde micht beobachtet; Selinum Carvifolie, vie Silge; Angelica 
sylvestris, bie wilde Engelwurz; Valeriana officinalis und sambueifolia, 
Balprian; Achillea Ptarmica, die Nießgarbe; Scrophularia nodosa, Neesii, 
bie Braunwurz; Lysimachia vulgaris, das Egelfraut, und hie und ba ber 
prächtige Straußfarn (Struthiopteris germanica). Tiefer unten am Boden, 
unmittelbar bie Uferränber deckend: Symphytum offieinale, Geranium palu- 
stre; Cardamine amara; Lotus uliginosus; Sedum purpurascens, Scutel- 
laria galericulata; Polygonum Bistorta.u. a. zwifcyen Salix purpurea und fra- 
gilis, Hier den faft ausſchließlichen Vertretern der zahlreichen Uferweiden und 
mit ber breitfaubigen, glänzenden Schwarzerle (Alnus glutinosa) faft das eins 
zige Strauchwerl der Ufer, dem fich nur felten ein Faulbaum (Rhamnus 
Frangula) oder Schneeball (Viburnum Opulus), ein Pfaffenkäppchen (Evony- 
mus europaeus) oder Rosa cinnamomea und alpina beigefelit. Durchgehends 
vermiffen wir dort außer an ven ſchon obenerwähnten kalkreichen Punkten: Alnus 
incana, bie graue Erle; Viburnum Lantans, ven Waſſerholder; Ligustrum 
vulgare, die Rainweide; Clematis Vitelba, die Waldrebe, den Vertreter 
ber tropifchen Lianen in unferen Breiten; Rhamnus cathartica, ven Kreuz 
born; Cornus sanguinea und C. mas, ben rothen und gelben Hartriegel; 
Staphylea pinnata, die Bimpernuß; Populus alba, die Silberpappel; ferner 
Aquilegia atrata; Barbarea vulgaris; Epilobium hirsutum, parviflorum; 
Geum rivale; Aster salignus; Senecio erucaefolius; Petasites officinalis; 
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Calamagrostis littores und ben in ben Alpen ben Fiefigen Flußbeeten eigenen 
Sanddorn (Hippophaö rhamnoides) ſowie bie deutſche Tamariöte (Myricaria 
germanica). — 

An die Betrachtung der Ufervegetation reiht fi am natürlichften bie 
der Wiefenflora. In den Niederungen und an ven Thalgehängen ftehen 
die Wiefen überall unter dem Einfluße der Eultur, der Düngung und Ber 
wäfferung, welch legtere namentlich in bem unteren Theile bes Gebietes, in 
der weiten Thalung der fogenannten neuen Welt und bis Grafenau, mit 
großer Sorgfalt durchgeführt wird und trotz ber kurzen Vegetationszeit mit 
einem Erfolge von 3—4 mal mähbarem Graswuchſe lohnt. Die den Haupt» 
beftand hier bilbenden Gräfer find die Humus liebenden: Anthoxanthum 
odorstum, Ruchgras genannt, weil von ihm vorzugsweife das Heu ben 
würzigen Benzosgeruch erhält; Alopecurus pratensis, Wieſenfuchsſchwanz ; 
Phleum pratense, Timotheus- ober Lieſchgras; Agrostis vulgaris, Strauß- 
gras; Aira caespitosa, Raſenſchmiele; Arrhenatherum elatius, franzöſiſches 
Raygras; Poa pratensis, trivialis, Rifpengras; Dactylis glomerats, Knãul- 
gras; Cynosurus cristatus, Kammgras; die Schwingelarten, Festuca ela- 
tior, heterophylia, rubra; Lolium perenne, das englifche Raygras, unb 
mit Vorliebe für kalkreichere Streden und deßhalb verhältnigmäßig felten im 
bayerifchen Walde: Holcus lanatus, das Honiggras; Haferarten, Avena 
pubescens, flavescens; Trefpenarten, Bromus mollis, erectus. Hlezu kom⸗ 
men die gleichfalls dem Dünger nicht abgeneigten Dolbenpflanzen: Heracle- 
um Sphondylium, der Bärenklau; Pastinaca sativa, der Paſtinat; Carum 
Carvi, ber Kümmel; Anthriscus sylvestris, ber wilde Kerbel. Dann von 
anderen Wiejenpflanzen: Ranunoulus acris, ber giftige Hahnenfuß; Silene 
inflata, der Taubenfropf; Dianthus deltoides, die Haidenelfe, im ganzen bayeri» 
ſchen Walde für Dianthus Carthusianorum, die Karthäuſernelke, vikarivend; 
von Kleearten Trifolium repens und pratense, vorzüglich auf Spenit und 
Hornblendegeftein; Sanguisorba oficinalis, der Wieſenknopf; Alchemilla 
vulgaris, das Frauenmäntelchen, in großer Menge; Hypericum perforatum, 
das Johanniskraut, andy Hartheu genannt; Knautia arvensis, das Krätz- 
traut; Galium Mollugo, das Labkraut; Achilles Millefolium, die Schafgarbe; 
Chrysanthemum Leucanthemum, die Wucherblume; Centaurea Jaces, bie 
Flockenblume; Leontodon autumnalis, der Herbft- Löwenzahn; Taraxacum 
oficinale, ber gemeine Löwenzahn; Crepis biennis, Pippau; Tragopogon 
orientalis, Süßling; Campanula patula, rotundifolia, ©lodenblumenarten; 
Euphrssia officinalis, Yugentroft; Rhinanthus minor, Hahnenkamm; Ajuga 
reptans, Günjel; Rumex Acetosa, obtusifolius, Sauerampfer, 2c. 2. 

In dem Wiefenteppiche des bayerifchen Waldes vermiffen wir alfenthal- 
ben bie Medicago-Arten, Hippocrepis comosa, Polygala comose, amara, 
Silaus pratensis, Hieracium praealtum, Phyteuma orbiculare, Salvie 
pratensis, Prunella grandifolia u. a. m. 
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Auf Thonboben, der das Wafler zurüdhält oder in der Nachbarſchaft 
gern austretender Zlüße, unter dem Schatten der Erlen und Weiden, auf 
Sumpf und Auwie ſen mit einem Worte, erſcheint: bie Kukulsnelle (Lychnis 
Bos cuculi), der Purgir-tein (Tinum catharticum), Baldrian (Valeriana 
dioica), Kragbifteln (Cirsium oleraceum, palustre), Sumpfpippan (Crepis 
paludosa), Läuſekraut (Pedieularis palustris), das Einblatt oder Herzblatt 
(Parnassia palustris), Sumpfrußrfraut(Gnaphalium uliginosum), Schlüffel- 
blumen (Primula elatior, officinalis), Knabenkrautarten (Orchis maculata, 
latifolis, Morio), das Zweiblatt (Listera ovata), das Pfeiſengras (Molinia 
coerulea) und eine Menge von ven faueren Gräſern (Halb- oder Riedgrä⸗ 
fern, Seggen): Carex vulgaris, glauca, flava, hirta 2c. 

Dort fehlen aber vie Zierden ver feuchten Wiefen am Fuße der Alpen: 
Trollius europaeus; Dianthus superbus; Tetragonolobus siliquosus; Cir- 
sium rivulare, bulbosum; Carduus crispus; Gentiana Pneumonanthe, 
asclepiades, acaulis, verna, utriculosa; Primula farinoss; Polygonum vi- 
viparum; Orchis militaris; Ophrys muscifera, Arachnites; Herminium 
Monorchis; Tofieldia calyculata, und was auch dem Laien bei der Durch- 
wanderung des Gebietes im Herbfte auffällt, Colchicum autumnale, vie 
Herbfizeitlofe, nebft einer großen Anzahl von Niebgräfern, welche dein Kalt- 
boben eigen find. 

Aus der Sumpfiviefe bilvet ſich mit ber Zeit durch die Bertorfung fuc« 
ceffiver Pflanzengenerationen das eigentliche Moor. Man.hat davon zwei 
verſchiedene Formen unterſchieden: Hoch moore ober Filge, welche ſich un- 
ter dem Einfluße weichen Waſſers auf Thon» und Kiefelboven bilden, und 
Biefenmoore ober Möfer, welche auf Kallboden und unter Einfluß von 
hartem Waſſer entftehen (vergl. im erften Bande pag. 151 u. d. f.). Der 
baheriſche Wald befikt, da Granit und Greif in der Regel einen das Wafjer 
durchlafjenden Boden bilven, feine ausgebehnten Moore und der Natur feines 
Waſſers gewäß erfcheinen biefe meift mit dem Charakter bes Hochmoores. Auf 
den Bolftern rothbrauner Torfmooſe (Sphagnum-Arten), welche die Fläche hier 
vorwiegend überbeden, finden fih: Das Moosveilhen (Viola palustris); ber 
Sonnenthau (Drosera rotundifolia); das Herzblatt, over wie es auf dem 
Rande ob dem Zufammenfallen feiner Blüthezeit mit ver Heimkehr der Stu- 
benten heißt, das Studentenröslein (Parnassia palustris); das Sumpf ⸗ Weide⸗ 
töschen (Epilobium palustre); das zierlihe Sedum villosum; eine Art 
Schwarzwurzel(Scorzonera humilis); die Rauſchbeere (Vaccinium uliginosum) 
and die Mooöbeere (V. Oxycoccos); die bem Haibefraut nahe verwandte Torfe 
ſcheide (Andromeda polifolia) ; ber Fieberklee (Menyanthes trifoliata) ; Arten des 
Lauſekrautes (Pedicularis palustris, sylvatica und das ftattliche Pedicularis 
Sceptrum Carolinum); da® Zettfraut (Pinguicula vulgaris); ber Heine 
Wafſſerſchlauch (Utricularia minor); Sumpfweiden (Salix repens, aurita); 
die weichhanrige Birke (Betula pubescens); die Zwergfiefer als aufrechte Form 
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bes Rnieholzes (Pinus Pumilio); von binſen- und fimfenartigen Gewächſen 
unter anderen: Juncus filiformis, supinus, squarrosus; Rhynchospors 
alba ; Scirpus caespitosus; Heleocharis palustris; Eriophorum alpinum, 
vaginatum, latifolium, angustifolium ; Carex dioica, pauciflora, stellulate, 
elongata, canescens, irrigua, limosa, panicea; enblich eine Bärlappart, 
Lycopodium inundatum. 

Im Gegenhalte zum alpinifchen Gebiete verniffen wir hier: Drosera obo- 
vata; Swertia perennis; Scheuchzeria palustris; Malaxis paludosa; Salix 
myrtilloides; bie Heineren Birken, Betula nana, humilis; Carex miero- 
glochin, capitata, chordorrhiza, Heleonastes, Buxbaumii und außer den 
ſchon bei der Aufzählung der Waffer- und Sumpfpflanzen hervorgehobenen 
alle für das MWiefenmoor und ven Kalkboden überhaupt charakteriftifchen 
Pflanzen: Polygala amara; Sagina nodosa; Erythraea pulchella; Pin- 
guicula alpina; Utricularia intermedia; die wilde Aurifel, Primula Auri- 
cula; Juncus obtusiflorus, alpinus, sylvaticus; Cladium Mariscus; Schoe- 
nus nigricans, ferrugineus; Sceirpus compressus, pauciflorus etc. 

Eine bejondere Combination des Moore, eine Miſchform von Moor und 
Wald, findet ſich nicht felten auf ben breiten Bergrüden des Gentral«Zuges, 
vorzüglich auf den norböftlichen, meift ſchon dem Böhmifchen angehörigen Abs 
hängen. Für diefe Formen ſcheint mehr ver Wald als Feuchtigkeitsreſervoir, 
denn bie Undurchbringbarfeit des Bodens für Wafler die Urſache ver Ver- 
moorung zu fein. Sie erfcheinen übrigens nicht mehr als Moorwieſen, fon 
bern vielmehr dem mit Zwergkiefern bedeckten Filze fich anſchließend als ver- 
fumpfter Hochwald von Fichten und Tannen, im Lande felbft „Auen“ 
genannt. In ihnen wetteifern mächtige Moosveden, unwegſame Maffen von 
Farnkräutern und die morfchen Niefenleiber vom Winde gebrochener Stämme 
— deren Nachbarn entrindet, entäftet, verwittert noch umberftehen, ald Gedaͤcht⸗ 
nißfäulen des Todes — eine Schichte von Moder anzuhäufen, in welcher ber 
Wanderer bis über vie Kniee einfintt, wenn der morjche Stamm, der ihm 
als Pfad durch dieſe Wildniß dient, unter feinem Tritte zufammenbricht, ober 
fein Fuß vom trügerifch mit Moos überwachienen Steine abgleitet. Die Pflan- 
zen, welche au der Bildung diefer Waldfümpfe Antheil nehmen, gehören zu 
jenen, welche dem Humusboven des Waldes überhaupt eigen find. — 

Haben wir fo die ftufenweifen Veränderungen der Wiefe — ber Gras» 
Begetation — unter dem zunehmenden Einfluße des Waſſers, zumal in ver 
Thalung kennen gelernt, fo Übrigt und num jie auch nach ihren Modifikatio- 
nen auf trodenerem Boden und in höherer Lage zu verfolgen. Sie geftaltet 
fih Hier, freilich unter Mitwirkung noch anderer Einflüße (der Beweidung 
und der Nachwirkung früherer Ausnügung des Bodens durch Walb- und Feld» 
wirthfchaft) ald Trift, ale Haide, ald Bergwiefe. 

Die Trift erſcheint bald einfach als Grasplatz, bald gemifcht mit ver 
Bufh« und Baumform, auch im erfteren Falle meift veutlich noch die Spu« 


Begetationsverhäftniffe. 96 


ren ihres Urſprunges and abgetriebenem Walde an ſich tragend. Im unteren 
Theile des baheriſchen Waldes find es beſonders vie Birfenwaldungen, welche 
durch eine eigenthümliche Bewirthſchaftung des Bodens, wovon fpäter noch 
die Rede fein wird, für eine Reihe von Sahren der Weide Play machen. Eine 
kurze, ſchlecht gefchloffene, vom Viehe vertretene Grasnarbe, größtentheils aus 
dem bürren Bürftengrafe (Nardus strieta, im Walde „Bürftling“ genannt) 
gebilbet, bedeckt hier den Boden, über ven ſich ba und dort verfrüppelte, ent- 
gipfelte, angeäfte Fichtenbüfche, Maulmurfshügeln gleich erheben over einzelne 
größere Bäume, bis nahezu an die Spige ihres Aftihmudes beraubt, nur 
oben mit einem grünen Schopfe verfehen, gleich einem Maibaume. IR ver Bo⸗ 
den fteinig, fo bemächtigt fich mit Vorliebe „die Kranabitftaude” (Jumiperus 
commaunis) des Terrain. Außerdem finden fich in bald größerer, bald ge» 
Tingerer Menge als Nefte des früheren Waldes und häufig aus zurüdgeblie- 
benen Burzelftödten entiprofiend, was dem Walde als Unterholz angehört hatte: 
Hafelnuß (Corylus Avellana), Sahlweide (Salix caprea), Weißborn (Ora- 
taegus oxyacantha u. monogyna), Schlehen (Prunus spinosa), Hundsroſen 
(Rosa canina), Hollunder (Sambucus nigra), Bogelbeeren (Sorbus Aucu- 
paria). Dazu einzelne Birken, Erlen, Zitterpappeli, Hainbuchen, Eichen, 
Vöhren. Die Oberfläche des Bodens zeigt vielfach ſchwache Erhebungen, wohl 
son verftrichenen Neften ehemaliger Baumftöde herrührend, auf welchen 
vorzüglich das Katzenpfötchen (Gnaphalium dioicum), das Mauſeöhrchen 
(Hieracium Pilosella), die Blutwurz (Potentilla Tormentilla) und an ber 
Stelle des Graſes dunkelgrüne Moofe (Polytrichum formosum u. junipe- 
rinum) wucern. Daneben finden ſich ber kriechende Hahnenfuß (Ranun- 
eulus repens), Hornkraut (Cerastium triviale), bie Hauhechel (Ononis re- 
pens), Fingerkraut (Potentilla anserina, verna), Haideſtroh (Galium syl- 
vestre), Spieß-Römwenzahn (Leontodon hastilis), wilder Thymian (Thymus 
Serpylium), Xugentroft (Euphrasia strieta, i. e. Euphr. officinalis v. nemo- 
rosa), Wolfsmilch (Euphorbia Oyparissias), Wegerich (Plantago media u. 
lanceolata); an feuchten Stellen das Sumpfrußrfraut (Gnaphalium uligi- 
nosum), bie unb da ber beutiche Enzian (Gentiana germanica) und im 
oberpfãlziſchen Gebiete auch der Felvenzian (Gentiana campestris), und mit 
befonvderer Vorliebe für betretene Stellen, die Ränder ver Wege, ber Breit- 
wegerich (Plantago major), ber Vogelfnöterih (Polygonum aviculare), bie 
Krötenbinfe (Juncus bufonius); auf höher gelegenen Plätzen endlich, auf Berg- 
triften dominirend Pteris aquilina, der Adlerfarn, im Wale, wie die Farn⸗ 
träuter überhaupt, „Raſch“ genannt. 

Bon ber Trift unterfceibet fih die Hatde durch ihre größere Sterili« 
tät, ob welcher fie höchſtens für Schafe eine Weine varbietet, und durch das 
überwiegende Auftreten des Haidekrautes (oder vielmehr Haideſtrauches), Cal- 
luna vulgaris. Sie hat zum großen Theile ihre Pflanzendecke gemeinfchaft- 
lich mit der Zrift, und ift, wenn auch magerer (d. h. zurüditehend an fafti- 
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ger, grüner Pflanzenmaffe), doch reicher an Pflanzenarten, indem viele Pflan- 
zen, welche von ver Weide das Ammoniak des Düngers vertreibt, hier unge 
ftörte® Fortlommen finden. Wir heben, um ihre Vegetation zu vergegenwär⸗ 
tigen, folgenbe hervor: Das Kreuzblümchen (Polygala vulgaris), die Mlebnelte 
(Lychnis viscaria), bie Bergpeterfilie (Peucedanum Oreoselinum), das 
Zehrtraut (Betopica oflicinalis), das Leinblatt (Thesium pratense), vie 
Nadtorüfe (Gymnadenia conopsea), die Kufufsblume (Platanthera bifolia), 
bie Seld-Hainfinfe (Luzula campestris), Carex praecox, Festuca ovina, 
Poa annus, Nardus stricta in großer Menge, und wo unter Bebedung ver 
Haidebüſche dem Boden mehr Schatten und Feuchtigkeit gefichert wird, neben 
Pedicularis sylvatica maffenhaft das i8länbifche Moos (Cetraria islandica), 
bie Hungerflechte (Cladonia rangiferina) und von Laubmoofen namentlich 
Hypnum Schreberi, purum uud abietinum. Findet fi) dem Boden mehr 
Kalt beigemifcht, wie im Vorberzuge und Hornblendegebiete, fo erſcheinen: 
Helianthemum vulgare, Potentilla opaca, Carlina acaulis, Campanula 
glomerata, Euphorbia verrucosa u. a. 

Aus diefer Aufzählung läßt ſich erjehen, welch beträchtlicher Unterſchied 
zwiſchen ven großen Haideflächen Südbaherns und den an Berghängen meift in 
geringer Ausdehnung, aber in größerer Häufigkeit (namentlich im Oberpfälgers 
Gebiete) vertheilten Haideſtrecken des bayerifchen Waldes ift, zu welden im 
unteren @ebiete vorzüglich bie Bedeckung des Pfahles rechnet. Hier findet 
ſich nichts von jenen ſchönblumigen Gewächſen, wie Anemone patens, Pul- 
satilla, vernalis, Adonis vernalis, welche die Haiden an der Ifar im erften 
Frühlinge zieren,oder von jenen feltneren, welche in fpäterer Jahreszeit ven 
Freund der Pflanzenwelt an ſich ziehen: Thalictrum galioides, Linum pe- 
renne, tenuifolium, Potentilla cineres, Centaurea axillaris, amara, ma- 
eulosa, Scorzonera purpurea, Thesium intermedium, Ophrys aranifera, 
‚Arachnites, Gladiolus palustris etc. 

Hier und auf ben vorhin erwähnten Zriften fehlen auch bie fonft auf 
Kalfboden häufigen Reseda luteola, Tunica Saxifraga, Ononis spinosa, 
Anthyllis Vulneraria, Hippocrepis comosa, Spiraea Filipendula, Poten- 
tilla reptans, Seseli coloratum, Asperula cynanchica, Galium boresle, 
alle Orobanche-Arten außer der vanilleduftenden O. cruenta, Gentiana cru- 
ciata, ciliata, Veronica spicata, Globularia vulgaris, Orchis ustulata, 
coriophora, Carex ericetorum, Köhleria cristata, Phleum Böhmeri u. a. 

Schreiten wir nun von den nicberen Hügeln und ben Gelänben ber 
Berge durch den Gürtel der Waldungen vor zu ben Höhen, jo finden wir 
da, wo bie Waldung lichter wird, wo die Tanne (im Mittel bei 8746‘) und 
die Buche (im Mittel bei 3785') verſchwindet, die Fichte allmählig niederer 
und ftrauchartig wird, um auf ven höheren Gipfeln (4120‘) allmählg ver Zwerg⸗ 
oder Legföhre Platz zu machen, eine veränderte Bevedung bes Bodens, welche 
als Bergtrift, ober, wo ber Wald gänzlich entfernt und die Dede für 
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bie Henernbte nugbar gemacht wurde, als Bergwieſe (im Lande felbft 


„Schachten“ genannt) fi darftellt. Pflanzen der Niederungen verlaffen 
uns hier und neue, Freunde des Lichtes und der Bergluft, treten an ihre 
Stelle. Zu ven erfteren gehören: Ranunculus acris, bulbosus, Cardamine 
pratensis, Draba verna, Disnthus deltoides, Hypericum perforatum, 
Potentilla anserins, verna, Sanguisorba officinalis, Carım Carvi, Pim- 
pinella magna, Heracleum Sphondylium, Succisa pratensis, Gnaphalium 
uliginosum, Cirsium oleraceum, Crepis biennis, Euphrasis stricta, Thy- 
mus Serpyllum, Prunella vulgaris, Primula elatior, offieinalis, Plantago 
media, lanceolate, Gymnadenia conopsea, Alopecurus pratensis, Phleum 
pratense, Pos trivialis, Dactylis glomerata, Cynosurus cristatus ac. ıc. 
Andere, welche auch in ben Nieberungen ſich finden, wuchern Hier beſonders 
üppig und in überrafchender Häufigkeit, fo: Alchemilla vulgaris, Arnica 
montana, ber Wohlverleib, im Walde Sohannisblume genannt; Imperatoria 
Ostruthium, die Meifterwurz; Willemetia apargioides, Cirsium hetero- 
phyllum, Phyteuma nigrum, die Stelle von Ph. orbiculare im Urgebirge 
vertretend, Rumex Acetosella, Carex leporina, Agrostis vulgaris, Aira 
eaespitosa, flexuoss. Bon ven neuen, welche Hinzutreten, erwähnen wir: Meum 
Mutellina, den Marbaun ver Alpen, bier zu Sand „Bärwurz“, genannt, 
befanntlich eine& ver vortrefflichſten Futterkräuter, von deſſen Häufigerem Vor⸗ 
tommen ber größere Werth folcher Triften abhängt, Gnaphalium norwegi- 
cum, Campanula Scheuchzeri, Gentiana pannonica, Rumex arifolius, 
Gymnadenia albida, Luzula maxima die große Hainfinfe, Calamagrostis 
Halleriana, Phleum alpinum, Poa alpina. In ven Felſenklüften endlich der 
höchften Gipfel niftet neben zahlreichen polfterförmigen Moofen und mannich- 
faltigen Flechten, die das verwitterte Geftein mit ber ehriwirbigen Farbe des 
Alters überziehen: Agrostis rupestris, hier getrennt von ber in ven Alpen 
fie ſtets begleitenden Schwefter A. alpine, Empetrum nigrum, Cardamine 
resedifolia, und der Schmud bes Arber und Offers Juncus trifidus, von 
dem Bolke nicht unpaffend „Bem&bart“ genannt, das Edelweiß des bayerifchen 
Waldes, das der Berg gleichfam als Atteft über ven Beſuch feines Gipfels 
dem unverbroffenen Steiger mit auf ben Heimweg gibt; baneben noch zier- 
liche Farnfräuter, Cystopteris fragilis,' regia, Polystichum spinulosum, 
Polypodium alpestre und vulgare, und von ben nahverwandten Bärlapp- 
pflanzen Lycopodium Selago und alpinum. 

Daß die Gipfel des bayerifchen Waldes nicht reicher an Alpenpflanzen 
find, Hat, wie ſchon einmal berührt, außer in der Befchaffenheit des Gefteines 
feinen Grund in ber geringen Erhebung über bie Walbregion. Der Menſch 
bat verfucht, der Natur hier nachzuhelfen. Bor etlichen Jahren wurde bie Als 
penrofe (Rhododendron hirsutum) auf ben Gipfel des Arber verpflanzt. Ste 
foll Hier forttommen. 
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Bon ven Flechten, welche das Geftein überziehen, mag es geflattet fein, - 
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zwei Arten hervorzuheben: bie eine wegen ihres außgebehnten Vorkommens 
und ihres ftrengen Gebunbenfeins an quarzhaltiges Geftein, die ſ. g. Schwefel- 
fle&hte,Lecidea geographica, auf dem Dreifeffelberge und dem Lufen ganze Stre⸗ 
den mit grünlichgelber Farbe überziehend; bie andere wegen ihrer Verwendbar⸗ 
feit zur Vereitung bes für den Chemiker fo ſchätzbaren Larmus, wovon und 
W. Guembel im Jahre 1854 Kenntniß gegeben hat. Es ift die Wetter 
flehte, Lecanora ventoss. Sie trägt auf gelbliher Grundlage große hoch⸗ 
rothe Fruchtſchüſſeln. Noch eines anderen, ver Abtheilung der Krhptogamen 
angehörigen Gemächfes muß bier Erwähnung geichehen, welches die Felsblöcke 
da, wo fie der Bergbach befprigt und ber Schatten der Tannen fie feucht 
erhält, mit zinnoberrothem Sammte überzieht und einen ftarfen Himbeer- ober, 
wie Andere wollen, Veilchengeruch befigt. Man nennt bie damit überzogenen 
Steine Veilchenſteine. Dieſes Pflänzchen, eine aus fadenartig aneinander ger 
reihten Zellen beftehenbe Alge, heißt Chroolepus Jolithus. 

So bat uns die Analyfe des Wieſenteppichs von der Sohle des Thales 
bis zur Bergeshöhe zu einer Reihe von Pflanzen geführt, welche, ſtreug ge- 
nommen, nicht mehr in die Bildung der Wieſe felbft mit eintreten, ſondern 
als die äußerften Ausläufer derfelben, als abgetrennte Vorpoften hinausge⸗ 
fchoben find auf die luftigen Zinnen ver Berge und als Felfenpflanzen nach 
oben die Vegetation abfehließen, wie nach unten die Pflanzen ver Gewäſſer. 

Aber gleich wie das Waſſer auch in der Höhe, fo hat der Feld auch im 
Thale feinen befonderen over doch bevorzugten Bewohner. Die Pflanzen der 
Belfen, ver fteinigen Abhänge, bes Kieſes und ihnen fi anfchließend 
des Mauerwerkes und des Schuttes bilden ein befonberes Kontingent 
einer jeven Flora, das durch die lodere Verkettung feiner Glieder ſich aus— 
zeichnet, Übrigens je nach dem Vorwalten ber Frautartigen ober holzigen Gewächſe 
ſich bald der Vegetationsform ver Wiefe, bald ber des Waldes näher anfchließt. 

Die legtgenannten, bie Pflanzen des Schuttes (Ruberalpflanzen), find 
größtentheil® kosmopolitiſche Gewächfe, im bayeriſchen Walde deßhalb fo ziem⸗ 
lich auch dieſelben, wie anberwärts: das Schöllkraut (Chelidonium majus), 
mit unorbentlich bufchigem, zerichligtem Laube die Unfauberheit des Standortes 
mehr verrathend als deckend; ber Naudenfenf (Sisymbrium officinale); ver 
Hollerſtrauch (Sambucus nigre); Malven (Malva rotundifolia, sylvestris) ; 
Storch und Reiherfchnabel (Geranium pusillum, molle; Erodium Cicuta- 
rium); der Sled-Schierling (Conium maculatum); Difteln und Kletten (Car- 
duus, Cirsium, Lappa); Biljenfraut (Hyoseyamus); Nachtſchatten (Solanum 
nigrum, Dulcamara); taube und Örenn-Nefjeln (Lamium, Urtica); Eifen- 
ruthe (Verbena); Gänfefuß-, Melven- und Kuötericharten (Chenopodium, 
Atriplex, Polygonum). 

Bon Pflanzen, welche ſich vorzugsweiſe auf Mauern anfiebeln, ift ale 
eine Eigentgümlichkeit des Donauthales bei Paſſau die aus Ungarn ſtrom⸗ 
aufwärts vorgebrungene Artemisia scoparia zu nennen; weiter der aufrechte 
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Sauerklee (Oxalis striota); die Hauswurz (Zempervivum tectorum); Katzen⸗ 
mũnze (Calamintha Nepeta); die Mauerraute (Asplenium Ruta muraria). 
Berner ift das Fehlen des Igelfamen (Echinospermum Lappuls), bes Eym- 
beltrautes (Linaria Cymbelaria), des Glastrautes (Parietaria), der Mauer 
trefpe (Bromus tectorum) und der mäufegrauen Mauergerfte (Hordeum 
murinum) im Urgebirgögebiete hervorzuheben. 

Ob des dem Mörtel beigemengten Kalkes find im bayerifchen Walde bie 
Trümmer zerfallener Burgen nicht felten ein willlommener Boden für fonft 
dort feltene Gäfte, wie Rhamnus cathartica, Astragalus glycyphyllos, Cy- 
nenchum Vincetoxicum. 

In den Pflanzen des Felſenbodens, welche mehr als bie einer tiefgrän« 
digen, an Pflanzenveften veicheren Krume auf ben unmittelbaren chemifchen 
Gehalt des Gefteines felbft oder, genauer gefprochen, feiner Verwitterungs⸗ 
Produkte angewieſen find, gibt ſich bie Pflanzenarmuth bes Urgebirges im 
Gegenhalte zum Kalkboden au auffallendften zu erfennen. Sedum maximum, 
sexangulare, Galium Cruciats, Senecio viscosus, sylvaticus, Hiera- 
cium murorum, Jasione montana, Verbascum Schraderi, thapsiforme, 
Digitalis purpures, grandiflora, Setaria viridis, Calamagrostis montana, 
Asplenium Adianthum nigram, Trichomanes, septentrionale, Allosorus 
erispus und am Sübabhange gegen da® Donauthal Iris sambucina, An- 
thericum Liliago, Allium fallax, Hemerocallis fulva, Andropogon Ischae- 
mum, ferner mit ausgeſprochener Vorliebe für kalkreiche Plätze Sedum al- 
bum, Turritis glabra, Arabis arenosa, Farsetia incana, Cytisus nigri- 
cans, hirsutus, Carlina vulgaris, Centaurea Scabioss find fo ziemlich die 
Pflanzen, welche außer ven oben fehon genannten ben felfigen und trümmer⸗ 
bebedten Abhängen des bayerifchen Walves vor anderen, Stanborten kigen 
ober vorzüglich zugethan find. 

Welch reiche Flora trägt dem gegenüber im unmittelbar augrenzenben Ge- 
biete (um von ben Alpen zu fehweigen) der Abhang des Juralalkes zwiſchen 
Regensburg und Tegernheim und ber Abhang bes Iurafanbfteines bei Schwan- 
dorfl Auf erfterem Standorte erfeinen: Erysimum odoratum, erepidifolium, 
Alyssum montanum, Biscutelle laevigata, Thlepsi montenum, Isatis 
tinctoria, Silene Otites, Alsine Jacquini, Malva moschata, Geranium 
sanguineum, Dictamnus Fraxinella, Cytisus ratisbonensis, Cotoneaster 
vulgaris, Sedum reflexum, Ribes Grossularia, Bupleurum falcatum, 
Libanotis montana, Peucedanum Cervaria, Laserpitium latifolium, 
Asperula galioides, Linosyris vulgaris, Aster Amellus, Buphthalmum 
salicifolium, Inula salicina, Conyza, Anthemis tinctorie, Leontodon 
incanus, Tregopogon major, Chondrilla junces, Lactuca perennis, 
Crepis foetida, praemorsa, Hieracium praealtum, ramosum, Verbas- 
cam phlomoides, Euphrasis lutea, Salvia glutinoss, Calamintha Aci- 
nos, Stachys recta, Ajuga Chamaepitys, Teuorium Chamaedrys, mon- 
. 7* 
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tanum, Mercurialis ovata, Asparagus officinalis, Anthericum ramosum, 
Carex humilis, ornithopoda, Hierochloa australis, Stipa pennata, Sesle- 
ria coerulea, Melica ciliate, Polypodium Robertianum. Auf ben Abhän- 
gen um Schwandorf außer. vielen von den eben angeführten noch Sapona- 
ria officinalis, Cerastium brachypetalum, Bupleurum falcatum, Centau- 
rea maculosa, Stachys germanica. 

Bon Holzpflanzen fehen wir an ſolchen Standorten vereint, was auch 
auf Trift und Feld als hedenbilvend auftritt, was als Unterholz in Wäldern 
ſich findet und vorzüglich die lichten Ränder derſelben befegt hält. — 

Der Wald, welcher circa 42% ver Oberfläche unferes Gebietes be- 
dedt, erfcheint in einer vierfach verfchiedenen Form: als Hodhwald’) von 
Buchen, Fichten und Tannen, al® Urwald, ald Birkenwald unb von 
Kögting an norbwärts, vorzüglich im oberpfälzifchen Gebiete, als Föhren— 
wald. Bon biefen Formen hat und Sendtner, ber den Wald verftanden 
wie Keiner, ein fo treffliches Bild entworfen, daß es und angemefjen er» 
fcheint, in dieſe Schilderung, welche fich in allen Punkten weſentlich auf feine 
Unterfuchungen ftügt, feine eigenen Worte mit einzufegeh, um fo mehr, als 
biefe faum in weiteren Kreifen dürften befannt geworben fein. Treten wir 
alfo mit Sendtner ein in ben Wal, um bergan, der Spitze bes Arbers 
zu ziehend zunächft die Größe und Schönheit des Hochwaldes kennen zu 
lernen. 

„Der Wald umfängt uns. Das ift wirklich fein Wald wie andere Wäl« 
der. Das ift ein majeftätifcher, Hehrer Wald, ein Heiliger Wald, ver unfere 
früheren Vorftellungen von Waldesgröße außer alle Beziehung fegt. Wir 
fehen uns in einem Dome; fo gleichen bie geraden hochfchäftigen Stämme 
der Bäume Niefenfäulen. Schwibbogen gleich wölben fi) die Gipfelzweige 
der grünen Buchen zu gothifchem Sprengwerke, das dann von dunklem Tan⸗ 
nenbache bebedt wird. Feierliche Stille herrſcht in dieſem myſtiſchen Halb« 
dunkel, die nur Morgens und Abends von der melodiſchen Stimme der Droffel 
unterbrochen wird. Und treten wir num näher an biefe Baumfäulen, fo ver- 
fegen uns ihre gewaltigen Dimenfionen in neues Erftaunen. Solche Tannen, 
folge Buchen find uns in unferem Leben nicht vorgelommen. Ziffern geben 
nur einen ſchwachen Begriff von ihrer Großartigkeit. Noch ehrwürdiger macht 
fie ihre Gefchichte. Diefe 3- und 400 jährigen Bäume ftammen nämlich aus 
den Urmwalbzeiten, denn bie Waldung felbft tft nichts anderes als ein gelich- 
teter, gefäuberter Urwald. Sie befteht aus 0,7 Tannen (Pinus Picea L.), 
0,2 Buchen (Fagus sylvatica) und 0,1 Fichten (Pinus Abies L.) Die 
Buchen werben von den Tannen überragt, und ihre Stämme, im Schatten 


®) Aber nicht im Sinne der Bewohner des Gebietes, welche „Hocdwalb“ in gleicher 
Bebentung wie „Bergmwalb“ gebrauchen und nicht bem Niebermalbe, ſondern dem 
Walde ber Riederung entgegen ſetzen. 
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erwachfen, erheben fich fepnurgerabe, wie ungeheuere Säulen, aftfrei bis 70°; 
hoch oben breitet fih dann ihr anmuthiges Laubdach aus. Die Tanne über- 
wächft die Gipfel der Buche und gibt von Außen dem Walde das gleichför- 
mige finftere Anfehen. Sie erreicht bei einem gefunden Alter von 3—400 
Jahren eine Höhe von 130—150 ja 200 par. Fuß, einen Durchmeffer von 
4—7 Fuß; ältere find anbrüchig. Solche Beſtände find feine Seltenheit und 
ber mittlere Holgvorrath beträgt 115 Klafter auf dem Tagwerk; es gibt aber 
folde von 130 Klaftern. Einzelne Tannen liefern alfein 10—16 Klafter 
Sceitholz (das Scheit zu 3%, Fuß), abgerechnet das Gipfel- und Aſtholz. 
Dan fprit von ſolchen zu 23 und 25 Rlaftern (im Revier Waldhaus und 
Schönberg). Um biefe Proportionen zu verftehen, muß man wiffen, daß es 
nach gewöhnlichen Begriffen etwas Heißen will, wenn eine Tanne 5 ober 6 
after hat. Betrachtet man den Hirnfchnitt eines ſolchen Stammes, eine 
horizontal herausgefchnittene Scheibe, fo erfennt man, daß das Wachsthum 
der erften 60—100 Jahre fehr langfam von flatten ging; dann trat bebeu- 
tender Holzanfag ein, bis über die 350 und 400 Jahre hinaus, wo dann 
die Jahrringe unendlich eng werben. Es erklärt fi) dies aus ber urwald⸗ 
lichen Erziehung dieſer Bäume, wo die Jugend lange verdämmt war. 

„Außer dieſem lebendigen Holzvorrathe bieten dieſe Wälder auch noch 
einen tobten: in den Bergen liegen Leichen gefallener Bäume, die da Ra- 
nen genannt, und zum Brennen von Aſche benugt werben, wozu früher auch 
lebende Buchen und Tannen geopfert wurden. Stellenweife find fie hinweg⸗ 
gefchafft. Im Forftamte Wolfftein liegen jet noch über 10,000 Klafter nutz- 
bares Ranenholz, das ſich zu Schindeln namentlich vortrefflich eignet, — der 
Berwefung überlaffen aber auferfteht als herrlicher Laubwald.“ 

Hunderte von jungen Buchen, Fichten und Tannen keimen auf folden 
Leichen und den mobernden Stöden gefällter Bäume, die fie mit ihren Wırr- 
zeln umgreifen, bis die fortfchreitende Verweſung ihrer Unterlage fie genugfam 
erftarken ließ, um endlich allein zu ftehen. Daher jene fo Häufig zu fehenden 
Stämme, welche nach unten ſich ſcheinbar fpaltenb von mannshoch ven Boben 
überragenden fäulenförmigen Wurzeln als von einem natürlichen Zwei- ober 
Dreifuße getragen werben. 


„Bei etwa 28003000’ über ver Meeresfläche begegnen uns Veränberuns 
gen in der Bejchaffenheit des Waldes, zunächft ein zahlreicheres Auftreten des 
Ahorns. Der Traubenahorn (Acer Pseudoplatanus) ift ver häufigere, 
aber auh Spitahorn (Acer plantanoides) ſieht man und zwar merkwür⸗ 
diger Weiſe hier in dem nördlicher, alfo rauher gelegenen bayerifchen Walde 
anf größeren Bergeshöhen als in ven Alpen. In den Alpen ift feine Grenze 
3282, im Walde 3550°. Sonft liegen bie Pflanzengrenzen im bayerifchen Walde 
in der Regel um 440° nieverer als in ven Alpen. Die genannten Ahorne 
find weniger in dichten Beſtaͤnden, als an offenen Plägen anzutreffen, und 
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da die Waldung in ben unteren Lagen gefchloffener zu fein pflegt, als in den 
oberen, fo fangen fie erft hier an aufzutreten. 


„Bei 3500’ gewahren wir einen weiteren beträchtlichen Unterfchied in ber 
Vegetation. Die Tanne hat und verlaffen. Die Fichte, die in demfelben Maße 
zunahm, als die Tanne ſich verlor, ift dafür an ihre Stelle getreten. Allein 
fie felbft ift nicht mehr die alte hochftämmige ſchlanke Fichte; ihr Wuchs ift 
ein anderer geworben. Zwar noch immer ein anfehnlicher Baum von einem 
Stammesburchmeffer von 3 Fuß und felbft darüber, büßt fie an Höhe ein, was 
fie an Breite gewinnt. Der Stamm verdünnt ſich koniſch; die Zweige aber 
erlangen nun einen bebeutenden Umfang und reichen hängend weit herab. 
Aehnlich geht es auch der Buche, die hier gerundete Kronen bildet, ſchon 
unter 20 Fuß über dem Boden in Aeſte fich theilend. Was ift die Urfache 
viefer Veränderung? Einfach das Licht. Denfelden Wuchs zeigt auch bie 
Fichte und Buche in der Niederung, wenn fie auf freiem Stanborte erwach⸗ 
fen. Wir fehen ſolche nur im Verhältniſſe früppelhafte Fichten um München 
im englifchen Garten, auch ſolche Buchen. Das Licht befördert die Blattbil« 
dung. Im Schatten erwachfen, unter ven natürlichen Verhältniſſen, ftredt ſich 
der Baum nach bem Lichte und erft ta, wo er beffelben theilhaftig wird, bildet 
er feine Laubkrone aus. Das Licht nimmt zu, je höher wir uns erheben, bie 
Sonnenftrahlen wirken intenfiver, Teuchtend fowohl als vireft erwärmend. Wir 
heißen jene koniſchen Fichten in der Forftfprache unſeres Oberlandes Spitz feich⸗ 
ten. Auch das Holz biefer Bäume ift von dem gewöhnlichen Fichtenholge ver⸗ 
ſchieden. Es zeichnet fich durch Gleichmäßigkeit und Feinheit der Jahresringe aus. 
Die Sommer auf jenen Höhen find kurz und bie Temperaturertreme viel geringer 
als im Thale. Deßhalb befteht das Holz biefer Fichten aus engeren, ſchmäleren 
und zärteren Sahresringen, mit geringerer Ausbildung des harten Herbfthol- 
368, hat aljo viel gleichmäßigere Textur. Diefe Eigenthümlichfeiten machen 
es geeignet zu Reſonanzböden für mufifalifhe Inftrumente; es wird zu fol- 
her Verwendung bis nad England und Amerifa verſendet.“ Cine andere 
Eipenthümlichkeit, welche das Fichtenholz in Bergwaldungen häufig zeigt, be» 
ftet in einer Maferung — einer Verbreiterung und unregelmäßigen Lagerung 
der Längsfafern — dem gefchnittenen Holze ein geflammtes Anfehen erthei— 
Iend. Man nennt folhe Bäume Hafelfichten. Auch dieſes Holz wird, mit 
befonderer Rüchſicht zugleich auf fein zierliches Ausfehen, als Refonanzholz 
geſucht. 

„Die Tanne reicht im Mittel bis 3600. Wenn wir uns einer Höhe von 
4000 nähern hört bie Buche, bie bis dahin ein ſchöner Baum war, plöglich auf. 
Es iſt dies gleichfalls eine Eigenthümfichfeit, die den bayerifchen Wald auszeichnet. 
In den Alpen verliert ſich die Buche allmälig als Strauch ober krüppelhafter 
Baum. An der Grenze der Buche ereignen ſich auffallende Veränderungen in 
der ganzen Natur. Das einzige Laubholz ift ver Traubenahorn, die Fichte 
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das Nadelholz. Die Beftände werben lichter. Es find das die Stellen, welche 
mehr die Form einer Trift annehmen, einer Mittelform von Wald und 
Wieſe. Der Ahorn Hört bei 4000° zugleich mit der Buche auf. Die Fichte 
wird immer konifcher; bei 4300° fehen wir die legten Bäume, bie aber krüp— 
pelhaft genug fich ausnehmen: die Zweige auffallend einfeitig gerichtet, immer 
gegen Oft, die Höhe nur mehr 20—30° betragend. In Strauchform reicht 
fie aber noch bis zu den höchften Gipfeln, und würde vielleicht noch höher 
gehen, wenn die Berge höher wären. Auf den Gipfeln fällt uns eine neue 
ftrauchähnliche Baumform-auf, welcher wir auch in den Mooren ver Thäler 
begegnen. Sie hat auf Bergen bei 4000° ifre untere Grenze. Es ift dieſes 
die Legföhre (Alpenföhre, Zwergkiefer, Krummholz, Latſche ver Alpen, Pinus 
Pumilio Haenke). Sie erreicht hier höchſtens 10‘ Höhe, bei einem Alter von 
mehr als 100 Yahren. Ihre etwa ſchenkeldicken Stämme legen ſich in Aeſte 
geteilt zu Boben. Ihr beigefelit ift auch ein Laubbaum zu ſehen, die Eber- 
eſche (Vogelbeerbaum, in ver Sprache des Boltes „Pfahlbaum“, Sorbus 
Aueuparis). 

„Der geſchilderte Hochwald iſt die eine Erſcheinungsweiſe des Waldes in 
unferem Gebiete. Neben ihr begegnen wir einer anderen gleichfalls ausge 
dehnten und im Haushalte der Bewohner wichtigen, das ift ber Birken. 
wald. Der Birkenwald des baheriſchen Waldes, beſonders in dem Striche 
von Zwiefel bis Kögting und Cham im Flor, ift eine Eigenthümlichleit des- 
felben, ald Mittelform von Wald und Feld. Sein Vorkommen fällt in bie 
Region von 1300-2200. Die Birke gedeiht zwar noch in höheren Regio» 
‚nen, allein nur bis zur angebeuteten Grenze reicht diefer Wald ale Betriebs: 
form. Die äußere Erfcheinung der Birkenberge bildet ein viel Heitereres Bild 
dar als der Hochwald, befonders im Frühlinge, wenn das erfte zarte Grün 
fo friſch Hervorfproßt, oder im goldenen Schmude des Herbfles. Sie um« 
gürten die Anhöhen mit freundlichem Gewande; tritt man aber in das Ins 
nere berfelben, fo verhalten fie fich gerade umgefehrt, wie die nach außen 
büfteren Hochwaͤlder. Sie ftehen beide auf dem nämlichen guten, gründigen 
Granitboden, aber das Unmaß von Fruchtbarkeit, welches uns in jenem im⸗ 
ponirt, hat fich im Birkenwalde zum Gegenfage verwandelt. Der verfrüppelte 
Wuchs der Bäume, die fpärliche Grasnarbe, zum Theil Heidel- und Preißel- 
beergefträuche mit Flechten von türftigem Anfehen gibt uns eine eben fo un- 
günftige Vorftellung von der Fruchtbarkeit des Bodens als die Tannenhoch- 
waͤlder eine günftige. Die Anfprüdhe an den Boden find hier zu vielfache. 
Sollen doch die Birkenberge nicht blos Holz, fondern auch Futter, Streu und 
Korn liefern! Sie werden von Heerben aller Art beweibet, das Laub jähr- 
lich ald Streu hinweggenommen, vie Bäume felbft nach 15 bis 20, feltener 30 
bis 36 Jahren gefällt (je nach der Dertlichfeit mit Hinterlaffung von Samen- 
bäumen), bie Stöde, ver Raſen, das Reifig verbrannt, und nun Roggen ober 
Kartoffeln gebaut, ein ober zwei Jahre (im zweiten Jahre gewöhnlich Hafer). 
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Das dritte Jahr ift bereits ohne Erträgniß, und nun beginnt bie Walp- 
wirthſchaft aufs Neue.“ Nach einem mehrmaligen Umlaufe dieſes Wechſels 
bleibt enblich der Boden fich felbft überlaffen, fehlechte Weiden und Debungen 
bilvend und faum in anderer Weife von nennenswerthem Nutzen, denn als 
Fläche zum Flachsröſten. 

„Nicht der Birkenwald allein, auch der Hochwald muß den Anfprüchen 
der Viehzucht dienen und zwar gerabe im Gentralgebirge. Schon wie der 
Schnee vergeht find diefe Wälder von Rinderheerden bewohnt, viele Hunderte 
auf einem Berge. Das abgefallene Laub und die Nadeln, felbft das Moos 
wird zur Streu geholt, fo weit es nur zu holen ift. Es ift das der ficherfte 
Weg, den Boden improduktiv zu machen, fo wie wir ihn im oberpfätzifchen 
helle des Gebietes auf eben diefem Wege größtentheild ſchon geworben fehen. 

„In den Nieverungen gegen die Donau hin begegnen wir auch Hain- 
buchen (Carpinus Betulus bis 2140°) in größeren Beftänden. Die Abhänge 
um Paffau, Obernzell tragen vorzugsweiſe dieſe Baumart. Untergeorbnet find 
Eichen (Quercus pedunculata bi 2425° unb da und bort auch Q. sessili- 
‘Nora bis 2200), Linden (Tilia grandifolia „Mooslinde“ bis 2900‘, T. 
parvifolia „Steinlinde” bis 1900). Im ganzen Walve ift die Lerche (Pinus 
Larix) nirgends wild.” Wohl aber wurde in neuerer Zeit ihre künftliche An- 
zucht in Waldungen vielfady verfucht, und fo meit die Erfahrungen gehen 
(20-30 Jahre) mit gutem Erfolge. Der Lerche feheint ein bittererbereicher 
Boden befonders zuzuſagen. Auch mit der Anzucht der Zirbe (Pinus Cem- 
bra) wurbe in neuefter Zeit (am Rachel) ein Verſuch gemacht. 

„Im nördlichen Gebiete (Oberpfalz), namentlich auf Sanbftein der Kreide 
und des Keupers, in Niederungen bis 1400‘ bildet bie Kiefer größere Be- 
ftände, die unter den nämlichen Einflüßen wie die Birfenberge ein von außen 
und innen troftlofes Ausfehen haben. 

„Alle diefe Wälder find angetaftet von der Hand des Menfchen und durch 
ihn wefentlich in ihren gegenwärtigen Zuftand verfegt. Diefelbe Hand Hat fo- 
wohl die Vortheile des fruchtbarften Bodens zu erhöhen gewußt, als auch ift 
es ihr gelungen, diefelben ganz und gar zu vernichten. Es lohnt fi nun 
der Mühe nachzufehen, wie ſich der Wald ungeftört von diefen menſchlichen 
Einwirkungen im natürlichen Urzuftande äußert. Wir finden im gefammten 
Gebirge bayerifcher Seits nur einen Heinen, kaum nennenswerten Diſtrikt, 
welcher in biefem Zuſtande geblieben ift. Nur am Falfenftein um Ziwiefel und 
am Rachel gibt es noch etwas Urwald — am Falkenſtein überdieß in einer 
Höhe, die keineswegs mehr der ſchönſten Baumentwicklung günftig ift. Wenn 
wir erfahren wollen, wie es im baberifchen Walde etwa noch zu Anfang des 
Jahrhunderts ſtredenweiſe ausgefehen hat, müſſen wir uns in das benachbarte 
Böhmen begeben. Das ungeftörte viel taufenpjährige Walten der Natur haut 
fich in ſolchen Wäldern ein Afyl, welches kaum unjerm Fuße, noch weniger 
unferen Begriffen zugänglich ift, fo ſchwer ift es ohne eigene Anfchauung eine 
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Vorſtellung davon zu bekommen, ja ſelbſt dann nicht, wenn wir von einem 
Pfade aus, ber mitten burch den Urwald gebahnt wäre, links und rechts 
blidend umfere Beobachtungen anftellen würden. Man muß jelbft hindurch-⸗ 
dringen durch das pfablofe Chaos, mit eigener Kraftanftvengung ſich einen 
Weg bahnen, um zu erfahren, was Urwald ift. Bon Außen und aus einiger 
Entfernung zeichnen ihn vor dem gewöhnlichen Hochwalve zahlreiche überragende 
dürre Baumwipfel aus. Von feinem Innern ließe ſich als charakteriftifche 
Beichaffenheit jagen, daß die Bäume von jebem Alter und von jeglicher Art, 
wie fie der Befchaffenheit des Bodens, feiner Zufammenfegung, Höhe, geo- 
graphiſchen Lage entfpricht, gemifcht durcheinander ftehen, und daß das ab- 
geftorbene Holz da, wo es wuchs, verfault. Handelt es fih um eine An« 
ſchauung, fo muß man fi) zunächſt eine grenzenlofe Unordnung vorſtellen, 
ein Chaos von Felsblöden, Geftrüppe, koloſſalen Bäumen, bürrem Reifig von 
allem Alter. Die Bodenunterlage aus Gneiß- ober Granitträmmern gebilvet, 
entgeht, wenn dieſe nicht gewaltige Felsblöde find, vollftändig den Blicken, 
überwuchert von Moosveden unter Jungholz oder mannshohen Farnkrautwäl⸗ 
dern von Polypodium alpestre und Asplenium Filix femina, allenthalben 
bededt von ungeheueren Baumleichen, von Moder aller Art, angehäuften Re⸗ 
ften von Generationen über Generationen. Auf folhem Boden ftehen wir 
unter dem bochgewölbten Dache der Baumwipfel, das von ungeheueren Stäm- 
men getragen wird, die ſchuurgerade emporftrebend unferem Auge entſchwin⸗ 
den, bie einen und andern zum Umfturze fich neigend, manche bereit8 bürr 
und fo fchon feit vielleicht einem Jahrhunderte ſich erhaltend, bis das morfche 
Gebäude zufammenbrecyend fi in's Grab begibt, Taufende einer jüngeren 
Generation zerfchmetternd, Taufende in's Leben rufend, ihnen Licht und Nah⸗ 
rung ertheilenn. Was in der Vorhand ift ftrebt empor unb verbämmt bie 
ſchwächere Nachbarfchaft, die geduldig in ein anderes Jahrhundert hinein war⸗ 
ten muß, bis ein ähnliches Ereigniß diefen ober einen anderen Nachbar aus 
dem Wege und Lichte fchafft. Da liegen fie dann über Granitträmmern 
dieſe Riefenleiber, Stämme von 6 und 7 Fuß im ftärfften Durchmeffer, un 
überfteigliche, nur umgehbare Hinberniffe für ven Fuß des Beſuchers, ber 
bald im Moder, bald in den von Moos verſteckten Klüften zwiſchen ben Feld» 
trämmern bis übers Knie, ja nicht felten bis an den Leib verfinkt, bald auf 
verborgenen glatten Felsplatten ausgleitet oder in verſteckte Quellen tritt. 
Dann gilt e8 wieber durch Didicht zwifchen unmwegfamen aufgethürmten Fels⸗ 
trümmern fi) binburchzuarbeiten. Die Richtung iſt ohne Compaß fchnell ver« 
loren, ein ewiges Ausweichen und ber beſchränkte Geſichtskreis macht das 
Einhalten jever Richtung felbft in Gedanken unmöglich. Ia es ift ein unfäglich 
ſchweres Stüd Arbeit in einem folchen Waldlabyrinthe vorzubringen, wo man 
nad ftundenlanger Bemühung oft kaum weiter als einen Büchſenſchuß gelangt if. 

„Das ift eine Skizze von dem Urzuftande unferer Waldungen. — Der 
Wald ift e8, der dem bayerifchen Waldgebirge feinen Namen gibt, und mit 


106 Begetationsoerhältuiffe, 


Net. Nehmt den Alpen ihren Wald — mie e8 ja gefchehen ift im Süben 
— vie Alpen bleiben die Alpen! Was wäre aber ver bayerifche Wald ohne 
feinen Wald? Er wäre ein abfcheuliches, langweiliges, dbes, geiftlofes Lan, 
ein Gebirge ohne alle Landſchaft, da ihm ja ohnedies auch die Wafferfläche 
abgeht. Wie ſchön vie Waldung fein kann, erfahren wir erft im Walde; ber 
Wald aber gefällt uns, weil ihn die Waldungen zieren.“ 

An der Zufammenfegung biefer Wälder nehmen aufer ben fchon nam⸗ 
haft gemachten Baumarten befonders in Vorwäldern noch Theil: Prunus 
Padus, die Elſebeere (bis zu einer Höhe von 2144’ gehend); Fraxinus ex- 
celsior, die Eſche (bis 2917‘); Ulmus campestris, der Felbrüfter (bis 3060°), 
effusa, der langftielige Rüfter (bie 1100°) und suberosa, ber Korkräfter (bis 
1360); jeltener Populus tremula, vie spe (bis 3368‘); Populus nigra, 
die Schwarzpappel (bis 1050°) und im Hochwalde hie und da eine Eibe 
(Taxus baccats, bis 3423°). 

Das Unterholz bilden außer den fchon bei ver Zrift und dem Uferge- 
büfche aufgezähften Straucharten: Sambucus racemosa, ber Trauben-Hollunder; 
Lonicera nigra und coerulea, bie ſchwarze unb blaue Heckenkirſche; Salix 
einerea, die afchgraue Weibe. (Bon den im alpinifchen Gebiete auftretenden 
Holzgewächfen vermiffen wir Bier: Prunus Mahaleb, die Mahalebkirſche; 
Acer campestre, ben Feldahorn oder Mafholver; Sorbus Aria, bie Mehl- 
beere; Sorbus torminalis, die Atlasbeere; Aronia rotundifolia, bie Selfen- 
birne; Ilex Aquilegifolium, die Stechpalme; Lonicera Xylosteum, Rosa ar- 
vensis.) Unter dieſen Gehölzen wuchert ein Wald von Heibelbeeren (Vacci- 
nium Myrtillus), getrodnet hier die Stelle ver gebörrten Kirfchen und Zwetfch- 
gen vertretenb, und von Preißelbeeren (Vaccinium Vitis Idaea), hier zu Land 
„Zwängern“ genannt; als enge dem Boten ſich anfchließende Dede ferner 
ein Wald von Mooſen, reichlich befegt im Frühjahre und Herbfte von man« 
cherlei Pilzen, nüglichen und ſchädlichen. Bon erfteren mag namentlich er- 
wähnt fein der Steinpil; (Boletus edulis), welcher beſonders in ver Ober- 
pfalz in großer Menge gefammelt wird und der ärmeren Klaſſe ein willkom⸗ 
menes Nahrungsmittel liefert; daneben der „Eierſchwamm“ (Rehling, Can- 
therellus cibarius), ber „Röthling“ (Reitzler, Lactarius deliciosus), der 
Brätling (Agaricus volemus), ver Waldhampignon (Agaricus sylvaticus), 
die Morchel (Morchella esculenta), die Hirſchzunge (Hydnum imbricatum), 
das Schafeuterl (Polyporus ovinus) u. ſ. f. Weiter noch der auf Buchen 
häufige Feuerſchwamm (Polyporus fomentarius), im Walde den eigenthüm« 
lichen Namen „Haderjei" tragend. 

Im Uebrigen find es die bekannten Pflanzen des humoſen Waldbodens, 
welde den Wald auch im Urgebirge bevölfern: Anemone nemorosa, bie Hain- 
anemone; Renunculus lanuginosus, nemorosus, aconitifolius Hahnenfuß- 
arten; Actsea spicata, Chriſtophswurz; Viola sylvestris, Waldveilchen; 
Geranium Robertianum, Roberts. hier „Wanzenfraut“; Impatiens Noli 
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tangere, bie wilde Balfamine; Oxalis Acetoselle, Sauerklee, im Walbe 
„Himmelsbrod“ genannt; Spiraea Aruncus, die bodebärtige Spierftaude; 
Circaes alpina, das Alpenherentraut; Sanicula europaea, Sanikel; Aspe- 
rule odorata, Walomeifter oder, Waldmandl“; Gmaphalium sylvestre, Wald- 
ruhrkraut; in zahllofer Menge Prenanthes purpurea, Hafenlattih; Pyrola 
minor u. 0. Arten des Wintergrüns; Monotropa Hypopitys, Fichtenfpargel; 
Melampyrum nemorosum, pratense und sylvaticum, Arten des Wachtel» 
weizens; Galeobdolon Iuteum, Goldneſſel; Lysimachia nemorum, Waldlyſi- 
machie; Mercurialis perennis, mehrjähriges Bingeltraut; Convallaria ma- 
jalis, Maiglödcchen; Paris quadrifolie, Einbeere; Neottia Nidus avis, Bo- 
gelneſtwurz; Listera cordata, herzförmiges Zweiblatt; Luzula piloss und 
albida, die behaarte und weiße Hainfimfe; Carex remots, sylvatica, Ried» 
grasarten; Triodia deeumbens, Dreizahn (beſonders in Birfen- und Kiefer- 
Wäldern und aufSanbboben neben den weniger häufigen Polygala Chamae- 
buxus, Cytisus sagittalis, Genista pilosa, Potentilla alba, Arctostaphylos 
officinalis :c.); Melica nutans, Perlgras; Briza media, Zittergras; Pos 
nemoralis, Waldriſpengras; Equisetum sylvestre, Waldfſchafthalm; Lyco- 
podium clavatum, annotinum, Bärlapparten; Polypodium Dryopteris, Ei- 
entüpfelfarn; Polystichum Filix mas, gemeiner Schilofarn; Blechnum 
Spicant, Rippenfarn und andere mehr. 

Beſonders in den höheren Regionen ferner: Aconitum Napellus „Schell 
bahn!" und A. variegatum, der bunte Eiſenhut; Dentaria enneaphylios und 
bulboss, Arten der Zahnwurz; Luneria rediviva, Mondviole; Homogyne 
alpin, Alpenlattich; Mulgedium alpinum, Alpenmildtraut; Veronica mon- 
tana, Bergehrenpreis; Streptopus amplezifolius, Knotenfuß und bie ſchon 
früher genannten Senecio subalpinus, Doronicum austriscum, Cineraris 
crispa, Trientalis europaea, Soldanella montana. 

Als den benachbarten Gebieten angehörend, im Urgebirge aber fehlend, 
find Hier nur wenige,’ hauptſächlich folgende Pflanzen nambaft zu machen: 
Corydalis cava, ber Lerchenſporn; Hyperieum montanum, Berghartheu; 
Trifolium alpestre, Alpenflee; Vicia cassubica, caffubiihe Wide; Lathyrus 
sylvestris, Walvplatterbfe; Orobus vernus und niger, Arten der Wald- 
erbfe; Ribes nigrum und rubrum, Johannisbeerarten; Astrantia major, 
Thalftern; Galium sylvaticum, Waldſtroh; Eupatorium cannabinum, Waſſer- 
hanf; Rumex sanguineus, rother Ampfer; Cypripedium Calceolus, Frauen- 
ſchuh und andere Orchideen, einige Riedgräſer: Carex montena, alba, pi- 
losa; ‘Aspidiam Lonchitis, ein Schildfarn; Scolopendrium officinarum, 
die Hirſchzunge. 

Eine befondere Flora findet fih im Walde an Lichtungen, auf Wald: 
ſchlägen und Neubrüchen ein. Liegendes Johanniskraut (Hypericum humi- 
fusum), Himbeer- und Brombeerfträucher (Rubus Idaeus, glandulosus, fru- 
tieosus, Radula, vulgaris, caesius), Ervbeeren (Fragaria vesca und ela 
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tior), dad aus Canada eingewanberte Beruföfraut (Erigeron canadensis), 
Rainfarn (Tanacetum vulgare), Aderbifteln (Cirsium arvense), Tolltir- 
ſchen (Atropa Belladona), Bitterſüß (Solanum Dulcamara), Heiner Sauer- 
ampfer (Rumex Acetosella), befonbere Seggen (Carex pilulifera, palles- 
cens) und weiches Honiggras (Holcus mollis) find hier unter anderem bie 
felten vermißten Anfiebler. 

Auch in Vorwälvern, an den Walprändern, in Heden und Gebüſchen 
fehen wir die gewohnten Pflanzen: Viola hirta, collina, odorats, Veilchen- 
arte; Stellaria graminea, bie grasblätterige Sternmiere; Vicia sepium, 
bie Zaunwide; Geum urbanum, Benebiktenfraut; Aegopodium Podagraria, 
Geißfuß; Arten von Chaerophylium, Kälberttopf; Galium Aparine, das klet-⸗ 
ternde2abfraut; Hieracium vulgatum, umbellatum, boreale, Habichtskräu- 
ter; Campanula rapunculoides, die tapunzelartige Glockenblume; Vinca 
minor, Sinngrün; Symphythum tuberosum, ben fnolligen Beinwell; Pul- 
monarie officinalis und mollis, Lungenfrautarten; Clinopodium vulgare, 
Wirbelborfte; Glechoma hederaceum, Gunbelrebe; Humulus Lupulus, 
Hopfen; Leucojum vernum, Schneeglödlein; Lilium Martagon, Türten- 
bund; Convallaria multiflora, Polygonatum, Salomongfiegel. 

Bergebens aber fuchen wir hier Ranunculus Ficaria; Cucubalus bac- 
eiferus; Stellaria Holostea; Vieia dumetorum; Agrimonis Eupatorium u. 
odorata; Chrysanthemum corymbosum; Convolvulus sepium; Lithosper- 
mum offieinale; Melampyrum cristatum; Veronica latifolia; Polygonum 
dumetorum; Gages lutes; Triticum caninum. — 

Die künftlich gebildeten Formen des Kulturlandes zeichnen fi) vor 
den aufgezählten natürlichen weſentlich dadurch aus, daß fie nur von einers 
lei Pflanzen gebildet werben, neben welchen man alle übrigen nad Mög— 
lichkeit auszufchließen trachtet. Diefer Umftand involvirt nothwendiger Weife 
größere Anſprüche an das Fultivirte Land, als fie die natürliche Be— 
dedung an den Boden ftelft, im Gegenfage zu ber gewöhnlichen Vorftellungs« 
weife, daß ber in Kultur ftehende Boden durch die mechanifche Bearbeitung 
und Düngung weit günftiger geſtellt fei, als ver fich felbft überlafene. Gleiche 
Pflanzen bedürfen auch der gleichen minerafifhen Nahrungsmittel und ers 
ſchöpfen veßhalb vafch den davon vorhandenen Vorrath im Boden, um fo 
mehr, als mit ber Ernte alles in die Pflanzen Uebergegangene faft vollſtän— 
dig entfernt wird. Dur die Düngung wird dem Boden nur ein Theil 
deffen wieder gegeben, was er verloren, durch die mechanifche Bearbeitung 
nur eine neue Schichte zu ähnlicher Erſchöpfung vorbereitet, und durch bie 
Bloßlegung des Bodens dabei eine fchnellere Verwefung der als Vehikel für 
die Zufuhr der luftförmigen Nahrungsmittel der Pflanze dienenden organt« 
ſchen Subftanz (des Humus) bebingt. So wird alsbald ein Zuftand herbei- 
geführt, in welchem ber Boden bie gleiche Pflanze nicht mehr in erfprießlicher 
Weife zu nähren vermag, es wird eine Wechfelwirthichaft nothwendig ge» 
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macht, während bei der natürlichen Bedeckung verſchiedenartige Pflanzen dem 
Boden verfchiedenartige Theile entnehmen, ihn nie bis zur Unfruchtbarkeit 
eines Beſtandtheiles berauben, und feinen Gehalt an organiſcher Subſtauz, 
zumal bei mangelnder Ernte, ſtets vermehren. Auch bier findet eine Art 
Wechſelwirthſchaft ftatt, aber lange vor der Erſchöpfung bes Bodens, indem 
die ein» und zweijährigen Pflanzen durch Ausftreuung von Samen, die aus 
dauernden vielfach durch Wurzelfproßen und Ausläufer ihre Pläge wechſeln, 
den von dem Ueberſchuße ihres Bedarfes entkleiveten Boden anderen Pflan- 
zen mit anderen Bebärfniffen überlaffend. 

Die verfehiedenen Formen des Rulturlandes laffen ſich mit Hinficht auf 
ihre phyſiognomiſches Verhalten und zugleich auf die Art ihrer weſentlichen 
Produkte unterfheiven als Saat» oder Fruchtfelder, Kraut» und 
Futterfelder, Hopfengärten, Weinberge, Obftgärten, Gemüfe 
und Ziergärten, bie beiden letzteren gewöhnlich, Häufig felbft bie drei 
legteren mit einander vereinigt. 

Die Saatfelder find im bayeriſchen Walde überwiegend Kornfelver. 
Das Korn (Roggen, Secale Cereale) ift vafelbft neben der Kartoffel das 
hauptfächlichfte Feldprodult, welches als Nahrung für den Menſchen gewonnen 
wird. Es gebeiht gut in den unteren Lagen, fo daß es fi mit dem des 
Donaulandes mefjen Tann; in den oberen Gegenden ift e8 weniger mehlreich 
und liefert mehr Kleie. Granit» und Gneifboben fagen ihm zu. Die Höhe 
feines Fortlommens geht im Mittel bis zu 3121‘, als Winterfrucht bis 26007, 
als Sommerfrucht bis 3462. In den höheren Lagen reift es fpät, oft kaum 
Ende September, und häufig bebedt der Schnee bie Felder, ehe die Ernte 
bat ftattfinden Können. 

Der Weizen (Triticum vulgare) gebeiht im bayerifchen Walde vor 
theilhaft nur auf dem ſchweren, falkreichen Syenit- und Hornblendeboben. 
Der regelmäßige Anbau beffelben geht bis zu 1500. Sommerfrucht findet 
fih an einzelnen Stellen noch bei 2430° und felbft bei 3260; alfo höher 
noch als in den Alpen. 

Die Kultur des Speltes (Dinkels, Triticum Spelta) wurde erft in 
neuerer Zeit auf dem Gneißboden um Köging nicht ohne Erfolg verfucht. 

Gerſte (Hordeum vulgare) wird nur in befchränftem Maße gebaut. 
Sie gedeiht im Allgemeinen nicht gut, beſonders nicht in ben höher gelegenen 
Gegenden, wenn ſchon die Gerfte in den Alpen ſowohl als im Norden neben 
dem Hafer die am höchften gehende Getreiveart ift. Im bayerifchen Walde 
gedeiht fie am beften noch auf Syenit- und Hornblenveboven. Ihre höchft 
gelegene Kultur als Sommerfrucht finvet ſich bei 2570°; in gleicher Höhe 
auch die felten gebaute ſechszeilige Gerfte (Hordeum hexastichon) und gut 
gedeihend die zweizeilige Gerfte (Hordeum distichon). 

Hafer (Avena sativa) wird in großer Ausbehnung und in gleicher 
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Höhe wie Korn gebaut. Er gebeiht gut; in ven höheren Lagen tft aber auch 
feine Ernte eine unfichere. 

Hirfe (Brain, Panicum miliaceum) findet ſich hauptſächlich im Do- 
nauthale, jedoch auch im vorberen Gebirgszuge bis zu 2000° gebaut. Stellen- 
weife in der Donaugegend aud die italienifhe Hirfe (Setaria italica) 
unb ebenba bei 970° vereinzelt auch der Mah8 (Zea Mays) bis zu 1200. 

Einen Uebergang von dem wefentlich durch die Fruchterzeugung charak⸗ 
terificten, halmbevedten Saatfelde zu den Feldern, veren Probuft ober Dede 
die grüne Pflanzenmaße ift, bilden Buchweizen und Reps, Flache, Hanf und 
Karben. 

Buchweizen ober Haidelorn (Polygonum Fagopyrum) fieht man 
im bayerifchen Walde nur felten, meift auf Neubrüchen gebaut; Rep 8 (Bras- 
sica Rapa und Napus var. oleifera) in ven unteren Regionen bis zu 1300°; 
Hanf in ben Niederungen der Douau und Naab, in dem Gebirge aber nur 
felten und in Heinen Parthien bid zu 2000°. 

In großer Ausdehnung dagegen wird Flachs (oder Lein, in ber Bolls- 
fprage „Haar“ genannt, Linum usitatissimum) gezogen, neben Roggen, 
Hafer und Kartoffeln das Hauptprovuft des Landes und zur Blüthezeit ein 
befonderer Schmuck deſſelben, auf wogender Flur des Himmels Blau mit dem 
Grün der Erde verwebend. Klima und Boden fcheinen dem Flachſe im bayeri« 
ſchen Walde gleich gut zuzufagen; er gebeiht dort in vorzüglicher Dualität. 
Betannt ift die Gegend um Wegfcheid wegen ihres Flachs-, Garn. und Leins 
wandhandels. Yon da bis Grafenau reicht feine hauptſächlichſte Pflanzſtätte. 
In geringerem Maße ift feine Kultur durch das ganze Gebiet verbreitet und 
reicht bis zu 3472°. 

Dem Donauthale eigenthümlich, von Hengeröberg bis Paſſau und bis zu 
einer Höhe von 1481°, ift der Anbau der Weberbifteln ober Weberfar- 
den (Dipsacus Fullonum). 

Bon ben Pflanzen der grünen (oder Kraut-) Felder ift, wenn wir 
zunächſt bie für den Bedarf des Menfchen gehegten berüdjichtigen wollen, 
vor allem die Kartoffel (Solanum tuberosum) zu nennen, welche allge» 
mein auf Feldern und in Gärten bis zu 3622 gebaut wird; dann bie weiße 
Rübe (Brassica Rapa var. esculenta), namentlich in einer Heinen Abart, 
der im Sande fogenannten „Halmrübe” bis zu 2050° gewöhnlich auf Stop⸗ 
pelfelvern kultivirt. Die Dor ſche (Brassica Napus v. esculenta) reicht bis 
zu 2836, Weiß- und Blaufraut (Brassica oleracea v. capitata alba und 
rubra) bis zu 3260° und Kolrabi (Brassica oleracea v. caulorapa) bis 
2830. Seltener ift die Runfelrübe (Beta vulgaris v. rapacea) bis zu 
2830° und, unter bem Namen Rannen bekannt, bie vothe Abart berfelben 
(Beta vulgaris v. rapacea rubra) in Gärten bis zu 2197. — In der Rache 
barfchaft des Gebietes in der Umgebung von Regensburg finden fich auf Fel- 
dern auch noch einige andere Gartengewächle, als: Peterfilie (Petroselinum 
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aativum), Spinat (Spinacia oloracea), Schwarzwurzel (Scorzonera hispa- 
nica) Fultivirt. 

Einige Leguminofen werben, wie allenthalben, als Futtergewächſe benügt. 
Im baperijchen Walde finden übrigens weit wenigere ihr Gedeihen als ander« 
wärts. Hier find es vorzüglid nur Widen (Vicia sativa) und Erbfen 
(Pisum arvense), welche gemifcht mit Hafer unter dem Namen „Lin s" ale 
Futter gebaut werben; ferner Klee (Trifolium pratense), der aber nur da 
gut gedeiht, wo Natur oder Kunft dem Felde eine größere Menge Kalk ver- 
lieh. Kulturverſuche mit Luzernerklee (Medicago sativa) im Gneißgebiete 
mißlangen. Eſparſette (Onobrychis sativa) wir nirgends gefehen; ebenfos 
wenig Pferdebohnen (Vicia Faba), Linſen (Ervum Lens) und andere Hülfen- 
gewächfe, was in ber ſchon früher erwähnten Vorliebe derſelben für Kalkbo- 
den feinen Grund hat. 

Hopfengärten finden ſich vorzüglich in den Niederungen an der Donau 
um Regensburg und Deggendorf, in ven Thalungen des Regen bis Cham 
und Kögting, der Ilz bis Fürftened, an ver Naab noch bei Tirſchenreuth und 
im Mittelgebirge vereinzelte aber nicht immer glüdlihe Kulturverfuche bis 
450°. Wild findet fih der Hopfen auf verſchiedenem Boden, im ganzen Ge— 
biete zerftreut bis zu einer Höhe von 2100”. 

Weinberge belleiven ven fünlichen Abfall des Gebirges an der Donau 
bei Tegernpeim, Donauftauf, Krudenberg (Hier bie befferen Lagen in einer 
Höhe von 1025—1150°), Wiefent, ferner bei Vilshofen, wo fie aber mehr 
und mehr aufgegeben werben. An Häufern gezogen findet fich der Weinftod 
bie 1400. 

Dem Obftbau ift ebenfalls nur ber ſüdlichſte Theil des Gebietes gün- 
ftig, beſonders bie von der Donau gebirgwärts einfpringenden Thalungen 
(die fogenannten „Winkel”) um Deggendorf und Hengeröberg. Im Neubur- 
gerwalde gebeiht an Süpoftabhängen noch bie Kaftanie (Castanea vesca); bei 
Iochenftein die Mispel (Mespilus germanica); um Regensburg und Pafjau 

der Maulbeerbaum (Morus alba). Der Wallnußbaum bie zu einer Höhe von 
2614. Birnbäume finden fich gepflanzt bis zu 3050‘, Apfelbäume bis 2820, 
Kirfepbäume (Prunus avium) bis 3260‘, Weichjelbäume (Prunus Cerasus) 
bie 2400°. Zwetfchgen (Prunus domestica) bi8 2400°; im Donauthale Duit» 
ten (Cydonia vulgaris), riechen (Prunus insititia) und Pfirjiche (Persica 
vulgaris), Apricofen (Prunus Armenisca) bis 1800’ und Mandeln (Amyg- 
dalus communis) bi8 1060. Bon Beerenobft find am gewöhnlichften bie 
Himbeere (Rubus Idaeus), die Stachelbeere (Ribes Grossularia) und bei 
3022' noch die Yohannisbeere (Ribes rubrum). 

Im Gemüfegarten ſehen wir außer ven ſchon erwähnten Rohlarten 
(Arten von Brassica) Meerrettig (Cochlearia Armoracia) bi 2670‘, Rettig 
(Raphanus sativus) bis 2130, in vorzüglicher Qualität um Regensburg, 
Bohnen (Phaseolus vulgaris und multiflorus), Erbſen (Pisum sativum) 
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bis 2100°, Kürbiffe (Cucurbita Pepo) bis 1988‘, Gurken (Cucumis sative) 
bis 2019, Peterfilie (Petroselinum sativum) bis 2830°, Fenchel (Foeniculum 
offieinale) bis 2019, Dill (Anethum graveolens), Paſtinat (Pastinaca sa- 
tive), Möhren ober, wie fie gewöhnlich bezeichnet werben, „gelbe Rüben“ 
(Baucus Carota) bis 2500, Kerbel (Anthriscus Cerefolium), Schwarz 
wurzel (Scorzonera hispanica), Gartenfalat (Lactuca sativa) bis 2109, 
Bohnenkraut (Satureja hortensis), Spinat (Spinacia oleracea) bis 1009, 
Spargel (Asparagus officinalis) bi8 2109, Schnittlauch (Allium Schöno- 
prasum) bis 2805‘, Zwiebeln (Allium Cepa) bi8 2830‘, oft verwilbert den 
Boretſch (Borago officinalis) und neben viefen ven hauptfächlichiten Küchens 
bebarf dedenden Pflanzen manche andere, welche als Nutpflanzen, vorzüglich 
als Hausmittel für Menfchen und Thiere beim Landmanne in Anfehen ftehen: 
Eibiſch (Althaes oflicinalis) 6i8 2500‘, Hauswurz (Sempervivum tectorum) 
bis 1840°, Liebftöcdel (Levisticum offieinale) bis 3022‘, Engelwurz (Ar- 
changelica officinalis) bis 2500°, Meifterwurz; (Imperatoria Ostruthium), 
Wermuth (Artemisia Absinthium), Mutterfraut (Pyrethrum Parthenium), 
Lavendel (Lavandula vera), Pfeffermünze (Mentha piperita), Salbei (Salvia 
offieinalis), Yop (Hyssopus officinalis) und Hier und bort verſuchsweiſe ge- 
pflanzt einige Eremplare von Tabak (Nicotiana Tabacum) bis 878° und 
XTopinambour (Helianthus tuberosus) bis 1750'. 

Als Zierde enblich fehlt faft nirgends im Garten des Bauern bie Son- 
nenblume (Helianthus annuus) neben Stodmalven (Alcea rosea) unb Feuer- 
boßnen (Phaseolus multiflorus); ferner ſpaniſcher Holler (Syringa vulgaris), 
Pfeifenſtrauch, fogenannter „Jasmin“ (Philadelphus coronarius), Geißblatt 
(Lonizera Caprifolium), Eiſenhut (Aconitum-Arten), Ritterfporn (Delphi- 
nium elatius), Nachtviolen (Hesperis matronalis), Goldlack (Cheiranthus 
Cheiri) und Xeofojen (Mathiola annua), Rapuzinerkreffe (Tropaeolum ma- 
jus), Balfaminen (Impatiens Balsamina), Bartnelfen (Dianthus barbatus), 
Ringel- und Sammtblumen (Calendula offieinalis, Tagetes patula), Geor- 
ginen oder Dahlien (Georgina variabilis), Phlor (Phlox suaveolens), Fuchs- 
ſchwanz (Amarenthus caudatus), Schwerbt-, Tag- und Feuerlilien (Iris 
germanica, Hemerocallis fulva, Lilium bulbiferum). 

So fehr au im Land» und Gartenbaue darauf Bebacht genommen wird, 
daß nur die gebaute Pflanze allein von den Vorräthen des Rulturlandes ge- 
nieße, jo laffen ſich doch durch fein Mittel alle ungebetenen Gäfte ferne halten. 
Sie erſcheinen dem Bebauer, ver blos das, was er pflanzt, als Pflanze im 
vollen Sinne des Wortes erachtet, nur als Beeinträchtiger, ja ſchlechthin als 
eine Negation ber ihm werthen Kräuter; er ächtet fie unter dem Namen Uns 
träuter. 

Am zudringlichften find ba und am unbequemften auf Saatfelvern, weil 
fie mitgeerntet werben, Difteln und Dueden (Cirsium arvense, Triticum 
repens), Windgras (Apera spica venti), Saattreſpe, vom Lanbmanne 
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„Durft“ genannt (Bromus secalinus), Taumellolch (Lolium temulentum), 
Sumpfzieft (Stachys palustris), Hanfneffeln (Galeopsis Tetrahit), Klapper · 
topf ober „Klaff“ (Rhinanthus Alectorolophus), befien. Samen Mehl und 
Brod blauſchwarz färben, ohne aber gerade der Geſundheit ſchädlich zu fein; 
Kornblumen (Centaurea Cyanus); Saatwiden (Vicia angustifolia), im Walde 
viel häufiger als im alpinijchen Gebiete; Kornraden (Agrostemma Githago); 
Abenbnelfen (Lychnis vespertina); Yderrettig oder „Drill“ (Raphanus 
Raphanistrum). Letztere Pflanze vertritt den fonft fo häufigen Aderfenf 
(Sinapis arvensis) im Walde, dem noch manche andere gewöhnliche Ader- 
pflanze fehlt, 3. B. vie Klatſchroſe (Papaver Rhoeas), Felbritterfporn (Del- 
phinium Consolida), Aderavoni® (Adonis aestivalis), Ackerſchwarztümmel 
(Nigella arvensis), Gänfeviftel (Sonchus asper), Mäbchenfpiegel (Specu- 
laria Speculum), Ochfenzunge (Anchusa officinalis), während andere aufs 
fallend fparfam und namentlih nur in dem kalkreicheren Gebiete hornblenve- 
haltigen Gefteines fich finden: Adertäfgelfraut (Thlaspi arvense), Adertlee 
(Trifolium arvense und procumbens), Kronwide (Coronilla varia), Stein 
fame (Lithospermum arvense), Wachtelweigen (Melampyrum arvense). 
Den Leinädern eigenthümlich ift der Leinbotter (Camelina sativa und 
dentata), ber Leinlolch (Lolium linicola), und nicht blos auf dem Ader, 
fondern auf dem Leine felbft ſchmarotzend bie Flachsſeide (Cuscuta Epilinum). 
Neben ven genannten finden fich niederere und deßhalb weniger ſtörende 
Gewächſe ein, 3. B. Heine Linſenarten (Ervum birsutum u. tetraspemum ) 
Feldſalat (Valerianella olitoria, dentata, Auricula), Vergißmeinnichtarten 
(Myosotis intermedia, versicolor), Ehrenpreisarten (Veronica serpyllifolia, 
arvensis, agrestis, opaca, Buxbaumii, hederifolia), Windenknöterich (Po- 
lygonum Convolvulus) und viele folge, welche hauptſächlich bie brachliegen- 
den Aeder überwuchern, durch ihre Verwefung die Krume an Humus berei- 
ern und darum eher als Dung- denn als Unkräuter zu bezeichnen wären. 
Wir fehen Hier ab von ven gewöhnlichen Vorkommniſſen und heben nur 
das hervor, worin der bayerifhe Wald ein abweichendes Verhalten zeigt. 
Dahin gehört das Vorkommen von einer Art Gänſekraut (Arabis Halleri), 
die größere oder maffenhafte Verbreitung des Mauerghpskrautes (Gypso- 
phila muralis), des Aderfparfes (Spergula arvensis), des Goldklees (Tri- 
folium agrarium), des filberweißen Fingerkrautes (Potentilla argentea), der 
Knaularten (Scleranthus annuus und perennis), des Fadenkrautes (Filago 
minima), des Lämmerſalates (Arnoseris pusilla), des Ferkelklrautes (Hypo- 
choeris glabra), des Ader-Krummhalfes (Lycopsis arvensis), des Leinkrau- 
tes (Linaria vulgaris), der Bluthirſe (Panicam sanguinale), de8 Borften- 
grafes (Sctaria viridis); ferner ver Mangel over die Seltenheit von Stein 
traut (Alyssum calycinum), der Spurre (Holosteum umbellatum), der 
Haftdolde (Caucalis daucoides), des Dachpippau (Crepis tectorum), ber 
Aderwinde (Convolvulus arvensis), ber Wachsblume (Cerinthe minor), des 
vavaria I. 8 
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Ziwerg-Leinfraute® (Linaria minor), mancher Ehrenpreisarten (Veronica tri- 
phylios, polita), des einjährigeu Ziefte® (Stachys annus), des Gauchheils 
(Anagallis arvensis), des Golbfternes (Gagea arvensis). 

Auch das Gartenland Hat feine ungebetenen Gäfte: Hirtentäfchel (Cap- 
sella Bursa pastoris), Erdrauch (Fumaria officinalis), Hühnerbarm (Alsine 
media), Gartengleiße (Aethusa Cynapium), Greiskraut (Senecio vulgaris), 
Taubneſſel (Lamium purpureum), Wolfsmilch (Euphorbia helioscopia, 
Peplus), Bingelfraut (Mercurialis annus) ⁊c. ıc. 

Es find das biefelben Eindringlinge, wie wir fie auf dem künſtlich ver⸗ 
änderten Gartenboven auch anderwärts finden, — vorzüglich Ammoniak fie- 
bende Pflanzen, gewöhnt fich überall mit zu Tiſche zu fegen, wo immer eine 
wohlbeſtellte Tafel zu treffen. Sie kümmert nicht die Art und Fülle des 
Nahrungsvorrathes fonft im Lande. Engherzigeren bleibt es überlaffen, durch 
ihr Gebeihen oder Fliehen davon Zeugniß zu geben. 


IV. 
Die Chierwelt. 


Bon Dr. Fahrer. 
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Das Gebiet, deffen Thierwelt in flüchtigen Umriffen bier gefehilvert 
werben foll, umfaßt die Oberpfalz, foweit als ihre Gewäfjer der Donau zu 
ftrömen, mit den jenfeits dieſes Hauptftromes liegenden Theilen von Nieber- 
bayern, mithin neben dem baherifchen Walde und dem Naabplatenu, auch 
noch den Jura bis zu feinem Hauptkamme in der Oberpfalz. Neben ausge 
dehnten Gebirgszügen von fehr verſchiedener geognoftifcher Beſchaffenheit, be⸗ 
deutenden Wälvern und zahlreichen Flüffen und Bächen enthält diefes Gebiet 
nur unbebeutende Moore und Seen ober Teiche. Seine Fauna gleicht im 
Ganzen derjenigen ber Donauebene und bes ſüdlichen Hügellandes und fteht 
binfichtlich des Arten-Reichthums, ungeachtet des Umftandes, daß bie dftlichen, 
talkarmen Waldgebirge ziemlich arm an Thieren zu nennen find, dem füblichen 
Donangebiete nur wenig nad). 


Erfes Kapitel, 
Eängetbiere. 


Weberficht. Die Zahl der in ver Oberpfalz und in dem bayerifchen 
Walde wilblebenden, bis fett bekannten Säugethiere beträgt 44, nämlich 13 
8* 
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Handflügler, 6 Infeltenfrefier, 9 Raubthiere, 12 Nager, 3 Wiederkäuer und 
1 Diehäuter.') 

Bon Handflüglern kommen einmal die beiden Hufeifennafen, bie 
große um Kehlheim und Regenftauf, vie Fleine weiter verbreitet (an meh- 
teren Punkten der Oberpfalz, um Paſſau und um Kehlheim), vor. Bon ben 
übrigen, im erften Bande erwähnten Flevermäufen ift nur eine einzige — 
Vesperugo Nathusii — bis jegt noch nicht aufgefunben worden; es 
bürfte dieſe jedoch unter Koch's Vesp. capucinellus zu fuchen fein, 
welde um Burglengenfeld als felten angegeben ift. Dafür ftimmt bie angeb- 
liche, nahe Verwandtſchaft mit V. pipistrellus, die Größe und auch der Name, 
welcher offenbar dem Habitus des Thieres entlehnt ift und biefen ebenfo ges 
nau, als die Wagler’fche Benennung (Vesp. ursula), bezeichnet; was Koch 
von dem Gebiffe jagt, läßt nur auf ein altes Individuum mit befeften Zäh- 
nen fohließen. 

Zieht man die Alpenfpigmaus ab, fo ftimmen vie Infektenfreifer und 
Naubthiere mit denen des ſüdlichen Donau-Gebietes ganz überein. Unter 
den erfteren ift nur die Zwergſpitzmaus noch nicht nachgemiefen, jedoch 
wohl bisher nur überfehen worden. Die Wilpfage erfreut ſich im biefem 
Gebiete einer viel weiteren Verbreitung, obgleich fie auch Hier unter bie 
felteneren. Raubthiere gehört. Dem bayerifchen und oberpfäßziichen Walde 
ſcheint fie zu fehlen, doch kömmt fie ſchon Kart an dem legteren, um 
Winklern vor; fie findet fich ferner in den Walbungen um Kehlheim, 
Breitenbrunn, Kaftel, Vilsed, Burglengenfeld und um Amberg. Die größe: 
ven Raubthiere find ſchon feit längerer Zeit verſchwunden. Noch in den 
beiden erften Decennien des gegenwärtigen Jahrhunderts pflegte der Luchs 
nicht unbhäufig während des Winters in die Forſtämter Zwiefel und Wolf 
ftein, aus Böhmen herüber, zu wechſeln. Dort wurde ber letzte Luchs 
1815, hier 1823 getöbtet; in ber Zwiſchenzeit (1817) ward au bei Wink⸗ 
larn einer erlegt.) Die Bären waren während des vorigen Jahrhunderts 





) Benlitzt wurden: J. A. Wag ner's Beiträge zur Kenntniß ber Bayer. Fauna (Mün- 
hen. Gelehrte Anzeigen, Ihrg. 1846, Bd. 22, ©. 649) und vorzüglih A. J. 
Zädel’s Arbeiten: 1. Materialien zur bayerifhen Fauna (im Regeneb. 
Korreip.-Blatt, Sie handeln vom Bären (Ihrg VI), dem Wolfe (Ihrg. Vin. VII), 
dem Luchſe (Ihrg. VII), ber Wilblage (Iprg. VIII), den Hafelmäufen (Iprg. X) 
und dem Biber (Irg. XI). 2) Die bayerifhen Ehiropteren (in ben Ar 
handl. des zool.-min. Vereins in Regensb.). Durch bie legtgenannte Monographie 
Jädel's ift das fübliche Donangebiet mit zwei weiteren Fledermäuſen (Vesperugo 
Nilssonii, um Memmingen und Vesp. Leisleri, um Augsburg borfommenb) 
bereichert worben. 

®) Nach der vom kgl. Minifterial-orfibiiscan herausgegebenen „Gorfiverwaltung 
Bayerns“ (S. 529), wurde 1846 wieder ein Luchs im Bayer. Walbe erlegt. 
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noch fo häufig im bayeriſchen Walde, daß durch zwei Jäger, die Brüder 
Borfter, allein mehr als fechzig berfelben innerhalb der Jahre 1760 und 
1800, in ven Wäldern um Zwieſel getöbtet worben find. Damals wechfelten 
die Bären noch öfters bis ganz in bie Nähe ver Donau. Sie waren auch 
im gegenwärtigen Jahrhundert bis zum Jahre 1816 keine Seltenheit im 
bayeriſchen Walde und ber fel. Forſtrath Winneberger') berechnete bie 
Zahl der feit 1800 vafelbft erlegten ober lebendig gefangenen, amtlich ans 
gezeigten Bären auf fechsundfünfzig. Einzelne wurden noch) 1823, 1824, 
1826, 1830 und 1833 an verſchiedenen Stellen des baheriſchen Wal« 
des getöbtet, feit dem legtgenannten Jahre aber find fie wohl für immer 
daraus verfhwunden. Der Wolf endlich ift ald Stanbthier ſchon feit hun— 
dert Jahren außgerottet; jedoch einzelne Flüchtlinge aus den Nachbarländern 
zeigten ſich auch in dieſem Jahrhundert noch in ber Oberpfalz und im bayeri» 
ſchen Walde. So wurbe ein Wolf 1826 bei Vohenftrauß, ein zweiter 1827 
im Revier Zwiefeler-Walohaus und eben daſelbſt ein dritter 1846 erlegt. 
Am 15. Februar 1853 wurde ein mehr als 60 Pfund ſchwerer männlicher 
Wolf bei einem Treibjagen im Revier Langenbrud, Forſtamts Vilseck, ger 
töbtet. Er war bereits im Frühjahre 1860 in das Fichtelgebirge eingefallen, 
durchzog dann Oberfranken bis Baireuth Hin, und vagirte, trog vielfältiger 
Nachftellungen, 2 Jahre und 7 Monate lang in ber Oberpfalz, theils im 
Forſtamte Kemnath, theils und vorzüglich im Forſtamte Vilseck umher, feine 
Spuren allenthalben duch Raub und Mord kennzeichnend. Die beifpiellofen 
BVerheerungen, welche diefer Wolf an den Schafheerven und dem Wilde an- 
richtete, verbunden mit dem Umftande, daß berjelbe feine Fährte auf eine 
meifterhafte Weife zu orbnen verftand, brachte Anfangs Alles auf den Glau⸗ 
ben, es müßte da ein Wolfspaar vorhanden fein. Mit biefer Vermuthung 
geſchah jedoch unferem Wolfe fehr unrecht, der bis an fein Ende ſtets als 
ein ftreng grundfäglicher Hageftolz ſich erwies und mit ben verwandten, lich» 
reizenden Füchjinen nicht minder ſchnöde, als mit Schafen, Rehen over Schmals 
thieren verfuhr. Jetzt trogen feine befferen Theile in der Sammlung bes 
zoologifchemineralogifchen Vereins in Regensburg der Libitina. 

Bon Nagern kommen, außer dem überall verbreiteten Feldhaſen 
und Eihhörnden, bie brei Arten Hafelmäufe und zwar in vemfelben 
Verhaͤltniſſe ihrer Häufigfeit und Verbreitung, wie im ſüdlichen Donau- 
gebiete, vor. Der Siebenfchläfer ift auch hier die häufigſte und verbrei- 
tefte, die große Hafelmaus bagegen bie feltenfte und mindeſt verbreitete 
Art. Die Hausratte, von Koch im Jahre 1840 noch als fehr felten um 
Regensburg und Burglengenfeld erwähnt, ift jest auch in biefem Gebiete 
überalf verſchwunden; hinfichtlich der übrigen Rattenarten ift nur das Vor⸗ 


) Regensb. Korrefp-Bl. Jahrg. V. S. 109, in Jädel’s Materialien. 
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kommen ber Wanderratte, ber Haus⸗ und Waldmaus ſicher konſtatirt; 
aber außer ver Waſſerratte und der gemeinen Feldmaus finden ſich 
nod die Erdmaus (Arvicola agrestis) und die braune Feldmaus (Ar- 
vicola campestris) in ber Regensburger Gegend vor.) Der Biber ift 
längft ſchon von den nördlichen Zuflüßen ver Donau verſchwunden. Auch im 
füolichen Bayern find die Flußufer und deren Kunftbauten vor Biberſchaden 
fortan fiher; denn etwa die Salzach ausgenommen, find jegt bie ſämmtlichen 
Gewäffer von ben verrufenen Bibern gründlich gefäubert. Diefem gemäß ift 
die Angabe im erften Bande zu berichtigen. *) 

DieWiederfäner und Dickhäuter find biefelben, wie in ber Donau- 
ebene. Während das Reh allgemein verbreitet ift, findet fih der Edelhirſch, 
außerhalb der Parke, nur noch in einigen Wälvern der Oberpfalz, im Bils- 
eder-, Stein, Mantler- und Hirſchwald fparfam vor; im bayerifchen Walde 
war er bereit vor 1846 nur mehr Wechfelwilb. Der Damhirſch und 
das Wildſchwein werben in dem Parke des Fürften von Thurn und Taxis 
bei Stauf gehegt. 


Pmeites Kapitel. 
Bögel. 


Ueberficht. So viel bis jegt bekannt, kommen 249 Arten von Vö— 
geln in biefem Gebiete vor; davon brüten 134 Arten dort, während bie 
übrigen nur auf ihren Zügen ober auf dem Striche dahin gelangen. °) 


) Die Nachricht von bem Vorkommen biefer beiden Wihlmäufe verbante ich ber 
gütigen Mittheilung bes mehr erwähnten, um bie bayerifche Fauna hochverdienteu 
Pfarrers Jädel in Sommersborf bei Triesborf. Durch benfelben ift auch das 
Borfommen ber kurzohrigen Adermaus (Arvicola subterranens) in Süb- 
bayern (um Memmingen) nachgetiefen worden. Diefe, fowie bie Walbwähl- 
mans (A. glareolus) birften auch bem gegenwärtig behanbeften Gebiete kaum 
abgehen. 

) Im Mittelalter, zur Beit Alberts des Großen, lebte aud bie Zifelmans (Sper- 
mophilus eitillus) um Regensburg. ©. Blaſius, Wirbelth. Deutfhl. 1. &. 277. 
Noch gegenwärtig wird um Waldmünchen ein Nagethier mit bem Namen Erb- 
zeiſel belegt. Ob dieſes jeboc wirklich die Zifelmaus ift ober night, Tann in Er- 
mangelung eigener Auſchauung ober zuverläßiger Nachricht bier micht entjchieben 
werben. 

3) Außer ben fon erwähnten Schriften wurben befonbers A. I. Jäcel's „Ma 
teralien zur bayerifhen Ornithologie” (Abhandl. bes zool..mineral. Ber- 
eines in Regensb. 1. Heft, ©. 21140) und beffen „Nachträge 3 b. Mater 
rial. 5 bayer. Ornithologie (KRorreip.-Blatt beffelben Bereines Ihrg IV. u. V.) 
bei ber Bearbeitung biefer Thierklaſſe benügt. 
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Die Ordnung der Singvögel zählt 101 Arten, als 34 Droſſeln 
und Sylvien, 7 bacpftelgenartige Vögel, ebenfo viele Fliege nſchnäp— 
per und Schwalben, 4Würger, 2Certhien, 10 meifen- und 23 fin- 
tenartige Vögel, ferner 3 Lerchen, 3 ftaars und 8 rabenartige Sing- 
vögel. Ihre Mehrzahl, nämlich 73 Arten find Brutoögel, die anderen 
28 theil® Strich⸗, theil® Zugvögel. Es kommen diefe Vögel fo fehr mit 
denen der Donauebene und ihres Hügellandes überein, daß nur wenige von 
ihnen, wegen ihres befonderen Verhaltens, hier zu erwähnen find. — Die 
Bafieramfel ift im baheriſchen Walde gemein, in der Oberpfalz feltener; 
auch die Steindroffel brütet einzeln im Gebiete; dagegen bie Ringdroſ— 
fel nur felten ſich verftreiht. Im Jahre 1841 wurde bie feltene Zwerg⸗ 
droffel (turdus minor) im Schwarzenberg gefangen. Die Nachtigall ift 
der fortwährenden Nachftellungen wegen, jet wohl überall nur noch Zug« 
vogel, aber das Blaukehlchen brütet wenigftens ſtellenweiſe an ver weſtli— 
hen Grenze. Unter ben übrigen Shlvien wird bes grünen Laubvogels 
(Ficedula sybilatrix), welder in mehreren Wäldern der Oberpfalz u. f. w. 
brütet, nur deßhalb Hier gedacht, weil er bei ver Behandlung des füblichen 
Donaugebietes, dem er gleichfall® angehört, aus Verfehen übergangen worden 
ift. Abgefehen von deſſen unregelmäßigem, aber zahlreichem Erſcheinen in man- 
Gen Jahren, kömmt der Seidenſchwanz einzeln ober auch in Heineren Flügen, 
faft jeden Winter in den bayerifchen Wald. Zu berfelben Jahreszeit iſt der 
Mauerläufer an den hohen Ufern ber Donau um Regensburg u. ſ. w. nicht 
felten, ja, nach dem fel. Grafen von der Mühle, fceint er felbft manchmal 
dort zu niften. Die Haubenlerche, die ebenfalls gewöhnlich nur zur Win- 
terzeit ſich zeigt, tmurbe auch in der Oberpfalz und zwar in ber Nähe von 
Regensburg ſchon brütend beobachtet, und feit zwölf Jahren niftet felbft der 
Girlitz (Pyrrhula serinus) in den Umgebungen biefer Stadt. Von den 
meijenartigen Vögeln fei hier nur erwähnt, daß bie höchſt feltene Beutel— 
meife (Aegithalus pendulinus) im Jahre 1821 an dem Ufer ver Altmühle, 
bei Kelheim gefchoffen worden tft. Der Tannenheher kömmt in ben mei 
ften Gegenden nur als Strichvogel, jedoch im bayerifchen Walde und an ein« 
zelnen Stellen der Oberpfalz, wie 3. B. im Bacherforfte bei Wiefent, auch 
als Standvogel vor. So findet ſich auch die Nebelkrähe, welche gleich ber 
Saatkrähe)) faft überall nur während bes Winters zum Vorſchein kömmt, 
an der weftlichen Gränze des Gebietes, um Sulzbürg, das ganze Jahr Bine 
durch, in ber Geſellſchaft anderer Krähen. 

Bon den Arten der Schrei- und ber Klettervögel gilt bier ganz 
daffelbe, was von denen ber Donauebene gefagt worden iſt. Der Heine 
Buntfpect ift Hier gleichfallß felten; ber breizehige Specht kömmt im 


) Rach Dr. Walfer (bei Jädel, Regeneb Korreſp.Bl. Ihrg. V. ©. 85) brütet 
bie Saatträhe im ſudlichen Donaugebiete, im Revier Schleißheim. 
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bayeriſchen Walde und in ber Oberpfalz zum minbeften als feltener Strich- 
vogel vor. 

NRaubvögel Hat das Gebiet 34 aufzuweifen, 22 Tag- und 12Nadt- 
raubvögel. Unter ven erfteren find ver Taubenhabicht, ver Sperber 
und der Bußaar gemein, der Thurmfalke, Fifchabler und Milan 
minder häufig. Seltener find der Baumfalte, ver Wefpenfalte, ber 
Blaufalke, ver rauhfüßige Bußaar, ver Wanderfalke, die Korn=, 
Wiefen- und Rohrweihe; die ſechs legtgenannten kommen nur Zug- und 
Strichweiſe vor. Sehr felten ift der Schreiabler (Aquila naevia), iel- 
her jedoch im Schwarzenberg, vielleicht auch im Pointnerforfte (Kehlheim) 
horſtet, ferners der Seeadler, ber bisweilen zur Winterzeit an den Flüſſen 
ſich einftellt, ver kurzzehige Adler (Natternabler, Circaetos gallicus), ') 
ver [hwarzbraune Milan und der rothfüßige Falke. Dann und 
wann verftreicht fih auch der Steinadler hieher, und erft in ber neueren 
Zeit Haben ſich wieder Geter, fowohl von der grauen, als von ber weiß. 
töpfigen Art, bis in bie Oberpfalz verirrt. — Die Nachtraubvögel be» 
treffend, Horftet der Ubu an mehreren Punkten der Oberpfalz, namentlich in 
den felfigen Ufern der Altmühl, der Naab, des Regens u. f. w., im baheri— 
fen Walde aber feheint er nur auf dem Striche vorzulommen. Andere, 
mehr oder weniger gemeine Arten find ver Waldkauz und bie Schleier- 
eule, dann bie Steineule, die Wald- und die Sumpfohreule. Die 
Zwergeule und ber rauhfüßige Waldkautz gehören unter bie felteneren 
Vögel, doch mögen beide im bayerifchen Walde brüten. Außer den genann- 
ten find no die Zwergohreule, ver Uralfauz (In Defterreich ob ber 
Ens Standvogel), die Habichts- und die Schneeenle als ſehr feltene 
Strichvögel zu erwähnen. 

Die Tauben und Hühner find wieder ganz bie nämlichen, wie im 
ſüdbayeriſchen Flach- und Hügellande. Das Rebhuhn wird erft gegen das 
Innere des bayerifhen Waldes ꝛc. zu felten. Unter den Waldhühnern trifft 
man das Auer- und Haſelhuhn im bayerifchen und oberpfälziſchem Walve, 
das erftere auch um Brud, Weiden und Tirſchenreuth, ziemlich Häufig an, 
fonft find beide, namentlich das Haſelhuhn jelten; dagegen ift dieß das Birk— 
huhn gerade im baherifchen Walde, wo es nur einzeln um Ziwiefel vor— 
tömnt, während e8 in der Oberpfalz; um Brud, Weiden, Vilsed, Sulzbürg 
u. f. w. nicht unhäufig ift; um Regensburg ift e& wieder viel fparfamer vor⸗ 
handen. Faſanen finden ſich in den fürftlih Taxis'ſchen Waldungen um 
Regensburg, auch in der Gegend von Deggendorf. 

Die Orbnung der Sumpf- oder Stelzvögel ift durch 46 Arten ver- 
treten, unter benen bie Zug- und Strichvögel (29) die Mehrheit bilden. 

’) Ein kurzzehiger Adler wurde 1851 im Dorfe Schönau, Lg. Weiler im Kreiſe 

Schwaben Iebenbig gefangen. 
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Einer der gemeinften Brutvögel diefer Orbnung iſt der Kiebig, namentlich 
in den Donaugegenden. Der weiße Storch brütet ebenfall® an vielen 
Bunkten ber Oberpfalz, nicht aber innerhalb des bayeriſchen Waldes; un 
gleich feltener ift die ſchwarze Art, die mehrentheil® nur auf dem Zuge ges 
fehen wird, im Hirſchwalde bei Amberg jedoch auch brütet. Andere, hieher 
gehörige, nicht feltene Brutvögel find: der Heine Regenpfeifer, ber 
graue Reiher, ber punktirte Wafferläufer, die Uferlerche, bie 
große Belaffine, ver Wachtelkönig, die Wafferralfe, das grün— 
füßige Rohrhuhn, das gefledte Rohrhuhn und das Bläßhuhn. 
Die Waldſchnepfe, wenn gleich auf den Zügen gemein, brütet doch nur 
felten in biefem Gebiete; dieß gilt au von der großen Moosfchnepfe 
(Ascalopax major), der Rohrdommel und dem Meinen Rohrhuhn. 
Nur auf dem Zuge erfcheinen und zwar mehr ober weniger felten: der Erd» 
brachvogel, ber Golbregenpfeifer, ver gemeine Halsbandregen« 
pfeifer, ber graue Kiebig (Squatarola helvetica), der Kranich, ber 
Purpur-, Nacht- und Rallenreiher, die Feine Rohrdommel, ber 
große Brachvogel, das Rothfüßchen, ver Hellbraune u. der ſchwarz⸗ 
braune Wafferläufer, bie Heine Belaffine, das Kampfhuhn, ber 
Alpenftrandläufer, ver Sonderling, ver bogenfhnäbelige u. ber 
Zwergftrandläufer. Außerdem haben auch ſchon, obgleich ungleich feltener 
der Morinell, ver Stranpreuter over Riemenfuß, bie beiden Sil— 
berreiher, ber Regenbrachvogel, ber roſtrothe Sumpftreter, ber 
ſichelſchnäbelige Ibis, ver Meine Strandläufer (Trings minute) 
und ber Steinvreher (Strepsilas interpres) zur Zeit ver Züge in biefen 
Gegenden fich gezeigt, fo wie nicht minder die große und die Meine 
Trappe bisweilen hieher fich verftreichen. 

Endlih in der Orbnung der Schwimmvögel überwiegt bie Anzahl 
der Tonriften jene ber eingebürgerten Arten noch ungleich mehr. Unter ven 
43 bis jegt in ber Oberpfalz und dem nordwaͤrts der Donau gelegenen 
Theile von Niederbayern beobachteten Arten können mit Beftimmtheit nur 
der gehäubte und ver Heine Taucher, fowie vie gemeine Seefchwalbe, 
nebft der auf dem Striche und Zuge ziemlich. gemeinen Wild- oder Stods 
Ente, biefe letztere jedoch nur in fehr befcpränftem Sinne, als Brutvögel 
bezeichnet werben; nicht unmahrfcheinlich ift es auch, daß vie fonft eben 
nicht feltenen Knäl- und Kriefenten an einigen Stellen, dann und wann 
brüten. Die Sadhmöve ift auf dem Striche und Zuge nicht ungewöhnlich, 
ſcheint aber nirgends zu brüten. Zur Zugeözeit und im Winter ift die Saat⸗ 
gans zahlreich und gemein; andere Gänfenrten, wie die graue, bie Rin- 
gel⸗, Bläß- und weißmwangige Gans kommen ſchon um vieles feltener 
durch. Bon Enten bemerkt man, außer ben bereits erwähnten, bisweilen 
während der Züge bie Löffelente, bie Spießente, bie Pfeifente, die 
weißäugige (braunföpfige) Ente, die Kolbenente und die Schnatter- 
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ente, während des Winters aber bie Schelle, die Berg-, die Sammt⸗, 
die Tafel» und die Reiherente. Gleichfalls zur Winterszeit, treten bie 
drei Sägerarten, ferner junge Individuen vom rothfehligen und 
vom ſchwarzkehligenSeetaucher, bisweilen au vom Singfhmwane 
auf den Flüffen auf. Dann und warn zeigen fid) in biefer Jahreszeit ein- 
zelne Seeraben (Kormorane), fehr felten aber, und, nur bei großer und 
fange währenber Kälte, auh Brand» und Eisenten. Unter den lang- 
flügeligen Schwimmwögeln ift, außer ber oben angeführten Seeſchwalbe 
und Lachmöve, die ſchwarze Seeſchwalbe zur Zugeszeit eben Feine Sel- 
tenheit, ungleich mehr find dieß ſchon die Sturm- und die dreizehige 
Möve, während die Mantelmöve, bie Häringsmöve, bie Feine 
Seejhwalbe, bie gemeine Raubmöve u. bgl. nur fehr felten vor 
Tommen. Zum Schluffe find unter den felteneren Gäften dieſes Gebietes auch 
noch der graufehlige, ber gehörnte und ber geöhrte Taucher zu 
erwähnen. 
Brittes Kapitel, 
Reptilien und Amphibien. 


Bei der Aufzählung der Reptilien des ſüdlichen Donaugebietes wurden 
aus Verſehen zwei verfelben, vie grüne Eidechſe und bie Aesculaps— 
Natter als dafelbft, um Paſſau vorkommend, erwähnt. Diefelben kommen 
allerdings um Paffau, jedoch ſchon außerhalb des obigen Gebietes, am linken 
Donauufer, etwas unterhalb der genannten Stadt bis nad Oberzell hin, 
vor. ‘). Milan?) erwähnt ber Bergeidechfe (Lacerta montana), als 
im Böhmerwalve lebend, folglich dürfte fie au in dem bayerifchen Antheile 
deſſelben ſich finden laffen. Die gemeine Eidechſe kömmt in ver Ober 
pfalz, wie auch anderwärts, in mehreren Abarten vor, wohin Koch's ſchwarze 
und rothe Eidechſe (Lacerta nigra et rubra) zu zählen find. Neben 
diefen ift die lebendig gebärende Eidechſe in ben größeren Waldun— 
gen keine große Seltenheit. Die Kupferotter, welche in dem, an Rep- 
tilien überhaupt armen, bayerifchen Walde felbft, ſehr felten zu fein ſcheint, 
findet ſich ſowohl in der Hauptform, als auch in der ſchwarzen Abart, in ben 
längs ver Donau fi Hin erftredenden Ausläufern dieſes Gebirges, desglei⸗ 
hen um Regensburg und fo ziemlich) durch bie ganze Oberpfalz verbreitet, 
ohne gerade irgendwo häufig zu jein. Von ven übrigen, im füblihen Donan« 
gebiete aufgezäplten Arten fehlt hier feine einzige. 5 


) Dr. Zof. Walt, Befhreibung ber eifenhaltigen Mineralquelle und Babes 
anſtalt Kellberg nächft Paſſau. Paſſau 1839. (V. Abſchnitt: 1. Zur Naturge- 
ſchichte S. 98.) — Die grüne Eidechſe führt Schrant (v. Moll's Naturh. 
Briefe, Bb. I, pag. 11.) unter ben Thieren von Berchtesgaden an. (?) 

2) Sturm, Deutſchlauds Fauna, II. Amphibien. Heft IV. 
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Die Amphibien kommen gleichfalls -faft gänzlich mit denen des ans 
deren Gebietes überein. Es fehlt nur ver ſchwarze Salamander ber 
Alpen und die Waffer- ober Knoblauchskröte (Pelobates fuscus) 
ſcheint zum mindeften einem großen Theile der Oberpfalz abzugeben. 


Viertes Kapitel. 
Side. 


Ueberſicht. Bis jegt find 43 Fifcharten, ') al8 der Oberpfalz und 
dem bayeriſchen Walde angehörig, befannt. Diefelben wären noch etwas zahl- 
reicher, wenn man einige Lofalvarietäten des Karpfen und ver Karau— 
ſche (Carassius gibellio, oblongus etc.), over auch die Uh [e (Ammocoetes 
branchialis), welche, nah Aug. Müller's Unterfuchungen, nur der Larven« 
zuſtand von Petromyzon Planeri ift, als eigene Arten zählen würbe. 
Aale kommen in den zum Stromgebiete der Donau gehörenben Gewäffern wohl 
nicht anders, als zufällig verirrt ober eingefegt*) vor; eine gleiche Bewanbt« 
niß dürfte es auch mit dem Goldnerfling oder der Orfe.haben, melde 
als um Hirfhau und Wernberg vorkommend, angeführt wird. 

Die Fiſche des bayerifchen Waldes und ber Oberpfalz gehören ben Fa— 
milien der Rundmäuler, Barſche, Banzerwangen, Scellfis 
Ihe, Welfe, Hechte, Schmerlen, Karpfen und Lachſe an; bie 
fieben zuerft genannten Familien werden genau durch biefelben Arten, wie im 
ſüdlichen Bayern vepräfentirt; nur die Familie der Karpfen, und noch weit 
mehr die der Lachſe zeigt einige Abweichungen, die nicht fowohl durch das 
Auftreten neuer, als vielmehr durch den Abgang ber den Seen ver Alpen und 
der fubalpinen Region eigenthümlichen Arten bebingt find. 

Aus der Familie der farpfenartigen Fifche fommen, neben dem 
gemeinen Karpfen in’mehreren Form- und Größevarietäten, folgenbe 
Arten vor: die Karauſche (Gareis, Halbgareis, Kothlarpfe, Kothicheberl), 
der Bitterling, die Schleihe, die Barbe, ver Kreßling (Gobio 
vulgaris), die ehte Brach ſe (Abramis brama, von welcher Koch's Abr. 
media, den eigenen Angaben biefes Forſchers nach, zu urtheilen, gewiß nicht 
verſchieden ift), der Aeßling (Abramis vimba), bie Rufnafe (Rüßling, 
(Abr. melanops, bie wieder vielleicht nur eine ſtark ausgeprägte Abart der 
vorigen ift), und noch brei andere, ebenfalls Brachſen genannte Arten, als: 
Abramis sapa (s. Schreibersii), Abr. Leuckartii und Blicca 
argyroleuca; ferner ver Sichling (fehr felten), bie gemeineLaube 


) Ueber biefe Tpierkfaffe vergl. A. E. Fürnrohr, bie Fiſche der Gewäſſer 
um Regensburg. Stabtambof, 1847. 

2) Bergl. I. Andr. Wagner in ben oben erwähnten Beiträgen. — Yale werben als 
in ber Gegend von Bohenftrauß und Tirſchenreuth vorlommend, erwähnt. 
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Geißfiſch, Alburnus lucidus), ie Shuflaube (Alburnus bipunctatus, 
ziemlich felten), ver Schied (Aspius rapax), ber Schwarznerfling 
(Jdus melanotus), der Frauennerfling (Frauenfiſch, Leuciscus virgo), 
die beiden Rothaugen (Röthäugeln, Leuciscus rutilus u. Scardinius 
erythrophtbalmus), die Alte (Aitl, Squalius dobula), das Hafel (Häs- 
ling, Squalius lepusculus), ber Spierling (Telestes Agassizii?, im Re» 
gen und in verNaab), die Pfrille (Phoxinus laevis) und dieNafe (Näß- 
ling, Chondrostoma nasus). 

Bon lachsartigen Fifhen") Haben dieſe Gegenden nur bie Fo— 
relle, bie Aeſche und ven Huchen aufzuweiſen. Die Forelle kömmt in 
mehreren Lokalragen in faft allen Slüffen und Bächen mit kaltem und klarem 
Waffer, in ber Laber, Bis, feltener im großen Regen ꝛc., am bäufigften in 
den Perlenbächen der Walpgebirge, auch im großen und Heinen Arberfee vor. 
Die Aeſche lebt ungefähr in denfelben Wäffern, wie die Forelle, durch das 
ganze Gebiet verbreitet, ift aber nirgends Häufig. Der Huche endlich pflegt 
aus der Donau In den Regen und in bie anderen Flüſſe des baperifchen 
Waldes aufzufteigen. Im Regen kömmt er bis Zwiefel, in die Naab und in 
die übrigen, weftlich gelegenen Gewäffer aber gelangt er nur felten bei Hoch⸗ 
waſſer. 


Fünftes Kapitel. 
Weichthiere. 


Ueberſicht. Der öſtliche Theil der Oberpfalz und ber ganze bayeri- 
ſche Wald ift als granitifche Formation, wegen feiner enormen Kallarmuth, 
den Bebingungen des Lebens der Schnecken überhaupt und ver Land⸗ 
ſchnecken insbeſondere, entſchieden ungünftig, daher auch arm an venfelben. 
Nur da, wo Kalt unter irgend einer Form in biefem Urgebirge vorhanden over 
dasfelbe mit einem Lößlager bebedt ift, können dieſe Thiere noch gedeihen und 
tommen auch die meiften gemeinen, mitunter aber auch feltenere Arten vor, 
denen allen man es übrigens ſchon beim erften Blicke auf ihre ärmlichen, dün⸗ 
nen Schalen anfieht, wie fauer felbft dort das Leben ignen wird. Auf reinem 
Urgebirge, Gneiß, Granit zc. Tann feine Schnede leben; daher lömmt es auch, 
daß man bie Bergwaldungen ber genannten Gegenden, wenn gleich fie ber 
fonft bei Mollusken beliebten Aufenthaltspläge die Menge barbieten, an vie⸗ 
len Stellen im Innern meilenweit durchwandern kann, ohne auf mehr, als eine 
ober bie andere Baumfchnede (Helix arbustorum) zu treffen. Ungleich güns 
ftiger für das Vorkommen dieſer Gefchöpfe geftalten fich die übrigen Theile 





9) Bavaria Bd. I, ©. 210, Zeile 21 d. o. find bie Größenverhäftniffe des gemei- 
nen und des Bodenrenken, aus Verſehen, mit einander verwechſelt worben, 
was wir bier zu berichtigen Bitten. 
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des Gebietes, aus welchem Im Ganzen 112 Arten von Schneden bis jetzt 
befannt geworben find. ') 

Bon Nacktſchnecken kennt man vie gemeine Wegſchnecke, bie 
Gartennacktſchnecke, bie bräunfiche (Arion subfuscus), bie graue 

. und bie Adernadtfchnede, von Glas» und Bernfeinfhneden 
aber die nämlichen Arten, wie im ſüdlichen Donaugebiete. Noch find keine 
Daubdebardien aufgefunden worben, doch dürften fie ſchwerlich gänzlich fehlen. 

Unter den Arten ver Knoblauchſchnecken ift vor allem die größte 
berfelben, Zonites Verticillus, zu erwähnen, welde in der Gegenb 
von Paſſau, am linken Donaufer, von ver f.g. Lindau an nad; abwärts, bis 
Oberzell Hin, nicht unhäufig vorfömmt. Die übrigen Arten haben größten- 
theils eine weitere Verbreitung unb find: Z. nitens, cellarius, nitidulus 
(Regensburg), nitidosus (Paſſau), nitidus, erystallinus und fulvus. 

Unter die merfwürbigeren Schnirkelſchnecken dieſes Gebietes ge- 
hört vor allem die Ber gſchn ecke (Helix rufescens Penn., eireinnata Stud.), 
welche dem ſüdlichen Donaugebiete zu fehlen ſcheint, und der wir auf dem 
Juralalke zum erſtenmale begegnen, dann bie ſcharfrandige Knopf— 
ſchnecke (H. aolaria), ) die auf dem linken Donauufer unterhalb Paſſau, in 
Geſellſchaft des Zonites Verticillus, häufig lebt, bie öſterreichiſche 
Sänede (H. austriaca) ebenfalls um Pafjau und die Sammtſchnecke 
(H. holoserica) um Zwieſel und Regen im baherifchen Walde. Die ein- 
zahnige Schnede (H. Cobresiana) fängt in dieſem Gebiete an felten 
zu werben, bie zweizahnige (H. bidentata) findet ſich ſowohl um Paſſau, 
als auch in der Oberpfalz vor. Was fonft von Schnirkelfehneden vorkömmt, 
genießt meift einer weiteren Verbreitung, al® Helix personata, obvo- 
luta, lspicida, rotundata,°) pulchella, umbilicata (Rall- 
felfen bei Regensburg), aculeata, pygmaea, incarnata, fruti- 
cum, strigella, umbrosa, hispida, sericea, thymorum 


*) Die auf die Maffe der Weichthiere ſich beziehende Liecratut ſ Bd. I, S 212, Anm. 

®) Helix solaria if hinfichtlich ihres Borkommens im füblichen Donangebiete nicht 
blos auf bie Salzburgeralpen und Clausilia plicata nicht auf bie Lindauer 
Gegend beſchränkt; bie erfte hat Dr. Held vor zwei Jahren einzeln um München 
(gu Söllriegelstreuth an ber Jar, Grünmalb gegenüber), bie andere habe ih um 
DOberauborf am Inn und um Paſſau (Innfeite) angetroffen. Bb. I, S 216 wurbe 
eine Schlammſchnecke (Lymnaea glabra var. turricula H.), bie in mehreren Wäffern 
Süpdbayerns vorkömmt, aus Berjehen Übergangen. 

2) 8. Boith (Furnrohr's Naturbift Topograpf. III, ©. 465) fagt, daß -Helix ro- 
tundata in granitifchen Gegenden fledenlos und einfärbig dunfelbraum ober gelb- 
bräunlich werbe Da nun ich dieſe Schnede in folchen Gegenden, 3.8. um Paffan, 
nicht flecenlos und Überhaupt nicht abweichen gefunben habe, fo vermuthe id, 
baß ber obigen Abänderung eine anbere Art (Helix ruderata?) zu Grunde liegen 
durſte. 
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(Sura), obvia, ericetorum, hortensis, nemoralis, pomatia 
u. arbustorum (um Paffau Häufig ungebändert). Helix villosa um 
glabella mwurben bis jegt nur jelten bei Regensburg im Donauauswurfe ges 
funden und find deshalb noch fraglich anzuführen. Die Arten ver Bielfraß- 
und Agat-Schneden find wieber diefelben, wie im fülichen Donaugebiete, 
doch haben die erfteren in ver Oberpfalz an ver ſtrahligen Vielfraß- 
ſchnecke (Bulimus detritus) einen Zuwachs erhalten. 

Ferner find nachftehende Arten von Windel» und Tönndhenfhne 
den, als vem Gebiete angehörig, befannt: Pupa muscorum, fru- 
mentum,secale (Regenöburg), avenacea, Sterrii u. bigranata 
(ebenbort), dann P. dolium (felten, bei Kehlheim) und doliolum (fehr 
felten bei Regensburg, im Donauauswurfe), endlih Vertigo minutis- 
sima, pusilla, pygmaea, plicata u. antivertigo.') Sämmt- 
liche Arten, bei denen nicht ein befonberer Fundort angegeben wurde, haben 
eine weitere Verbreitung. — Außer ven gemeinen, überall vorfommenden Are 
ten von Schließmundſchnecken, als da ſind: Clausilia biplicata, 
plicatula, dubia, parvula und laminata, tömmt noch Cl. pli- 
cata u. orthostoma in ber Oberpfalz und um PBaffau, Cl. cruciata, 
var. cuspidata bei Paſſau und Cl. ventricosa um Regensburg und 
um Zwiefel im bayerifchen Walde vor.“) Die feltene Balea fragilis iſt 
in der Oberpfalz bei Parsberg gefunden worden. 

Gedeckelte Lungenſchnecken ſcheinen nur in zwei Arten, Po- 
matias maculata (häufig bei Kehlheim) und Pupula fusca (mahr- 
ſcheinlich weiter verbreitet) vorzulommen. Die einzige Ohrſchnecke des 
fünlichen Donaugebietes ift auch hier gemein. 

Die lungenathmenden Waſſerſchnecken ſtimmen wieder jo ziem- 
lich mit denen von Südbahern überein. Es kommen 8 Arten von Schlamme« 
ſchnecken (Lymnaea stagnalis, palustris, fusca (Paſſau, Re- 
gensburg), truncatula, glabra var.turricula (Oberpfalz, Paſſau), 
suricularis, peregra und limosa (L. ovata et vulgaris auct.) 
und 10 Arten von Tellerjhneden (Planorbis marginatus, 
carinatus, vortex,leucostoma,spirorbis,hispidus,con- 
tortus, nautileus, nitidus u. complanatus), neben ven beiden 
fünbayerifchen Blaſen⸗ u. Napfſchnecken (Physa u. Ancylus) vor. 

An Kammkiemenſchnecken fcheint die Oberpfalz und das jenfei- 
tige Niederbayern noch ärmer, als das ſüdliche Donauland zu fein. Außer 
ven beiden Arten von Valvata, fennen wir nur noch die lebenpgebä- 
rende Sumpfſchnecke (Paludina vivipara), den Thürhüter (Bithi- 


9) Bab. 8b. I. ©. 215, Zeile 12 v. u 1. V. ourta, anflatt V. hamata, 
) Wahrſcheinlich fehlt auch Clausilia cana nicht; benn F. Forſter führt CI. similis 
Bossm. und Cl. biplicata Pfeiff,, was Synonym if, als zwei Arten auf. 


Wierwelt. 17 


nis tentaculata) und bie gla&helle Sumpffchnede (Hydrobis vitrea). 
Eine in der Donau lebende Art (Lithoglyphus naticoides) fann, 
nebſt ven daſelbſt lebenden Neritinen, mit dem gleichen Nechte jevem ver 
beiden Gebiete zugerechnet werben. 

Mufceln. Während die Schneden in ven kalfarmen Gegenven des 
baheriſchen und oberpfälziichen Waldes mit genauer Noth das Leben fich fri- 
ften, fühlt die wichtigfte unter den Mufcheln, die Flußperlenmuſchel 
(Unio margaritifer), nur in ben bortigen Flüſſen und Bächen ſich behag« 
lich und findet in benfelben, trog ihrer Kalkarmuth, Stoff genug, um ihre 
ſchweren, diden Schalen und Häufiger, als irgend eine ihrer Verwandten, auch 
noch Perlen daraus bilden zu Können. Sie erforbert ruhige, über Ur- und 
Uebergangs-Gebirge laufende, mäßig befchattete Wäffer mit kiefigem oder fan- 
digem Grunde zu ihrem Forttommen und Gebeihen, und ift in den genanne 
ten Gegenden gemein. In Niederbayern kömmt fie im ſchwarzen und 
im weißen Regen, in ver Ilz, Erlau und Ranna, fowie in vielen Bächen, 
die theils in die genannte Flüffe und Flüßchen, theils unmittelbar in die Donau 
fich ergießen, vor. Das Nentamt Kötzting hat fünf, das R. Viech— 
tach und Regen, jedes zwölf, das R. Grafenau fiebenzehn, das R. 
Bolfftein dreizehn, das R. Wegſcheid fünfzehn, das R. Paſſau 
fieben, (ohne das Laufenbächlein), das R.Deggendorf eilf und das R. 
Mitterfels fünf Perlenwäſſer. Die Perlenbäche der Oberpfalz mün— 
den wieder zum Theil in den Regen oder direlte in die Donau, zum Theile 
auch in die Naab und es finden fich deren zwei im Rentamte Cham, ſieben 
im R. Waldernbach, drei im R. Neuburg vorm Wald und vier 
im R. Stadt am Hof.') Außer der Flußperlenmuſchel kommen noch fol- 
gende Arten von Najaden vor: Unio batavus, (in ben Perlenwäſſern 
befömmt fie videre Schalen, auf der Innenfläde f. g. Delflede und außen 
an den Wirbeln ganz gleiche Anfreffungen, wie die Flußperienmufhel!), U. 
pietorum und tumidus, ferner Anodonta cygnea (intermedia, 
cellensis) und piscinalis (anatina). Alle dieſe Arten änbern, je nad} dem 
verſchiedenen Aufenthaltsorte, vielfach ab; doch find die Anodonten im baheri⸗ 
fen Walde fehr felten. Die Eycladeen‘) find biefelben wie im ſüdlichen 
Donangebiete, es müßte denn Pisidium milium ganz fehlen. 


Sechſtes Kapitel. 
Gliederthiere. 
a) Inſekten. 
Ueberſicht. Die Geſammtzahl der Inſelten der Oberpfalz und des 


) S. von Hefling’s ausgezeichnete Monographie: Die Perlenmufheln 
und ihre Berlen. Leipzig, 1859. Mit Karte u. 8 Tafeln 
2) Bavaria Bd. I, S. 217, Zeile 10 v. u. anftatt „Ryckoltii“, I. „calyculata“, 
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baheriſchen Waldes dürfte jener des ſüdlichen Donaugebietes kaum nachſtehen. 
Aermer als die übrigen Landestheile ſind die granitiſchen Waldgebirge an 
dieſen Thieren, was ſchon durch die Dürftigkeit ihrer Pflanzenwelt angezeigt 
iſt, doch weiſen auch ſie manche intereſſante Art auf. 

Die Zahl der Käferarten if immerhin auf 2800 Arten zu veran« 
fchlagen. Der unermüdet ſammelnde, rühmlichft befannte Entomolog, Dr. Her- 
rih-Scäffer, zählte in ver Fauna Ratisbonensis von Fürn- 
rohr, nad den damals noch mangelhaften Vorräthen, 1954 Arten von Kä— 
fern in der Regensburger Gegend auf. Berechnet man jedoch die Artenzahl 
der bort für ziemlich vollftändig erflärten Familien, ver Cerambyciden, Chryh⸗ 
fomeliven und Coccionellen, nach dem Verhältniffe, in welchem biefelben, den 
Nachbarfaunen gemäß, zu ben übrigen Arten ftehen, fo ergibt ſich ſchon eine 
Gefammtfumme von ungefähr 2200 Arten, eine Summe, die jedenfalls noch 
von ber wahren entfernt fein dürfte. Am zahfreichiten find auch in bier 
fer Gegend wieder die Rüffel- und Raubfäfer, dann die Crhſom e— 
liden und Sauffäfer vertreten. Ihnen reihen fi, mit allmälig abneh— 
mender Zahl der Arten an: die Starabäen, vie Bodkäfer, vie Can— 
tharen, bie Wafferfäfer, die Schnellfäfer, die Eoccionelli« 
den, die Fifpkäfer, Nitivulen, Bupreſten, Sylphen u. |. w. 
Im Inneren des baperifchen Waldes walten die Laufe, Bod- und Borken 
täfer vor. Ein Verzeichniß der feltneren Käfer der Umgebung von Paffau, 
ſowie des bayerifchen Waldes gab Dr. Walt! in Oken's Ifis, Ihrg. 1838, 
pag. 263. . 

Neich ift die Ordnung der Hautflügler (Hymenoptera), mit unge 
fähr 3000 Arten. In der Gegend um Megensburg allein zählte Herrich- 
Schäffer (a. a. O.) deren 2797 auf, ohne damit Vollſtändigkeit beanſpru⸗ 
hen zu wollen, nämlid 1535 Schlupfweſpen, 385 Springwefpen 
(Pteromalida), 278 Blattwejpen (Tenthredina), 231 Bienen, 151 
Sand ober Örabwefpen, 82 Gallwefpen, 38 eigentlide Wefpen, 
32 Goldweſpen, 22 Ameifen, 21 Drpiniden, 13 Siriciven, 
5 Evaniden und 4 Mutilliden. 

Negflügler (Neuroptera) mögen ungefähr einige 120 vorkommen, 
die Schmetterlingsfliegen (Phryganeida) bilden tie überwiegende 
Mehrheit davon; auch die Erblibellen (Hemerobida) und Ameifen- 
Löwen zählen noch mehrere Arten, während auf die Sumpflibellen 
(Sialida), die Kamelhals- und Schnabelfliegen nur wenige treffen. 

Die Schmetterlinge belaufen fi im Ganzen auf ungefähr 1800 
Arten. Keine Gegend in Bayern ift hinſichtlich derfelben wohl jo genau durch- 
forſcht, als die Umgebung von Regensburg. Dort zählen die Herren Herriche 
Schäffer und DO. Hoffmann, ') deren gemeinfames Verbienft diefe ge— 


ij Regeneb. Korzejp.- Bl. Ihrg. 1854 u. 1856: Die Lepibopteren-auna ber 





Tierwelt. 129 


naue Durchforſchung ift, bis jet 1733 Arten auf, nämlich 111 Tagfalter, 
27 Schwärmer, 41l Spinner und Eulen, 245 Spanner, 116 
Erambinen, 5 Zünsler (Pyralida), 254 Widler(Tortricida), 7 Ro hr⸗ 
träger (Canephorida), 523 Motten (Tineida), 22 Federmotten, 44lu- 
citen und 8 Micropterhginen. 

Die Fliegen over Zweiflügler (Diptera) kommen ven Schmetter- 
lingen an Zahl der Arten ziemlich glei. Jene der Regensburger Gegend 
wurben 1840 von Herrich⸗Schäffer, gering gerechnet, auf 1660 Arten 
veranſchlagt. Derfelbe zählte damals 46 Raubfliegen (Asilida), 15 
Schwebefliegen (Bombylida), 4 Holsfliegen (Xylophagids), 19 
Bremen (Tabanide), 22 Stilettfliegen (Anthracida), 13 Schne- 
pfenfliegen (Leptids), 11 Pilz- und Schönfliegen (Platypezida), 
5 Budelfliegen (Hybotida), 29 Zauffliegen (Tachydromida), 54 
Tanzfliegen (Empida), 3 Munphornfliegen (Acrocerida), 25 
DBaffenfliegen (Stratiomyida), 8 Großaugenfliegen (Pipuncu- 
lida), 182 Schwebefliegen (Scyrphici), 5 Senfterfliegen (Sceno-, 
pinida), 24 Didtopffliegen (Conopida), 6Stehfliegen (Haemato- 
myzida) und 4 Dafjelfliegen (Oestrida) namentlich auf. . 

Die Ordnung der Geradflügler (Orthoptera) umfaßt beiläufig 180 
Arten, daron trifft die größere Anzahl auf die Springer oder Schreden 
(Saltatoria), die Libellen, Eintagsfliegen (Ephemerida), Blafen- 
füße (Physopoda) und Bücerläufe (Psocida), einige wenige fommen 
auf die Florfltegen (Perlida) und Schaben (Blattida), nur einzelne 
auf die Ohrmwürmer und Eonopterhgiden. 

Die Ordnung der Schnabelterfe (Rhynchota) mag zwifchen ſechs 
und fiebenhunbert Arten enthalten. Darunter find die Landwanzen, Blatt⸗ 
läufe und Zirpen beſonders zahlreich. Herrih- Schäffer zählte (a. a. O.), 
ohne tie Aphiven und Cocciven, 436 Arten, nämlich 284 Lanpwanzen, 
12 Wafferwanzen, 118 Zirpen (Cicadida) und 22 Blattflöhe 
(Psyllida) um Regensburg. 

Endlich die Orpnung der ungeflügelten Infelten umfaßt einige 
50 Thyſanuren und beiläufig breimal fo viele Barafiten. Davon find 
4 Zudergäfte (Lepismatida), 46 Gabelfpringer (Podurida) und gegen 
100 Bogelläufe (Nirmida) aus ver Regensburger Gegend befannt. 


b. Sruftenthiere. 
Diefe zählen etliche fiebenzig Arten. Die ftieläugigen Eruftaceen find 
durch die drei, in Süpbayern gleichfalls vorfommenben Krebfe vepräfentirt. 
Der gewöhnliche Flußkrebs findet ſich vorzüglich ſchön und groß in ver 


Kegensburger-Umgegend. Mit Nahträgen in ben Jahrgängen 1855, 
1857 u. 1858, 
Bavaria I, 9 
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Atmühl, dann aber auch noch in den meiften Bächen und Flüſſen der Ober« 
pfalz und des baheriſchen Waldes. Die Kruftenthiere mit Sitzaugen 
find zahlreicher; Koch zählte ihrer um Regensburg drei Flohkrebſe (Ga 
marus) und 14 Affeln (1 Asellus, 1 Ligia, 2 Itea, 3 Oniscus, 5 Por- 
cellio und 2 Armadillo-Arten) auf. Die meiften Arten hat jedoch auch in die⸗ 
fem Gebiete die Ordnung ver Hautkrebfe aufzuweifen. Bon Blattfüßern 
kommt ber Kiemenfuß (Branchipus stagnalis) und ver fußlofe Blatt 
krebs (Apus cancriformis) vor, bie beide ſchon feit ven Zeiten bes berühm- 
ten 3. Ch. Schäffer, als der Regensburger Gegend angehörig, bekannt 
find. Außer diefen führte Koch in der dortigen Gegend noch 45 Arten aus 
den Unterorbnungen der Copepoden und Oftracoben, ald 13 Einaugen 
(Cyelops), 19 Schalenflöhe (Cypris) und 13 Buſchelkrebſe (zu ven 
Gattungen Lynceus und Daphnis gehörig) auf. Bon Schmarozer- 
Krebfen findet fih nur Argulus foliaceus mit noch einigen anderen 
Fiſchläuſen vor. 


v 


c. Taufenpfüßer, Myriapoda. 
Koch zählt aus diefer Thierklaſſe 29 Arten auf, welche ver Fauna von 
Regensburg angehören; dieſe find 1 Glomeris, 12 Juli, 1 Polydes- 
mus, 1 Polyxenus, 1 Cryptops, 3Lithobii u. 10 Geophili. 
Die letzteren drei Gattungen gehören zu ben Einfüßern(Chilopoda), wäh- 
end bie übrigen zu ven Doppelfüßern (Diplopoda) zählen. 


d. Spinnenartige Thiere, Arachniden. 


Diefe find wie überalt, fo auch hier ungleich zahlreicher, als die beiden 
vorausgehenden Klaſſen, namentlich durch die Milben und Spinnen vertreten. 
Als Anhaltspunkt für die Schägung der Artenzahl in dem gegenwärtig be— 
handelten Gebiete kann wieder bie in biejer Hinficht auf das genauefte durch⸗ 
forfchte Fauna von Regensburg dienen, in welcher ber verftorbene Forftrath 
Koch über 810 Arten aufzählte, ohne Alles damit erſchöpft zu haben, da 
nur die bereits befchriebenen Milben in das Verzeichniß von ihm aufge» 
nommen worden find. Diefem zufolge finden fih 219 Spinnen (29 Epei- 
riden, 1 Mithras, 74 Theriviven, 9 Ageleniven, 30 Draffiven, 3 Dysderi⸗ 
den, 28 Lycoſiden, 19 Thomifiden und 26 Attiden), 11 Afterflorpione, 12 
Afterjpinnen (Phalangidae) und 568 Milben (141 Hhbracgniven, 116 
Oribatiden, 109 Gamafiven, 70 Schphien, 67 Trombivien, 33 Bdelliden, 30 
Sarcoptiven, 2 Igoben u. |. w.) um Regensburg vor. 

Hinfichtlih des allgemeinen Verhaltens der noch übrigen Thierflaffen, 
der Würmer, Polypen und Protozoen, findet das im erften Bande 
Geſagte auch auf dieſes Gebiet feine Anwendung. 


Fünftes Buch, 


Oberpfalz und Regensburg. 


oz, Google 


Zur Einleitung. 





Statififche Grundlinien, 


Der Kreis Oberpfalz und Negensburg grenzt gegen Often an Böhmen, 
wobei der Bergzug des Böhmerwaldes von Tirſchenreuth bis zur Chamb 
einen natürlichen Grenzwall bildet. Doch folgt die politifche Grenzlinie nicht 
genau der Waffericheide des Gebirges. Jenſeit der Chamb fpringt bie Grenze 
des Kreifes ſüdweſtwärts quer durch das Flußgebiet des Regen und über ben 
Höhenzug des bayerifhen Waldes zur Donau (zwiſchen Wörth und Strau- 
hing), fo daß alfo Niederbayern als das im Süboften angrenzende Gebiet er- 
ſcheint. Die ſüdliche Baſis von Oberpfalz und Regensburg wird im Großen 
und Ganzen durch das Donauthal zwifchen Straubing und Neuftabt an ber 
Donau bezeichnet; doch ift der Fluß felber nicht Grenzlinte, fondern es greift 
nieberbaherifche® Gebiet bei Kelheim auf das linke Ufer herüber, währen 
fih bei dem Regensburger Beden bie Grenze unferes Kreifes in weit ge- 
ſchwungenem Halbkreiſe auf die rechte Stromfeite zieht. Im Weften grenzt bie 
Oberpfalz an Oberbayern, Mittels und Oberfranken; die ſchmale Nordſeite 
des Kreiſes ftößt im Fichtelgebirge gleichfalls an oberfränkiſches Gebiet. 

Im geographifchen Geſammtbilde erfcheint die Oberpfalz als ein vom 
Böhmertwalde, ven Ausläufern des bayerifchen Waldes, des Frankenjuras und 
des Fichtelgebirges umfchloffenes Stüd Landes, welches in dem von Norden 
Auf die ſüdliche Grundlinie der Donau zuftrömenden Flußgebiete der Nab 
feine hydrographiſche Signatur erhält. Gleich den angrenzenden fränkiſchen 
Gegenden deutet der Wafferlauf ver Oberpfalz ſchon auf ven Uebergang bes 
füdlichen zum mittleren Deutfchland. Denn während bie bebeutenbften Ge 
wäffer, Regen, Nab und Altmühl zur Donau ftrömen, greift die Oftgrenze 
der Oberpfalz in das Quellengebiet mehrerer Heiner Zufläffe ves Rheingebietes 
(4. B. der Schwarzach, welche zur Rednitz fließt), und im Norden entipringt 
die Wondreb, ein Nebenfluß der Eger, und alfo ver Elbe, auf oberpfälzi« 
ſchem Boden. 

Der Flächeninhalt des Kreifes’) beträgt 175,. Onabratmeilen ober 


) Die Ratiftifpen Ansarbeitungen find wie im 1. Bande von M. Siebert, 
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2821725,, bayerifche Tagwerke. Ueber die politifche Eintheilung dieſer Bo- 
denfläche, über die Sievelung der Bewohner und bie Dichtigfeit der Bendl- 
ferung gibt die anliegende Haupttabelle näheren Nachweis. 

(©: die beigeheftete Tabelle.) 


Der Kreis hat 30 Städte; nach ber Betellung der Magiftrate ger 
orbnet, erfcheint Regensburg als Stadt erfter Klafje; Amberg, Neumarkt und 
Sulzbach als Städte zweiter Klaſſe. 26 Städte zählen zur dritten Klaſſe: 
Auerbah, Bärnau, Burglengenfeld, Cham, Dietfurt, Erbenborf, Eſchen— 
bach, Furth, Hemau, Hirſchau, Kemnath, Nabburg, Neunburg v. /W., Neu- 
ſtadt a. WN., Pfreimd, Pleiftein, Preſſath, Rötz, Schönfee, Schwandorf, 
Stadtamhof, Tirſchenreuth, Vellburg, Vilsed, Waldmünchen, Weiden. Hiezu 
kommen noch 19 Märkte: Bruck, Donauſtauf, Eßlarn, Kallmünz, Kaſtl, 
Konnersreuth, Mitterteich, Mosbach, Nittenau, Oberviechtach, Regenſtauf, 
Roding, Schneidmühlen, Schwarzhofen, Vohenſtrauß, Waldershof, Wald⸗ 
ſaſſen, Winklarn, Wörth. 


Bevölterungszuftend und Dichtigkeit ver Bevölkerung ſtellt 
fih in folgenden Ziffern dar: 
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Die Goilbevblkerung nad} ber Zählung von 1855 Betrug 112946 Familien 465898 
Seelen, bie Militärbevöfferung 177 Yamilien, 6008 Seelen. Das Ergebniß ber Zählung 
vom 1858 war: 118,939 Familien, 472,283 Seclen für bie Civilbevdllerung, 205 Fa- 
milien, 7058 Geelen für bie Militärhevöfferung ; im Ganzen 119,144 Familien, 479,341 
Seelen. Die Zunahme von 1855 bis 1858 beirug aljo 6031 Familien, 7485 Seelen. 
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Nach Alter und Geflecht gruppirt ſich die Bevölkerung folgender⸗ 


geftalt: 


Ueber vierzehn Jahre alt || Unter vierzehn Jahren 





im 
Ganzen. 


Männer 


unb 
Sünglinge. 
Weiber 
und 


Geſamunt » Bevöllerung 
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Auf 10000 Einwohner trafen 
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2830| 


1212940231830|444270 
1222875|240312|463487 
1226364|245542|471906 


hievon: 


4793| 5207| 10000 
4812| 5188] 10000 
4797| 5203| 10000 











Die Famlienverhältniffe ergeben fih in folgenden Ziffern, wobei 



















































































jedoch das Militär ausgefchloffen ift: 
i unverheirathete 
Zählung E25 Berwittwete Über 14 Jahre 
dom Familien. 553 
Se 
Sabre 82 || männfic. | weiblich. || männtig. | weliblich. 
1840 || 108385 || 63828 7336 | 13144 81764 96709 
1852 | 107168 | 67787 7571 | 12629 76596 95274 
Hievon trafen auf 10000 Seelen: 
1840 2288 1413 162 291 1810 2141 
1852 2318 1466 164 273 1657 2061 
| Kinder unter 14 Yahren —e— & 
Zählung — Ehehauen and we ri 
vom eheliche uneheliche Geſchiedene 535 
Jahre — im 0 | im  |SE*) 
Imännt. | weis. | Samen. männt. | meist. | Gil, männt. [weist E34 
1840 || 52125] 53088] 105213] 9234] 10097] 19331] 198 241 | 101 
1852 || 65748] 57007| 113258] 9006| 10802] a0sasj| 197 | 228 | 65 
Hievon trafen A. Auf 10000 Seelen: B. Auf 10000 Ehepaare: 
1840 || 1154| 1175| 2329) 204] 2241| 4281 81 | 38|| 16 
1852 || 1206| 1244| 2450| 215] ase| Asıl 29 | 83|| 10 
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Nach dem religiöfen Belenntniß gliebert fich die Einwohnerſchaft 
des Kreifes folgenbergeftalt: 


























Bäplung Kotholiten || Proteftanten ||Neformirte —e —— 
vo * ẽ A 

& v 18 »|8 /) 8198 || 8 

188... Bosaıa 82639 10 7 || 991 

190... B4s14la148488503 85711 || 11 | 33 | 22 | 140 11235/1062 

> (Civil |98181]42502118744 |36272 2 2 17 92 1219] 910 

10 Militär 62] 4925| 15 | 1248 ıl 21 — 2l- 6 

Trafen auf 10000 Familien, reſp. Seelen: 

18318... — 91551 — | 818 1 — — — 21 -| 3 

1840 . . .|) 9152] 9182] 822] 790 1 1 2 3 | 23] 24 

Civil 9162| 9194| 816 784 | — _ 2 2120| 20 

3|—| 10 






































Militär || 7949| 7965) 19232019 j® 3 | _ 


Die Erwerbftände erſcheinen in folgendem Zahlenbilve: 





Tanpmirhfäafte | Gewerbliche as nt vo 
Zäptung | Sevölferung || Benöfferung —— 





vom 
Jahre 


Familien. 








1840 68148314883 24631 110222 7068) — 124] —* 
74548|338063] 21215| 94097] 7221! 21941] 78| 6183/4179] 81% 
Zrafen auf 10000 Familien, vefp. Seelen ber Geſammtbevöllerung: 
6583| 6881]] 2370| 2409| 683| 451] 352] 132 
6952| 7216 1978| 2009| 673| 468 390) 175 


















































Die näcftfolgenden 5 Tabellen ftellen uns die Bewegung ber Be 
dölferung bar und zwar: 
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D. in der Stattftit der Ein- und Auswanderungen: 





Durdfgnitt der Eine | Durgignitt der Aus 
Durd- wanderungen wanderungen 
ſchnitt 
der 
Seelen- 
zahl. 





Periode 


‚Zahl ber Ein- 
gewanberten. 
Auf 10000 Eee- 
Zahl der Aus- 

Erportirtes 
Bermögen. 
Bon dieſem 
F2]| treffen auf den 
Kopf. 
Auf 10000 See⸗ 
len treffen Aus⸗ 
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Ein- und Auswanberungen von umb nach anderen Kreifen unterliegen keiner Auf 
zeichnung. 


Zur Ueberſchau von Verwendung und Vertheilung des Bodens 
im Allgemeinen dienen endlich nachfolgende zwei Tabellen, denen ſich in 
einem fpäteren Abſchnitte die ſpecielle Statiftit des landwirthſchaftlich benüg« 
ten Areals ergänzend zur Seite ftellen wird: 


























N Durgignittiger Befig. Brocent 
Areal. || einer damilie | einer Bamitie des 
Verwendung des Bodens. lanbwicth- 
® > | ta ea | Gramm: 
bevölterung. Bevölkerung. Areale. 
Togmerte. | Zagmerte. | Zagwerte.“ 
Geſammi / Areal. . 2... || 28201429] 26 EL FR 100 
Hievon kommt auf: 
Haus- und Hofräume . . . 11624 Om One On 
Landwirthfcaftfich —2 areai 1675395 | 14m 2lyıs due 
Balung . . . . 1046319 9 1dyos 37,0 
Strafen und Wege . . . . | 49114 0 Os Im 
Flüge, Seen und Smile - .. 38789 On Or Ins 
Gelfen und Oebungen . . . » 98901 Or Ya Is 


*) Die geringe Differenz im Gefammt-Flächeninhalt gegen ber Angabe im Tafel 1 
mPoligei-Diftrite“ rührt daher, baß in letzterer bie neuerlich vorgenommenen Ber- 
änberungen in ber politifhen Eintheilung bes Kreifes berüdfichtigt wurben, was in 
ber vorliegenden Tafel nicht möglich war. 
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Sefammt- 


Hievon find im Befige 





Flachen· von Privaten 


inhalt. 


Tagwerke. 


Stiftungen 
SEHE | great. jun Corpe-| Staates. 
rationen. 


Beflger. | Zagwerte, | Tagwerk._| Lagwerke. 











Landwirthſchaftlich be 
näßtes Areal . . . 
Forſwirthſchaftiich ber 
mägtes Areal... 


Bom landwirthſchaft · 
lich benügten Areal 
Vom forſtwirthſchaftlich 
benügten Areal . . 








1575895 
1046319 
Procente. 
100 
100 





82517 | 1491928 79575 3892 


89864 | 681296 53160 | 361864 
Größe eines 


Befges in Procente bes ganzen Areals. 
Tagwerten. 


18 ro Dias On 














15.. 6, ds As 





J. 
Volkskunde 





Erfer Abſchnitt. 
Kunf- uud Sefhihtsdenhmale. 
Bon I. Sighart. 

Erſtes Kapitel. 

Die Werle der Römerzeit. 


Während die obere Pfalz gar wenige Spuren von der Gegenwart ber 
völlerbezwingenden Römer aufzuweijen hat, theils weil das waldumgürtete Land 
erft fpät der Kultur gewonnen worben, theils weil vie Roͤmerheere nur vor⸗ 
übergehende Streifzüge in jene Gebiete unternahmen, ift Regensburg und ber 
der Donau näher gelegene Streif Landes dagegen ber wahrhaft Maffliche Bo- 
ven des Baherlandes. Jeder Zoll Landes faft ift hier eine Erinnerung an 
die Tage der Römer. Regensburg war ja der nörblichlte Punkt ihres natür- 
lichen Grenzwalfes, der Donau, ein vorgeſchobener Poften, um die jenfeits 
gelegenen deutſchen Stämme zu überwachen und bei günftiger Gelegenheit 
anzugreifen. Kein Wunder aljo, wenn bie feharffehenden Römer frühzeitig 
bier ſchon ein verfchangtes Hauptlager errichteten (castra regina), aus dem 
fi bald die Stadt, mit feftem Thurm⸗ und Mauerwerk umgürtet, entwickelte. 
Noch zeigt man in Regensburg den Umfang ber alten Römerftadt. Sie bilvete 
ein Biered, das fich vom Biſchofshof überden Hallertyurm in den Klarenanger hin- 
308, dann gegen Süden bei St. Peters Thor vorbeilief durch den jegigen Garten von 
Obermünfter, und endlich von St. Emmeran bis an die Donau ſich ausdehnte. 
Man nennt au nod die Kuftorte diefer erſten römifchen Benölferung. Auf 
dem heutigen Kornmarkte erhob fich das Kapitol in Nachahmung ver eivigen 
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Roma, an dem Orte, wo bie alte Kapelle fteht, wurde im Keinen Junotem⸗ 
pel ein Bild diefer Götterfönigin verehrt, an der Stätte von St. Emmeran 
hatte Herkules einen heiligen Hain, wo Mittelmünfter fpäter erbaut ward, 
prangte ein Tempel des hanvelförbernden Merkur.') Selbſt von dem noch 
ftehenden Römertfurm wird vermuthet, er fei ein Heiligtfum ber Fortuna 
redur geweſen. 

Das fo abgegränzte Viereck aber, der Grundſtock der Stadt, bildet eine 
unerfchöpflihe Schagfammer, aus ber feit langer Zeit ohne Unterlaß Gebilde 
der römifchen Kunft und des römiſchen Gewerbefleißes erholt werden.“) Al 
täre, Statuen, Grabfteine, Gebenktafeln, Lampen, Schüffeln, Schmuckſachen, 
Ziegel und Münzen ohne Zahl traten bier an das Tageslicht. Zwar find 
manche dieſer Funde zerftört, andere nach München und Paſſau gebracht 
worden, die Mehrzahl aber hat in den Räumen des hiftorifchen Vereins zu 
Regensburg einen würdigen Aufbewahrungsort gefunden, während andere 
plaftifche Monumente an den Wänden und am Boden des Domkreuzganges 
untergebracht find. So ruhen jet bei und über ven Leichen der alten Dom- 
herren die Grabfteine der italienifchen Veteranen, ihrer Frauen und Kinder, 
der römischen Präfecten und Duäftoren, und an den Tobesftätten der Chriften 
haben dieſe heibnifchen Steingebilbe igr Leben gerettet! Von antiken Statuen 
find beſonders die des Mars, des Merkur, des Bachus und ber Minerva 
zu nennen, welche der Biftorifche Verein in Regensburg befigt, während im 
Domkreuzgang ber Sarkophagdedel der Aurelia, der Gebenfftein der Flavia 
Florina, einer Fähnrichs-Gattin, ſowie die Gebenktafeln des Julius Aelianus, 
der Buchführer der britten italienifchen Legion gewefen, und bes Claudius 
Gemellus, eines vechtiprechenden Prätors, unfer Intereſſe befonber in An- 
fprud nehmen möchten. Die hier erhaltenen Lampen und Gefchirre nennen 
uns fogar die Namen ihrer Verfertiger, einen Crescens, Bibianus, Lupatus, 
Abinus. Wir wiffen alfo fogar mehrere altrömijhe Töpfer, bie in diefen 
Gegenden ihre Kunftfertigfeit ausgeübt, während von ihren mittelalterlichen 
Nachfolgern im Kunftgewerbe ver Töpferei fait fein Name auf und gelommen 
iſt. Ein riftlicher Sarg, noch von römischer Technik ausgeführt und vom 
hiſtoriſchen Verein aufbewahrt, bilvet auch hier den Uebergang zu den Schöpfungen 
ber hriftlihen Kunft. Diefen gegenüber, ihrer Fülle, Großartigfeit, Man- 
nigfaltigkeit und Bedeutung gegenüber verſchwinden freilich auch hier faſt 
die erhaftenen Reſte der römijchen Kunftthätigkeit, fo groß auch verhältniß- 
mäfjig ihre Anzahl in und um Regensburg fein mag. 


9) Gumpelzpeimer, Reg. Geſchichte Bd. I, 62. Niedermayer, Künftter und Kunftw. 
ber Stadt Regensburg. ©. 4. 

) Röm. Denkmäler Regensb. von Pr. Dr. v. Heiner in d, Verh. d. hiſt. Vereins 
f. Oberpf. u. Reg. Bb. 13, ©. 49, 
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Yweites Kapitel. 
Die Werke der byzautiuiſch⸗romgniſchen Zeit. 


Es ift eine bezeugte Thatſache, daß die Karolinger, vie das Erbe des 
altrömifchen Kaifertgums angetreten, oftmal® und gerne in den Mauern des 
feften Reginums verweilt, daß fie hier Kirchen- und Pallaſtbauten ausgeführt 
und dieſe mit koſtbaren Kunftgebilden ausgeichmüdt haben. Wir meinen 
befonder® ven großen Karl ſelbſt, Karl ven Kahlen, Ludwig den Deutichen 
und Arnulph, wie ſchon früher die Fürſten des Agilolfinger-Stammes hier 
gerne gehaust. Leider find aber alle Bauwerke, die auf Betrieb dieſer Herr⸗ 
ſcher entftanden, von den Fluthen der folgenden Jahrhunderte wieder ver- 
ſchlungen worben. Kaum einige Baureſte von untergeorbneter Bedeutung 
tönnen mit einiger Wahrſcheinlichkeit noch dem erften Sahrtaufend zugeichrier 
ben werden, nämlich die Krypte von St. Maria in der Länge, ein feller- 
artiger Bau mit Tonnengewölben, ver Untertheil des Thurmes von 
DObermänfter und beſonders die Krypte des hl. Erhard in der Nähe 
des Hallerthurmes und jegt zu profanen Zweden verwendet. Sie bildet 
einen Heinen vieredigen Raum, der durch ſechs Duabratpfeiler in drei Schiffe 
zerlegt wird. Auf den Peilern vermittelt ein einfacher Kämpfer den Ueber 
gang ins Gewölbe, während ver ebenfo einfahe Sodel nad) Unten hin das 
Gegenftüd bildet. Der Mittelraum hat ein Kreuzgewölbe, in den Seitens 
Hallen aber geht bafjelbe in die Tonnenform über. In diefem Raume ſoll 
St. Erhard (} 742) feine Meine chriſtliche Gemeinde zum Gottesvienfte verjammelt 
haben, es fcheint mir aber eher vie erhaltene Krypta einer Oberkirche zu 
fein, die ſpäter nach dem Neubau ver nahen Nievermünfterfiche unbrauchbar 
ober entfernt wurde. — Auch von den Gebilven der Plaftit, Malerei und 
Mleinfünfte aus dieſer Periode haben fich hier faft keine Ueberrefte erhalten. 
Das Werthvolifte, der goldene oder von St. Emmeran, wird im Cimelien- 
faale in München gezeigt, Arnulphs Altar in der reihen Kapelle, das byzantiniſch 
gemalte Wabonnenbild der alten Kapelle (Lukasbild) kam nach Schleißheim und 
von da in das bayerifche Nationalmufeum. Ein plaftijches Marieubild aus Byzanz 
befigt noch die Kirche von Niedermünfter. Am meilten Interefie verdienen 
aber bie beiden Biſchofsſtäbe des Hl. Erhard und des hl. Emmeran. 
Iener, im Schage von Niedermünjter aufbewahrt, und aus ſchwarzem Büf- 
felhorn gefcpnigt, endet nach Oben in einem Schlangentopf, der gegen ven 
Biſchof und fein Hirtenwerk züngelt, und zeigt an ven Knäufen Bandver- 
ſchlingungen, die wirfiih an den gleichzeitigen Thaſſilokelch in Kremsmünſter 
erinnern. Diefer, im Stifte von St. Emmeran erhalten, befteht feinem 
Obertheile nach gleichfalls aus Büffelporn, in den Untertheilen aus Elfenbein 
und entbehrt aller Ornamentif, fo daß die Zeitbeitimmung unmöglich ift. 
So find auch in Regensburg faum einige Körnchen mehr erhalten von dem 
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reichen Aehrenfeld der Kunft, das unter dem Sonnenfcheine larolingiſcher 
Herrfcher in Bayern aufgegangen! 

Defto reicher ift aber das Gebiet von Regensburg und ber Oberpfalz 
an den mannigfaltigften Schöpfungen «ber romaniſchen Zeit, mas und nicht 
wundern darf, da die alte Stadt nicht bloß ver Lieblingsaufenthalt ruhm⸗ 
und ſchaͤtzereicher Kaiſer gewefen, wie des hl. Heinrichs und feiner Gemahlin 
Kunigunde, fondern in Folge der günftigen Lage am handelfördernden Strome 
auch bald die Stätte bedeutenden Waarenverkehres bis Rußland und brum 
auch der günftige Boden für die frühe Entwicklung eines mächtigen Bürger» 
thums. Daher mag man vielleicht keine Start Deutſchlands auffinden, bie 
fo viele Monumente des frühromaniſchen Styles aufzuweifen hätte, in der 
man Schritt für Schritt die Entfaltung dieſer Bauweiſe verfolgen Könnte von 
den erſten Rohanfängen bis zur reichften Blüthe und bis zum völfigen Ueber- 
gange zu den Gefegen der Gothik. Daher ift Regensburg mit Recht in der 
Neuzeit ein Wallfahrtsort der Kunftforfcher geworben. 

Wir wollen zuerft einen Bid auf die Bauwerke der romanifchen Zeit 
werfen. Was das Material betrifft, fo kam Granit, Tuff, Sandſtein und 
Badfein zur Anwendung. So viel fid) aber unter ver fpätern Uebertün« 
chung, die alle getroffen, erkennen läßt, fcheint man meift zum Hauptbau 
Badlitein benügt zu haben, während man zu ven Ed- und Ornamentalformen 
den gefchmeibigeren Hauftein erwählte. Als beſondre Eigenthümlichkeiten der 
hier entftandenen Bauten möchte ich- hervorheben die Vorliebe für Anwen- 
dung von Nifchen, um die Wanbmonotonie zu brechen, die Aufführung zweier 
Chöre bei ven größeren Kirchen (St. Emmeran, Obermänfter), und die alte 
chriſtliche Uebung, den Glockenthurm noch ifolirt neben bie Kirche hinzuftellen. 
Daß auch das Kreuzfchiff bei größeren Bauten nicht vergeffen wurde, ſowie 
dafman Verfuche mit Kuppelbauten (Allerheiligenkapelle) anftellte, muß noch 
Hinzugefügt werben. 

Der Zeit ihrer Entftehung nach möchten fi die romanifchen Bauten 
etwa fo aneinander reihen: 

Die Klofterfiche von Obermünfter, eine romaniſche Pfeilerbaſilika, 
ihrer jegigen Hauptform nad angelegt mit Hilfe des Kaiſers Heinrich II. 
durch die Aebtiffin Wigburg um 1010, mit zwei Chören, einem Kreuzfchiff, 
flahem Plafond und ijolirtem Glodenthurm ; der Hauptbau der alten Ka— 
pelle vom I. 1018, aber 1748 durch den üppigſten Zopf überfleivet. Hodh« 
wichtig ift die innere Vorhalle von St. Emmeran, weil fie die Zeit 
ihrer Entftehung (1052) durch eine Infchrift angibt und darum als Mafftab 
zur Datirung der übrigen Bauwerke gelten kann. Sie bildet das Ende eines 
ehemaligen Paradieſes, eines längeren Ganges mit offenen Arkaden einerfeits 
und Wandnifchen andrerſeits, die ‘aber jet melft zerftört oder verfchüttet 
find. Diefe Vorhalfe ift zweifchiffig, mit Kreuzgewölben überbedt, welche von 
zwei Pfeilern und fechs Halbpfeilern getragen und an den Seiten von Niſchen 
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flantirt werden. An den Gefimfen der groblinigen Thiren, ven Profilen 
und Kapitälern der Pfeiler (Widderlöpfe, Laubwert) Klingt offenbar die Er- 
innerung an bie Antife nach, ber bauende Mönd von St. Emmeran hat 
altrömifche Bauwerke geſehen und ftubirt; 

die Stephanskirche (alter Dom), weil dieſelbe Nifchenarchitektur 
zeigend, wird in biefelbe Epoche zu verlegen fein, wenn fie auch vielleicht 
etwas früher entftanden und als Vorbild für ven Emmeramer Bau gebient 
hat. Wie originell und feltfam tritt diefer Bau dem Beſchauer entgegen I 
Wir finden ein Rechted, mit 11 hohen Halbkreisniſchen umgeben, bie Haupt⸗ 
niſche dient für den merfwürbigen Steinaltar, dem gegenüber eine Empore 
auf Pfeileen ruht, Wandpfeiler mit einfachen Kämpfern ſcheiden die Nifchen 
und tragen das Kreuzgewölbe. 

Nicht minder feltfam und faft eine einzige Erfcheinung ift die Kirche 
St. Leonhard, ein romanifcher Hallenbau mit Tonnengemölben und ſechs 
Pfeilern, die wieder nur Wulft und Plättchen als Kämpfer zeigen, wahrlich 
ein Bauwerk, wunderlich und eigenthümlich wie der Orden ber Templer, dem 
die Kirche gehörte; 

die Allerheiligenfapelle im Domkreuzgang, als Grablirche des 
Bischofs Hartwig II. aufgeführt zwifchen ven 9. 1155 und 1164. -Hier 
tritt un® bereitö der Ruppelbau entgegen. Die Kirche bildet ein Viered, dem 
fich vier worfpringenbe Halbkreife anlegen. Ueber dem Mittelpunfte erhebt 
fich die achtfeitige Kuppel mit ihren acht Fenſterchen, In der Mittelniſche 
ſteht noch der alte Altar-Steintiſch mit vier Würfelfäulen und dem Mittels 
pfeiler, in den bie Reliquien gefenft wurden. 

In der Oberpfalz fteht voran die alte Slofterkicche von Kaftel (gem. 
1172), dreiſchiffig, mit Pfeilern, vorne mit Tonnen» im Hintertheile bes 
Schiffe mit Kreuggewölben übervedt; 

Perſchen, einft der Pfarrfig von Nabburg, vielleicht eine Wenden- 
tolonie, befigt zwei merkwürdige romanifche Kirchen bes zwölften Jahrhun—⸗ 
derts, die alte Pfarrkirche mit zwei Thürmen im Often, grablinigen Chor 
fchluß, drei Schiffen, wovon das mittlere früher eine Flachdecke hatte, einfachen 
Portal mit Rofette und mit feltfamen vierblättrigen Fenftern, dann nebenan 
eine Doppeltirche am Gottesader, welche aus zwei aneinanderftoffenden Cen- 
tralbauten mit Kuppeln und Gemälven befteht; Chammünfter (bei Cham), 
eine Stiftung Heinrichs IL, eine flachgededte Baſilila mit dem Wechfel von 
Säulen und Pfeilern ; 

Brüfening (1109 geweiht) Hat noch den alten Hauptbau mit drei 
Abfiven, im Uebrigen fpäter entftellt; Wal ders bach, Abteikicche, noch üppiger 
vom Zopf umrankt, aber in der Grundform noch erkennbar als romaniſcher 
Bau, der 1143 durch die Herren von Riedenburg geftiftet worden. 

In Regensburg erfuhren das gleiche Loos der BerzopfungNiedermünfter 
undSt.Emmeran. Doch zeigt das erftere noch vom Bau ver Aebtiffin Kunigund 
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nad 1152 die Anlage, die Vorhalle, die zwei Thürme und das Weftportal, 
in beffen Mitte Maria thront, umgeben von zwei Engeln. Aud in St. 
Emmeran haben ſich die zwei alten Chöre und Krypten (St. Ramwolds und 
St. Volfgangs 2.) ſammt dem flachgebedten Hauptban erhalten; 

die Schottenkirche St. Jakob in Regensburg bildet einen glänzene 
den Schlußpunkt diefer Bauperiode in Regensburg. Schon die Anlage biefer 
Säufenbafilifa mit Kafettenvede im Hauptichiffe enthält manche Seltfamteit, 
fo die Einſchiebung des Kreuzſchiffes im Weften, aber einzig und weltberühmt 
ift der Bau durch die Fülle der Bildwerke, die auf die Säulenknäufe und 
an die ganze Norpfeite gleichfam bingefchüttet find und deren Deutung ſchon 
den Scharffinn gar mancher Forſcher herausgeforbert hat. Da begegnen uns 
Löwen in ftattlicher Anzahl, zehn auf einmal [wie uns überhaupt dieſe Fürften 
des Thierreih® nirgends fo häufig in Steinform vorgefommen, als in Re- 
gensburg (St. Emmeran, Prüfening, Privathäufer), fo daß man ſich mande 
mal in die afrifanifche Wüfte verfegt glaubt], dann Männer, welche wie 
Grenadiere aufrecht ftehend, ftatt der Müge ein Säulenkapitäl tragen, dann 
Mönde mit Büchern, dann wieder Frauengeftalten mit Fiſchſchwänzen, Walls 
fiiche, Hunde, Schweine, Drachen und Schlangen in bunter Geſellſchaft, alle 
fih um ven Heiland ſchaarend, der im Tympanon thront, umgeben von ben 
Patronen des Stifts St. Johannes B. und St. Jakobus, dem Hauptheiligen 
ver ſtets pilgernden Iren. Fragt man auch und, ob in dem kindiſch ſchei⸗ 
nenden Spiele ein tiefgrer Sinn liege, fo ftimmen wir am liebften dem neu⸗ 
eſten Forſcher, Hrn. Pfarrer Jakob, in Straubing") bei, welcher in dieſem 
Bildwerke die Geichichte der Verkündung des Evangeliums und den Haupte 
inhalt der evangelijchen Predigt gefunden hat, gewiß ein pafiendes Thema, 
da die Kirche für Miffionäre gebaut worden. Die Bilder würden ji dann 
alfo an einander reihen: Ganz oben erjcheint Chriftus mit dem Buch des 
Lebens, von ihm gehen bie zwölf Apoftel aus, zwei und zwei, um das Heild- 
wort zu verkünden. Die acht Figuren in den Mittelfelvern, die als Säulen 
dienen, find dann bie acht großen Kirchenlehrer der morgen- und abenbläns 
difchen Kirche, wahrhaft die Säulen der Kirche! Dann nahen die brei 
Minner mit Zonfur und Bud, das find die Mifjionäre, die iriſchen Glau— 
bensprebiger, die das Evangelium nach Deutfchland getragen. Unterhalb 
fehen wir die Kirche, eine Fran mit Fiſchleib (wie auf Mündener Miniaturen 
der keuſche Joſeph einen Fifchleib Hat, weil er nur in ver Reinheit wohnen 
wollte wie der Fiſch im reinen Element), welche die Miljionäre ausgefendet 
und autorifirt. Leſen wir dann von ber Linken zur Rechten bie Steinfchrift, 
fo finden wir hier den Hauptinhalt der Heilspredigt vorbildlich und in Wahr- 
heit uns vor Augen geftellt, die Inkarnation (ein Löwe fpeit den jungen 
Löwen aus, bie ewige Geburt!) und ihre Früchte (dev Drache muß die Welt 
[Kugel] von ſich geben), die Auferftehung (Jonas wird vom Fiſche ausge 


’) Im feinem Buche: Die Kunft i. Dienft d. Kirche. Landeh. 1858. 
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ftoßen) und ihre Folgen (die Glaubenden treten auf Schlangen und Bafilis- 
ten, die Hunde und Schweine haben feinen Antheil am Heile). Die Mitte 
des Portals ſchildert dann ven envlichen Sieg des Heilanbs und feiner Kirche, 
die Strafen der Verworfenen, die Genüffe der Seligen und die Glorie des 
Heren, der feine Feinde überwunden (ein Löwe zerbeift ein Thier) und im 
Tympanon nun ruht, als Friedensfürſt, wie Salomon umringt von zehn 
Löwen! So ift es möglich, aus biefer Hieroglyphik tiefjinnige Gedanken her- 
ausznlefen. Was die Ausführung diefer Bildwerke betrifft, bürfen wir nicht 
vergeffen, daß wir hier nicht freie Sculpturen vor und haben, die nach den 
Gefegen ber plaftifchen Schönheit zu beurtheilen wären, fondern bloße Defo- 
ration der Architeltur, bloße Worte in Steinbilvern gefchrieben, meift unge» 
fügig, ſeltſam, mandmal abftoßend, aber finnig und belehrend! In Bezug 
auf die Bauzeit ber Kirche füge ich noch bei, das wohl nur noch die Thürme 
dem erften Bau von 1111 angehören fowie bie zwei kleineren Abfiven, alle 
andern Theile flammen aber ohne Zweifel aus der Zeit, da Gregorius I. 
(vo. 1172—1204) den Abtsftab führte. Jriſche Mönche waren wohl Erfinder 
und Leiter des ganzen Baues und fo erklärt fich die Seltfamfeit und das 
Eigenthümliche des Werkes und feiner Zierden. Bon Heineren Kirchen der 
tomanifchen Zeit wären vielleicht noch Kager, Pittersberg, St. Aegyd, Fries 
densried und Venedig (bei Nabburg) zu nennen. 

Betrachten wir fofort die Entwidlung ber feldftfländigeren Sculptur 
während biefer Periode. Voran ftehen die drei Statuen über den Eingangs- 
thüren in St. Emmerans Vorhalfe, die wir oben beſprochen haben, Chriftus, 
St. Dionyfins und St. Emmeran. Sie find von Holz und bemalt, Ges 
ftalten mit parallelen enganliegenten Falten des Gewandes und ernflem, ja 
herben Ausdruck des Gefichtes. Unter ber Geftalt Ehrifti fehen wir auch 
das Porträt des Bauheren angebracht mit ver Infchrift: Abbas Reginwar- 
dus hoc fore jussit opus. Da biefer Abt zwifchen 1049—1063 regierte, 
haben wir an biefen Figuren wieder einen Maßſtab für die Zeitbeftimmung 
andrer Gebilve von Regensburg. Man fieht, die plaftifche Kunft war damals 
bier noch faft durchgängig befangen in den herfömmlichen, ftarren Typen, 
faft keine Spur eines freieren, natürlichen Lebens ift noch zu finden. Am 
Nächten ftehen wohl die beiven räthfelhaften Steinfiguren am Portal der 
alten Kapelle, welche man die Beichte des heiligen Heinrich nennt. Es 
ſcheint ein figender Priefter zu fein und auf der andern Seite ein büßender 
Rate. Da aber Köpfe und Formen noch den Uranfängen der Kunft ange 
hören, Tann ein Urtheil über ihre Bedeutung und den bargeftellten Akt 
ſchwer gefällt werben. Weberreich ift Regensburg dann an großen Crucifix⸗ 
bildern der vomanifchen Zeit, Chriſtus meift mit Krone und langem Rode 
vorftellend. Man hat diefe Bilder wie es ſcheint am forgfältigften vor Ber 
ftörung bewahrt. So prangen noch ſolche Kreuzbilder in St. Emmeran 
(Georget.), am Thurm von Obermünfter, bei St. Jakob, im Kloſter zum 
hl. Kreuz u. an andern Orten. 
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Die Statuen am Brückenthurm und die berühmten Alteften Grab⸗ 
mäler bei St. Emmeran unb in Obermünfter neigen fich bereits der fol« 
genden Epoche der Gothik zu, der feifche Luftzug der Naturbeobachtung hat 
bereits geweht, die Geftalten find wie die Blumen beim Scheine ver Früß- 
lingsſonne in bie Höhe geſchoſſen und treten in großartigen, wenn auch noch 
etwas ungefügigen und einfachen Formen und Gewändern, mit idealem An« 
flug der Geſichtsbildung entgegen. Ich bin der Meinung, diefe Grabmonu- 
mente von St. Emmeran, das Steinbild des Herzogs Arnulph, des Herzogs 
Heinrich (7995), des räthſelhaften Grafen Warmund von Wafferburg und 
beſonders das der Kaiferin Uta (einer imponirenben Frauengeftalt mit den 
Zürfteninfignien) find entftanden, als der brillante Kreuzgang von St. Em- 
meran gebaut warb im breigehnten Jahrhundert, wie in gleicher Zeit bie 
bewunderten Fürftenbilver in der Krypta von St. Denis bei Paris an ber 
Stelle der älteren ausgeführt wurben. 

Rechnen wir zu dieſen Skulpturen noch etwa den Grabftein des Schotten 
Merodachus in Obermünfter (13. Jahrh.), fo werben wir fo ziemlich 
die Anzahl der erhaltenen beveutenberen Skulpturwerke diefer Zeit erſchöpft 
haben. Mat jieht, die Plaſtik ift meiftene noch als bloße Dienerin der 
Architektur verwendet, freie Schöpfungen Hat fie noch in geringerer Anzahl 
hervorgebracht. 

Mehr waren bereits die Mleinkünfte zur Geltung gelangt, es galt ja 
zahliofe Klöfter- und Kirchenbauten mit heiligen Geräthen und der Innenzier 
zu verfehen. Welchen Charakter dieſe Gebilde damals an fich getragen, fehen 
wir an dem fogenannten Ciborium des Hl. Wolfgang in St. Emmeran, 
ein Achte von Eifenbein mit Apoftelbildern unter Arkaden, noch ziemlich 
ſtarr und tppifch, ebenfo an dem Stab des hi. Wolfgang, an den rei 
emaillirten Reuchtern in St. Emmeran, an dem broncenen Taufbeden 
und an den Thürbefchlägen in Nievermünfter und ähnlichen einen Gebilven. 

Noch übrigt, von den Malereien ver Zeit zu reden, welche fich in dem 
Gebiete Regensburgs und der Oberpfalz erhalten haben. Aber die Schöpf- 
ungen biefer edlen Kunft der Malerei find zu geiftiger Natur, Haben zu 
wenig materiellen Fond, find zu fehr darum ber Beſchädigung und Bernicht- 
ung preißgegeben, als daß ſich eine größere Anzahl fo viele Jahrhunderte 

hindurch Hätte retten können. Wir wiffen die Namen bon mehreren reno⸗ 
mirten regensburgifchen Malern ber Epoche, wir wiſſen, daß alle Wände 
ber Kirchen mit heiligen Malereien geſchmückt geweſen, aber faf alle Werte 
der Art find zerſtört, oder in ben legten Jahrhunderten mit dem leidigen 
Weißquaft überzogen worden. Doch kamen auf ven Auf moderner Kunfte 
forſchung bereits einige Gemälde aus ihrem Grabe hervor, wurden ihrer 
weißen Leichentücher entbunben und laffen jet wieder ahnen, wie reich, große 
artig und finnig die Zier der alten Bauwerke geweſen. So fand man in 
der Oſtabſis von Obermünfter die Darftellung des Martyriums einer Heiligen. 
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Obwohl die Mittelfiger durch einen fpätern Bau vertilgt ift, fo fieht man 
doch noch fiebenzehn Geftalten zur Rechten, einen Papft (mit der frügeften 
Tiara, wie fie ber Doge von Venedig noch getragen), Bifchäfe, Mönche, dann 
einen Fürften mit der Königskrone und mehrere Laien. Vor ihnen fteht eine 
heilige Jungfrau mit Nimbus, wie es fcheint, gebunden. Zur Linfen gewahrt 
man nur mehr einige Figuren (Henfer?), die von einer Geſellſchaft von Teufeln 
inftigirt wird. Trotz einer fpäteren Bemalung an Einzelftellen machen bie 
Bilder doch einen ergreifenden Eindrud. Welch ein Ernſt, welche Feierlich- 
keit umgibt dieſe Seligen, man vergißt das Mangelhafte und mitunter Abges 
zehrte in ber Körperbildung. Diefe Gemälde möchten dem zwölften Yahr- 
hundert angehören, wenn wir Gewandung und Ornamentit als Führerinnen 
hiebei benügen. Etwas fpäter entftanden wohl die Gemälde in ber nördlichen 
Seitenabfis (Kaufe des ſel. Mercherodach) diefer Kirche, die das Pfingftfeft 
vorftellen, Maria figend und umgeben von den Apofteln, oberhalb die Taube 
des hl. Geiftes. Hier ift bereits Bewegung und individueller Ausdruck ges 
wonnen. Die beveutenpften Gemälde der zomanifchen Epoche finden ſich 
aber wohl in ver Todtenlapelle zu Perſchen (bei Nabburg), wo bie ganze 
Kuppel des größeren Rundbaues mit Heiligenbilvern unter Arkadenbögen 
geſchmüdct ift. In der Mitte fieht man das Bruftbild Mariens, eine Lilie 
haltend, Barunter in der Mandorla Ehriftus auf dem Regenbogen figend, 
umgeben von Sternen und ben evangelifchen Emblemen. Maria ift umgeben 
von Engeln und hl. Yungfrauen, die Palmen tragen, Chriſtus von ben zwölf 
Apofteln, die auf goldenen Stühlen figen und ihr Evangelium halten. Wir 
haben hier alfo eine brillante Darftellung des Gerichtes vor uns, ein für 
eine Kirchhoftapelle gewiß geeigneter Schmud! Merkwürbig feheint mir, daß 
wir in ber Mandorla, die Ehriftus umgibt, eine wohl fpätere deutſche Umfchrift 
lefen: Ich bin die Wahrheit und das Leben, wer an mich glaubt, wird ewig 
leben! Die Zeichnung dieſes trefflichen Bilderchelus läßt bereits faſt nichts 
zu wünfchen übrig, auch das Golorit hat oben noch feine ganze Frifche bes 
wahrt, fo daß diefe Gemälde in Perfchen wohl den beften ber romanifchen 
Zeit fi anfcpliegen dürften. — Während auf ſolche Weife die großen Werke 
der Malerei im Strome ver Zeit untergegangen, hat ſich gerade in Regend« 
burg eine Fülle von kleineren Gebilven erhalten, welche auch hieher gezählt 
werben müſſen. Auch bier gilt: Die Eichen hat der Sturm gefnidt, aber 
den Heinen beſcheidenen Veilchen Hat er nichts anhaben lönnen. Ich meine die Werte 
der Eunfvollen Weberei und Stiderei, welche noch inden Schaglammern ver Re⸗ 
gensburger Kirchen aufbewahrt werden. Wie veizend, wie reich an Erfindung, wie 
geſchmadvoll in Bezug auf Farbenwahl find auch dieſe Heinen Gebilde! Man bes 
trachte den Ornat des I. Wolfgang (Mitra und Rafula)bei St. Emmeram, 
den romanischen Ornat im Domſchatze mit bem auf chprifchen Golde einherwan⸗ 
delnden Pfauen, Löwen und Tauben, und bie beiden Ornate (Heinrihs IL) 
in ver alten Kapelle, auf denen Thiere, Pflanzen, geometrifche Formen 
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und Infchriften mit einander abwechfeln. Mit Stanmen bemerfen wir aber, 
daß die Infchriften arabifch und zum Theil aus dem Koran genommen find. 
Diefer Fund gibt und einen merfwärbigen Beitrag zur Kulturgefchichtel 
Unfere Fürften Deutfchlands erhielten diefe Stoffe und Gewänder zum Theil 
von den maurifchen Fürften auf Sicilien zum Geſchenke, zum Theil fauften 
fie diefelben bei ihren Römerzügen in den dortigen Seidenmanufakturen, bie 
damals in höchiter Blüthe ftanden. Diefe Gewänder wurden dann meift erft 
fpäter in chriftliche Paramente verwandelt und fo kommt es, daß man Koran- 
fprüche, die man damals freilich nicht erkaunte, an Kleidern des chriftlichen 
Kultus am Altare zu lefen vermochte. Nur das fogenannte Rationale im 
Domfhage macht davon eine Ausnahme, e& ift ficher eine deutſche Arbeit 
des dreizehnten Jahrhunderts. Es war ein Ehrenkleid mancher Biſchöfe, 
ähnlich dem Ephod des Hohenpriefters im alten Bunde, geſchmückt mit Fir 
guren an ber Vorder⸗ und Nüdjeite. Wir erbliden darauf die zwölf Stämme 
Siraels (Altes Teftament), die zwölf Apoftel neben Epriftus und Maria 
(N. T.) und in den Medaillons des Schulterblattes die Geftalten der &e- 
rechtigkeit und Barmherzigkeit (Inſchrift: Justitia et pax osculatae sunt), 
die im Erlöfungswerke fich verbunden, eine überreiche prachtvolle Arbeit. 
Biſchof Berthold von Eichftäbt foll dieſes Prachtftüc hier gelaffen haben, als 
er das Bisthum Regensburg verwaltet hatte. Das find die Ueberrefte ver 
zomanifchen Kunf, die wir in Regensburg unb ber Oberpfalz zu finden vers 
mochten. 


Prittes Kapitel, 
Werte ber Gothit. 


Die gothifche Bauweiſe fheint in dem zweiten Drittheil des breizehnten 
Jahrhunderts in Negensburg eingezogen zu fein. Zuerft treten nur fchüch- 
terne Verſuche hervor, den Spigbogen anzubringen. Es liegt ein eigener 
Neiz in dieſen erften Verfuchen, es ift ein Sehnen und Streben über das 
Bisherige hinauszukommen, ohne daß man ſich noch Har des Zieles bewußt 
wäre. Bis zum Ende des Jahrhunderts faft ziehen ſich diefe Verſuche hin, 
wie vielleicht nirgends fehen wir Hier das allmählige Werden des Styles. 
Da fteht voran als Mufter diefes Greifens und ZTaftens nach einem Neuen, 
ohne daß man das Alte verlaffen will, die Ulrichskirche in Regensburg, 
die als Pfarre des Domes gedient. Es ift ein Viereck ohne Chorbau mit 
höherem Hauptſchiff, das jegt flach gededt ift, niederen Seitenfchiffen, welche 
Gurtengewölbe und Pfeilerbünvel haben, einer Vorhalle mit zierlihen Säulen 
und ringsumlaufenden Emporen. Vom alten Styl ftammt noch bie Anlage, 
die Anwendung ber Kreuzgewölbe und Bandgurten, das Rundportal im Süven 
mit dem Bilde Chrifti, den zwei Engel umgeben. Dagegen find fchon dem 
neuen gothiſchen Style entlehnt die Säulenbündel, die Spitzbogenarkaden, 
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bie Strebepfeller und Bögen am Außenbau, die zwmölfftahfige Nofette an 
der Facade und der Thurmbau an ber Seite. Sonderbarer Weife hat 
der Meifter über den Epigbogenarfaden im Innern plöglih wieder Rund« 
bogennifchen angebracht, plötzlich feheint ihn Rene erfaßt zu haben ob der 
tühnen Neuerung, er kehrt wieder zum traditionellen Rundbogen zurüd. Die 
Kirche kommt um's Jahr 1250 zuerft vor, fie wird damals vollendet geweſen 
fein, nur der gothifche Gewölbbau im Often ift fpäteres Werk (0. 3.1340?) 

Dafjelbe Gepräge des reizenben frühgothifchen Sthles zeigen noch meh» 
rere Bauten Regensburgs: Voran fteht der nie genug zu rühmende Kreuz⸗ 
gang von St. Emmeran (3 Seiten), in den Conftructionstheilen bereits 
ganz gothtfch, in den Details, Kapitälern, Sodeln, Ornamenten noch ganz 
an romanifchen Motiven hängend. Wahrhaft ein Paradies, in Stein aus 
geführt, mit Pflanzenformen aller Art und Thieren aller Gattungen ange 
fallt an Säulenfüßen und Knäufen, während aus dem Himmel des Gewölbes 
von den Schlußfteinen Heilige und ihre Sinnbilver herabbliden. Und dann 
erft das Portal mit feiner Verengung, feinen Säulen, Pfeilern und Zichzack⸗ 
kränzen, wahrhaft in kleineren Verhältniffen eine würbige Thüre des Para⸗ 
dieſes, wie bie des Ghiberti! Er if zwiſchen 1230—60 gebaut und mit 
den Zeichen der Steinmegen verſehen, die daran gearbeitet. 

Der Kreuzgang von Niedermünfter (eine Seite) entſtand gleichfalls 
in diefer Zeit, fowie der Borbau von St. Emmeran, eine Arkadengallerie 
mit Säulen und Gemälven; 

Bedeutender iſt bie fechsedige Katharinenkapelle bes Spitals zu 
Stadtamhof mit Spiggewölben, prachtvollen Säulen und Rundgurten (geb. 1270). 
Auch der Weftbau von St. Gilgen muß hieher gerechnet werden. 

Auſſerhalb Regensburgs entftand Walders bach (entjtellt) und das 
Schiff ſammt Empore von Seligenpforten (ungef. nach 1240) um dieſe 
Zeit und mit dem bezeichneten Gepräge. 

Zur vollen Herrichaft gelangte der gothiſche Styl im Chorban bes 
Domes von St. Beter, zu weldem i. I. 1275 ver Grunpftein gelegt 
wurde durch den großen Bifchof Leo dem Thundorfer. Als erfter Baumeifter 
erſcheint ein Meifter Ludwig, aus einem Regensburger Rathögeichlecht. Zwar 
bat fi der Bau des Domes zweihundert Jahre hindurch eritredt, er zählt 
viele Bauherren und Baumeifter, aber im Wefentlichen ſcheint man beim 
arfpränglihen Plan geblieben zu fein. Wir geben darum fogleih hier eine 
kurze Schilverung des ganzen Domes, ber fich jeder deutſchen Kathedrale an 
die Seite ftellen darf. Es ift ein Hauftein-Bau mit drei Schiffen, einfchife 
figem Chor, einem Kreuzichiff, das aber faft nicht ausladet, zwei Thiirmen 
am der Weitfeite, die freilich unvollendet blieben, wie der Mittelthurm ganz 
ausfiel, und einem brillanten Faqadenbau. Eigenthümlich ift, daß der Meifter 
im Ehore die Wirkung des franzöfifchen Kapellenumgangs dadurch zu erreichen 
füchte, daß er jedes Ehorfenfter in zwei übereinander geftellte Fenſter zerlegte 
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und zwiſchen beide noch ein Triforium (Gang) einſchob. Ein ganz origineller 
Verſuch! Auch die Geſtaltung der Streben im Chore iſt beachtungswerth, ſie 
ſind faſt nur als Dekoration aufgefaßt. Hohe Bewunderung verdienen die 
Details, die verſchiedengeſtalteten Fenſter, die älteſten Pfeilerbündel mit den 
kelchförmigen Kapitälern, die Weinberge, Fialen, Kreuzblumen, Geſimſe und 
Waſſerſpeier. Die ganze deutſche Pflanzen- und Thierwelt in unendlicher 
Abwechslung hat ihre Vertreter hieher gefanbt. Auch die Verhältniſſe des 
ganzen Baues find bie glüdkichften. Der Chor ift 103 lang, 120° Hoch und 
40° breit, während bie Länge bes ganzen Baues 405°, die Breite ver Mit 
telhalfe 135'%, die Höhe 125° beträgt. Der Flächeninhalt umfaßt 39,330 
Buß. Gerade diefes ſchöne Ebenmaß zwiſchen Höhe und Breite und Länge 
gibt diefem Dome einen unverfennbaren Vorzug vor hundert andern und 
bewirkt den wunderbaren Eindrud auf Jeden, ber den Innenraum des Domes 
betritt. 

Noch übrigt von den bedeutendſten Baumeiftern zu reben, die an biefem 
Werke ihre Kunftfertigfeit ausgeübt haben. Auf den Meifter Ludwig (} 1306) 
folgt ein Meifter Albrecht, dann Heinrich der Zehentner (1350), Liebhart 
der Mynner (1440), Andreas Egl (1448) und Conrad Roriger. Diefes 
berühmte Gejchlecht blieb jett fait biß zum Schluß des Dombaues bei dieſem 
Amte, Matthäus (1470) und Wolfgang Roriger (1507) folgten ihrem Ahnen 
mit wunberfamem Gefchide, bis ber legtere im Künftlerübermuth fich erfühnte, 
aud den bisherigen politifhen Bau des Gemeinweſens umzuſtürzen und nad 
feinem Geſchmack neu aufzuführen, welches Beftreben ihn ber Henkershand 
überlieferte. Der letzte Meifter des Werts war Erhard Hehdenreich (—1524), 
der auch in Ingolſtadt an ber Liebfrauenkirche gebaut hat. Diefe Meifter 
haben aber eine Fülle von tüchtigen Gefellen um fich gehabt, im Norben des 
Domes ftand die Bauhütte, noch ſieht man den Stein, auf welchen alle 
Geſellen ihre feltfamen Zeichen eingemeißelt haben. 

Bei der Beurtheilung des herrlichen Dombaues darf man enblich auch 
nicht vergeffen, welch trefiliches Material in der Nähe ſich anbot. Von 
Kapfelberg bei Abba kam die Mehrzahl ber tüchtigen Hauſteine herges 
ſchwommen und war in Kürze zur Stelle geſchafft. Diefer ſcheinbar unbe 
deutenbe Faktor ift von hoher Wichtigkeit! Nur wo folches Material, konnte 
im Mittelalter ein fo kunſtherrliches Gebilde der Architektur entftehen. Der 
Dombau von Regensburg mit feiner Bauhütte wirkte ringsum wie ber erfte 
Finkenſchlag im Frühling. Bald war das Echo der Hammerfchläge am Dome 
nah und ferne zu vernehmen, überall erhoben ſich bald gothifche Bauten in 
der Stabt und im Bisthume draußen, die an der Bauhütte Eingefchulten 
waren meift bie Schöpfer diefer Werte. Wir wollen die beveutfamften der⸗ 
felben hervorheben, indem wir nochmal- auf das treffliche Material und vie 
dadurch mögliche Eleganz und reiche Drnamentation der Bauten hinweifen. 

Voran fteht die Dominikanerkirche in Regensburg (von 1273—77), 
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das Hochintereffante Mufter der Einfachheit, Strenge und Zwecdmäſſigkeit, 
womit bie Bettelorven ihre erften Kirchen ausführten; ebenbürtig ift bie 
Minoritenkirche in Regensburg, ein großartiger Schiffban, gleichfalls in 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts ausgeführt, dreiſchiffig, flachbevedt, mit 
Säulen ſtatt der Pfeiler. Der reichgothiiche Chor ſcheint erft im 14. Jahr⸗ 
Hundert Binzugefommen zu fein. 

Bon Heineren Bauten in Negensburg gehören dieſer Periode bes vollen» 
beten Styles an die Thomaskapelle im Nömling, und der Chorbau von 
St. Bilgen. 

In der oberen Pfalz verdienen Erwähnung: Die ſchöne Pfarrkirche 
von Nabburg mit zwei Chören im Often und Weften, und einem groß 
artigen Kreuzichiff (um 1421 erbaut); 

bie Georgskirche In Amberg mit der Anlage von brei Thürmen 
an ber Fagade (1367), fpäter durch den Zopf entftelit; 

die Lewin'ſche Kapelle in Amberg, einfchiffig, mit erferartigem Ehore 
und herabhängender Krönung der Rippen, höchſt zierlich; 

die Pfarrkirchen von Sulzbad, von Efhenbad, von Neumarkt, 
mit trefflichen Portalen, von Neunburg, von Stadtkemnath, bie Klo- 
fterfiche von Gnadenberg (Ruine), die Kirche der Karthauſe Brüel und 
von St. Martin in Amberg mit großartiger Thurmanlage und feltenen 
Emporen an ven Seitenwänven (1421 begonnen). 

Den Schluß macht die Rupertsfirche zu Regensburg (Chor voll. 1501). 

Am Anfange des fechzehnten Jahrhunderts fehen mir auch in biefen 
Gegenden die Gothit ihrem Verfall entgegeneilen, der Spikbogen verwandelt 
fih wieder in den Rundbogen, die hochſtrebenden Verhältniffe fallen hinweg, 
Rippen, Maßwerke u. f. f. dienen nur mehr als Decoration, werben zum 
magern und nüchternen Linienwerk oder alle Formen verjinfen in einen Strom 
von Zierrathen. Das bedeutendſte Werk ver Zeit iſt die Neupfarrkirche 
in Regensburg (1519). 

Wenn wir auch noch die Kapellen, alle theifweifen Umbauten im gothifchen 
Style (Chöre, Kreuzgänge) und bie reiche Dekorationsarchiteltur (Kanzeln, 
Altären, Tauffteine) aufzählen wollten, würden wir fein Ende finden. Die 
bebeutenbften Kreuzgänge ber Zeit find wohl zu betrachten. Der Doms 
Treuzgang in Regensburg begonnen 1410, mit feinen legten brillanten 
Theilen, welche Wolfg. Roriger ausgeführt, bereits dem Uebergange in bie 
Renaiffance angehörend, der Kreuzgang im Mofter hi. Kreuz zu Negend- 
burg (flachgededt mit ſchönen Fenſtermaßwerken und Glasgemälden aus bem 
14. Jahrh.), der Kreuzgang im Dominikanerkloſter bafelbft 1415, ver 
gleiche Bau an ber Kirche Seligenpforten (zum Theil zerftört). Unter 
den Saframentshäuschen überragt das bes Domes alle andern, es ift 
gleichfalls ein Wert Roritzers v. I. 1498. Andre ber Art find noch in St. 
Emmeran und in ber alten Kapelle erhalten. 
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Worin dann Regensburg alle deutſchen Städte übertrifft, das ift in 
einer hochintereffanten Auswahl von Altären aus allen Epochen der chriſt · 
lichen Kunſt, hier kann man bie Öefchichte des Altares ftubiren wie nirgends. 
Wir haben ſchon oben auf zwei romaniſche Altäre hingewieſen. Ebenſo 
befigt Regensburg acht herrliche Eiborienaltäre (15. Jahrh.), wovon fünf im 
Dom, brei in Nievermünfter ſich befinven. Es find dieſes Altäre, von vier 
Säulen umgeben und mit einem Baldachin überfpannt. Zwiſchen ven Säu— 
len waren einft koſtbare Teppiche, die zugefchloffen werben konnten, um das 
Heilige Unbeiligen zu verhüllen. Auf diefe folgten bie Klappen- oder Flügels 
altäre, Schreine, beren Seitentheile geöffnet oder zugethan werven konnten. 
Welch ein Reichthum an ſolchen Altären ift noch im ganzen Gebiete ber 
Oberpfalz vorhanden! Ich nenne nur bie zierlichen Altärchen der Gothik in 
der alten Kapelle, in St. Leonhard, am Kirchhof von St. Rupert in Regend- 
burg, die Atäre zu St. Wolfgang bei Belburg, zu Prüfening (Pfarre), zu 
Kneiting, zu Teublig, zu Trausnig, zu Tirſchenreuth (St. Peter), endlich in 
der Schloßfapelle zu Wörth an ver Donau. Doch au die Ranzeln (im 
Dome, in Kneiting, in Kager, in Ammerthal, in Nabburg) wollen als Ges 
bilde der Gothik genannt fein, welche in ihrer Art eben fo originell in Er⸗ 
findung und vollendet in der Durchführung find, als die bewundertften 
Kirchenbauten, nicht minder die ZQauffteine zu St. Rupert, zu Am— 
berg, zu Sulzbach, und die Brunnen im Dome und in ber alten 
Kapelle. Endlich dürfen wir auch die glänzende Entwidlung ber Eipile 
architektur im biefer Zeit nicht mit Stillſchweigen übergehen. Die 
Rathhäuſer zu Regensburg, zu Amberg, in Neumarkt vor Allen 
zeugen vom Reichthume, von dem feinen Geſchmack und dem ſtolzen Selbft- 
bewußtfein der Bürgerfchaft diefer Städte, die durch die Gunft ihrer, Fürften 
und durch bie Theilnahme am Welthandel, deſſen eine Hauptſtraße von Nürn⸗ 
berg Über Regensburg nach Venedig führte, zu großer politifcher Bedeutung 
gefommen waren. 

Wenden wir fofort unfer Auge ven Schöpfungen ver Plaſtik in biefer 
Periode zu. Es läßt ſich erwarten, daß bei der großen Anzahl von ent 
ftehenven Kirchen eine Fülle von Bildwerken zu ihrer Ausftattung verlangt 
wurde und die Bauhütten von Regensburg und Nürnberg beſaſſen tüchtige 
Meifter genug, um einen Wald von Heiligenbilvern aus Stein und Holz zu 
meißeln. Damit haben wir auch ven Charakter dieſer Gebilde ſchon ange 
deutet. Die Mehrzahl ift tüchtige Steinmegenarbeit, kräftig, charakteriftifch, 
und technifch bewunderungswürdig, aber ber Hauch ber Anmuth, das Ges 
präge höherer Spealität fehlt ihnen zumeift. Doch find auch hier Gebilde 
erhalten, die an Zartheit, Tiefe ver Empfindung und himmliſcher Liebenswürdige 
keit felbft den Autiken an die Seite geftellt werden können. Es bedarf kaum 
der Bemerkung, daß auch in dieſen Gegenven bie plaftijchen Arbeiten des 
vierzehnten Jahrhunderts ten idealen Anforderungen mehr entiprechen, im 
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Laufe des fänfzehnten aber immermehr zur bloßen Natürlichleit und von da 
zum berben Nealismus herabfinten, wenn auch die Meiffelfertigfeit immer 
mehr Staunen erregt. Um von der Fülle von Arbeiten der Skulptur nicht 
ererädt zu werben, müffen wir eine Scheidung vornehmen, bie Werke in 
gewiffe Gruppen theilen. Wir unterſcheiden Grabdenkmäler, Statuen 
und Metallarbeiten. 

Unter den Grabdenkmälern ber älteren Zeit zeichnen ſich vor allen bie 
Hochgräber von S. Emmeran aus. Der Grabftein der |. Aurelia, auch 
einft eine ſolche erhabene Tumba, zeigt und biefe Jungfrau wie eine Erfcheie 
nung aus dem Ehore ber Seligen mit folher Anmuth, Zartheit und kind« 
licher Unſchuld ausgeftattet, daß der Beichauer von dem Bilve fi faum 
mehr trennen kann (1330). Aus der gleichen Zeit ftammen bie Hochgräber 
des Hl. Emmeran und des Hl. Wolfgang. Wie ſtattlich und feierlich 
liegen fie ba in ihrer bifchöflichen Rüftung unter dem Gezelte des Grabfteins, 
wie fiegreiche Feldherren nach mühenollem Kampfe! Nicht zu zählen find bie 
übrigen prachtvollen Grabmäler (3. B. das NRanftingergrab in Obermünfter) 
in Regensburgs Kirchen und im Domkreuzgange. Von den Grabmälern im 
Gebiete der Oberpfalz find die großen Tumben des Pfalzgrafen Rupert in 
der Martinslicche zu Amberg (15. 3.) und das des Pfalzgrafen Otto in ver 
Hoffirche zu Nenmarkt rühmender Erwähnung werth. 

Gehen wir zu den Einzelnftatuen und Gruppen über, fo dürfen wir nur 
die Skulpturen des Domes in's Auge faſſen, gewiß haben die alten Stein 
metzen das Trefflichfte hieher geftellt, deſſen fie fähig waren. Es find Ge— 
bilde ans allen Epochen ver Gothik, theils hiſtoriſche Perſonen, theils fym« 
bolifche Geftalten. Wie der alte Spartaner feinen Knaben trunfene Sklaven 
zeigte, um fie vom Lafter ber Trunkenheit abzufchreden, fo ftellten die alten 
Meifter hier rings an die Kirchenwand von Auffen thieriſche Geftalten hin, 
die die Häßlichfeit der Hauptjünden zur Anfchauung bringen. Da ift zu 
fehen das hoffärtige Roß, die unreine Luft der Hunde und Schweine, die 
Gemeinheit des Geizes (die Juden, welche an der Schweinsmutter fangen), 
die Schaltheit und Gefräffigkeit des Fuchſes u. dgl.') Die Perlen der hei 
ligen Skulptur find aber am einzigen Weftportal zufammengedrängt zur 
Krone, welche bie Gottesmutter umgibt. Sie, deren Lebensjcenen uns in 
Mitte vor Augen treten, erfcheint bier als Königin der Propheten, ber 
Apoftel, der Martprer, der Iungfrauen und Belenner, weßwegen alle biefe 
Chöre ihre Vertreter hieher gefenbet haben. Einzelne Figuren find von wun« 
derbarer Vollendung und hohem Liebesreiz. Man betrachte nur bie Statue 
des Evangeliften Johannes, ober die der hi. Margaretha, welche man bie 
Geliebte unſers Schwanthaler nennen könnte, benn er war immer gefefielt 
von ihrer Schönheit und nannte fie die Königin ber Statuen des Doms, 
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Das ganze Portal darf den reichiten und großartigften der Welt an bie Seite 
treten! Huch den Innenbau zieren Statuen der Apoftel und anbrer Heiligen. 
Wohl könnten wir noch mehrere Delberggruppen (St. Emmeran), Paflions« 
bilder und Holzftatuen in Hülle in und auffer Regensburg aufzählen. Uber 
zur Charakteriftif reicht da Ganze ans. 

Nur die Metallarbeiten bedürfen noch ver Erwähnung, da eine 
große Anzahl derfelben fich erhalten Hat. Auch gehörten Regensburgs Gold» 
ſchmiede zu den berühmteften im heiligen römifchen Reiche. Unter den Me 
tallarbeiten trägt den meilten Ruhm das Grabmal ver Tucherin im 
Dome, gegofjen von Peter Viſcher i. 3. 1521, Jeſus mit den Schweftern 
des Lazarus vorftellend, etwas flach aber von wunderbarer Ausführung. 
Würbig reihen ſich an bie großen und Heineren Neliquienfchreine und Gefäſſe 
in Regensburg, fo der herrlihe Schrein des hl. Emmeran in ver Kirche 
dieſes Heiligen (1423), ein köſtlicher Dom mit allen Details, das Email 
täftchen im Domſchatz (14. 3.) und die Oftenforien in Niedermünfter. 

Auch von brillanten Trag- und Stehlreuzen hat Negensburg noch 
einen ziemlichen Vorrath, fo das berühmte böhmifche Kreuz, vom König 
Ottokar hieher geſchenkt, das Andreaskreuz mit Filigran und Niello und noch 
ein brittes mit den Evangeliften im Domſchatz. Unter den gothiihen Kelhen 
ftehen voran bie zwei im Domſchatz, dem ſich bie einer in St. Emmeran, 
Reichenbach, Nievermünfter, Wadersvorf anfchlieffen. 

Gothiſche Monftranzen befitt no St. Emmeran, Burglengenfelv, 
Breitenbrunn, Nabburg, Hahnbach, Obermünfter, während wir gothiſche 
Bifchofsftäbe noch im Domſchatz und in ber alten Kapelle finden. Die Gold» 
ſchmiede Meifter Conrad Luchs, Ulrich Eiber (1297—1323) und fpäter Hans 
Heyfinger (1503) möchten bei diefen Arbeiten betheiligt gewefen fein. 

Es übrigt noch, die gleichzeitigen Schöpfungen der Malerkunft aufe 
zuführen, welche fi in Regensburg und der Oberpfalz erhalten haben. Wir 
tönnen Wanpgemälve, Tufelmalereien, Glasgemälde, Nadelmalereien und 
Miniaturen unterfcheiden. Merkwürdig ift, daß fi auf diefem Gebiete faft 
feine Spur von Wandgemälden der Gothik erhalten hat. Denn bie Heine 
Kreuzigung in St. Stephan und die Gemälde an der Façade und Vorhalle 
von St. Emmeran find zumal bei ihrer Uebermalung kaum ber Erwähnung 
werth. Es ſcheint hier der Weißquaft mit einer Emſigleit und Verſchwen⸗ 
dung über alle Kirchenwände hingebreitet worden zu fein, jo daß feine Blüthe 
vor dem Leichentuch verſchont blieb. 

Deſto reicher ift Regensburg, ja die ganze Oberpfalz, noch an herrlichen 
Glasmalereien, in diefer Hinficht wohl die reichite aller baprifchen Bros 
vinzen. Der Dom allein hat in den Fenftern des Chores, des Kreuzſchiffes 
and ver Seitenfchiffe eine folche Fülle aus vier Jahrhunderten, daß baraus 
faft die ganze Geſchichte der Glasmalerkunft erholt werben könnte, es find 
Teppiche mit Eingelnheiligen, Medaillons, große Hiftorifche Bilder, kurz alle 
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Arten ber Darftellung durch biefe Kunft, einzelne von höchſter Vollendung, fo 
die Himmelfahrt des Herrn und der Heimgang Mariä im Norden und Süs 
den bed Chores. Die Mehrzahl dieſer leuchtenden Bilder, die noch alle 
Farbenglut ſich bewahrt, ftammt von den Biſchöfen und Dignitären von 
Regensburg (die im Chorhaupt find vom Dekan Konrad von Schwarzenburg 
geftiftet 1330), andre von Ranonifern und Patriciern der Stadt. Von ven 
Glasmalern, deren Hand biefe Werke’ gefchaffen, wiffen wir den Hanns Siber von 
Landshut und Leonhard Zauner von Negensburg zu nennen. Aus der Frühe 
zeit der Gothik ftammen auch die gemalten Fenſter im Kreuzgange des Klor 
fters zum hl. Kreuz, meift fymbolifcher Art, aus der Spätzeit die heraldiſchen 
Bitter in der Neupfarrlicche zu Regensburg. 

Auch im Umtreife des Bezirkes finden ſich noch manche Gebilde ver Art. 
So in ber Pfarrkirche von Nabburg (Scenen aus Jeſu Leben), in der Mar- 
tinsfirche zu Amberg (15. Jahrh.) und befonvers bie köſtlichen Gemaͤlde in 
den Fenſtern der Lewinifchen Kapelle zu Amberg (Anf. d. 15. 9.). 

Für die Tafelmalerei haben bie alten Regensburger Meifter wie 
es ſcheint, weniger Geſchick oder Gelegenheit gehabt. Nicht bloß daß und 
bier die Namen weniger Meifter ver Malerkunſt aufbewahrt find, felbft dieſe 
Wenigen feheinen Eingemwanderte aus Oberbayern, fo Schilt und Schwarz 
(1485—1500). Und au die Zahl ver erhaltenen Gemälde auf Holz ift 
verhäftnißmäßig geringer und ihr Charakter deutet theils auf oberbayrifche, 
theils auf Nürnberger Werkftätten. Auch erfcheint und. das Loos der Maler 
in diefen Gauen nicht glänzend und anlodend, wenn wir erwägen, daß Ulrich 
Altorfer 1491 von Regensburg abziehen mußte, weil er die 10 Pfenninge 
Stener nicht auftreiben konnte, und daß Michel Oftenvorfer Hier im Bürgers 
fpital fein Leben nur kärglich zu friften vermochte. 

Doch hat ſich auch in Regensburg und der Oberpfalz meift an Altären 
eine Anzahl von Holzmalereien erhalten, welche immerhin unfere Beachtung 
und Betrachtung verdienen. 

Das bebeutenbfte Gemälde möchte im Gange des Kloſters zum HI. Kreuz 
in Regensburg fich befinden, wohl noch aus dem Anfange des fünfzehnten 
Iahrhunderts. Es ift ein großartiges Bildwerk, die Darftellung aller Hel« 
gen. Wir fehen Bier die Erzengel, Engel, Patriarchen, Propheten, Apoftel, 
Martyrer, Lehrer, De Sungfrauen (electae fantet bie Infhrift), die Ordens⸗ 
männer (confessores caste viventes) und die übrigen Belenner, alle in 
heiliger Ruhe neben einander ftehenb, voll ver Seligfeit nach Oben blickend 
ımb Balmen in den Händen tragen. Die Hauptinſchrift (Principes con- 
gregati sunt cum deo Abraham. Regnabit dominus in perpstuum, in 
saeculum saeculi laudabunt te) deutet darauf hin, daß hier bie Fürften 
alter Heiligen verfammelt feien, und aus ber Hervorhebung der Iungfrauen 
(fie ftehen vor den Bekennern) fieht man, daß das Bild ſchon urſprünglich 
für das Frauenlloſter gefchaffen worden. Nicht leicht wird aber ein Bilb 
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gefunden werben, das mehr Anmuth, Lieblichkeit und Kindlichteit der heiligen 
Geftalten in fich vereinigte, es ift ganz in ber Weife der alten Kölner Bilder 
ansgeführt, ein newer Beweis, daß ber mächtige Einfluß jener Schule ſich bis 
zum Süden Deutfchlands erftredt habe. 

Die Gemälde an den Flügelaltären ven St. Leonhard, am Kirchhof von 
&t. Rupert und am erften Altar des hiſt. Vereines ftammen wohl von Nürn⸗ 
berg und find aus einer der mit Wohlgemuth gleichzeitig blühenden Werk⸗ 
ftätten hervorgegangen, Träftig, farbenfrifch, erbauend. Höhere Bedeutung 
für die in Regensburg felbft blühende Malerei haben die Werke des Albrecht 
Altorfer, ber zwifchen 1512 und 1538 hier lebte und wirkte, und bie bes 
Michel Oftendorfer, ver 1519—1558 in Regensburg feine Kunſt aus« 
übte. Von erfterem befigt ver hiftorifche Verein einen Altar, welcher mit 
Gemälden geſchmückt ift. Sie ftellen dar in Mitte die Geburt, auf den 
Flügeln die Einfegung des Abenpmapls und die Auferftebung, an den Außen- 
feiten die Verkündigung, derbe Geftalten mit dunkler Färbung, ohne idealen 
Zug. Es ift ein ächtaltbayriſcher Meifter, ver dieſe Bilver gefchaffen. Wichtig 
ſcheinen fie veßwegen, weil bier die Lanvfchaft zuerft mit Vorliebe behandelt 
ift, fo daß man faft die Figuren nur für Staffage halten möchte, alfo die 
Anfänge ver Landſchaftsmalerei treten und hier entgegen. 

Im gleichen Lokal fteht auch (aus St. Rupert?) ein Altar, den Michel 
DOftentorfer mit Bilvern verfehen hat. Die Wahl der Gegenftände und der 
leidenſchaftliche Ausdruck aller Köpfe veutet auf vie ftürmifchen Jahrzehende 
der beginnenden Reformation. Einerſeits finden wir das Leben Eprifti vor⸗ 
geftellt, andrerfeits das Gnavenleben der Chriften, vie Verlündung des Got» 
teswortes an fie, vie Taufe, die Beichte, die Spendung des Abendmahls unter 
beiden Geftalten. Die Entwürfe entbehren nicht einer gewiffen Originalität, 
aber Auffaffung und Ausführung find ziemlih roh und machen ten rafchen 
Verfall der Kunft zum verbften Realismus recht anſchaulich. Wan findet 
auch andre Schäpiungen der Tafelmaferei noch im gleichen Lokale, ebenfo im 
Mufeum des cpriftlihen Kunftvereing, in Privatfammlungen (3. B. des Hrn. 
Kränner, der Fräulein Diepenbrod) und an ven Flügelaltären in ven Kirchen 
der Diözefe. 

Bon Miniaturmalereien der Zeit befigt das Klofter ver Domini 
lannerinnen zum bi. Kreuz in Regensburg noch einen ftattlihen Reichthum. 
So hat man dort noch ein Lektionar mit finnigen, köſtlichen Miniaturbilvern 
aus dem Ende des breizehnten Jahrhunderts, zwei Leftionarien von 1446 und 
1452, Autipgonarien (d. 1491) und veichverzierte Breviere. Diefe Kunft« 
fhäge find aber zumeift von den fliehenden Schweitern des Katharineulloſters 
aus Nürnberg zur Reformationgzeit mitgebracht worden. ” 

Sehen wir uns zum Schluß noch um um bie Werke der Nadelmalerei 
und Weberei, welde unter dem Wehen befjelben Kunftgeiftes aufgeblüht 
find, fo kann Regensburg auch hievon noch würdige Mufter aufmweifen. Zier« 
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liche Stickereien zeigt das Mufeum des chriftl. Kunftvereins (aus Windberg) 
and ebenfo ver Schag des Domes. 

Die mertwürbigften Mofaikftidereien find aber vie Teppiche ver Weſt⸗ 
wand im Fürftenzimmer des Rathhauſes zu Negensburg. Das Minneleben 
des Mittelalters erſcheint dort in vielen Scenen wiebergegeben. Sie ftammen 
aus dem Beginn ber Periobe. “ 

Damit find wir auch fehon auf die Webereien Kinübergeleitet. Denn 
derſelbe Saal enthält auch gewebte Teppiche, welche alle Arbeiten ver Art in 
Bayern übertreffen und eine wahre Fundgrube für bie Gefchichte der Malerei 
amd für Symbolik des Mittelalters bilden. Ich meine beſonders die zierlichen 
Teppiche der Rordwand aus bem Ende des vierzehnten Jahrhunderts. In 
diefer fampfburchwüßlten Zeit hat man auch auf ben -Teppichen am Tiebften 
Kämpfe dargeftellt ; aber nicht Schlachten, die einmal gefchlagen worben, 
ſondern Kämpfe, die fi durch das ganze Leben ver Menfchheit und jedes 
Einzelnen Hindurchziehen, es find bie Kämpfe des Guten und Böfen, ber 
Lafter gegen die Tugenden. Da fehen wir einerfeits bie natürlichen Tugenden 
als zarte Jungfrauen auf einer Kampfwiefe fich meffen mit dem entgegenge- 
fegten Laftern. Wie ift an den Bildern Alles belehren, Gewandung, Waffen, 
Wappen, Bahnen, Helmzier, Haltung und Infchrift! Voranreitet die Hoffart 
auf ftolzem Roſſe, eine dreifache Krone auf dem Haupte tragend, auf dem ber 
eitle Pfau ſich wiegt, im Schilde prangt der Wine, auf der Fahne ber Adler, 
durchaus ftolze Tiere! Im Spruchbande fteht die Inſchrift: 

Ich bin Hoffartig und verwegen, 
Unb tret ich nieder was ich ſehen. 

Dagegen kampft an bie Demuth, eine zarte Geftalt, Blumen umranten 
das Haupt, auf dem Schilde erſcheint ein Engel, auf der Fahne Eprifti Bild. 
Sie fagt vol Milbe: 

Ih hoffe Dich zu beſzern. 
Bein befern hochfart dich Ian. 

So reihen ſich fieben Paare von Kämpfenden an einander. 

Auf ber andern Seite werben bie übernatärlichen göttlichen Tugenden 
Glaube, Hoffnung und Liebe in ihrer Burg beftärmt won den brei ganz gott« 
loſen Laftern, Unglaube, Verzweiflung und Haß. 

So war biefe Zeit. des Mittelalter auch im Kleinen erfindungsreich, 
tieffinuig und gefhmadvolt! 

Das wäre bie Ueberficht über alle beveutenberen Werke der Bothit auf 
dieſem Gebiete. 


Viertes Kapitel 
Werte der Nemaiffance und des Roloko. 
Früßzeitig Hält in Regensburg und in ber Oberpfalz bie italienifche Re⸗ 
naiſſance ihren Einzug. Die Kirche zur ſchönen Maria (Neupfarre) war das 
Baverla I. 11 


162 Oberpfalz u. Negensburg. 


letzte Wert beutfcher Kunſt und deutſcher Meifter. Und wie ſehr neigen fich 
auch Hier fchon alle Formen ver altrömifchen Bauweiſe zu, alle fonft fedaufe 
fpringenven Glieder des Baues bleiben näher der Erde, der Spigbogen rundet 
fi immer mehr, alle Ornamentik geht in frembe Bildungen und in Kröpfe 
werf über. Jutereffant ift es, am freiftehenden Thurme von St. Emmerau 
dieſe Umgeftaltung der gothifchen Motive (Sordel, Baldachine) zu betrachten: 
In ven letzten Jahrzehnten des fechzehnten Jahrhunderts war ber Umſchwung 
vollbracht, die Gothik war vollfommen abgemworfen, der römiſche Bauftyl hatte 
die alleinige Herrſchaft errungen. Die alten Säulenorbnungen kommen überall 
zur Anwendung, der Zagabenbau ber römiſchen Tempel, ver Dreiecksgiebel 
über Thüren und Fenſtern, das Tonnengewölbe und der Kuppelbau, bie Ge 
fimfe und Lifenen der Römer erſcheinen auch bier bei jedem Kirchen- und 
Pallaſtbau. 

Der bedeutendſte Bau mag wohl die proteſtantiſche Dreifaltigkeits— 
kirche in Regensburg fein, zwifchen ven Jahren 1627— 31 ausgeführt von 
dem Banmeifter Johann Karl Ingen von Nürnberg, ein koloſſales Werk, 
einſchiffig, ohne Säulen, mit gewaltigem Tonnengewölbe überfpannt, 
mit geradem Chorſchluß und zwei Kuppel-Tgürmen im Often, während 
drei veichgefepmüctte Portale (zu Ehren ver drei göttlichen Perfonen?) 
den Eingang bilden. Die Benfter erfcheinen im gebrüdter Rundform 
ober als Vierecke mit rundem Abſchluß. Grwägen wir bie Länge 
von 200°, die Breite von 62% und bie innere Höße von 46‘, fo 
wird uns bie Großartigfeit dieſes Bauwerks einleuchten, wenn wir auch nicht 
leugnen fönnen, baß bereits das Längen» unb Breitenverhältniß zu fehr gegen⸗ 
über der Höhe voriwiegt. Der Zimmermeifter Lorenz Friedrich, der den Dach⸗ 
ſtuhl aufſetzte, ſcheint das gefühlt zu haben uud gab darum biefem eine ſolche 
Höhe und fteile Form, wie wir fonft kaum bei gothifchen Bauten finden. 

Aehnlich iſt die Folofjale Klofterficche in Waldfaffen, ausgeführt zu 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, ebenfo die Karmelitenkirche in Re- 
gensburg, ber Weftchor von Obermünfter (1683), tie Johanniskirche 
in Regensburg, die St. Klarenkirche ebenda (1613), und bie Frauzis— 
kanerkirche in Pfreimbt. Won Civilbauten bürften der Rathhaustheil 
von 1660 und das Schloß in Pfreimdt Erwähnung verbienen. 

Die Plaftit Hat in diefen Jahrhunderten noch Bewunderungswürdiges 
in Altären, Grabmälern und Statuen gefchaffen. ft auch ihren Gebilden 
bie alte Aumuth und Frömmigkeit entſchwunden, fo kann man doch ber er⸗ 
greifenven Naturwahrheit und der vollendeten Durchführung derſelben laute 
Anerkennung nicht verfagen. Man betrachte die Erzgußwerle der Zeit, bie 
Kreuzigung im Chor von Niedermünfter oder das Grabmal des 
Fürſtbiſchofs Philipp in Mitte des Domes (1598)! Zu den trefflichften 
Altarbauten gehört der Altar der Aebtiffin Wandula in Obermünfter, 
Scenen aus dem Leben Mariä, in weißem Marmor mit einer Feinheit und 
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Wahrheit ausgeführt (1540), die fie ben beften Gebilden der Nürnberger 
Großmeifter an bie Seite ſtellt. Weniger Beveutung hat ber Hochaltar in 
Obermünfter, noch weniger haben vie zwei Marmoraltäre mit Statuenſchmuck 
in der Karmelitenlirche. Nahe an Geſchmackloſigkeit ftreifen die folofjalen Sta» 
tuen am Hochaltar (Verkündung) und im Kreuzfchiffe von Walbfafien. Unter 
den Grabmälern möchten bie der Nebtifjinnen von Niedermünfter voranftehen, 
auch die im proteftantifchen Norden ver Oberpfalz find intereſſant der Trachten 
und trefflichen Durchführung willen. Wie gefickt im Handwerk die Golbs 
ſchmiede noch waren, zeigen bie Prachtmeßlännchen im Dome zu Regensburg 
und viele Kelche und Monftranzen. 

In Bezug auf die Blüthe der Malerei genügen wenige Bemerkungen. 
Fürſten und reihe Stifte bemühten fich, einige Virtuoſenſtücke auswärtiger 
venommirter Meifter zu erhalten. So kaufte St. Emmeram die vier großen 
Bilder von Sandrart (Weſtchor). Die Kirchen in Amberg erwarben Gemälde 
von Jak. Sraper, dem reichbegabten Schüler des Rubens. Was zu Haufe 
ſelbſt geſchaffen wurbe, zeigt faft durchaus große Pinfelfertigfeit und berben 
Naturalismus. Die Auguftinerlicche erftand eine Kreuzabuahme von Rubens. 

Das achtzehnte Jahrhundert hat wenig Neues gebaut, es war zu weich- 
ich, zu ſchwäͤchlich zu großartigen neuen Schöpfungen, es begnügte ſich meie 
ftens auch Hier, die vorhandenen Gebäude im franzöfifchen Gefhmade zu mo- 
derniſiren, d. h. alle Wände, Gewölbe und Pfeiler mit Gyps zu überfleiven, 
mit Kränzen, Blumeukörbchen, Genien, Amoretten und Schnörfeln zu behängen 
und durch einen tüchtigen Fauſtmaler da8 Ganze vergolven und ausmalen zu 
laſſen. Man fchien fo etwas Bebeutendes gethan zu haben, ohne viele Mühe, 
Zeit, Koften und Kunft aufmenben zu bürfen. Diefes Loos der Verſchnörkelung 
traf auch die meiften Regensburger Kirchen, felbft zum Theil den Dom, ganz 
St. Emmeram, Ober- und Nievermünfter, St. Oswald, St. Eghd, die Kreuz⸗ 
fire und andere, während ringsum im Lande die Slofterficchen gleiche Zier 
erhielten, fo Ennsvorf, Reichenbach, Prüfening, Prüel, ebenfo zahllofe Pfarr- 
und Heinere Kirchen. 

Die nöthigen Skulpturen in Holz, Stein und Gyps Tieferten meiftens 
für das ganze Gebiet die Meifter von Regensburg und Umberg. Ueber das 
Gepräge dieſer Bildwerke, welche wir noch in Fülle auf Altären, Grabmälern 
und Chorſtühlen (Waldſaſſen) finden, brauchen wir wohl feine neue Bemerf- 
ung beizufügen. Gefuchte Bewegungen, verrenfte Stellungen, affektirte Gefühle 
bei innerer Kälte treten uns bei allen entgegen, wenn auch die Technik und 
anatomiſche Nichtigkeit in manchen Gebilden uns Häufig überrafchen, 

Die Gentälve der Zeit haben ven gleichen Charakter. Zwar nahm die Zahl der 
ſich Künftler nennenden Meifter immer mehr zu, auch die Ehren und Titel 
wuchfen für bie Künftler, aber die Kunft fank immer mehr zum Handwerk 
herab. Die am meiften hier befchäftigten Maler waren D. Aſam aus Mün— 
Gen (in St. Emmeram die Wandbilver v. I. 1733), J. Steivl (Weſtchor 
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von Obermünfter), Thomas Schäffler und B. Gög (1748 bie alte Kapelle 
ausſchmückend), Grafinger, Münfinger (1728). So waren beim Beginne 
unferes Jahrhunderts bie bildenden Künfte auch auf biefem Gebiete trog alles 
Pruntes gar arm an Ideen, an Geiſt und Leben geworben. Sie führten 
wie manches Andere noch eine Scheineriftenz fort, bi® bie großen politifchen 
Stürme über Deutſchland Hinbrauften und den Boden auch hier mit Trümmern 
bevedten. Nachdem aber Deutſchland durch diefes Neinigungsfeuer hindurch 
gegangen, fah auch Regensburg bald den Himmel einer neuen befferen Kunfte 
eutwidelung ſich wieder öffnen. Die Walhalla erhob ſich in feiner Nähe mit 
aller Herrlichkeit und Zier eines griechiſchen Tempelbaues von 1828—86, ver 
Dom erftanb durch die Huld deſſelben Löniglichen Mäcens in früherer Schöne 
mit der glanzvollen Krone der neuen Ölasgemälde (1829—54) und dem 
Schmucke kunftreicher Altäre, und in ber königlichen Billa am Donauftrande 
erblühte wieder das Mufter eines fchöngeglieverten, eleganten und charafteriftie 
ſchen Palaftbaues. Die begonnene Vollendung der Domthürme aber wirb 
nicht blos dieſen herrlichiten Kirchenbau in Bayern mit dem erfehnten Abſchluß 
tönen, fonbern auch das Werk der Wiedererweckung ber alten Architektur durch 
Gründung einer neuen Bauhütte in Bayern. 


Zweiter Abſchnitt. 


Hans- und Wohnung. 
Bon Eduard Fentid. 


Erſtes Kapitel. 
Dad Banernhand. 

Kein Bau hat fih mit folder Rüchſichtsloſigkeit den natürlichen Anfors 
derungen und Bebingungen bequemt, und trägt fo entſchieden ven Ausdruck 
der Sitte und Anſchauungsweiſe feines Inſaſſen, als das Bauernhaus. Baus 
mawrial, Configuration des Bodens und Klima beftimmen allenthalben Maaß, 
Dispofition und Verhältniß; bie Gefühlsweife des Volkes gibt die Bewegung 
und fügt das Ornament an. 

Ueber die von biefen Bedingungen borgezeichneten Grundregeln geht bie 
bäuerliche Architektur nicht hinaus. Sie bilden wenn nicht bie einzige, doch 
bie wefentlichfte Borausfegung der Stylverſchiedenheit, foweit wir beim na« 
turwüchfigen Bauernhauſe überhaupt von Styl ſprechen können. 

Bei früheren Schilderungen wurben die Bauernhäufer des Gebirges 
gegenüber jenen bes Tafellandes in eine Gruppe zuſammengefaßt. Ihre 
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Familienãhnlichkeit gab hiezu Anlaß. Diefe Aehnlichkeit beruht aber keineswegs 
auf einzelnen Motiven. Sie liegt nicht im vorfpringenden Dache, im 
gebrüdten Giebel, in ber Laube; — fonbern in ber ganzen Phyſiognomie, wie 
fie eben durch die vorerwähnten maßgebenden Factoren bedingt ift. Wo dieſe 
Bedingungen bie gleichen find, fönnen wir auf Analogieen gefaßt fein. Die 
Beweiſe hiefür finden fich wie allenthalben fo auch auf dem Stück bayerifchen 
Landes, das ung jegt Material bieten foll zu etlichen Architekturftubien. 

Die Oberpfalz hat vorzugsweife zwei Partieen Gebirgsland, welche dieſen 
Namen nad) der Elevation ver Höhen und dem bewegten Wechfel von Berg 
und Thal auch landſchaftlich verdienen. Die öftliche bildet der Böhmer 
wald mit feinem Vorlande, das ſich zwifchen dem Quarzgange des foge- 
nannten Pfahles und dem Regen am weiteften nach Weften vorfchiebt. Wir 
ſchließen in diefe Gruppe auch jene Tortfegung des bayerifchen Waldes ein, 
die noch zu beiten Seiten des Regens und Chambaches in bie Oberpfalz 
herüberftreicht, und als Oberpfälzer Wald bezeichnet wird. 

Die weftliche Partie „Birglandes“, wie e8 der Autochthone nennt, um« 
faßt jenes Stüd fräntifchen Jura's (Oberpfälzer Jura), welches fi von 
der Neumarkter Bucht bis an die Naab und Vils erftredt, — das Flußge- 
biet ber ſchwarzen Laber von ber Lauterach mittagwärts bisnahe der Altmühl. 

Halten wir zuoörberft Umſchau in den Dörfern diefer Gebirgsgruppen. 

Im Oberpfälzer- und am Böhmer-Walde, namentlich in dem ſchmal- 
föhligen malerifchen Längenthale des Regens findet fih ein Bauernhaus, das 
ſowohl in den Details als in der Gefammtgeftalt — insbefondere in Aufriß 
und Faqade — an das fühbaperifche Gebirgshaus ganz fonderlich gemahnt. 
Der Unterftod ift gemanert, der feltenere Obergaden theild offenes, theils mit 
Brettern verfchaltes Riegelwerk, darüber ein fogenannter verfegter Dachſtuhl, 
der im Innern mehr Raum gewährt, als das weitvorſpringende, mit Leg. 
ſchindeln gebedte und mit Steinbrodten beſchwerte Flachdach annehmen läßt. 
Die Sparren ruhen auf einer niederen Blockwand — einer Anzahl aufge 
viebelter Balken, welche den Bodenraum erhöhen, und dieſe Blockwand feht 
ſich Häufig an der Giebelfronte über dem Schrotbalten bis an bie Firſte 
fort, die Stelle von Fachwerk vertretend. Die Balten ver beiven Langfeiten 
fpringen fo weit vor, als das Dach vor die Giebelwand, und haben häufig 
profilirte Köpfe. Hie und da dienen zierlich gefchnigte Schlagbretter zur 
Verkleidung der äufferfien Giebelfparren. So begegnen wir einer reichen 
Anzahl von Motiven, welche als Grundform des füplichen Oberländer Bau- 
ernhauſes bezeichnet wurden. Zwar fehlt die Laube; aber felbft hiefür ift 
einiger Erſatz geboten durch eine hübſche hölzerne Freitreppe, bie zur erhöhten 
Hausflur führt, deren durchbrochene Brüftung fich zuweilen bie ganze Giebel- 
fronte entlang fortfegt. Bildet die Langfeite des Haufes die Fronte, wie 
dieſes ab und zu an ben oberen Partieen ver hinteren Schwarzach (Bezirk 
Waldmünchen) vortömmt, fo wird ber Ranb bes weit vorgebauten Daches 
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von freiftehenben Balfen unterftügt, bie nicht felten zu erhöhter Zier abgefaßt 
und unten durch eine Brüſtung verbunden find, fo daß ein gebedter, gegen 
auffen abgegrängter Freigangeine Art ver „Gräd" (Greh) vor dem Haufe entfteht. 

An der Aſcha und Pfreimt tritt ſchließlich auch die Laube, jedoch in 
verfümmerter Form auf. Hier iſt das Dorfhaus gewöhnlich nur eingävig, 
bat aber einen überfegten Dachftuhl, unter welchem gegen bie Giebelfronte 
ſich noch Raum für etliche Wohngelaffe findet. Der ebenerbige Bau, ſoweit 
er dem Wohnhaufe angehört, befteht großentheil® aus Holzwandungen, die 
entweber mit Mörtel überworfen und verpußt oder mit profilirten Schneib- 
ſchindeln verſchalt find; die Schrotbalfen liegen jeberzeit blos; der Giebelbau 
befteht aus Fachwerk, ift unterfchlagen und enthält noch einen britten Gaben 
mit heraustretendem Balkone, der auf den profilirten Balkenföpfen ruht. 
Sporadiſch kömmt ſelbſt das Holzthürmchen mit der Maierglode über der 
Firfte des Wohnhaufes vor. 

In den Dörfern befindet fi in der Negel Wohnhaus, Stallung und 
bisweilen felbft Tenne unter einem Dache, deſſen Oberräume gleichzeitig 
Fruchtboden und Heulage bilden. Hat das Haus eine Giebelfacabe, fo nimmt 
ber jederzeit gemauerte Stall eine Seite verfelben ein, und liegt gewöhnlich 
fo tief, daß ſich die Wohngelaffe in einer Flucht drüber hinbauen können. 
Die Hausflur befindet ſich aljo Hochparterre, und bedingt bie Freitreppe. 

Diefe theilweiſe überrafchende Aehnlichkeit im Gefammtcharakter zwifchen 
dem Bauernhaufe des Oberpfälzer Waldes und jenem bes fühbayerifchen 
Hochlandes erflärt fi aus ber Analogie ver natürlichen Bedingungen bes 
Baues. Der Reichthum an Werkholz gewährt das gleiche Baumaterial; bie 
homogenen Witterungsverhältniffe bebingen eine ähnliche Bauweiſe; die 
Terraingeftaltung gibt den Grundrißformen gleiches Maaf und Ziel. Wenn 
das Oberpfälzer Gebirgshaus nicht fo entfchieven charakteriftifch ift, als das 
füpbayerifche, und in feinen Grundformen von jenem ber fpäter zu ſchildern⸗ 
ten Gruppen nicht fo weit abfteht; fo kömmt zu bedenken, daß in ber Ober 
pfalz auch die Gegenfäge von Gebirg und Ebene nicht fo ſcharf ausgeprägt 
find als im üblichen Nachbarlande. Die vermittelnden Regionen des Hügel- 
landes find hier die vorwaltenden. 

Die eben erwähnten äuffern Verhäftniffe und Vorausfegungen find 
es aber nicht llein, welche für ven Typus des Bauernhaufes Maaß geben. 
Der Laune und dem Gefchmade des Baumeifters gebührt nicht minder ihr 
Antheil. Im Großen knüpfen fi aber auch Laune und Gefhmad an locale 
Bedingungen. 

Bor Allem wirkt die Configuration der Landſchaft auf Stimmung und 
Gefühlsweiſe. Bei jedem Gebirgsvolfe ift der Sinn für Schönheit, nament- 
lich für plaftifche Schönheit entwidelter. Den Eindrud, welchen das bewegte 
Relief feiner Berglandſchaft in ihm hervorruft, Überträgt es auch auf feinen 
Hausbau, und gibt biefem nicht minder eine beivegte Gontur. Der Gebirge- 
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bauer unterbricht, wie er kann, bie Eintönigkeit ber geraden Linie. Wo 
die nothwendige Einfachheit der Eonftruction oder das Baumaterial Aus- 
ladungen, Krönungen, Gefimfe zc. nicht zuläßt, da behilft er fich mit der 
Farbe, nicht nur um des bunten Schmüdes willen, fonbern auch um größere 
Flächen abzuſchneiden und Wechſel hinein zu bringen. 

Fand fi biefe Behauptung im Böhmer-" und Oberpfälzer-Walde beftä- 
tigt, fo gibt auch der Bau des Dorfhaufes in ber weftlichen oberpfäfzifchen 
Berggruppe von ihrer Nichtigkeit Zeugniß. Hier bebingt das. Baumaterial 
einfachere Eonftructionen und Aufriffe. Zu Gallerieen, Bretterverfchalungen 
and reichen Balkenwerke bietet dieſer oberpfälzifche Jurarücken nicht das 
benöthigte Werlholz. Für eine. decorative Verarbeitung des Bruch- ober” 
Badfteines fehlt aber dem Bauern Verſtändniß und — Zeit. Dennoch 
fügte ſich auch Hier noch jene, Wirkung ber perfönlichen Stimmung durch, 
welche dem naturwüchfigen Baumeifter Handbeil, Kelle und Richtſchnur lenkt 
und ihm ben Farbtopf in die Hand fchiebt. Das Haus, das vorzugsweife 
aus Bruchſtein und Ziegelbau, feltener aus Fachwerk auf gemauertem Sodel 
befteht, hat immerhin noch eine bewegtere Korm als im Flachlande. Das 
Dad, welches Wohnhaus und Stallung gemeinfam überbedt, ift an beiden 
Giebelfeiten zurüdgelegt, ober hat einen fteilen vorfpringenden Mantel. Nabe 
der Altmühl liefern bie reichen Thonfchiefergruben zu Kelheim und Jachen⸗ 
Haufen das Material zum Einbeden. Die Platten werden aber meift, wie 
fie vom Bruce kommen, versendet und ſechs bis acht Zoll hoch aufgelegt. 
Das fett einen ziemlich flachen, feitgefügten Dachſtuhl voraus. Steilerer 
Giebelbau, abwechjelnd mit Stroh, Ziegelplatten oder Hacken bebedt, findet 
fich tiefer im Gebirge. Die Giebelfeite hat: häufig noch einen niebrigeren 
Anbau, unter dem fich die Sthlaflammer oder das Aystragsftübel befindet. 
Die Langfeite bildet vorwiegend die Hausfronte, und der mit eigener Auffen- 
thüre verfehene Stall tritt von ver Flucht zurüd. So erhält Relief und 
Grundplan Bewegung, die fich auch auf bie Detail® überträgt. Die Thüre 
zur Hausflur, zu welcher gewöhnllich ‘ein Paar ſteinerne Freitreppen führen, 
ift gerne im Bogen gefprengt; die Dachfenfter haben die Froſchmaulform, 
und zum Weberfluße ſchmückt namentlich der Siedler an ber Lanterach bie 
Wandfläche über der Hausthilre gerne mit einem Gemälde aus ber Heiligen- 
legende, das freilich mehr burdh: bie ungebrochene Farbe als durch Compofition 
und Behandlung wirkt. 

Dem „Birgbauern“ gegenüber bequemt fich der Dorfbauer in der Ebene 
nur ausnahmsweiſe zu einer Abweichung von der geraden Linie, welche ihm 
Senkblei und Waſſerwage vorzeichnen. Die Monotonie der Landſchaft ſpie⸗ 
gelt fih auch in der Hausform ab. Ein nieberer, eingäbiger, Tanggeftredter 
Bau ohne alles Gefimfe, von Ziegel- oder Bruchftein aufgeführt, je nachdem 
das Material zu Handen; ziemlich fteile Dachung mit Ziegelplatten — fel- 
tener mit Stroh gebedt, kaum Baltenbreite ven Rand ver Umfafjungsmauern 
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überragend; Wohngelaffe und NRinbviehftallung in einer Fucht, und zu 
beiden bie Eingangsthüre an ber Langfeite; größere Tenfteröffnungen als in 
den Bergen; Alles flach und fchmudlos, — das ift die Grundform des 
Bauernhaufes in den Ebenen des fogenannten Untergäues an ver vorderen 
Schwarzach (Hilpoltfteiner Gebiet), in der Thalmeitung von Neumarkt, in 
ven ausgebehnten Flächen des- mittleren Naabbedens, am Thurudorfer Pla- 
teau, ber Hirfchauer Niederung und dem flachen Haivenaabfefjel im Süden 
des Fichtelgebirge, wie er von den Bafalthöhen des rauhen Culm und Park 
ftein® in feiner ganzen Ausdehnung überblidt werden kann. Etwas ſchmucker 
find die Bauten an ven flacheren Ufern der Wonbreb und im fogenannten 

* Graißgebiete (Egerer Gränzlanb), wo ber Riegelbau mit bloßliegenden, häufig 
braun ober roth übertünchten Balken vorwaltet. — Das zweifödige Haus 
von Fachwerk mit Giebelfronte hinwider ift die herrſchende Form ber ver- 
mittelnden Hügelzone. 

Die Phyfiognomie bes Einzelfaufes und jene des Dorfes bebingen ſich 
gegenfeitig. Alles, was wir als maßgebend für bie Form des bäuerlichen 
Wohnhauſes bezeichneten, gibt auch dem Dorfe feine charakteriftifche Geftalt. 
So finden fich im Gebirge feine Dorfichaften mit gefchloffenen Häufergruppen. 
Das conpirte Terrain erlaubt es nicht, die Heerbftätten regelrecht aneinander 
zu reihen. Die Auswahl des Bauplatzes ift weniger von der Baupoligei als 
der Bequemlichkeit ver Grundfläche abhängig, und diefe geftattet der perſön— 
lichen Laune einen weiteren Spielraum. Damit geminnt das Einzelhaus 
Raum für feine Ausladungen, wie es dieſe hinwider dem Nachbarn vere 
wehren, fich gegenfeitig zu nahe auf ven Leib zu rüden. So bilvet fi) der 
weitfchichtige, regelloſe Situationsplan des Gebirgsdorfes. Die Ausbehnung 
der Dorfmarkung (nicht der Flurmarkung) fteht in keinem Verhältniſſe mit 
der Häuferzaßl, Doch find felbft in den. ſchmalſöhligen Thalungen des Ober- 
pfälger Berglandes die langgezogenen Dörfer nicht daheim. Die Häufer 
und Gehöfte bauen fi in gleihmäßiger Längenausbehnung die Höhen hinan, 
wenn bie Thalweite nicht Raum genug gewährt, wie im Regenthale, over 
geuppiven ſich auf den platten Höhenrüden, wie am Böhmerwaldabhauge. — 
Dem gegenüber ift das Dorf der Ebene zufammengebaut und abgefchloffen. 
Es bildet ſich auf natürlichem Wege ein vegelrechterer Grunbplan und eine 
zufammenhängende Häuferfronte. Wo fi) am Plattlande viel Meingewerbe 
angefiebelt hat, wie im Sulzbachiſchen, gewinnt das Dorf nahezu ein markts 
liches Ausfehen. 

Hier ift der Ort, um auf eine Erſcheinung Hinzuweifen, die auf gleichen 
Borausfegungen beruht. Das flache Tafelland kennt verhältnigmäßig nur 
wenig Einzelgehöfte (Einöven). Je hügeliger das Terrain, deſto häufiger 
tommen fie vor; das Bergland zählt beren am meilten. Hier repräfentirt 
bie Einöbe geradezu ben eigentlichen, großen, mehrfirftigen Bauernhof, wäh. 
vend im Dorfe die Meinbauern und Gütler figen (die Köhler, nah Ober 
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pfälger Sprechweife), deren ganzes Anwefen meift uur ein Dachſtuhl über- 
beit. Auch in dieſer Beziehung mag übrigens bie perſönliche Stimmung 
eben fo maßgebend geweſen fein als die Befchaffenheit des Bodens. Das 
weitausgebehnte, waldarıne Blachfeld weckt vorzugsweife das Gefühl ver Debe 
und Berlaffenheit. Der ungehemmte Blid in bie „weite, weite Welt“ macht 
die Einſamkeit empfindlicher. Soferne wir nicht dem Bauern bie Fähigkeit 
zu berärtigen Stimmungen gänzlich abſprechen wollen, werben wir es ſchon 
aus biefem Grunde erflärlich finden, warum fich die Wohnftätten auf der 
Ebene zufammen brängen und das gejchlofjene Dorf bilden. 

Anders im Gebirge. Hier ift der Horizont beengt; es herrſcht in ver 
Landſchaft zu viel Leben und Bewegung, um das Gefühl der Einfankeit vecht 
hervortreten zu laſſen. Jede Höhe, bie ven Weg verftelit, läßt wenigftens 
die Vermuthung zu, daß dahinter auch noch Leute wohnen. 

Die Thatfache diefer Erſcheinung findet fich in ver Oberpfalz auffallend 
beftätigt. In der dftlichen Berg. und Walvlandsgruppe fteht nicht nur 
durchſchnittlich die Zahl der Eindohöfe jener der Dörfer und Weiler gleich, 
fondern fie überfteigt fie namhaft, fobald wir tiefer ins Gebirg einbringen. 
Im Herzen dieſes Hochlandes, in den Bezirken der Landgerichte Cham, Res 
ding und Zalfenftein treffen zwei Einzelgöfe auf jede Dorfſchaft. Nahezu 
ähnlich ift das Verhältniß am Jura, um Hemau und im Velburger Diftrikte, 
der fogenannten Geispfalz. Das Hügelland an ver Lauterach und Vils 
büben, wie das Böhmerwalbvorland von Bohenftrauß herab gegen Rög und 
das Regenquerthal drüben zählt vorwiegend mehr Eindden, während z. B. 
in ben gevehnten Haidenaabebenen, welche dem Wichtelgebirge vorliegen, in 
der flachen Thalweitung des Waldnaabkeſſels und weftwärts in ber Neu 
markter Niederung und auf dem Juraflachrüden am Zirkenbache (Thurndorfer 
Hochebene) je auf zwei bis drei Dörfer nur ein Einzelgehöfte trifft. 

Diefer Einöde, dem Sige des großen Bauers, gebührt noch eine flüch- 
tige Schilderung. Die ftattlichen Gehöfte am Oberregen und am Weftab- 
hange des Böhmerwalves gleichen förmlichen Holzburgen. Vier- und fünf- 
firftig umgeben die Gebäulichkeiten an drei Seiten das unvegelmäßige Ge⸗ 
vierte des Hofes. Die ſchmaͤlere Eingangsfeite verfchließt eine hohe Bretter- 
wand, der nicht felten eine nach auffen fpringenbe, Überbachte, hölzerne Heu⸗ 
lage — auf freiftehenven Balken ruhend — aufgebaut ift. D’runter weg 
führt die Einfahrt in den Hof; ein ſchmales Manerpförtlein zumächit 
dem Wohnhauſe geftattet dem Fußgänger das Betreten dieſes Burg« 
friedens. In Mitte des Hofes ift die Dungftätte; die Langfeite nimmt das 
Wohnhaus mit der Stallung für Alt- und Iungvieh (Pferde find eine gar 
feltene Erſcheinung) unter einem Dache und das angebaute höchft befcheivene 
Zubauhäuschen ein; gegenüber fteht ver hochgiebelige Stadel und bie Heu⸗ 
ſchupfe von Holzwandung oder verfchaltem Fachwerle; der Einfahrt gegenüber 
der Schaf und Schweinftall. Der Badofen liegt aufferhalb ver Einfriedung. 
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Die gegen den Hof gerichtete Rängenfronte des Hauſes bebingt Facade 
und Aufriß, wie wir fie oben gefchifvert. Die Fenfter, nur wenig größer ale 
am fübbaherifchen Gebirgshaufe, ſchauen alle vem Hofe zu; kaum daß an 
der Stallwand ein Paar Luftlöcher dngebracht find, die in's Freie gehen. 
Der ganze Hof gudt breig wie ber Oberpfälzer Bauer felber — ſcheu, räd- 
haltig und mißtrauiſch. Selbſt der Grundplan hat etwas von biefen Eigen- 
fchaften. Selten daß eine Seite dieſes Holzcaftels parallel mit der vorüber⸗ 
ziehenden Straße läuft; es kehrt ihr nur fehüchtern einen Winkel zu. — 

Die weftliche Bergpartie wie überhaupt das ganze Jurahügelland hat 
wenig Einöven von ſolchem Umfange und folder Stattlichfeit aufzuweiſen. 
Die größere Zahl ift zwei⸗ höchitens dreifirſtig. Der beſchränkte Grundbeſitz 
and die Unergiebigkeit des Bodens machen umfangreiche Defonomiegebäude 
überflüffig.. Doc ift der Hof auch Hier zumeift abgefchloffen. Auſſerhalb 
der Umfrievung in der mit Obft- oder Hollunderbäumchen bepflanzten Haus» 
wieſe ift die gebedte Eifterne, da auf ver Suraplatte die Brunnquellen allent ⸗ 
halben mangeln; ihr zunächft ein größerer, offener Behälter zur Auffammlung 
des Regenmwaffers, die fogenannte Hill (Hül, Hölung im Boden, Schmeller 
Wiot. II. 174, in älteren Urkunden die „Hulen“). Sie dient zur Biehtränte, 
zum üblichen Netzen ver frifchen Mahd für's Kuhfutter und zum Flachsröſten. 

Das Einzelngehöfte der Ebene unterfcheivet ſich namentlich durch ben 
Mangel aller Symmetrie in der Situation der Wohn- und Wirthſchaftsge⸗ 
bäude und durch feine offene Lage. Es mag auffallen, daß ber abgefchloffene 
Eindohof im Gebirge mit dem offenen, regelloſen Dorfe, und umgelehrt das 
im Plane gebaute zufammenhängende Dorf der Ebene mit dem freien, nicht 
ummarkten Cinzelgehöfte concureirt. Der Grund fiegt nicht fo ferne, 
Im Gebirgsporfe ift Die Wahl des Bauplakes und feine Ausbehnung durch 
die topifchen Verhältniffe beſchränkt. Für jede einzelne Heerpflätte liegt darin 
die Nöthigung mit dem Raume zu geizen. Der Hof baut ſich zufammen. — 
Dem gegenüber gewährt die Ebene hinlänglich verfügtares Areal. Sie ge- 
ftattet einerfeit8 die Symmetrie des Dorfes, und verwehrt es andererfeits 
dem Eindvbauern nicht, ſich auszubreiten. Indem er dieſes thut, indem er 
feine Wirthfchaftsgebäude nad allen Richtungen zerftreut, gibt er feinem 
Hofe ein weilerartiges Anfehen, das auf dem offenen Tafellande nicht fo db 
und verlaffen anmuthet, als der mit Planfe und Mauer verfchanzte Hof. 

Wir fügen noch Einiges über die Dißpofition der inneren Räumlich⸗ 
feiten und die Einrichtung des oberpfätzifhen Bauernhaufes bei. J 

Bildet der Giebelbau die Hausfronte, fo ſcheidet das mitten durchlau— 
fende Fletz die Wohnſtube und anliegende Küche von der Schlafkammer und 
dem abgefchloffenen ſ. g. Erdbirnkammerl, ver gleichzeitigen Vorraths- 
und Rumpelkammer. Unter der Schlafſtube iſt der fouterrainartig angelegte, 
niebrige Stall mit gefondertem Eingange ber Straße zu. Die Hinterthüre 
des Sleges führt in die angebante Tenne. Im Oberſtock oder Giebel ift das 
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dbere Kämmerl fir das Gefinde und ein Stübel für bie abgetretenen 
Moiersleute. Der Übrige Raum ift offen und als Heulage verwendet. 

Beim Langbau ſcheidet das Fleg gewöhnlich die Wohngelaffe von ber 
Stallung, fo daß Haus- und Stallthüre hart neben einander liegen. Im 
der Tiefe der Flur liegt die Küche, rechts Wohnftube und Schlaflammer. 
Dem Gefinve ift ein Theil des Dachraumes, dem Knecht insbeſondere ver 
Stall als Schlafftätte angemwiefen. Die gute Kammer kennt der Ober“ 
pfäßzer nicht. Ein Paar fpärlich eingerichtete Exrtragelaffe hat höchſtens ber 
ftattliche Hof im Fraißgebiete, in der fogenannten „Vockei“ (Vogteigebiet der 
ehemaligen Propftei Iufchwang zwifchen Sulzbach und Kaftl) und im Bel- 
burger Hochlande aufzumweifen. Sonft genügt gewöhnlich die Truhe, bie 
in einem Winkel des Dachbodens ihren Plat findet, für das gute Gewand 
und bie wenigen Koftbarkeiten, bie der befonberen Aufbewahrung werth find. 

Mehr noch als die Beſchränktheit des Raumes kündet die Dürftigfeit 
der Einrichtung bie durchjchnittlich geringe Wohlhabenheit des Oberpfälzer 
Bauern. Das Hausgeräthe ift auf den dringendſten Bebarf befchränft. Der 
Tiſch von „Beichtenholz” in der Ede des Wohnzimmers, von der Wandbank 
umgeben, etliche Holzftühle und ein Wanpkäftlein genügen. Der Kleider⸗ 
ſchrank mit feinem geringen Vorrath an Linnenzeug fteht in ber Schlafftube. 
Altes iſt einfach und ſchmucklos, mit der natürlichen Laſur eines ererbten 
Schmutzes Überzogen. 

Bauernftuben mit Wandvertäfelungen kommen höchſt vereinzelt vor. 
Selbft die Dede ift gewöhnlich überweißt, und — gleich der Wand — durch 
Rauch und Schmutz fo abgetont, daß das grelle Weiß dem Auge nicht ſcha⸗ 
det. Die einzige Slächenunterbrechung bildet der Durchzugsballen, der mit 
zahlreichen Haden verfehen und in buntefter Mifhung von Hausgeräthen 
aller Art behangen ift. Der gelbe Kachelofen mit offenem Waſſerkeſſel auf 
gemauertem Untertheile — dem fogenannten Hohlmäuerl — ift von ben 
in Fußboden und Dede eingelafjenen Afelftangen umitellt, die eine Art 
Bergitterung bilden. Drauf werden bie Schleuffen (Spähne) gebörtt, 
welche allabendlich am Lichtjtod ober in ber Mauerblende die Stelle von 
Kerze und Oellicht vertreten müſſen. Die Ofenbanf gehört mit zu ven niet» 
und nagelfeften Mobilien. 

Nach einem Bilderſchmuck an der Wand trägt namentlich ber proteftan« 
tifche Bauer, der Übrigens durchſchnittlich mehr Sinn für Neinlichkeit zeigt, 
fein Begehr. Der katholiſche Hinwiber, der an Wand und Gewand das 
Bunte und Farbige liebt, hängt mindeſtens in bie Ede gegenüber der Thüre 
ein hölzernes Crucifig in bie Umgebung etlicher Heiligenbiler, und nagelt 
ein „Gelobt fei Iefus Chriſtus“, aus munderlichen Oruamenten gebilbet, 
ober einen „Rebenslauf in aufs und abfteigender Linie” an die Thüre, wobei 
er Sorge zu tragen weiß, baß die etwaigen Mängel der Plaſtik uud Malerei 
duch die Rauchſchwaͤrze einigermafjen verhält werden. — Hinterm Ofen 
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piet die Schwarzwälber-Uhr. Der Bauer, der's hoch treibt, hat deren zwei, 
und an ber Wondreb traf ich nicht felten drei und vier in einer Stube, 
wahrfcheinlich zur Berechnung der mittleren Zeit! 

Das ift im Allgemeinen das Bild einer oberpfälzifchen Baumanneftube, 
das mit wenigen Zuthaten ſelbſt für die wohlhabenderen Bezirke paßt. 
Schmutz und Berlatterung find vorherrſchend; ſchon die Auffenfeite des 
Haufes gibt hievon Kunde. Mörtel und Tünche werben mit Raunenswerther 
Delonomie verwendet. Ein halb aus ven Angeln gerifjener Fenſterladen, ein 
Loch in den Füllungen des Fachwerks, eine abfallende Latte oder Bretterver⸗ 
ſchalung bringt den Bauern nicht aus ber Faſſung. Es kömmt vor, daß bie 
großen und Heinen Baufälle nur je bei dem Befigwechjel oder der Guts⸗ 
Übergabe gewendet werden. AL’ diefe Erſcheinungen bilden das Gefolge der 
vorherrfchenden DVerarmung und einer gewiſſen Entmuthigung, wie fie die 
unergiebige Arbeit alfenthalben erzeugt. Der Oberpfälzer Bauer ift nicht 
rationell, doch zäh und ausdauernd fleißig; aber ber Boden lohnt ihm bie 
Mühe nicht. 

Gegenüber den proteftantifchen Bezirken, wo entſchieden mehr Sauber- 
keit und Nettigfeit herrfcht, macht ſich namentlich das fünmeftliche Hochland 
durch die entgegengefegte Erſcheinung bemerkbar. Aber ſelbſt hiefür gilt eine 
äuffere, unverwinbliche Urſache. Der Hocrüden des zerflüfteten Jura tft 
äufferft waſſerarm. Es gibt Dorffchaften, welche im Hocfommer ihren 
Wafferbebarf aus ftundenmweiter Entfernung beifchleppen müſſen. Auch nad 
diefer Richtung ift der Oberpfälzer auf das Spärliche verwiefen ! 


Sweites Kapitel 
Der Handban in Stadt und Markt. 


Bir fehen von einer erfchöpfenden Aufzählung jener Momente ab, welche 
das ftäbtifche Haus vor dem börflichen charakterifiven, um nicht bereits Vor⸗ 
gebrachtes zu wiederholen. Die gefchloffene Häuferreife bebingt felbftver- 
ſtändlich eine vorwiegende Berüdjichtigung bes Frontbaues. Alle Ausladungen 
und Anbauten an ben Seiten des freiftehenden Haufes treten in ben Hin- 
tergrund. Da nun einestheil® bie Hügelregion und das Flachland — bie 
Zone des gefchloffenen Dorfes — das bei weitem größte Ausmaaß des ober» 
pfäßzifchen Areals einnimmt, andererfeits die Märkte viefer Provinz nad 
Umfang und Häuferzahl nicht von Bedeutung find, fo ift auch der Unter 
ſchied zwiſchen Dorf und Markt in architektonischer Beziehung weniger auf 
falfend. Die Kategorie der Märkte mit ſtädtiſchem Anfehen, wie etwa Rie⸗ 
denburg, Regenftauf, Waldſaſſen u. a. ift fehr geringzäplig. 

Hiezu tritt noch ein weiterer ausgleichender Factor. Der-Oberpfäßer 
hat ein Sprigwort: „Wenn die Bauern am Felde find, iſt fein 
Bürger daheim.” Das Fennzeichnet die Einwohnerfchaft feiner Meinen 
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Märkte und Städte, bie das bürgerliche Gewerke nur fo nebenbei betreibt. 
Der Bürger ift zu zwei Dritttheilen Bauer, und fo bequemt ſich denn auch 
fein Haus ver lanbesühlichen Form des bäuerlichen Wohnhaufes. Nur in 
Folge ver auffallend vielen Brände in ber Oberpfalz hat in einer großen 
Reihe von Märkten das moderne Stabthaus im verjüngten Maafftab ven 
urfprünglichen bäuerlihen Typus verwiſcht. 

Der wefentlichfte Unterſchied in der Phyſiognomie der Märkte liegt im 
Situationsplan. Jene auf der Weftfeite der Naab beftehen mit geringen 
Ausnahmen (im Bergland an der Schwarzlaber und Lauterach, wie Bernz⸗ 
haufen, Barsberg, Lupburg, Kaftl, Kalmünz u.a.) aus einer geraden Hauptzeile 
mit etwelchen feitlichen Ausläufern, die Quartiere der befiglofen „Tropf⸗ 
haͤusler“. Auf der Oftfeite hinwider, im Regengebiete, an der Schwarzach, 
Aſcha und Pfreimt, ift der Grunbplan des Marktes bewegter, feine Strafen 
züge durchkreuzen ſich, die Häufer gruppiven ſich in gleicher Ausbehnung ringe 
um Kirche und Marktplag. 

Mit dem Markte metteifert das Heine, abfeits gelegene Landſtädtchen. 
Es verbankt feinen bevorzugten Rang: großentheil® nur feinen Ringmäuerlein 
ober den zerbrödelten Reſten derſelben und etwa einigen brüchigen 
Mauerthürmen, durch welche die fpätere Anfievelung, das Vorſtädtchen oder 
die Frejung, wie e8 gewöhnlich heißt, vom Weichbilde ver eigentlichen Stadt 
geſchleden wird. Die Freiung ift die Stelle, wo ver Breifaffe, dem Bürger 
echt und Bürgerpflicht fehlen, figt. 

Selbſtändiger gebaren fi nur die wenigen größeren Stäbte, in venen 
der Gewerbebetrieb einen Regulator der Sitte und des bürgerlichen Le— 
bens bildet. 

Dieſe geſtatten auch die Aufſtellung von Prototypen für einzelne, topiſch 
und insbeſondere auch confeſſionell abgegränzte Gruppen; ſo Neumarkt 
für ven Aufferften, in's Mittelfränkiſche eingekeilten Weſtwinkel, Amberg 
für das katholiſche Herzland ber Oberpfalz, Sulzbach für das proteſtan- 
tifche Gebiet des ehemaligen Fürftenthums, und Cham für das äftliche Berg⸗ 
walbland. j 

Das Gebiet zwifchen ſchwäbiſcher Rezat und Lauterach beherrſcht Neu- 
markt. Die gerablinige Hauptzeile mit dem Marktplage, durch ſchmale, 
winklige Duergaffen mit den Seitenquortieren verbunden; das hochfirſtige 
zwei und breiftöcdige Bürgerhaus mit vorwiegender Giebelfronte und no 
dernifirter Fagade; ab und zu eine Reminiscenz aus vergangenen Jahrhun⸗ 
derten — ein Zinnengiebel, ein Erker oder minbeftens hübſches Maaßwerk 
in den Rathhausfenftern, — Alles im Lichte einer befcheivenen Behäbigkeit; 
fo etwa läßt fich Neumarkt mit feinen Schwefterftäbtchen ſilhouettiren. Der 
Verkehr der Weftoberpfalz, deffen Kanäle in Neumarkt zufammenffießen, tft 
zwar nicht von Belang; aber er reicht juft bin, um die Stadt vor dem 
dtonomiſchen Verfalle zu fehügen. Den Städtchen des nachbarlichen Ober» 
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As an ber Frankengräuze aber Hilft der einträgliche Hopfenbau wieder 
aus ver Not des verfommenen Gewerbes. 

Die natürliche Hauptftabt der Oberpfalz ift Amberg. Den Beruf 
hiezu — abgejehen von ver hiſtoriſchen Berechtigung — kündet es durch 
ſeine dominirende Lage wie durch ſeinen Umfang, der für eine anſtändige 
Provinzialhauptſtadt zureichen würde. Selbſt in der architeltoniſchen Haltung 
bewährt es ſich als die wahre Metropole, als die Mutterſtadt des oberpfäl- 
ziſchen Kernlandes, deffen Städtchen von der Bil und Naab bis an ben 
Böhmerwald den Einfluß des Vorbildes verrathen. 

Amberg hat keinen fpezifiichen Stylcharakter. Bürgerhaus und öffent⸗ 
licher Bau vepräfentiren in bunter Miſchung alle Kunſtperioden — von ber 
Gothik der St. Martind- und St. Georgslirche bis zum blühenden Zopfſtyl 
der Schullirche; von der Renaiſſance des NRathhaufes bis zum Iefuitenftyl 
und ber modernen Styliofigkeit. Dennoch mangelt ihm architeltoniſch ein 
eigenheitliches Gepräge nicht. 

Die Stadt dat — wie andere Stäbte — ihren Wahrfpruch, überdieß 
noch einen gereimten. Der heißt: = 

„Wer hinter ber Pfarrkirch' fteht, und weht kein Wind, 

„Wer durch bie Fang’ Gaff' geht und ſchreit fein Kind, 

Wer Über bie Krambrud kommt ohne Schand und Spott, 

„Der hat eine b'ſondere Gnad vor Gott!" . 

Die Krambrud ift die Herzader Ambergs. Dort pulfirt das öffent» 
liche Leben und geftattet ein Urtheil über den Volkscharalter. Die legten 
Verſe unſeres Sprüchleind geben hierüber bereits fehr rüdhaltslofe Andeu—⸗ 
tungen, Zubem trägt jene Partie des Vilsthales, in deren Mitte Amberg 
liegt, im Volksmunde den Namen „Holsfchlegelland," — nicht fowohl um 
feines anfehnlichen Hirſchwaldes willen, als vielmehr aus ethnologiſchen 
Gründen. Wenigftens behauptet der gejchmeidigere und gefcpliffenere Nach« 
bar gegen bie Frankengrenze, ber oberpfälziiche Kernländer, welchen ver Am ⸗ 
berger vepräfentirt, habe mehr verbes Zeug in feiner Manier. Uns wollte 
es bedünken, als fpräche fich dieſes auch in der baulichen Phyfiognomie Am⸗ 
berge aus. Es liegt etwas Derbes, Breites, Unterfegtes in ihr, das im 
verjüngten Maaßſtabe auch den Landſtädtchen dieſer Gruppe zu eigen ift. 

Sulzbach dagegen, das paritätifche, vorwiegend proteftantifche, hat 
auch architeltoniſch etwas feinere Züge. Das pittoreöfe Städtchen mag nach 
zwei Richtungen als Prototyp gelten. Als Bergſtadt mit bewegtem, unregel- 
mäßigem Grundplan für die Städtchen bes ſüdlichen „Birglandes“, und als 
Iutherifche Stadt für die fogenannte Hinterpfalz (Weiden) und für Neuftadt 
em rauben Culm, wo bie puritanifche Nüchterneit des Proteftantismus feine 
Spige erreicht. 

Cham endlich fei als Mutterform ver Städtchen bes öftlichen Berg⸗ 
waldlandes bezeichnet. Grunbplan und Relief find gleich lebendig und bewegt, 
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Die urannigfache Unterbrechung ver geraden Vertifallinien wirkt malerifch, 
und kündet gleichzeitig einen intuitiven Sinn bes Volkes für Schönheit. Das 
Flachdach des Bürgerhauſes wechjelt mit dem Steilgiebel von Kirche, Rath⸗ 
haus und öffentlichem Bauwerk; Binnen, Vorſprünge, Ausladungen, Anbaue 
ten, felbft noch etliche Exfer unterbrechen die Eintönigfeit. Der Marktplag 
des Stäbtchens kann ven Vorwurf für ein zierliches Architelturbild abgeben. 

Theilen auch bie Schwefterftäbte nicht diefen Grad malerifcher Wirkung, 
fo fpiegelt fich doch auch in ihrer Bauweiſe die landfchaftlihe Configuration 
ab, ſei e8 auch nur im den zopfigen Schuörkeln nnd Schönheitlinien des 
Giebel, womit z. B. die Bürger zu Roding ihre Häufer gar ſtattlich krönten. 

. Wenn wir zuleßt erft den Blid auf Regensburg und feinen bürger- 
lichen Bau wenden, fo bat das einen triftigen Grund. Es wurbe bereits 
bemerkt, daß naturgemäß Umberg den Rang ald Capitale der Provinz ein« 
zunehmen berechtigt wäre. Ein Blid auf bie Landkarte rechtfertigt diefe 
Behauptung. Sie wird zur Ueberzeugung, wenn man gewahr wirb, wie ſich 
die ganze Oberpfalz in Form und Wefen, in architektonifher wie ethnolo⸗ 
giſcher Beziehung in Amberg wiederfindet. 

Damit ift dem Anfehen und ber Bedeutung Regensburgs keineswegs 
zu nahe getreten. Die Stadt hat das Zeug bazu, mit Würde und Anftanb 
die Rolle zu fpielen, zu welcher fie — wenn nicht durch Gefchichte und Euls 
turverhältniffe — doch per rescriptum principis berufen ift. Zu der Pros 
vinz aber, als deren Metropole fie nunmehr gilt, trat fie vermöge ihrer 
feldftändigen Hiftorifchen Entwidelung bis in die fpäte Neuzeit niemals in 
eine nähere Beziehung. Sie Hatte wenig Gemeinſchaft mit der Oberpfalz, 
und konnte demnach auch architektoniſch nicht als maßgebendes Vorbild 
wirken. So mag es ſich rechtfertigen, wenn wir ihr Bild in einen geſon⸗ 
derten Rahmen fafien. 

Die Altſtadt Regensburg hat feine Architeftur aus einem Guffe, mie 
etwa Nürnberg. Ebenſo gebriht dem bürgerlichen Bau das entſchiedene 
Gepräge ver Renaiffance und ihrer nächften Vorzeit — jener eigentlichen 
Epoche reichsftäbtifcher Pracht und Blüthe. Beide Erſcheinungen leiten ſich 
aus gleicher Duelle ab. 

Zur felben Zeit, als bie reichen Geſchlechter- und Kaufherren Nürnbergs 
die Renaiffance aus Stalien in ihre Heimat verbrachten, war die Macht 
und Herrlichleit des Regensburger Patriziats bereits im Nievergange. Selbft 
im ftäbtifchen Regimente Hatte es feinen Einfluß in höherem Maaße einges 
büßt, als die Gefchlechter der Burggrafenftabt. Gleichen Schritted blieb auch 
das Regensburger Patrizierhaus hinter der Bewegung zurüd, welche die 
Architektur des Mittelalter verbrängte und einer neuen Kunftrichtung Bes 
rechtigung verfchaffte. Es verlor damit feine Bedeutung als Vorbild des 
bürgerlichen Baues, welcher ſich überall und jeberzeit faner | in überlebte 
dormen zurecht findet. 
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Erſt in einer fpäteren Periobe, als die deutſchen Reichstagsgeſandten 
143 Jahre lang ihr Hoflager in Regensburg hielten, nahm ſich ber erbge- 
feffene Bürger wieder ein Mufter ab au ven Paläften, die in der Gefandten- 
gaffe und den angrenzenden Wachten (Stabtquartieren) ſich aufbauten, ober 
in ihrem Aeuſſern dem Gejchmade ver hohen Herren ſich fügen mußten. So 
warb die Geſchmacksrichtung zu Ende des 17. und im 18. Jahrhunderte 
maaßgebend, und findet fich in ber Mehrzahl ver Bürgerhäufer vepräfentirt, 
mit Ausnahme des neueften Stabttheiled am Mazthore, ver nach feiner Zer⸗ 
förung durch die Sranzofen (Anno 1809) dem Kaſernenſtyle ſich bequemen 
mußte. 

Trotz dieſes Einfluffes einer fpäten Epoche und trog ber überwiegenden 
Zahl der bürgerlichen Bauten, welche ſich dieſem Einfluffe fügten, Hat den⸗ 
noch Regensburg in feinen großen Zügen, in feinem Geſammtbilde ven Cha⸗ 
ralter des tiefften Mittelalters, ja felbft ver vorgothiſchen Zeit. Die Nefte 
aus ber frühen Machtperiode feiner Gefchlechterherren überragen in- ihrer 
architektoniſchen Bedeutung die Bauwerke ver nachgefolgten Zeit. Sie glei- 
Gen die Wirkung diefer letzteren aus, und geben ber baulichen Phyſiognomie 
Regensburgs den Typus. 

Das find jene feftungsäßnlihen Patricterburgen mit ihren gewaltigen 
vieredigen Thürmen — das Dollingerhaus, die G'rieb (Gräb?), das Goliath⸗ 
haus, ver Stirner- und Hochapfelthurm und eine weitere namhafte Reihe 
ähnlicher Bauwerke längs der Donau, am NRömling, am Wattmarkt zc., 
welche ihrerzeit — ähnlich den norbitalifchen ſtädtiſchen Feudalherrenburgen 
des tiefften Mittelalter — das Anfehen fefter, durch maſſive Mauergürtel 
abgefchloffener Eaftelle Hatten. 

Diefe, nunmehr in Privathäufer umgewanvelten Patrizierburgen tragen 
nicht nur die unverfennbaren Merkmale der älteften Gothik; in ihren mäd» 
tigen Gewölben, an ihren NKuppelfenftern und Pfeilen findet ſich felbft 
ein Reichthum byzantiniſcher Details und Glieder. Ihre wefentlihen Ein« 
bauten hinwider find aus ber beften gothifchen Zeit; fo ihre Einfahrten 
mit den ſchmucken Rippengewölben, ihre Treppenhäufer, Corribors, Erler 
und inneren Gelafje. — Dagegen find die Zuthaten aus ber Zeit ber Re— 
naiſſance völlig unbebeutend. Cine viel fpätere Epoche überwarf, vermanerte 
und verputzte ihre Fagaden, ſetzte Kreuzſtöcke ein in die hohen, flachen Front ⸗ 
wanbungen, und verwiſchte alfo gegen bie Strafe zu bie Spuren ihres Al⸗ 
terthums. Nur in einzelnen Eremplarien, wie dem Goliath- und alten Erafft- 
hauſe (Gafthaus zum Kreuz), ift und ein vollgetreues Bild ihrer Urfpräng- 
keit erhalten. Hier find die Giebel durch die Frontmauern verbedt, die in 
ihrer horizontalen Ausbehnung bis zur Firſte reichen — an italienifche Bor- 
bilder gemahnend — und mit ihrer Zinnenfrönung und ben fpärlichen, 
unregelmäßig eingefegten Zenfteröffnungen eine gewaltige, mafjive Wirkung 
hervorrufen. 
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Gegenüber dieſer Verbauung der Bagaden achtete man glüdficher Weiſe 
das, was gegen ben Hof ging, einer Neuerung minder würdig. Hier begeg- 
nen wir denn auch jet noch ben Heineren Dokumenten, die — mie bie 
Jahrringe eines Baumes — das hohe Alter diefer Bauwerke verrathen. 

Aehnliches laͤßt ſich auch an einer namhaften Zahl minder beveutender 
und umfangreicher, Vürgershäufer — namentlich der Often- und Walerwacht _ 
— wahrnehmen. Auch fie tragen hinter einem ‚moberneren Gewande bie 
Spuren jener Alteften Epoche ber Regensburger Patrizierherrlichleit. Wen 
die Mühe nicht verbrießt, der findet in den Höfen einen Schatz romanifcher 
und frühgothifcher Baureſte. 

Noch ein entfcheivendes Moment wird dem aufmerkfamen Beobachter 
nicht entgehen. Die theilweife noch ſtehenden Umfrievungsmauern, die faft 
alfenthalben vorhandenen Kapellenräume und in&befonvere die feften Thürme 
laffen nicht nur das abgefchloffene, caftellartige Ausfehen, fondern auch bie 
Geſtalt des Grundriſſes biefer alten Patrizierfige jetzt noch deutlich erkennen. 
Unleugbar hat biefer legtere den Grundplan der ganzen Stabt wefentlich 
bedingt. Die Hänfer der engen, winfeligen Gaffen, vie fich der Nüdjeite 
diefer Bauten zumeift anfchließen, bilden mit biefen jeweils ein zuſammen⸗ 
gehöriges, abgemarktes Duartier, als ob fie aus den weiland Hinterfaffens 
hauſern des Evelfiges entftanden wären. So bat der Situationsplan diefer 
Burgen die Grundform der Stabt in demfelden Maaße beeinflußt, als ihre 
maffiven Wehrthürme mit ihren Zinnen und Plattformen biefer letzteren die 
reichbewegte, malerifche Contur geben. 

Wie Nürnberg — in den Grundzügen gothifch — bie ſchönſten Renaiſ- 
fanceformen in feinen arcpitektonifchen Bauwerken und Ornamentglievern zur 
Schau trägt; wie Augsburg das Gepräge ber heitern Spätrenalffance trägt; 
fo vertritt Regensburg in feinen profanen Hauptbauten die Vorgothik und 
in feinen beventenderen Beiwerlen die Kunftrichtung des tiefften gothifchen 
Mittelalters. 


Dritter Abſchnitt. 
Bir sberpfälzifhe Wolkstragt. 
Bon Ednard Feutſch. 


Der Stadt⸗ und Marktbürger ver Oberpfalz trägt kein beſonderes Ver⸗ 
langen, feinen Standesgenoffen im deutſchen Reiche etwas zuvor zu thun. 
Alſo bequemt er ſich im Zuſchnitt feines Gewanbes jener herrſchenden Mobe, 
welche feit dem mißglückten Verfuche, die Antike auch dem Schneiber geläufig 
zu machen, zur allgemeinen Geltung kam. Cr bekundet nur bie Entfernung 
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von den Knotenpunlten ber modernen Kleiderlultur durch ein zeitliches Zurück⸗ 
bleiben Hinter der Tagesmode und durch etwas mehr Rüchſicht auf Natir-⸗ 
lichfeit und Bequemlichkeit. 

Eine vollsthümliche Tracht kennt nur das Plattland. Die Mode neftelt 
an ihr, aber fie verwifcht nicht ihren Typus. Diefe Behauptung hat jedoch 
nur unter beftimmten Voransfegungen Giltigleit. Die Erhaltung einer ori- 
ginalen Tracht knüpft ſich an das bäuerliche Selbftbewuhtfein, — an ben 
Bauernftolz, der im Beſitze feine reale Grundlage hat. Wo der Grunbbefig 
zufammenfchmilzt, ohne durch feine intenfive Ertvagsfähigfeit den Um- 
fang zu erfegen; wo der Bauer herabgefommen ift zum furchtfamen, ſchüch⸗ 
ternen Bäuerlein, zum „Tropfhäusler“, wie er in manchen Gegenden der 
Oberpfalz bezeichnend genannt wird; da gibt er auch bie Achte Bauern- 
tracht auf. 

Nicht die Nähe der Stadt und der lebhafte Verkehr mit ihr, fondern 
der Verluſt des Begriffes eines ſtolzen und behäbigen Bauernthums, das 
die feinere Cultur mit „protzig“ betitelt, läßt das vollsthümliche Gewand 
unverfehen® verſchwinden. Thatſachen fprechen hiefür. Hart an ven Marten 
des Münchener Weichbildes und trog Verkehr und Eiſenbahn hat fich bie 
von der Haube bis zum Strumpfzwidel originelle Tracht an der Amper mit 
merhvärbiger Zähigfeit erhalten. Im ben entlegenften Winkeln ver Obere 
pfalz Hinwiber, wo fi Stadt und Land kaum berühren, ift das Bauern⸗ 
gewand bis auf wenige Reſte völlig abhanden gelommen. 

Der Grund deffen liegt in den Beſitz- und Vermögensverhältniffen. 
Die oberpfälziihe Bauernſchaft befteht vorwiegend aus Köblern und Mein- 
gütfern; die Dorffluren haben durchfchnittlih ein geringes Ausmaaß ertrags- 
fähigen Bodens und das zumeift Kalte, fteinige Erbrei lohnt die Arbeit 
nur Farglih. Im Waldvorlande am Regen find lange Streden wie über- 
goflen von Taltem Granitfande, und bie abfälligen Aeder des Juragebietes 
gleichen oft buchſtäblich einer Steinwüfte. Der Oberpfälzer, ſagt man, Hört 
das Gras wachſen — nicht figürlih, fondern im eigentlichen Wortfinne. 
Wem nad) mildem Frühjahrsregen namentlich die ſcharfen Spigen des Ha- 
bers vafch auffchießen, ſchieben fie die leichteren Sanbtheile beifeite, und der 
ganze Ader klingt. Diefe klingenden Aeder bringen aber wenig klingenden 
Profit! 

In der Steinpfalz gilt das Sprichwort: 

„G'räth' das Korn im Sand, 
„MR Noth im Land.“ 

Nur der übermäßig naffe Jahrgang, der fonft allenthalben die Saat 
verbirbt, begünftigt Bier den Wachsthum. 

Die fterilften und ärmften Partieen der Oberpfalz find aber gerade bie . 
entlegenften. In ver fogenannten Steinpfalz im Norden des Sulzbacher 
Landes, welche das Anrecht auf biefe Bezeichnung fchon durch Ihre Ortge 
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uamen (Hartenftein, Steinbach, Neibftein, Königſtein, Steinamwaffer, Stein- 
fing ꝛc.) fündet, am Böhmerwald und dem winterlichen Berufteingebirge hört 
aller Verkehr auf. Man follte meinen, bier, wo kaum ein Hauch ber mo⸗ 
dernen Cultur verfpürt wird, müſſe fich die Volkstracht in fäcularer Reinheit 
erhalten haben und fich der Bauer noch fo gewanben, wie etwa zur Zeit 
der Hilterörieder Schlacht. Dem ift aber gerade hier nicht fo. Der Bau- 
ernhut, der eigentlich dem Bauernkopf ven Charakter gibt, hat ver Schirm. 
müge feit etwa 50 Jahren feinen Play einräumen müffen, und das moderne 
Gewandſtück, welches unfere der Plaſtik entfremdete Zeit am nachbrüdlichiten 
charalteriſirt, — das Pantalon hat der kurzen Lederhoſe ihr Recht ge⸗ 
nommen. 

Wo wir dagegen einer im Ganzen, nach Schnitt und Stoff noch volks⸗ 
thümlichen Tracht begegnen, können wir keck behaupten, daß eine wohlhabende 
Bauernſchaft im Umkreife fige. Dafür liefert uns auch die Oberpfalz ſpre⸗ 
chende Beweiſe. 

Dem ächten und gerechten Bauernhabit iſt in ber Oberpfalz nur noch 
ein larger Raum zugewiefen. Er ift anf die etlichen ſchmalen Winkel zurüd- 
gebrängt, wo ſich der Bauer noch fühlt, und wo er feinen Schlad und feine 
Lederhoſe noch mit dem Bewußtſein trägt, daß er ein ausfchlieendes 
und bevorzugendes Recht zum Genuſſe dieſes Ahnenerbes habe. Im 
dieſem Gewande ſchaut er mit dem Stolze des Grunbheren auf den Bürger 
herab, den er eben fo wenig von auffen gleich ſehen will, als es ihm ein« 
fält, feine Tochter einem Schufter oder Schneider in's Ehebett zu geben. 

Diefe oberpfäßiicen Trachtengruppen find 1) am fogen. Dungaboden 
(Duntaboven fagt der Autochthone) fünlich ver Donau von Pfater bis Regens⸗ 
burg; 2) im Oberpfälzer Walde; 3) im Obergäu an ber äufferften 
Südweſtſpitze zwifchen ſchwäbiſcher Nezat und Roth, und endlich 4) im ches 
maligen Waldfaffener Stifte und dem Fraißgebiete. Wir haben 
damit gleichzeitig die öfonomifch beften Partieen der Provinz bezeichnet. 

’ Auf jenem Heinen Theile des Dungabodens, welcher der Oberpfalz 
zugeſchlagen iſt, hat ſich noch diefelbe Tracht. erhalten, wie auf dem angräns 
zenden nieberbaherifchen Zafellande ſüdlich ber Donau, trotz bes lebhaften 
Verkehrs zwiſchen dem platten Lande und ven nahe gelegenen Städten Re- 
gensburg und Straubing. Wir berufen uns auf bie bereits früher gebrachte 
Schilderung. 

Aehnliches gilt von der Tracht des Oberpfälzers Wälplers, bie 
nach gleihem Schnitt und Mufter, wie jene im bayerifchen und Paffauer 
Walde gefertigt ift. 

Die felbftändige Tracht des Bauers am Dungaboden gränzt bie Donau 
ſcharf ab. Sie findet am jenfeitigen Ufer feine Analogieen mehr. Die 
Hinterwäldler Tracht dagegen reicht — wenn auch mannigfach corrumpirt — 
herüber in das Gebiet zwifchen Donau und Regen, in das Negenlängenthal 
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‚ und in das fühliche Bohmerwaldvorland an der Schwarzach, Ada und 
dem Bernfteingebirge. Hiemit ift das Webergangsgebiet angedeutet gegen bie 
fogenannte junge Pfalz zwiſchen Regen und Naab unb dem mittleren 
Naabgebiete von Schwandorf bis gen Naabburg, wo die Tracht bes Platte 
landes den eigenheitlichen bäuerlichen Charakter faft vollſtaͤndig verloren hat. 
Dort gilt noch mannigfady der runde, fehmalkrempige Bauernhut bes Wälvlers 
und bie ächte Bauernfitte, ben Mantel als höchſten Kirchenſtaat zu benügen. 
Hier if die Langhofe und Schiemmüge im Schwange, die den Bauern von 
dem Taglögner nicht unterfcheiven läßt. Im Waldmünchener Bezirke bes 
hauptet felbft der breitranbige, nach hinten aufgelrempte Dreifpig wenigftens 
beim großbegüterten Hofbauern noch fein Recht, und das vom Wirbel aus 
nad allen Richtungen glattgeftrichene, läng® ber ganzen Stirnbreite kurz und 
gerade zugeftugte, an ben Schläfen länger berabwallende Haupthaar gibt 
feinem Kopf noch den mittelalterlichen Zufchnitt, wie wir ihn am altbaherifchen 
Bauern von ähtem Schrot und Korn gewohnt find. Zwifchen Regen und 
Naab hat ver Bauer felbft fein Haar bürgerlich dreſſirt. 

Analogen Erſcheinungen begegnen wir auch bezüglich der Weibertracht. 
Das derbere, haltbare Wollenzeug für den Kittel non beftimmter Localfarbe 
iſt im Regenthale und Pfälzerwaldvorlande noch zum großen Theile im 
Schwange, während es weiter gen Welten von Pers und Kattun faft völlig 
verbrängt ward. Sind auch bie einzelnen Gewandſtücke vie gleichen, fo liegt 
doch in ihrem Schnitte, namentlich dem Türzeren, nur bie Waben verhüllens 
den Kittel mehr Styl, als in bem langen, über die Knöchel reichenven Rod 
des Naabthales. Schon die Neihfalten, welche der feſte Wollenjtoff bedingt, 
geben mehr Eharalter und Haltung, als die Zugfalten am Baumwol- 
lenkittel. — 

Wir gehen auf bie dritte Trachtengruppe über, bei deren Schilderung 
etwas länger verweilt werden muß. Sie iſt maaßgebend für den größten 
Theil der Oberpfalz, und tritt in einzelnen charakteriftifchen Gewandtheilen, 
wie in der Kopfbedeckung der Weiber, faft allenthalben wenigftens ſporadiſch 
auf. Wenn man von oberpfäßzifher Tracht obenhin fpricht, Hat man biefe 
im Auge. 

In größter Reinheit und mit dem Achten Bauernzuſchnitte bat fie ſich 
noch erhalten in dem hopfenreichen Obergäu zwiſchen ſchwäbiſcher Rezat 
and Roth, zunächft der mittelfränkifchen Grenze, wo der Bauer durchſchnitt⸗ 
lich eines ergiebigen Grundbeſitzes und einer anftänbigen Behäbigkeit fich 
erfreut. Die Grenze ift fo enge gezogen, daß fich fehon im nachbarlichen 
Untergäu (Hilpoftftein) und mehr noch im Neumarkter Gebiete eine merkliche 
Abnahme ver Bietät für die überfommene Vätertracht wahrnehmen läßt. 
Der gerechte Obergäuer Bauer ſtellt fich nur im rundföpfigen, breitfreinpigen 
„Drütfpig“ von ber Varietät ver Siebenmorgenhüte ober Wolfen- 
Freiffer vor, der feinen feinen Namen von wegen ber breiten. Schaufel 
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hat, die das Geficht hübſch befchattet, währen er nach Hinten im ftumpfen 
Winkel aufgekrempt ift. Die kurze Wefte — das Leible — von feharlach 
rothem (rothlindiſchem) Tuche; der kurztaillige Rod von dunklem Barchent, 
deſſen Schöffe bis an die Knöchel reichen und bei überrafchendem Regen- 
ſchauer über den Kopf gezogen bie Stelle eines Regenmantels gar trefflich 
verſehen; der ftehende Kragen mit grünfammtenen Vorſtoß; bie ſchwarzlederne 
Qniehoſe und die Wabenftiefel mit geſchmeidigem Schafte von Kalbleber, for 
genannte Beinlinge, welche am Rande noch bie blauen Strümpfe fehen 
laffen, — das find die Gewandſtücke, aus denen der Kirchenſtaat des katho— 
liſchen Bauern jener Gegend befteht. Für den Werktag ober die Wirths⸗ 
ftube tritt der Schlad an die Stelle des Rockes, ein bunfelfarbiger Tuchs 
janler mit eng einanbergereiften Metallfnöpfen, fogenannten Hamburgern, 
von fchier einem Zoll im Durchmeffer. — Der lutherifche Bauer trägt zum 
unterſchiede ein dunkles Leible ftatt des rothlindiſchen, Häufig gleich dem 
Schlade von Mancheſter. Bei ihm vorzugsmeife beginnt feit etlichen Jahr⸗ 
zehenten das niebere, chlinderförmige „Oberpfälzer Hütl“ mit wagredhter 
handbreiter Krempe, breitem Seitenbande und Filigranſchnalle den Druifpig 
zu verdraͤngen. 

Das Bauernweib ächten Schlages trägt das Haar aus der Stirne nach 
rücwärts geſtrichen, am Wirbel zuſammengebunden. Das gemahnt an jene 
ſchwaͤbiſche Sitte, deren ſchon Tacitus Erwähnung thut (Geermanis 38), 
Ueberhaupt hat die Tracht — der Männer wie Weiber — ſchwäbiſchen Zus 
ſchnitt, gleich jener im benachbarten mittelfräntifchen Altmühl- und Sulzach⸗ 
thal. Das reicht noch von Neresheim und Nördlingen herüber, und fpricht 
ſich namentlich in der Form ver Haube aus. An das koniſche Käppchen von 
handbreitem ſchwarzem Seivenbanb mit Heinem, eirundem, goldgeſticktem Bo⸗ 
den (Bödele oder Haubenfledie) ſchließen fich die abgenähten Oßrlappen 
mit breiten ſchwarzſeidenen Binbbändern, am Sinn in eine lodere Maſche 
geſchlungen und weit über bie Bruft herabhängend. Das Band ver Kappe 
ift hinten zufammengezogen und flattert in feiner Fortfegung in zwei langen 
Schleifen und zwei noch längeren Enden frei über ven Rücken bis an bie 
Hüfte. Das ift die Grundform der fogenannten Baden- Obren- oder 
Bandhaube (Budhaube im Altmühigrunde), die mit umwejentlichen 
Mopificationen durch die ganze" Oberpfalz Geltung hat, und fi von ver 
ſchwabiſchen am Niederlech und an ver Kocher nur durch einen höheren und 
fteileren Gupf (Kappe) unterfepeivet. An Hohen Feſttagen tritt bei ven ver⸗ 
heiratheten Frauen — namentlich den proteftantifchen Im Sulzbürger Länd⸗ 
den — die Spigenhaube an die Stelle ver Badenhaube. Die 
Kappe — von gleicher Form wie bei letzterer — ift mit einer fleifen 
gefältelten Spige eingefaßt, am Vorberhaupte platt aufliegend, kaum mehr 
als eines Daumens Breite, gegen die Ohren zu aber, von benen fie nur 
mäßig abfteht, an vier Zoll breit. Eine breitausgezogene Majche mit herab- 
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» hängenden kurzen Enden fchließt Hinten das Häubchen. — Im Haufe und bei 
der Arbeit wird das vothe Kopftuch, breiedig zufammengelegt, von vorne nach 
hinten um ben Kopf gefchlungen. 

Ein fchwarzfeidenes, gewöhnlich mit Atlasftreifen durchwirktes und am 
Rande mit goldenen Borten bejettes Halstuch wird — gleichfalls von vorne 
nad Hinten — loder um ben Hals gelegt. Die Zipfel, hinten einmal um- 
ſchlungen, hängen über ven Rüden herab. 

Der bis an bie Knöchel reichende Rod (Kittel) von ſchwarzweiß ober 
ſchwarzrothgrün geftreifter Wolle, dem fogenannten Stödelzeug, fchließt 
fih an den Hüften dem perfenen, meift vothgeblümten, vorne mit Knöpfchen 
befegten Leibchen (Bruftfled) an, das bis über ven Bufen reiht, und von 
ba bis an ben Hals das Hemd frei fehen läßt. Der Hembitod ift in einem 
dem Halfe fich anfchmiegenden Bündchen in Falten eingelefen. Cin kurzes, 
bis zur Hälfte des Bufens veichendes, fteifes Mieder von fohtbarzem Seiden⸗ 
ftoffe, vorne bloß geheftelt, Hält die Taille knapper zuſammen. Darüber 
wird ber bis an ben Hals reichende Aermelfpenfer, das fogenannte Wamesle 
angezogen, größtentheils von rothgeblümtem Perſe, mit kurzen Schößchen und halb⸗ 
weiten, gegen die Hanbwurzel enge zulaufenden Yermeln. Noch vor etwa 
50 Jahren war das Inapp anliegende, vorne tiefer ausgefchnittene, mit langen 
Schößen und fteifer Schnippe verſehene dunkle Tuchwamesle allentgalben im 
Schwange, das jegt nur noch in fpärlichen Eremplaren von alten Mütterchen 
zur Schau getragen wird. 

Eine den Leib umfaffende Kattunfchürze, ver fogenannte Fleck, blaue 
Strümpfe und weit ausgefchnittene, mit ſchmalen Seidenbändchen garuirte 
Schuhe vollenden ven Anzug. Letztere führen die Bezeichnung „Schleich er⸗ 
ten“, während vie höher bis an ven Riſt reichenden Werktagsſchuhe Nie 
derſchuhe, ober — foferne fie mit Franſen befegt find — Trollenfhuhe 
heißen. 

Das proteftantifche Bauernweib kennzeichnet nicht ſowohl der Schnitt 
des Gewandes, als die Wahl von durchweg dunkleren Stoffen und die un« 
verkürzte Benügung ber Badenhaube auch Werktage, im Haufe und bei der 
Arbeit. Das rothe Kopftuch ift fpezifiich katholiſch. 

Es wurde bereits bemerkt, daß zwar bie jo eben geſchilderte Tracht in 
ihrer vollen Reinheit und Originalität nur auf einem fehr engbegrenzten 
Zerritorium ihre fouweräne Herrfchaft ausübe, daß fie jedoch die Tupen für 
das Bauernhabit des größten Theile ver Oberpfalz abgebe. Wenigitens 
gilt diefes von bem Franenanzuge. Diefer befteht altenthalben aus denfelben 
Gewandtheilen. Ueberdieß ift der Ohrenhaube nahezu überall in ver Provinz 
— mit Ausnahme des ſüdlichen Donaugeſtades — die Berechtigung eines 
geläufigen, volfstgümlichen Trachtenſtückes eingeräumt, felbft da wo fie nur 
vereinzelt auftritt over höchſtens bei gewiſſen Gelegenheiten gebraucht wird, 

Die Zone aber, in welcher bie Tracht des Obergäus nad Form und 
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Stoff noch vorwiegend ımb im Ganzen muftergitig — wenn auch im 
Einzelnen von mobernen Gefchmade beeinflußt ift, erſtreckt ſich über bie ganze 
Weſtpfalz, wie fle die Naab von ihrer Mündung aufwärts bis Kalmünz und 
von bier aus bie Vils bis an ihre Duelle von dem Binnenlande fcheibet. 
An der Süpgränze der Provinz, im Schwarzach und Sulzgrunde, nament« 
lich im Sulgbürger Länbchen, dem ehedem Graf Wolfftein’ichen Reichslehen, 
erſcheint fie noch in ziemlich unverkämmerter Reinheit. Der Altmühlgrund 
hildet bereits eine Scheide. Mitternachtwärts vom Fluße — im Scham⸗ 
bachthale — gift ſchon der Halbftiefel mit fteifem, gewichſtem Schafte ftatt 
des gefchmeidigen Wadenſtiefels, ‚und ber Mantel fpielt nach altbaherifcher 
Sitte feine Anftandsrolle als Staatstracht. 

Nördlich reicht dieſe Zone bis an die Grenze bes ehemaligen Fürſten⸗ 
thums Sulzbach. Das Uebergangsgebiet wird die nachfolgende Schilderung 
kennlich machen. " , 

Wenn wir bei der Befchreibung ber vorkommenden Nüancen innerhalb 
biefer Trachtengruppe mit dem weiblichen Gewande beginnen, fo berechtigt 
uns hiezu einerſeits die Thatfache, daß das Bauernweib — obwohl in Heinen 
Dingen leichter der Mode nachgebend — doch im Großen mehr Erhaltungs⸗ 
trieb, mehr Pietät für die ererbte Garberobe bewährt. Anbererfeits ift, wie 
ſchon erwähnt, die Backenhaube das wefentlicite Kennzeichen diefer Tracht. 
Sie behauptet ihre Herrichaft felbft noch im Bürgerftande mit ungemeiner 
Hartnädigfeit, während das übrige Gewand ſtädtiſchen Zuſchnitt erhalten Hat, 

Beinahe anschließend ift die Badenhaube im Gebrauche in ver Neu 
markter Niederung, in ver Geispfalz und im Lauterachthale, in ver foge- 
nannten Mittelpfalz (dev „Vockei“, dem Birglande und dem Sulzbacher 
Hügellande) und im Amberger Bezirke rechts der Vils. Sie überfpringt die 
Nordgränze ihrer Zone gegen Auerbach, den Greuffen- und Thumbach zu, 
wo fie den unterfcheidenden Kopfpug ber proteftantifchen Weiber bildet. Sie 
reicht über die Norboftgränze hinaus, wo fie in der Hirſchau, an ver Naab 
am Naabburg, in ber fogenannten Weidau, um Vohenftrauß, und an ver 
Pfreimt und Luhe vereinzelt auftritt. Hiemit haben wir gleichzeitig das Ue— 
bergangögebiet von dieſer Trachtengruppe in jene der fogenannten Sungpfalz 
zwiſchen Naab und Regen, wo bem Gewande ver Bauerncharafter fait völlig 
gebricht, und in die nordöſtliche Gruppe, wo das Kopftuch an bie Stelle ber 
Bandhaube tritt, ziemlich genau bezeichnet. 

Selbftoerftändlich erleidet die Badenhaube ihre Heinen örtlichen Ahäns 
derungen, fo daß fie für ein geübtes Auge gleichzeitig als Heimathichein gel- 
ten Tann. Im Obergäu hat fie die ausgeprägte ſchwäbiſche Grundform; im 
Sulgbürger Landchen find die beiden Ohrenlappen durch einen ſchmalen, an 
den Vorderrand des Käppchens angereihten platt am Haupte liegenden Streis 
fen verbunden, Weiter nörblich wird fie höher und fpigiger, und bie Baden 
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ſchrumpfen in vemfelben Maaße zuſammen. Gegen Auerbach zu verſchwinden 
dieſe faſt gänzlich. 

Mannigfach liegt in ihrer Form auch das confeſſionelle Unterſcheildungsmerl⸗ 
mal. Um Vohenftrauß, wo fie überhaupt Heiner und zierlicher als in ber 
Weftpfalz, ift fie mit hoher fpiger Kappe und laͤnglichem Haubenfledie pro- 
teftantifche® Wahrzeichen; die katholiſche Haube hinwider iſt niedriger und 
Hat ein Heines rundes Bödchen. Im Sulzbachiſchen wird bei den Proteſtan⸗ 
ten bie Haube durch ein Hanbbreit zufammengelegtes rothes oder calico⸗ 
braunes Stirntuch gehatten, welches Hinten gefnüpft if. Das Bindband in 
einem Stüde wird über ven Rüden geworfen und flattert frei herab. Bei 
ven katholiſchen Weibern Hingegen, welche das Stirntuch nicht Kennen, fpielt 
das breite Bindband die entiprechende Rolle, wird am Kinn in eine loſe 
Maſche gelegt, und fällt mit feinen Enden über die Bruft herab. Zudem 
trägt bie Proteftantin gefcheiteltes Haar, während es bie Katholilin aus ber 
Stirne nah rückwärts kämmt. An der mittleren Vils hinwider tritt das 
braune Stirntuh mit dem vorne in eine Mafche gezogenen Bindbändern 
auf, und ift alfo ſpezifiſch katholiſch. 

Ab und zu nimmt an Sonn- und Zeiertagen die Spigenhaube bie 
Stelle der Bandhaube ein, oder fie wird gar über bie letztere aufgefegt 
(SchmivtMühlen, Kallmünz). An ver oberen Lauterah muß ein anftändiges 
Bauernweib im Befige von minveftens drei Spitzenhauben fein, bie ſich der 
Form der Bandhaube mehr nähern, ald die proteftantiihe Spigenhaube un 
Sulzbürg. Die ſchwarze mit ſchwarzen Spigen und perlengeſticktem dunflen Böd⸗ 
hen (Moorenfledie) gilt al Trauergemand. Für bie Fefttage dient eine braune 
mit weißen Spigen, und für bie höchften Kirchenfeſte eine weiße mit gleiche 
farbigen Spigen und „goldgeſchlagenem“ (geftidtem) Fleckle. — Eine verein 
zelte Erfcheinung ift die zu Anfang dieſes Jahrhunderts allgemein übliche 
Fehhaube, die hie und ba noch ein altes Mütterchen abträgt. An das 
aufftehende Käppchen mit dem handgroßen Fleckle reiht fich die dem Vorder⸗ 
haupte platt auffiegenve Haube von geripptem Seivenzeuge an. Sie ums 
ſchließt das ganze Geſicht, und iſt vorne mit ſchmalem, grauen Pelzwerk 
verbrämt (Kaſtl, Vockei). 

Die übrigen weiblichen Gewandtheile, Kittel, Bruſtfleck, Wamesle (an 
der Lauterach Röckel genannt) und Fleck haben zwar ihre Geltung für bie 
ganze Gruppe, fle gewinnen aber gegen bie Uebergangsgebiete mehr ftäbte- 
bürgerlichen Zuſchnitt. Schon die Wahl von Pers und Kattun flatt des 
verben Wollen» und Stödeljeuges, oder gar von Atlas und Seide, wie im 
Hemauer Bezirke, thut der bäuerlichen Originalität Abbruch. Durchſchnittlich 
Heibet ſich die „Birglänverin" noch charaktervolfer als die Flachläuderin. Es 
liegt ſchon mehr volfsthümlicher Ausdruck in dem fürzeren und faltenreicheren 
Kittel, dem fogenannten Springrod, zu welchem bei ver Arbeit bie foge- 
nannten Grashofen — Stugen, welche vom Knie bis an bie Knöchel 
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selben — getragen werben. Die Grashofen find zumelft von ſchwarzem 
Mancheſter. — Vielleicht Tiefe ſich auch dem proteftantifchen Bauernweibe 
nachſagen, daß es nach diefer Richtung für Newerungen empfänglicher fet 
und leichter die alte Sitte aufgebe als das katholiſche. Im Sulzbürger 
Landchen hat es fich bereits entfchlofjen, ven Bruftfleck ganz beifeite zu legen, 
und ein ſchwarzſammtenes Leibchen unmittelbar über bem Hemde zu tragen. 
Im Uebrigen kennzeichnet neben der Hmubenform vorzüglich der einfärbige, 
dunkle Gewandftoff die Broteftantin — wie im oberen Gaulande fo in biefer 
ganzen Trachtenzone. 

Als Beſonderheit kommt noch zu erwähnen, daß im Sulzbacher Gerichte 
an ber mittleren Vils und wohl auch um Vohenftrauß bei den verheiratheten 
Weibern ver Pantoffel häufig die Stelle des Schuhes vertritt. Noch vor 
"etwa 40 Jahren war biefe Sitte namentlich im Sulzbacher Lande allgemein 
gang und gäbe. Das Symbol weiblicher Herrichaft wurde ſelbſt vom Sonn⸗ 
tagsſtaate nicht ausgeſchloſſen. 

Im Nordtheil unferer Gruppe gehört auch noch das „grüne Tuch" zum 
vollendeten Anzug. Die Bauernfrau trennt ſich gemeinhin nur beim Kirche 
gang von vemfelben. Das ift ein großes ſhawlähnliches Stüd grünen Wol- 
lenzenges, das breiedig zufammengefchlagen und fo über ven Rüden geworfen 
wird, daß die Enben.unter der Achfel weg laufen und Hinten geknüpft werben 
lönmen. Auf folhe Art bildet ed am Rüden einen Sad, in welchem Alles, 
was zum Hausbebarfe gehört, heimgetragen wird. Es vertritt alfo die Stelle 
des ſonſt üblichen halbrunden Rückenkorbes (fogenannten Ker ben). Den 
Handkorb kennt die Bäuerin nicht. Am Eſchenbach und in der Weidau wird 
hiezu in gleicher Weiſe ein weißes Linnentuch benützt. — 

Wir wenden nunmehr unſer Augenmerk auch auf die Männertracht dieſer 
Gruppe. Der Bauer weicht mit noch größerer Willtühr von der Vaͤter⸗ 
und Stanbesfitte ab. Der langichöfige Barchentrock verſchwindet ſchon im 
Neumarktifchen; die lederne Kniehoſe wächst fich Bier, an ver Lauterach und 
Bis fer Häufig In die tuchene Langhoſe aus. Nur der Bergländer macht 
durchſchnittlich eine löhliche Ausnahme. Der ehrliche Dreimafter reicht oft» 
wärts faum bis an die Sulz; im großen übrigen Theile der Gruppe wird 
er ale „altfränkiſch“ verhöhnt. Er gehört zum „Maskeradezeug“, wie mir 
die Wirthin von Schwend mit wegwerfendem Hohne bemerkte. Doc nimmt 
feine Stelle immerhin noch ein Bauernhut ein. Das früher befchriebene 
„Oberpfälzer Hütl“ Hat fein Territorium insbeſondere auf der Hoch- 
ebene jenfeit® Lauterhofen, um Kaftl und im Sulzbachiſchen. Es gilt für vor» 
wiegend proteſtantiſch. In der Neumarkter Bucht, im Hoclande um Bel- 
burg, nördlich die Vils entlang und füblich gegen die Altmühl gilt dagegen 
der chlinderförmige, in der Mitte etwas eingefchweifte Filzhut mit ſchmaler 
Krempe, in ber halben Höhe von einem breiten Seidenbande umjchlungen, welches 
vorne durch eine große filberne Schnalle von Filigranarbeit zufammengehalten wirt. - 
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Zum Rode wird ftatt des Barchents vunfeifarbiges Tuch gewählt. Dex 
verhetrathete Bauer Hält noch ein gut Stüd auf den ſtehenden Kragen, bie 
turze Taille und bie langen Schöße. Der ledige Burſche Hingegen Hält ſich 
faft ausnahmslos an den Tuch-Janker (Schlad), und hat ben Mantel mit 
langem Radkragen als Kirchenſtaat adoptirt. Das rothlindifche Leible mit 
tugelförmigen Metalitnöpfen kennzeichnet ven Katholiken vor dem Proteftanten, 
der eine befondere Vorliebe für Manchefter Hat. Zwiſchen Vils und Nach 
im Ambergiſchen und in der Hirſchau reicht die Leberhofe über’s Knie, und 
die Stüfpftiefel werben d'rüber hingezogen. Doc trifft man auch noch bie 
kurze Lederhoſe mit blauen Strümpfen unb fogenannten Schneeſchuhen, 
die bis an bie Knöchel reichen. Alte Lente erinnern fich noch ber originellen 
Amberget Bauerntracht mit den weiten pludernben Lederhoſen und ven Häfr 
ten am Barchentrocke ftatt der Knöpfe. Sie verſchwaud gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts. — 

Das der eben gefchilverten Gruppe oftwärts fich anlehnende Gebiet 
zwiſchen Naab und Regen, füdlich bis an die Donau reichend, im Norden 
den mittleren Raabkeſſel Bis an ven Pfahl umfaſſend, bildet, wie bereits ans 
gebeutet wurde, ein für Trachtenftubien völlig unfruchtbares Feld. Männer 
und Weiberhabit find gleichmäßig corrumpirt und tragen nur höchſt obenhin 
das Gepräge ver oberpfälziſchen Tracht des Weſtlandes. Diefe Gruppe — 
die fogenannte junge Pfalz — Hat fih aus ber Miſchung ſüdbaheriſcher und 
oftoberpfäfzifcher (wir laſſen unentſchieden ob ſlaviſcher oder gothiſcher) Ele 
mente zu keiner ſelbſtändigen Eigenheit ausgewachſen. Sie läßt fi auch 
nad) anderer Richtung ethnographiſch abmarken. Bis Schwandorf geht das 
bayeriſche Bier, bort beginnt das oberpfäliihe Bein. 

Mehr ausgefprochen finbet fi) der Typus ber weftlichen Trachtenzone 
am Ereuffen und Thumbache, in ver Haidenaabniederung, an ber Floß und 
Waldnaab. Hier bildet das braume ober rothe Kopftuch ber Weiber, das 
an bie Stelle ver Bandhaube tritt, ven Webergang zu dem charalterbolferen 
Kopftuche ber legten Trachtengruppe an ber Wonbreb und im Fraißgebiete. 
Es wird in der Diagonale zufammengefchlagen, über ven Kopf geworfen und 
mit ben langen Enden hinten gebunden, fo daß es dem ganzen Haupte ſich 
anſchmiegt. Vorne reicht es bis an die Stirne und läßt vom Haare wenig 
fegen. Bor fechzig bis fiebenzig Fahren war es noch durchweg weißleinen, 
und führte ven Namen Dreizipfel. 

An der norvöftlichen Grenze in ver Umgebung des rauhen Eulm finden 
ſich Uebergangsformen in bie proteftantifhe bapreuther Tracht. Unter ven 
Weibern, felbft Bürgersfrauen, gibt es theilweiſe noch gute, ächte, alte « 
Eoftümemufter fränkiſchen Schlages: ſchafbraune Camelott- Waͤmesle mit 
enganfchließenden Aermeln,. abſtehenden Schößchen und fteifen Schnipen Hin 
ten; kurze Wollröcke mit gelegten Falten, laum bis an bie Knöchel reichenb; 
um bie Stine ein handbreit gelegtes, bunkles Stirntuch, vorne gebunden, 
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barüber Werktags das fogen. Hin terſchlaghäubchen, ähnlich der Bay⸗ 
reuther Neſcheuhaube, an Sonn- und Feſttagen aber die Schirmhaube. 
Das Hiuterſchlaghaͤubchen beſteht aus einer ven ganzen Kopf ſammt ben 
Ohren einhüllenven, oben nicht ganz bis an das Stirntuch reichenden Haube 
von weißen Linnen oder Baumwollzeug mit großem, ſenkrecht nievergehenbem 
Boden, ver im Genicke in Falten gezogen ift. Borne ift e8 mit einer weißen 
Spige (ven Neten) rings herum befett, jo daß das ganze Geficht von der⸗ 
felden umrahmt if. Die Negen find zurüdgefchlagen, Legen am Haupte 
platt auf, werben gegen bie Obren zu breiter, und flehen unterm Sinne in 
noch breiteren, geftärkten Flügeln vom Gefichte ab. Die Schirmhaube hat 
ein völlig rundes, dem Hinterhaupte faft wagrecht auffigendes Käppchen mit 
geftidtem Fleckle. Um baffelbe ſchlingt ſich ein handbreites weißes, blaßblaues 
oder meergrünes Atlasband, unten in eine große, fteife Maſche mit kurzen 
Enven gefchlungen, die das Genick bevedt. Die dem Käppchen angefegte ein 
halb Schuh breite Spitze ſchmiegt fich der Form bes Kopfes an, ohne auf« 
zuliegen, reicht noch 3 bis 4 Finger Über die Stirne hinaus, und bie aus- 
geſchweiften, breiten Badenflägel laufen am Kinne mit ven Bindbänbern zu 
fammen. Diefe Spige ift von zweierlei Gewebe, die äußere Hälfte feiner als 
die innere, und wird durch Stärke und dünnen Draht in ihrer Form gehal- 
ten. — Dem gegenüber gefällt fich der Bauer im Pantalon und in ver Schirms 
mütze. — 

Im äußerften Nordoſtwinkel der Provinz, dem Flußgebiete der Wondreb, 
ſcheidet ſich endlich eine vierte und legte Trachtengruppe aus. Der Egerländer 
Bauer bildet ihr Prototyp. Im ben wenigen Dörfchen des fogen. Fraißges 
biete8 mit dem Hauptorte Nenalbenreutö am hohen Dillen, im hügeligen 
Vorlande des Teplergebirges, Hat fie ſich noch bis In bie Gegenwart am 
zeinften erhalten." Das find jene gemifchten Orte im Walbfaffener Stiftsge- 
biete, deren Bevölkerung theild unter böhmifcher, theils unter oberpfälzifcher 
Landesherrlichkeit fund. Dem langen, zeitweife blutigen Streite, der aus 
biefer Eollifion der Hoheitsverhältniſſe erwuchs, machte ein Eompromiß vom 
Yahre 1591 ein Ende, wonach das Ober» ober Fraißgericht (Frais, Fraiß, 
Brais-Frevel, Schmeller Idiot. Bo. 1, ©. 617) zwifchen Eger und Wald 
faffen alterniven folle. Daher ver noch jegt gänge Name „Fraißgebiet“, ob» 
wohl das Braißgericht zu den Antiquitäten gehört und die Landesgrenze bes 
reits abgeglichen ift. 

Die Aehnlichkeit der Tracht des Egerländers mit jener bes Bauern im 
Fraißgebiete gründet alſo auf hiſtoriſchen Borausfegungen. Sie ift nicht min» 
ber der Ausbrud der Stammwerwandtſchaft wie des zur Zeit noch beſtehen⸗ 
den lebhaften Verkehrs zwiſchen dem Eger» und Stiftergebiete, welchen ber 
breite, freie Paß des Wonbrebbettes hier mehr begünftigt, als die Scheider 
wand des Böhmerwaldes den Verkehr zwifchen ver übrigen Ofpfalz und dem 
Böhmerlande. 
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- Der Bauer im Fraißgebiete Yleibet ſich alfo noch heutzutage nach Eger⸗ 
lãnder Welfe, ohne zu fragen, ob fein Ahne ſtiftiſcher oder böhmifcher Grund⸗ 
oder Lehenhold geweſen. Auf feinem Kopfe figt ein rundes Hütchen mit et⸗ 
was mehr denn hanbbreiter, in's Geficht herein geneigter Krempe, mit halb⸗ 
Eugelförmigen Gupfe, der dem Haupte fchier aufliegt. Der Hut iſt von einem 
breiten, ſchwarzen, enggefältelten Seidenbande vollftändig überzogen, welches 
von der Spige des Kopfes in zwei Mafchen und zwei Enden nad vorne 
herabhängt und einen Theil der Krempe bevedt. Der Egerlänber Hut gibt 
ein flottes und gefäliges Anfehen. 


Die Stelle des Leible vertritt ein dunkelfarbiges, Hoch an ben Hals rei» 
chendes Unterjädchen ohne Kragen, ver Bruftfled, über welchen die Hofe 
mit dem Hofenträger figt. Letzterer ſpielt keine unbeveutende Rolle. Die Gur- 
ten von mindeften® zwei Zoll breitem Leder, an den Rändern weiß pafiepoi- 
firt, vereinigen fi vorne in einer Spige. Ein ähnliches Querſtück läuft 
über die Bruft, mit eingepreßten Verzierungen, ab und zu felbft mit einer 
Stiderei verfehen. Das bis an die Herzgrube reichende Beinkleid hat vorne 
einen mächtigen Meffingtnopf von mindeſtens zwei Zoll im Durchmeffer für 
den Hofenträger. Au dieſen beiden Gewandſtücken erprobt ber Burſche fein 
Stugertalent. Die ſchwarze, bocklederne Hofe pludert weit und faltig um bie 
Oberbeine, und wird unterm Knie zufammen geſchnürt und gebunden. Die 
Schpnürriemen werben gleichzeitig durch bie Strupfen der geſchmeidigen ziegen ⸗ 
ledernen Wabenftiefel gezogen, und Halten dieſe ziemlich ftraff angefpannt. 
Ein baumwollener, Hinten vom Leibe abftehender Tuchjanker (Wams), der 
faum eine Spanne unter die Achjel herabreicht, mit Seitentafchen, die Rän— 
der alle mit rothen Vorftoß verfehen, mit Heinen, eng aneinanber gereißten 
Knöpfen vollendet den Anzug des ledigen Burſchen, und vur ber gefegtere 
Hausvater trägt als Sonntagsftaat einen kurztailligen dunklen Barchentrock, 
deſſen Schöße — mit greltrothem Wollzeuge gefüttert — bis an die Knöchel 
reichen. 


Die Weiber und Mädchen fchlingen das große, ſchwarzwollene, mit bun⸗ 
ten Franſen beſetzte Kopftuch derart um, daß das hintere Ende in einem 
langen Zipfel über ven Rüden faft bis zur Hüfte hinabhängt. Die feitigen 
Enden werben von rückwärts wieder nach vorne gefhlungen und bilden über 
der Stirue zwei große, leichtgefchürzte Mafchen, bie nicht ohne bewußte Eor 
quetterie brappirt werden. Wir möchten gerne biefe Art, das Kopftuch zu 
ſchlingen, als ſlaviſche Sitte bezeichnen. Ste reicht mit geringer Variation 
ziemlich weit die Waldnaab herab, und hier begegnen wir auch ben Orts 

‚namen Windiſch-Eſchenbach, Wendersreut, Wendern, Ratſchin u. dgl. m. 
die uns mehr noch als die häufigen Namensausgänge auf „ig“ an wenbifche 
Sievelung gemahnen. Ein Vorſtädtchen Naabburgs heißt Venedig, einRame, 
der zuverläßig eher wendifchen als italienifchen Urfprunges iſt. 
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Den. Obertheil des Anzugs bildet ferner ein einfärbiges, bunfles 
Tuchleibchen (Bruftflet), mäßig ausgeſchnitten, und vorne mit bunten, 
vothen, gelben und grünen Ligen geſchnürt, wodurch das Mieder ent 
behrlich gemacht wird. Kurze, baufchtge Hembärmel, bie alten über'm 
Ellenbogen in ein geftidtes, mit rothen Ligen verbrämtes Bündchen einge 
reiht, lafien den Borberarm frei. Ein buntfeivenes Tüchlein ſchlingt fih um 
den Hals, kreuzt vorne bie Bruft, und wird mit den Enden unter ber Achfel 
in das Leibchen eingefteckt. Darüber wird für den Ausgang das engärmelige 
Wämschen, gleichfalls von einfärbigem dunklen Woltenftoffe, angezogen, gleich 
dem Leibchen von ziemlich Kurzer Taille mit Meinen Schößchen, die ſich gegen 
vorne faft gänzlich verlieren. Eine glatt anltegende, den ganzen Leib ums 
faffende blaue Linnenſchürze über dem dunklen, in reiche Falten gelegten Woll- 
tod, ber Über die Kudchel herabreicht, dann weiße Strümpfe mit vothen 
Zwideln machen ven Anzug fertig. AS befonderer Feſttagsſtaat gilt ein 
ſhawlähnliches, ſchweres ſchwarzſeidenes Halstuh, das unter dem Wamfe 
über die Bruſt gefchlungen und Hinten loſe überfchlagen wird, fo daß bie 
Zipfel ſchier bis an die Waden herabhängen. Das Wämschen bleibt vorne 
offen. 

Dem kleinen Stückchen Landes, auf welchem biefes originelle Bauern. 
gewand in voller Reinheit auftritt, fchließt fih nach Süd» und Nordweſt 
eine verwandte Trachtenzone an. Dem Fralßgebiete fteht trachtlich der 
„Stiftler® (Grunbholo ver ehemaligen Cifterzienfer Abtei Waldſaſſen) am 
näöften. Im weiteren Sinne markt fich die Gruppe ab von ber Böhmer 
granze bis an ven Steinwald und von der Waldnaab bis an das oberfrän« 
tiſche Sechsämtergebiet. Sie umfaßt insbefonbere das Flußgebiet der Wondreb. 

Der ftiftifche Bauer theilt fich in die Gewandftücke feines öftlichen und 
ſüdlichen Nachbars. Die leverne Kniehoſe verengt ſich wieber, aber er trägt 
fie Häufig über dem Unterleibchen, vorne mit dem bekannten großen Knopfe 
and den vorbefehtiebenen Hofenträgern. Auch das Egerlänver Hütl hat noch 
ab und zu Geltung. In diefer Mifplingstracht führt er den Namen „Tr umm⸗ 
ler" (vielleicht von Trumm, plur. Trümmer — Stüd). Im entfernteren 
Umtreiſe tritt wieder das Leible und ber ſchmalkrempige Cylinderhut in feine 
Rechte; doch Hat die Zracht den bäuerlichen Zufchnitt gewahrt. Als ein , 
Uebergang in bie verwandte Tracht des nachbarlichen Sechsämterbezirks 
(Wunfiebl) in Oberfranken ift die Pelzhaube (Fehhaube) anzufehen, eine grüns 
fammtene Müge mit rundem Käppchen, rings mit braunem Pelzwerk ver» 
brämt, an ber DVorberfeite mit einem mehr als hanpbreitem Umfchlag ver» 
fehen, der — einem zurüdgefchlagenen Schirm ähnlich — gleichfalls mit 
„Feh“ überzogen ift. 

Bei den Weibern im Stiftögebiete gilt vorwiegend das ſchwarzwollene, 
mit bunten Franſen befegte Kopftuch von etwas befcheidenerem Umfange al® 
im Fraißgebiete, in ähnlicher Weife um ben Kopf gefchlungen, jedoch fo, daß 
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die Maſche auf ber Linken Seite uud mehr am Hinterhaupte fitt. Weiter 
füd» umb mweftwärts geht es in bie triviale Form des „Dreizipfels" über. 
Die Badenhaube over das Schwalbenneft, wie fie hier genannt wird, 
tommt nur vereinzelt und als Feiertagsſtaat als ein von ber Nachbarſchaft 
rezipirtes Gewandſtück vor, fitt dann fehr fteil auf und hat ein Bledie kaum 
von der Größe eines Thalers. Leible, Mieder, Wams und Kittel ftehen in 
ihrem Schnitte zwifchen ber originellen Tracht des Oftens und ber corrup⸗ 
ten des Südweſtens mitten inne. 

Somit hätten wir bie oberpfälziſchen Trachtenformen mit möglichfter 
Bündigkeit gefchilvert, und e& bleibt uns nur noch ein Kapitel zu erledigen, 
das hier wohl füglich angereiht werben Tann. Ich meine vie Beſchreibung 
des Hochzeitgewandes, wenn bamit auch ber Sittenſchilderung einiger 
maſſen vorgegriffen wird. Wir behalten bie bisher beobachtete Reihenfolge ver 
Trachtengruppen bei und beginnen mit dem Oberpfäßerwalbe und dem Böh- 
merwalbvorlanbe. 

Im Oberpfäßerwalve herrſcht die Sitte bes Bayerwaldes. Sein Bor- 
land am Regen gehört zu ven ärmeren Partieen der Provinz, in welchen bie 
geoßen f. g. geſchenkten Hochzeiten äußerſt fpärlich vorfommen. Wo fich die- 
ſes Familienfeft burchichnittlih auf ben engften Kreis der Häuslichkeit ber 
ſchränkt, da verliert auch ber Bauer den Geſchmack, ihm eine delorative 
Außenfeite zu geben. Das ift Hier der Fall. Braut und Bräutigam erfcheis 
nen gewöhnlich nur im Sonntagsgewande vor dem Altar. Um Taltenftein 
kleidet fie fich ſchwarz zum Zeichen ber Trauer, daß fie ihre Iungfrauenehre 
aufgeben muß. Nur ganz felten wird ftatt der Feſttagsbandhaube das „Braut« 
krönl“ über das am Wirbel zufammen gebundene Haar aufgeſetzt, 

Am Pfahle, um Strahlfeld, Fronau trägt die Braut über das dunkle 
Gewand und ben Schurz von ſchwarzem Seivenzenge zwei Halstücher, 
ein ſchwarzes und ein weißes, jedes mit rothem ande, bie Enden 
am Rücken geſchlungen und herabhängend. Weiter nörblich am der Aſcha 
und Pfreimt ift der Brautkranz — das Kranl — ſchon wefentliches Ber 
dingniß. Um Vohenftrauß befteht das Kranl aus einem vier Finger hohen 
oben offenen, mit Golobrofat überzogenen, mit Perlen, Flinſerln und Yonil- 
lons geftidten Räppchen, welches — nach oben fich verengend — gerabe über 
das Haarueſt paßt und fich der Kopfform anfchließt. Am oberen Rande ift 
eine drei Finger hohe durchbrochene Verzierung von Draht mit eingefaßten 
Berlen und gepreßten Rauſchgoldplättchen angebracht. Dieß bilbet eigentlich 
die Brautkrone, während ber untere Theil bei großen Hochzeiten auch den 
Prangerinnen gebührt. Das Kranl wird durch große, zweizinkige Nabeln am 
Haarneft fehgehalten, deren platte Knöpfe — von ver Größe eines Thalers — 
von gepreßtem Metall, mit Perlen verziert und ringsum mit bunten Glas- 
tropfen behangen find. Der Bräutigam hat ven Hut über die Hälfte bes 
Kopfes mit einem Kranze umfclungen, auf golbbrofatenem Grunde anges 
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brachte Perlen, Silber⸗ und Goldtroddeln und künſtliche Blumen. Die Fili- 
granſchnalle ift freigelaffen. Von dem Hute des Brautführers flattert ein 
rothſeidenes Band nieder; um Neunburg vor dem Wald Hat ber Bräutigam 
ein folches im Knopfloche. 

Bezüglich des Dungagebietes wird ſich auf frühere Schilverung. bezo⸗ 
gen. Wir gehen demnach unmittelbar auf bie weſtoberpfälziſche Trachten« 
gruppe über. 

An der Roth und im Neumarktifchen bilvet vorzugsweiſe bei den Katho⸗ 
liten das obenbefchriebene Kranl, jedoch ohne ven kronenmäßigen Aufſatz, 
den Kopfputz der Braut wie ber Brautjungfern, als Zeichen unbefledter 
Jungfrauenehre. Wo diefes nicht ber Fall ift, tritt die ſchwarze Bandhaube 
an bie Stelle. Gegen vie Lauterach zu wächſt ſich das Krönchen zu einem 
mãchtigen, fußhohen Prangerkranz aus, von der Form einer plattgevrüd- 
ten Kugel mit einem Durchmeſſer von 8 bis 10 Zoll, in welcher ein auf 
den Kopf pafjenver, oben offener Chlinder fügt. Diefer ſchwerfällige Kopf 
ſchmuck iR mit Golbbrofet überzogen, am Rande mit Gold- und Silberligen 
beſetzt, in der Mitte und am oberen Rande von einem Blumenkranz ums 
ſchlungen, von welchem bunte Perlenfchhäre feftonsartig herabhängen. Ein 
breites rothfeivene® Band, in eine Mache geſchlungen, flattert den Rüden 
herab. Bon ähnlicher Form ift ber Prangerkranz im Berglande an ber 
Schwarzlaaber; deſto zierlicher aber der Kopfpug der Brangerinnen. Ein mit 
Blumen und Flitter an feinen Silberbrähtchen gefhmüctes, Halbrundes 
Kappchen deckt das Haarneft vollftändig. Es ift von einem Kranz rothſeide⸗ 
ner Heiner Bandmafchen umgeben. Das Ende biefes Bandes flattert frei 
den Rüden hinab bis an bie Hüfte. Unmittelbar an denfelben fchließt fich 
die Binde, ein hanbbreites, fteifwattirtes, rothes Seidenband mit Goldlitzen 
und weißen Spigen beſetzt, das fich platt vom Genid aus um das Vorber« 
Haupt ſchlingt, die nach rüdwärts geftrichenen Haare theilmeife noch fichtbar 
laſſend. Das if das eigentliche Bändl (ver Bendl nad Schönwerth). 

Im Uebrigen gilt der dunklere Kirchenſtaat mit fehwarzfeidener Schürze 
auch als Hochzeitgewand. Der Bräutigam trägt den Hutfchmud in vorbe⸗ 
ſchriebener Weife. 

An der Altmuͤhl, im Hemauer Bezirke, vertritt bei ber Braut ber Zopf 
bie Stelle des hinten nieberhängenden Bandes. Er befteht aus einem hand⸗ 
Breiten, fleifgefütterten, rothen Wollbande, auf welches ſechs von rothem 
Seidenbande zufanmmengezogene Rofetten aufgenäßt find; zwiſchen ven Mor 
fetten an ven Rändern figen bunte Mafchen von ſchmalem Seidenbande mit 
wällenden Enden. Der Zopf tft im Genide an ven mächtigen Prangerkranz 
angeniftelt und wird an der Hüfte durch das Schurzband feitgehalten, fo daß 
die Braut buchftäblih den Kopf nicht zu rühren vermag. Die Prangerin 
bat ein ähnliches „Kranl“, wie die Bräute um Vohenftrauß, unb ber Bräu« 
tigam den Flitterkranz um ven Hut. 
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Im Sulzbachiſchen befteht der Achte und gemeinhein auch noch gebräudhe 
liche bräutliche Kopfpug aus fieben Theilen, dem Bändel und ſechs Ni— 
fteln. Das Bäntel hat die obembefchriebene Form, reicht aber bis in bie 
Stirne herein und ift in wunderlichfter Weife mit Golbligen, Flitter, ger 
preßten Metaliplätthen und Spiegelchen verziert. Die Niſteln bilden zuſam⸗ 
men das Krönl. Jede berfelben befteht aus einem ovalen Spiegelplättchen 
don etwa 2° Durchmeffer, mit Golbborten eingefaßt, an welche hohe Silbe 
und Golddrähtchen mit aufgefegtem Flitter bie ganze Peripherie entlang an⸗ 
genäht find. Die erfte Niftel wird über dem Haarnefte angebracht, die übri⸗ 
gen reihen ſich um biefelbe. Ein rothes Seivenband flattert ven Rüden hinab. 

Weiter nörblih, um Auerbach, Eſchenbach, Grafenwöhr ꝛc. verſchwindet 
dieſer eigenthümliche Brautſchmuck faft gänzlich. Die Braut geht zumeift im 
bloßen Kopfe zum Altar, ſchmückt felten das Haar mit einem Meinen Kränz - 
hen, oder trägt, wenn fie ihre Sungfrauenehre verloren hat, eine filberne 
Riegelhaube, gleich dem Münchener Bürgersmäpchen, während bie Brant« 
jungfer die Bandhaube mit einem Heinen Kränzchen an ber linken Seite 
— häufig von lebendigen Blumen — zu ihrem Kopfpuge wäglt. Nur auf 
der Thurndorfer Hochebene, wo theilweife noch behäbige Bauern figen, bie 
den „Druiſpitz“ nicht abgelegt haben, und denen bie Rebeweife in ben Mund 
gelegt wird: „'s fan koin' über uns (es find feine über uns)“ Hält auch 
die Braut noch etwas auf das Bändel und die Nifteln wie im Sulzbachiſchen. 

Im Amberger Bezirk gilt nach biefer Richtung nahezu biefelbe Sitte, 
wie um Neumarkt. Die junge Pfalz hinwieder hat felbft für Braut und 
Bräutigam, für Brautführer und Prangerin Fein originelles Gewanbftüd ges 
rettet. Das „Rranl“ fpielt nur felten eine Rolle. 

Wir find bei der legten Trachtengruppe — dem Fraißgebiete — ange 
langt. Hier bildet das Feiertagsgewand der Braut auch den Hochzeitſtaat. 
Der „ſtolze“ Bauer aber läßt feine Tochter noch nach ächter Egerlänber 
Sitte nur mit dem über ben Rod niederhängenden Brautgürtel, dem f. g. 
Glodenpendel, und vem langen ſchwarzen Wollmantel mit rothem Futter 
zur Trauung führen. Der Bräutigam hinwider trägt neben dem Sonntage» 
ftante ein Paar Pelzhandſchuhe und eine Pelzmüge unterm Hütchen. Erſt 
wenn die Trauung vorüber, ſetzt ihm die Prangerin ein Kränzchen auf den 
Kopf, welches er nach beenbigtem Meßopfer auf ven Hut ftedt. 

Im Stiftsgebiete geht die Braut im ſchwarzen Gewande zum Altar unb 
bebient fich ftatt des Kopftuches der Banphaube. Den Brautkranz trägt fie 
wie der Bräutigam, der Brautführer und das „Brantmoibla” nicht am Kopfe, 
fondern am Arme. Diefe Sitte reicht herab bis nach Neuftabt an ver Waldnaab 
und das umliegende ehebem reichsunmittelbare Gebiet der Fürften von Lobkowitz. 

Alſo gewandet ſich der Oberpfälzer an feinem Hochzeitstage. 
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Bierter Abſchnitt. 


Die oberpfälzifcge Mundart. 
Bon Eduard Fentfd. 


Erſtes Kapitel. 
Einleitendes. 


1. Eine erfchöpfende grammatilaliſche Darftellung der oberpfäßziichen 
Mundart kann fo wenig als eine fprachgefchichtliche Entwickelung in ver Aufe 
gabe diefer gedrängten Abhandlung liegen. Wir müffen und mit ver Aufe 
zahlung der weſentlichſten harakteriftifchen Eigenthümlichteiten dieſes Iioms 
begnügen, das in ver Reihe der hochdeutſchen Dialekte mit ziemlicher Selb 
ftänbigfeit feine Stelle zwiſchen dem Baperifchen (vgl. Bd. I, ©. 339 ff.) 
und Mittefveutfchen einnimmt. Mit Recht weilt ein competenter Gewaͤhrs⸗ 
mann (dr. Schönwerth in feinem Buche „Aus der Oberpfalz” I, ©. 27) 
die vielgehörte Behauptung zurüd, daß bie oberpfälziiche Mundart lediglich 
ein verborbenes Altbayeriih fei. Sie hat vielmehr ihre präzifen Formen« 
regeln; ihre Lautlehre beruht auf ähnlichen beftimmten Geſetzen wie jene des 
baperifchen ober ſchwäbiſchen Dialekte. 

2. Die Marken des oberpfälzifchen Dialeftgebietes fallen mit der Pros 
vinzgränze keineswegs genau zufammen. Was ſüdlich ver Donau üegt, ſchließt 
fich auch in fprachlicher Beziehung enge dem nachbarlichen Nieverbayern an. 
Im Waldvorlande zwifchen Regen und Donau hören wir den Dialekt des 
Bayerwaldes mit oberpfaͤlziſchem Lautanklange und gemifcht mit oberpfälztfchen 
Ipiotismen. Hier ift das Uebergangsgebiet, deſſen Gränze nahezu der Duarz» 
gang des Pfahles anzeigt, Bis Schwandorf reicht die Region des Bier’s, 
dann beginnt das Beiä. — Ehen fo finden wir in dem zwifchen Ober- und 
Niederbayern eingekeilten Süpweftwintel bayerifchen Grundton, entfhieden 
namentlich mittagwärts bon der Altmühl. 

Die Oftgränge bildet ver Böhmerwald bis zu bem offenen Paſſe der 
Wondreb. Hier hat ber lebhafte Verkehr mit dem Egerlänbchen oberpfälzifche 
Spracheigenheit in das böhmifche Gränzgebiet vertragen. 

Die kennbarſte Dialektgränze findet fih im Norven. Im ehemaligen 
Sechsãmterbezirke (Wunfiedler Kreife), an ver Eger und Rösla und im Fich— 
telgebirge wird ächt oberpfälziicher Dialekt gefprochen. Die Linie von bem 
böhmischen Städtchen Aſch bis an die Kornberge, nordwärts dieſer an ben 
Dörfern Ober- und Unterſcheida vorüber, die ihren fennzeichnenden Na» 
men nicht vergeblich tragen, längs des mitternächtigen Abhanges der Wald⸗ 
fteine bis gegen Gefrees trennt das oberpfälziiche Ipiom von dem mit 
telveutfchen des bayerifchen (oberfränkifchen) Voigtlandes. Auffallender Weife 
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fällt Biefe Linie mit der Süboftgränze des alten Rednitzgaues ziemlich genau 
zufammen. 

Die Tatholifche oder warme Steinach Fennzeichnet nahezu die Norbwefts 
marke. Weiter herab ſcheidet die Pegnitz fränkiſche und oberpfälziſche Sprech- 
weiſe. Letztere behauptet ihr Recht noch über bie Provinzgränze hinaus, wo 
der Fluß ſich weſtwärts dem mittelfräntifhen Binnenlande zuwendet. In der 
Hersbruder Jurabucht und auf Nürnberger Reichsſtadtgebiet gelten 
noch ihre Lautgefege mit geringer Abweichung. Die Nürnberger Mundart ift 
ein unverfennbarer Abzweig des Oberpfälziſchen und insbeſondere des Sulz« 
bachiſchen Idioms. 

Dagegen vernehmen wir im äußerſten Südweſtwinkel der Oberpfalz an 
der Roth und ſchwäbiſchen Rezat (dem Obergäu um Heidech fränkiſch- 
ſchwabiſche Anklange. — 

3. Zwei Momente kennzeichnen vor Allem die oberpfälziſche Mundart: 
Die auffallende Weichheit ner Confonanten und bie befonbere Bor 
liebe für gebrochene Vokale. 

Merkmale der erfterwähnten Eigenthümlichkeit find: ver beinahe conftante 
Gebraud von d und b für t und p; das Ausftoßen des d vorn, wie Kinna, 
fiona — Finder, finden; der Gebrauch des weichen s ftatt & am Ende un 
flectirter Zormen, Kus, Ros; das Häufige Elidiren von b, ch, g, 8, wie: 
ma Letta’, meiner Lebtag, glei’, glei, Wei’, Weib, Gra’, Grab (an ber 
Aſchach), die eiwi' Rou, bie eivige Ruh, g'we'n, geweſen, da'n den diBoubm, 
daß denn die Buben. An ver Rösla fagen fie: J hob mi laua laua, ich 
hab mich laſſen laſſen = ich ließ mir zur Aber. 

“ Das unreine ober als Auslaut der Endſhlbe dienende r tönt nicht 
(Hauän, Horn, oina, einer), und aus ber Serionsipibe en wird das dialek⸗ 
tiſche & wie im Altbaheriſchen (vergl. Th. I, ©. 341), ’kummä, gelommen, 
kinns, können. 

Was insbefondere die gebrochenen Laute betrifft, fo laffen ſich nament- 
lich folgende ungewöhnlich häufig vernehmen: 


a) au ') für fange a. Die beiden Vokale biefes Doppellautes werben 
mehr felbftändig als viphtongartig ausgefprochen und find von ziem- 
lich gleichem Zeitwerthe. Doc bildet a ben gehobenen Hauptlaut. 
Der tiefe, aus der Kehle Hervorbringende Ton deffelben läßt fich 


ſchwer beſchreiben. Sein Umlaut ift äi. Schlauf (Schlaf), Haus (Haar), 


) Bir bejeichnen bie gebrochenen Laute mit — zur Unterſcheidung von bem hochdeutſchen 
Diphtongen. Für dem durch Verſchwinden bes n entftehenden Nafenlaut (ähnlich dem 
franzöſiſchen an, on) benüten wir — gleich ber vorher’ gegangenen Abhandlung 
Über bayerifge Mundart Thl. I, ©. 341 — das Zeichen ”. 
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gau&, haut — häit (hat — Hätte), Gnaud’ — gnäid’ (Gnade — 
gnäbig). 

b) eä für langes e und i (ie), die Vocale gleichfall® wie bei allen der⸗ 
artigen gebrochenen Lauten von felbftändigem Werthe. ei für hoch⸗ 
deutſches € hat den gehobenen Ton auf dem e; ä für ie, wo im 
Bayerifchen das e nachtönt, hat ihn auf dem i. Auch diefer Doppellaut 
wirb mit erweiterter Kehle ausgeftoßen, fo daß es häufig nahezu wie ö 
Hingt. Schön werth (loc. cit. I, ©. 31) bezeichnet letzteres mit ay 
und fegt es dem gothiſchen und nordiſchen i iu und io gegenüber. — 
Geiht, steiht (geht, fteht), fleigt, Zeig] (Ziegel), freiän (feieren). 


ec) ci für ai und ei, wo letzteres das mittel-hochbeutfche ai vertritt: 
Moidla, kloi, Stoi, G’moi (Maid, Hein, Stein, Gemein). 


d) ou für langes o und u (häufig mit aou bezeichnet), dort mit geho- 
benem o, bier mit gehobenem u. Das voraustönende o in ou für ö 
Hingt mehr wie tiefes a, bei ou für ü mehr wie o; die beiden Laute 
des gebrochenen Vocales dringen aus ber Kehle hervor und bebingen 
bei der Ausfprache eine mögliche Runbung ber Mundhöhle. , 

Für die Umlaute 5 und ü gilt öi Lous, Kouin (Korn, goth. 
Kaurn), Dou& (Thor, goth. daur), Mous (Maus), böis, gröiss 
(böfe, grüße). 

Indem wir des Weiteren auf bie nachfolgende Erörterung’ bezüglich der 
Dialektausfprache verweifen, haben wir hier noch folgende Bemerkungen an- 
zufnüpfen. Das oberpfälzifche Idiom bildet insbeſondere in ber Brechung 
des Gaumenvocales i und bes Lippenvocales u einen Gegenfag zum baheris 
ſchen. Letzteres fteht tem Hochdeutſchen unverkennbar näher. Die moderne 
Schreibart nie, wie fett wie die alte guot, bluot (mittelhochb. guet, bluet) 
den Nachklang e, wie er in ver baberifchen Dialeltausſprache laut wird, 
bereits voraus. Im Oberpfälziſchen Hingegen iſt i und u durch ein vortönen⸗ 
bes und deßhalb abſchwächendes e und o von beinahe gleichem Zeitwerthe 
gebrochen. Der Unterfchied im Maaße der beiden halben Laute o und, uift 
fo geringe, daß nur einem feingeübtein Ohre ber Unterſchied zwiſchen ou (0) 
und ou (u) vernehmbar ift. 

Auch in der Ausſprache des Stammlautes a ift die bayerifche Mundart 
der oberpfälzifchen vor. Dort nimmt er lebiglich ven tieferen Klang des o 
an (Schlof, g’rod); hier tritt er die Hälfte feines Werthes an ein nachfole 
gendes u ab (Schlauf, g’raud). 

13* 
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4. In ver mannigfachen Brechung der Vocale mag zum Theile auch 
der Grund liegen, warum der Oberpfälzer in fo auffällig fingenver Weife 
Spricht. Die zur Nüancirung nothwendigen Abftufungen in ver Mundhöhlen- 
und Kehlenöffnung bedingen diefe Erſcheinung. Nicht blos beim Ausrufe der 
Verwunderung, des Staunen® ober ber Ueberraſchung, bei der Frage ober 
dem Zweifel, ſondern felbft bei ganz gelaſſener, affectlojer Rede gibt der 
Oberpfälzer der Wortenbung fowohl als dem Satzausgange einen mufitalifch 
höheren Ton. in beftändiges Heben und Senfen ver Stimme, eine fort- 
währende Modulation macht ihn erkennbar, fobald er den Mund auftäut. 

Dadurch und in Folge der weichen Ausſprache ver Mitlauter und ihrer 
vielfachen Elifionen gewinnt das ganze Wiom einen weichlichen Charatter, 
der fich ſchließlich von der Form felbft auf die Ausdrucksweiſe überträgt. Ihm 
fehlt das Derbe, Wuchtige und Energifche des fünbayerifchen Dialeftes. Der 
Oberpfälzer weicht mit einem Stimmabfalle aus, wo ver Altbayer mit Wor- 
ten breinfchlägt. Die kräftigen Comparativformeln, welche viefem jeberzeit 
— oft völlig ohne Noth — geläufig find, gebraucht er nur ſchüchtern und mit 
Maaß und Ziel. Wenn der Altbayer ein ‚vafluacht schö’s Weda“ hat, 
begnügt ſich der Oberpfälzer mit einem „dumm schöink Wada“, ja er 
nennt felbft einen überaus verftändigen Mann „dumm g'scheidt“. ) 


5. Hier fei noch einiger auffallender dialektiſcher Eigenthümlichleiten Er⸗ 
mwähnung gethan. Merkwürdig ift das Auftreten der alten Dualform tiz, 
ihr (vos ambo, angelſächſiſch jit, iz) an der Naab und Schwarzach, diaz 
an ber Rösla, entſprechend dem oſtlechiſchen iz (oberbayeriich Es), nunmehr 
als Pluralform gebraucht. Eine wiederholte Analogie mit dem Oſtlechiſchen 
findet ſich in as, fie (oſtlechiſch is, Nom. plur.): äs schall'n z’ess’n bringä 
(Wunfievel) — fie jollen zu effen bringen. 

Ein abnormer Umlaut ift ia in ver Pluralform: Gliass, Glaͤſer, das i 
mit entſchieden gehobenem Tone; er tritt auch für e auf in Kiadna, Ketten 
(Bärnau, Erbendorf), mehr io in Kniedla, Knödel (Hersbrud, Nürnberg). 
Analog ift riad’n, reden (am Fichtelgebirg, ried’n an Pfreimt und Schwarzach). 

AS eines ſprachlichen Räthſels erwähnen wir den geläufigen Ausdruck: 
Sam Godiga, sam Godala, sam Godigala, wenn bie vorgebrachte Rede 
durch eine weitere Erklärung verbeutlicht werden will. Schönwerth (loc. 
eit. I. ©. 24) erflärt ihn mit „Auf gothifch“, gleichbeveutend mit ber 
Erklärungsformel „Auf Deutſch“, und erblickt darin gleichzeitig eine Beſtäti— 
gung feiner Anſicht über die gothifhe Abftammung der Oberpfälzer. Eine 
andere Erklärung wäre in folgender Weife zu verfuchen. Sam (vgl. Shmel- 
ler, bayer. Ipiotifon III. ©. 242) hat — dialektiſch noch Heutzutage — 


%) Der Sulzbacher jagt: x hibschä Mo — unb meint bamit einen braven Mann. 
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bie Vebeutung von gleich: & dout nei sam = er thut nur fo. Godika 
kommt ſüdlich der Donau al Godikeit, gottlkeit vor; die Endſhlbe keit 
(oberpfaͤlziſch ka), ließe fi etwa von dem alten keden — fagen abfeiten, 
das nach Baron v. Hormaher in ben oberitaliſchen sette communi noch 
gehört wird. Hiernadh wäre sam Godiga zu interpretiven: „Wie Gott 
fpricht.« 

Oveites Kapitel. 


Befondere Eigenpeiten der Dialektausſprache. 
A. Dialektausſprache ber Bolale. — 


Im Intereffe ver Gleichmäßigfeit ſchließen wir und den in der Abhand- 
lung über die bayerifche Mundart (Th. 1. ©. 342) gewählten Bezeichnungen 
der Laute an. Demnach ift 

& tieftönend, zwiſchen a und o die Mitte baltend (bialeftifch), 

& ver hohe Laut, hochdeutſch in Klasse, 

a zwifchen & und &, hochdeutſch in Hand, Rand, 

& das audtönende a für die Enb- und Flexionsſilben en und er (bia- 

lettiſch). 
Einen eigenthümlichen Gutturalton hat a, wie bereits bemerkt, in 
dem gebrochenen Doppellaute au. 

d ift ftumpf, wie im hochdeutſchen nahmen, 

6 hell und ſcharf, wie im hotſch. Elle, 

e zwifchen beiden die Mitte Haltend, 

5 turzes, nachllingendes e. — 

i erleibet feine auffallende Nünncirung im Tone, ebenfo wenig 

o und u, nur daß fie in dem gebrochenen ou den mehrerwähnten eigen- 

thümlichen Kehlenlaut annehmen. 

Wir gehen fonach zur Dialektausfprache ber einzelnen Vocale über: 

D) a lautet im Oberpfälziſchen wie a: 

Bor ſcharf ausgefprocdhenem ss und ff, 3. B. & Mäss, läss’n, schläff’n, 
wohl auch in halt (Adverb. halt — eben), gräd, schäd’t (Weftvils), zAnk’n, 
wänk’n, Schränk’n (allgemein). 

Es geht förmlich in o über vor einem einfachen, ober mit ] und n verbun- 
denen Eonfonanten, wie Tog, Hols, mog, hob’n, Wold, Stod'l, kö, Mö 
(tann, Mann), dagegen Häptma, Käfms“ (Hauptmann, Kaufmann — Nürn- 
berg) und an Rösla und Wondreb auch Mähn und kähn. Bisweilen nimmt 
dieſes o für a beim Zutritt einer Flexionsſilbe wieder den Ton A an, z. B. 
Dea Mö is olt — An alta Mo. 

a lautet wie 6: 
In Diminutivformen als Umlaut von a und a: a Städl, ein Städtchen, 


‘ 
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% Dänzl, ein Tänzhen (Neumarkt, Lauterach, Altmühl, dagegen Nürnber- 
geriſch: Dänzls), dann in ähnlich lingenden Eigennamen, 3. B. Kästl, Mäntl, 
Frönzl; entfchieben vor x, wie Tax'n, Fax'n (Boffen), Häx'n. 

a lautet wie a: 

Gewöhnlich und regelmäßig vor entſchieden ausgefprochenen ober voppels 
ten Confonanten ohne Liquidum: glatt, sagst, tragst, sagt, tragt, arg, 
hart, macht (am Regen mocht). 

a lautet wie ae: 

‘ An der Begnig: Haend, Waend, Haendschä (Handſchuh), die aus dem 
mittelhochd. beumlauteten Gen. und Dat. Sing. (hende, wende) in ben 
Nomin. vorgebrungenen Formen; auch Aerbet (Arbeit), mittelhochd. Erebeit. 

a ift gebroden in au: 

Vor minder verftärkt ausgeiprochenen Gonfonanten, wo es bie Stelle des 
hochdeutſchen langen, gedehnten a vertritt, wie Schlauf, Schauf, & Fraug, 
Audem (mittelhochd. atem) haut (Hat, am Regen hät), Aubimd (Oftnaab, 
Nürnbergifch Ab’ınd), lauss’n (mhb. läzen, öſtlich der Naab laua). Shön- 
werth Leit. L ©. 28 bezeichnet es als Ablaut des gothiichen &: blaus’n, 
gotth. blesan, Naud’l, goth. n&thla. 

Im Nürnbergiſchen hat dieſes breite au bereits theilweife dem Einfluffe 
des Hochbeutfchen nachgegeben und dem Mifchlaute ao (@) Platz gemacht, 
3. B. Näs’n, mal'n (vergl. Dr. C. Fromann, grammat. Abriß der Niürn- 
berger Mundart im Anfange zu Weidart’s Gedichten ©. 296), ober es 
nimmt — namentlih vor r — ftatt des Umlautes au ein ſchwachtönendes o 
als Vorſchlag an, 3. B. wöahr, göar, ftatt dem rein oberpfälzifchen waug, 
gauä (auch wöarm, Darm). 

a lautet wie kurzes e: 

In mer ftatt man. 

ae lautet wie &: 

Im Imp. Conj. (Umlaut der Präteritalwurzel a nah Schmeller’s 
Mundarten Bayerns ©. 325), wie: i träf, i gab (Gonbitionalform), jedoch 
blos in den Uebergangsgebieten (Regen, Altmuhl); fonft i gebet, i treffet ıc. 

ae lautet wie Ki: 

als Umlaut von gebrochenem a, z. B. or haut — i häit (er hat — 
ich hätte) süig (fäen), Hülerls Gẽrchen) 

ae lautet wie 6: 

AS Umlaut von &, a und A, hie und da auch wie hochbeutfches oe in 
Mög’n, 26” (Mägen, Zähne), Glöss (Gläfer in Sulzbach, Hersbrud, Gliask 
öftlich der Naab). 
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ai fiehe ei. 
au lautet wie 6: 

Bornehmlich im Dften der Naab, an ber Pfreimt, im Böhmerwalbor- 
lande 2c. 2c., 3. ®. as'n Häs, aus dem Haufe, lättä, Krät, lauter, Kraut, 
Ägn, Augen. Allgemein vor den Lippenbuchftaben, wie: Häb’m, Haube, 
Trab'm, Traube, Bam, gläb'm (mittelhochd. ou), auch Täf, säfn, län 
(Taufe, faufen, laufen). In vielen Fällen, wo es aus mhd. u entftanben ift, 
und im Alemannifchen und Niederdeutſchen noch als u auftritt: schnäfn, 
ſchnaufen, dr&f, d’rauf, vösama (verfäumen, mhd. versümen). 

2) e lautet wie &: 

Bor gefhärften und verboppelten Eonfonanten, wie g'schmdekt, g’hönkt, 
sötzt, lötzt. Eigenthümlich verftumpft und aus ver Kehle klingend vor 1: 
ElPn, Kölch. 

e lautet wie 6: 

Namentlich vor ch, fo schlecht, r&cht (öſtlich der Vils schle't, rt). 
Bor dem lautenden r in den meiften Wörtern: 6r, der, Herr (an ber Vils 
und Naab und oftwärts Härget, Herrgott, am Regen Hörget). Insbeſon- 
dere vor rn mit eingefchaltetem verklingenden e: Stern, gern. 

‚e lautet wie &: 
Im Geftimmten Artitel: ds, ber; in den Vorfilben ver, zer, wechſelnd 


mit ð, ſo vikeiät (vökeikt, verfehrt), vätreib'm, zäzaus'n, valouän (ver 
loren). Im Uebergang der hochdeutſchen Vorſilbe er in dä: dastick’n, da- 
lauern, däfähr'n (erftiden, erlauern, erfahren). 

Theilweiſe im Auslaut weiblicher Suftantiva: Sunns (Sonne), Fähns 
(Nürnbergerifch auch bei Adjectivis: & hälba Stund, & theurä Zeit), nas 
mentlich bei ‚dem, aus dem in ber älteften Sprache entftanbenen End:e; dar 
gegen & Fraug' (Frage), 4 Mess’, & Bouss’ (Buße), & Sach’ ꝛc. ꝛc. Letztere 
Eliſion erſcheint als Regel bei der nichtflectirten Enbfilbe e, und dem e ale 
Endung des Dat. Sing. ober Nom. und Accus. Plur. (dei Tag, am 
Land’, auch bei Apjectiveı böis, eng, öid’ als Enpfilbe; doch als Flexions⸗ 
ſilbe immer e, z. B. böise Leit, enge Gass'n ꝛc. ꝛc.) 

In der Verbal-⸗Flexionsſilbe en mit nicht tönendem n, wo die Stamm⸗ 
filbe fi auf m ober n enbet, wie nhm&, l&rnä, rögnä; dagegen läfn, 
les’n, höis’n (hören, das & fürr), g'éss'n, trunk’n. Bei der Plural-Fleriond- 
fübe en ver Substantiva tritt an die Stelle des elivirten e in ber ſtarken 
Form ein nachklingendes &, wie Hömd’nä, Wolk’nä, Af'n Bönk’nän, auf ben 
Bänten; wogegen dieſe Silbe in der ſchwachen Form vollftändig abgeftoßen 
wird: Af deine Tisch’, vo deine Bönk’ ⸗ auf dieſen Tiſchen, von biefen 
Bönten. 
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In der Flerions- und Bildungsſilbe er unter Eiifion bes r: Kinn 
(Rinder), Bohnk, Boin& (Beiner, Nürnbergiih Bähns), auch bei Adjecti- 
vis: gouts, schöins (ſchöner), leibk, fowohl in der Comparativ- als Beu« 
gungsform, namentlich ber ſtarken Beugung, während bie ſchwache Form 
mehr den e Laut behält, z. B. Du hauringä Knoll’n (haariger Knollen, 
Schimpfwort), dagegen den hatringe Knoll'n. 

In der Adjectivendung ern, namentlich in ver ſchwachen Form, Mingt 
dialeltiſches & und zwar in der Form, masc.: änä, fem.: än6, neutr.: äs, 


3. B. à stoinän& Kamin, & stoinän® Wand, ä stoinäs Haus, & hülzäs 
Kreiz (ein hölgernes Kreuz, mh. hulato, stein). Im Plur, iſt bie ſchwache 
Form än, die ſtarke äne: atomans Kröig, de stoinan Kröig. — Analog 
lautet die Berbalausgangsfilbe ern — än, 3. B. plaudän, zaudän, wohl 
aud du plaudäst, er plaudät, ds plaudäts (ihr plaubert). 

In der ſtarken Participalform ftatt end — ät: schreit, & schreiäts 
Kind (ein ſchreiendes Kind), g’scheckät, singät, 's wird rögnät (Mittel- 
laut zwifchen &t und &t). 

e lautet wie i: 

In ber 1. Perfon Sing. Praes., wo ber hochdeutſche Imperativ ein i 
bat: i nimm, gib, friss. 

Der Dialelt an der Regnitz hat für hochdeutſches langes e Häufig i, 
3. B. Ihn (Eile), sl (Eſel), Priedi (Predigt). Nicht minder ift die ad⸗ 
jeftivifche Pluralendung i in ber ftarken Form (vielleicht ein Ueberreft bes 
mbo. neutralen iu) fpezififch nürnbergifcher Ioiotismus, der mit bebeutend 
minderer Entſchiedenheit etwa noch im Sulzbachiſchen auftritt, 3. ®. schlechti 
Dinga, deini Hus’n (an der Naab deine Hous’n, deine Hofen), dagegen 
in ſchwacher Form: deini neuä Hus’n (vergl. Fromann 1. c. ©. 298). 

Allgemein kömmt bie Ausſprache der Stammfilbe e wie i vor in firti 
(Kerti, fertig); öftlich der Naab liedan — ledern, % liedäna Baidl, dann 
ried'n (riad’n an der Rösla) = reben. 

e lautet wie eı: 

Langes, durch h gevehnte® ober doppeltes e wird allgemein in ei ge 
brochen: Schnei, Heiad (Heerd), geihst, steihst, eiwi’ (eivig), Pakeit, Ra- 
keit'n (nad Schönwerth gothiſches ai — hairda goth. = Heerd, snaives 
gott. = Schnee ıc. ꝛc,). 

ei lautet wie o1: 

ä, das mhd. ai, nimmt in allen Fällen, wo „ber bayerifche Dialekt hie⸗ 
für oa ber alemannifche ei hat, den Wechfellaut a an, 3.8. Gois, gmoin, 
woiss, roininge, hoimlß, ſelbſtverſtändlich auch da, wo fi ai in ver hoch⸗ 
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deutſchen Schriftſprache erhalten Hat, wie in Maid — Moid, Moidi£.. Peg-⸗ 
niger Mundart hat biefür a, z. B. G'ma, mat (meint), hamli, kla’ (goth. 
ai, haitan — hoiss’n, heißen, paida — Pfoid, bayer. Pfoad = Hemd). 
Dagegen ei, baheriſch ei, “alemannifch i, bleibt auch oberpfälziſch ei: mei” 
Wei’. Am Regen und gegen ven Wald zu fagen fie abweichend von dieſer 
biefer Regel hali — Heilig. 

ei lautet wie &: 

In ben Neutralformen zwi, dr& — zwei, brei (masc, zwe’ auch zwoi, 
fem. zwou, neutr. zwä, nad) dem alten zwen, zwo, zwai.) 

Der unbeftimmte Artifel ein nimmt gleichfall® den Lautenwechſel a’, an 
in der unbetonten Form an. 

Die Dimtnutivendung lein (mhd. lin) lautet weſtlich ver Vils und im 
Nürnberger Patols la: Tischla, Wamesla (Wämslein), Moidla; oftwärts 
der Naab, annähernd dem baherifchen erl, entweder &l oder blos 1, z. B. 
Krä&nzl, Spreitzel, Klämpel; im Walbvorlande &l, Schätzäl. 

Am Regen lautet auch das Pron. poss. mein = ma’, Dativ ma’n, 
sein=se', san; an ber Rosla auch der Infinitiv fein — san (eigentlich sahn)- 

ei lautet wie d: 
Bereinzelt im Waldvorlande: dni (bayer. eini, hinein), wöds, weiß. 
ei lautet wie o: 

In der unbetonten Präpofition bei = bo — am Regen (weſtlich ver 

Naab ba). 
eu lautet wie ai: 

Entfchieven an der Wonbreb, Rösla und im Fichtelgebirg: Taifl, Frai’d- 

schaft, hait. 
eu lautet wie &: . 

Sehr Häufig vor 1: näle (neulich), Ban (Bene), fräle (freilich) (Naab 
und Bil). Allgemein in Str — Streu. 

Wir bemerken noch ſchließlich, daß außer in ben bereit angeführten 
Fällen die Elifion des unbetonten e noch gewöhnlich vorfämmt in ver Verbal- 
flexionsſilbe et hinter auslautendem d oder t, z. B. er find’t, er schneid't; 
in ber Bildungsſilbe el und der Vorfilbe ge, namentlich vor h, 1, s, sch, 

wie g’höist (gehört), g'log'n, g’sess'n, g’schaut. 
3) i lautet wie i: 
Vorwiegend, insbefondere vor gefchärften Eonfonanten. 
i lautet wie &: 

Die gewöhnlich zu einem bloßen n verkürzten Formen des Pron. ihn 
und ihm gehen als Suffira eines auslautenben m ober n in % über, 3. B. 
si lau ’n - & (fie laſſen ihn), im Conterte häufig auch än: lau'n - an got 
(aß ihn gehen). 


202 Oberpfalz u. Regensburg. 


i lautet wie &: 
. In den fuffigirten Pron. mer, der (mir, dir). Die Praepos. in lautet 
im Pfäherwalve e'. Ioiotismus find necks an der Naab (nix, Rösla, Re⸗ 
gen), nemeds (Niemand). 

i lautet wie ö: 

Nürnbergerifch namentlich vor r, z.B. Köring (Kite), Wörthschaft, 
wörkli, Wörthi' (einfilbig Wierth), Körwa (Kirchweih); ähnlich aub im 
Sulzbachiſchen. 

ie wird in ei gebrochen: 

In den aus dem Alteften iu entftanbenen Formen, wo ber Baher ein e 
nachtlingen läßt, z. B. leign, beign (ahb. luigan, buigan) Deib, wei, 
eitzä (jeo), ei leng& ei leib& (je länger je lieber). 

ie lautet wie ui: 
Sporadiſch z B. nuͤg n am Oberregen. 
4) o lautet wie o: 

In vor, Gott, Zoll zc. Durchſchnittlich das hochdeutſche geichärfte, 
kurze o. 

o lautet wie 4: 

Häufig vor r im Waldvorlande; bärg’n, g'warf'n, schan (ſchon, Wun- 
fiebel, scho” = weſtlich der Naab); Idiotismen find: Kalfoni (Rolofonium), 
Kämeidi (Komödie), Saldot'n (Soldaten). 

o lautet wie & over 8 mit ftark vorklingendem u: 

Häufig vor Lippenbuchſtaben an ver Luhe, Waldnaab, Wonbreb, Rösla 
und Eger: Kuäpf, gruäb (grob), drusbm (broben); gegen ven Bbhmerwalb 
Kuepf, Tuepf, Uefägabl, su& (fo), fonft völlig wie u (mhb. o, goth. u): 
Hulz, Hus'n, vull, kumm&, wul (wohl), su (an der Pegnitz abwechſelnd 
mit so und se, letzteres copulativ, während su demonftrativ). 

o wird gebroden in ou: 

Hochdeutſches langes o in Broud R lous, Louh’, Strouh „ entfprechend 
dent gothifchen au, Houan goth. haurn = Horn, Kouan goth. kaurn = 
Korn. j 

oe lautet wie di: J 

AUS Umlaut von gebrochenem o (ou) da Flou — di Flöi, grous (groß), 

Compar.: gröisst, Troust — tröist'n. 
oe lautet wie d: 

Als Umlaut von o ober u: grob— gröba, Kupf — Kopf; tiefer und 
bem ö näher ftehenb vor 1: Hölz&. Bor r nimmt es mehr den Mlang von 
& an, fo Derfk. 
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5) u lautet wie u: 

Namentlich vor r, wie kurz. Durscht, Schurz, Wurscht, ſüdlich gerne 

mit nachtlingendem e: Duerscht, Wuerm. 
u lautet wie 6: 

In unbetonten Wörtchen und Wortheln als bloßer Stumpflaut, z. B. 
Schänd ð Spot (Schand und Spott), ors & zwanz’g (ein und zwanzig), 
86 (unbetont fo). 

Das Pron. uns als Suffixum lautet 68, is. . J 

Zu als Präpofition vor Conſonanten lautet ze, vor Vocalen zou; in 
der Eontraction mit dem Artikel „dem“ (hochbeutf zum) lautet es zem 
(zem Lachen, Rösla, Wondreb; Nürnbergeriih — zon, im Sulzbachiſchen 
= zin, z. B. zin Schöndt’n, im Waldvorlande — son). Das tonlofe zu 
vor dem Abject. ober Infinit. wird zu bloßem z’, z. B. z’houch, z’kurz, 
zlöb'n, z’wid&. 

Miotismen find barfess (barfüßig, Nürnberg), nsr (nur, vielleicht eine 
Fortbildung bes mÄb. newaere). 

u lautet wie o: 


Häufig vor r an ber Pegnig: dorsti’ (durftig), forchtsam, koreiän , 


(turiven). . 
u lautet wiei: 

In ber Bildungsfilbe ung, 3. ®. Bilding, Afkläring, Zeiting (al 
gemein), 

uift gebrochen in ou: 

Das o des Ulfila, in der Ausfprache vielleicht zwiſchen o und u ſchwe⸗ 
bend (vergl. Schmeller’s Mundarten ©. 77), das mhd. ue, welches im 
Baperifchen us klingt (vergl. 2. I. S u, wird im Oberpfägifihen zum 
Doppellaute ou, 3. B. Bou (Bub), Bouch, Bronds, Flouch, gout, gnong, 
Schouh (Plur. gewöhnlich Schouch), Mouda (Mutter, im Sulzbachiſchen 

und Nürnbergiſchen, wo auch Vata ftatt Voda Hingt = Muts, Moutk). 

u lautet wie i: 

Als Umlaut von dialektiſchem u, 3.8. Wirm& (Würmer), kirz& (fürzer). 

u lautet wie öi: 

AS Umlaut vom borerwähnten ou, mbb. te, z. B. Bröida, Föiss, 
Köih (Rüde). 

u lautet wie u: 

In der Ableitung von dem mhd. u, wo es ben im Neuhochdeutſchen 
zeiten Umlaut u nicht annimmt, wie in Burgs (Biger), schlupf’n, 

ru 
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Wir bemerken hieher noch fehließlih, daß gegenüber den mannigfachen 
dialeltiſchen Ausftoßungen von Volalen die Einfchaltung eines ſolchen ftatts 
findet, wo insbeſondere eine ältere vollftänbigere Wortform nachklingt, wie in 
Hemäd (Hemd, mhd. hemede). Aehnliche Einfhaltungen find Scholik — 
Schalt (ade), Schölich (Schelch, Kahn), Kelich (Kelch), wohl auch moring 
(morgen). Hingegen if die dialektiſche Schreibweife Houarn, balbeiern, 
kouarn (für Horn, balbieren, Korn und Aehnliches), wonach ein verklingen- 
des & oder 8 eingefchaltet zn fein feheint, zuverläßig unrichtig. Dieſes 
& ober & tritt vielmehr an die Stelle des ausgeftoßenen r, aljo Hauän, 
kouän, Sing. Haus (Hear). 


B. Dialektiſche Ausſprache ver Confonanten. R 

B. P. Der Lippenbuchftabe b fällt im Auslaute häufig weg, wie Bou, 
gel (gelb); bisweilen auch in der Mitte des Wortes, namentlich vor dem t, 
dem er fich gerne affimilirt, 3. B. git, bleit (gibt, bleibt), Letts (Lebtag). 
Er lautet weich wie w als Inlaut, vor unbetonten Vokalen oder | und r, 
wie Säwl (Säbel), owacht (Obacht). Mit der Enpfilbe en ſchmilzt er in 
bm zufammen: lebm, gebm. . 

p klingt nach dem ganzen Charakter des Dialekts weicher als im Hoch- 
deutſchen, namentlich am Ende unfleftirter Silben mit f, fo Köbf, Zöbf, 
Schöbf, im Plur. abet Kopf, Kröpf. 

D. T. d fehr vereinzelt wie g vor 1, z. 8. Wan’sigl (Wunbfiebel). 
t weicher als im Hochbeutfchen, 3. B. bad fbete, bagegen böt'n), schled 
(chlecht), “namentlich in ber Oftoberpfalz; fchärfer im Sulzbachifchen (Vata, 
Mouts). Es wird elibirt in is ftatt ist. 

F. Bisweilen etwas verſchärft — als Auslaut der Stammfilben — in 
Infinitivformen, fo schläffn, sträff’n. 

c. Ch. @. K. Das weiche oberpfälzifche Idiom läßt eine Verſchärfung des 
ch in g (wie bayeriſch ehrlige, frelige) over des g in k im Allgemeinen 
nicht oder nur in wenigen Ausnahmen zu (nach feharfem ss, z oder tz in 
zuſammengezogenen Formen, wie zwanzk- dreissk ıc. over in weck—=ieg). 
Gegentheils wird insbefondere weftlich der Vils das g im Auslaute over am 
Silbenende häufig wie ch ausgeſprochen, 3. B. i moch (mag), Berch, 
Kreich (Rrieg), zoch (309), & Frauch (eine Stage), im Birchland (im Ge- 
birgsland). An ver Naab und von ihr oftwärts behält es feinen eigentlichen 
Schlaglaut. Defto häufiger find die Elifionen von ch und g. Hochdeutſches 
ch insbefonvere fällt weg: J 

1) Im Auslaute von mich, dich, sich = mi’, di’, si’ (86). Nur bei 

nachbrüdlicher Betonung wird ein gevehnteßich, mich, s’ch gebraucht. 

2) In nau’ (nad = naher, Nammittog Nürnberg), glei (gleid), 
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schlet, ret (ſchlecht, recht, eigentlich schled, red, im Regenthal und 
Vorwald). J 

3) In der Bildungsſilbe lich: orndli' (ordentlich), endli’, eiäli’ (ehrlich). 

4) In ven Zufammenfegungen mit bach, wie Mitterbä’, Fischb#. 

5) An der Naab und Pegnitz kommen felbft die Formen Fläös und Deissl 

Glachs und Deichfel) vor. 

Ingleihen wird g elibirt: 

1) As Präfixum ge fammt feinem Vofale, wenn das Wort mit einem 
Schlaglaute (b, p, g, k, d, t, z) beginnt, wie: ’bund’n, "bracht, 
’gebm, ’zog’'n — gebunden, gebracht, gegeben, gezogen. 

2)’ In der Bilvungsfilbe ig, z. B. grindi', hauri’, emsi’ (grinbig, haarig, 
emfig). 

Diefes Abwerfen des Gaumenbuchftaben in ben Enpfilben ig und lich 
findet jederzeit ftatt in der unfleftirten Form, wenn g und ch ben Aus 
laut bilden. In der Flexion hinwider tritt insbefondere g theilweife wieder 
auf, verliert aber durch ein vortretendes nm den Schlaglaut, 3. B. grindi, & 
grinding$ Kopf, Dat. u. Accus. än grindi'n Kopf, Plur. grindinge Kepf, 
neutr. & grindis Wei, di bröntingö-r Eigerle (die brantigen Aehren; das 
r iſt hier nicht Auslaut von ings, fondern Einfhaltung zur Vermeidung des 
Histus). Im Sulzbachiſchen und Nürnbergifchen jedoch verſchwindet dieſes 
g ſelbſt als Inlaut der flectirten Form, z. B. & rotziä Bou, koi oi’zik 
Mensch (fein einziger Menſch, Nürnbergerifh: ka’ anzik). Gleiches gilt be⸗ 
zäglich des ch in ven „Neftixten Formen von lich; es mwechjeln in nächfter 
Nähe die Formen &n eislis Mensch (ein ehrlicher Menſch), An artliä Bou 
(artlih, Nürnbergerifh — wohlgeartet, von weiterer Bereutung als artig) mit: 
& bedächlinga Schrit, nächtlinga Wal (nächtlicher Weile). 

Noch kömmt Folgendes zu erwähnen: Hochdeutſches g vor n nad} elidir⸗ 
tem e nimmt einen näfelnden Saut an, weichen Schmeller u. 4. mit gng 
bezeichnen, fo fraugng, steigng, Feigng. Das n affimilirt ſich in berfelben 
Weiſe dem vorgehenden Gutturallaute, wie dem vorgehenden Lippenconfonans 
ten durch Umwandlung in m. 

Im Worte Jungfer geht g in das dem f verwandte p über, bem ſich 
dann das n affimilirt: Jumpfa (Nürnberg), Gumpfs (Oberpfaß). 

Aehnliche Gefege wie beim g machen ſich auch bezüglich ver Dialekt- 
ausſprache des k geltend. Es lautet weich, nahezu wie g, am Ende uns 
fleftirter Wörter, und hat gleichen Schrittes eine Dehnung ber hochdeutſch 
ſcharfen Silbe zur Folge, wie: Big, Stög, stärg (Bod, Stod, ſtark), da⸗ 
gegen flektirt: Böck’, Steck’ ꝛc. In einzelnen Fällen erweicht es fich felbft zu 
einem ch, 3. B. aüg’schmoch, abgejhmadt, bachn, baden (eigentlich bachng, 
mb. bachen). 
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Das n ber Endſilbe en affimilirt fi) mit k nach elibirtem e in kng: 
Gedankng, mirkng (merfen) l&ckng. 

H. In der Wortmitte hört ſich ſtatt des Haudes.h als des natür⸗ 
lien Schluffes unbefleieter, d. 5. in feinem Gonfonanten enbender Silben 
mit gebrochenem e, i und 6 bei nacjfolgendem Vokale oder dem vofalähnte 
lich (wie &) Mlingenben oberpfälziſchen Enb-r ein präbißponirender Laut, wel 
Her nahezu wie ſchwaches hochdeutſches j Ming, 3. B. höi-j-& (höher), 
Zei-j-a (Zebe), vaföi-j-ät (verführt), insbefonbere da, wo ber Altbayer das 
h als Gutturale wie ch hören läßt (höchz, Zechä, am Mittelrhein Zöwe.) 

Diefer unbeftimmte Berbindungslaut geht vereinzelt wirklich in ch über, 
wie in Leichtäzeich& (Lichterzieher), Ibäzeichk (Ueberzieher), ober verfchärft 
ſich ſchließlich zu einem g in Eigerle (Aehrlein). 

Am Wortenbe hinwider und vor t findet bie Verfchärfung des hin 
ch häufiger ftatt: Veich (Vieh), zeich (ieh), er sicht (fieht), g’schicht 
(geſchieht). Dieſes ch geht vor m in analoger Weife wie g in gng über: 
g’sögng, g’schögng (gefehen, gefchehen). 

I — der Eonfonant — geht zu Anfang der Wörter beinahe in ver 
ganzen Oberpfalz entſchieden in g über (an der Lauterach, Vils, Naab, Eger, 
Rosla, Wondreb, das Böhmerwaldvorland herab und am Regen); fo Gaus 
Gahr), gung (jung), gagng (jagen), gäh (jäh). — An ver Pegnit behält 
ex feinen hochdeutſchen Laut. 

L wirb elibirt in as, asu — als, alfo. — Eine bem oſtlechiſchen Dies 
lelte zulommende Eigentgümlichkeit tritt im Oberpfälziihen befonbers hörbar 
auf, das ift bie durch 1 bewirkte Verbumpfung des vorhergehenden Vokales 
derfelben Silbe, zu dem es fich felbft gewiſſermaßen wie ein Volal verhält, 
daher es auch im Baperifchen häufig durch i vertreten wird (vgl. Thl. I. ©. 
351). Nur am Anfange der Silbe hat 1 den reinen Eonjonantlaut. 

M — lautet in einzelnen Fällen wie w, Märwel (Marmor), Erwel 
Germel, Hd.; Sachs ſchrieb Erbel). Am Regen hört fih Arws für Mar« 
mor. — Als Auslaut der Flexionsſilbe (Dativ.) geht es zumeift in n über: 
’n Boub’m, dem Buben, an, ban, von, zon ftatt am, beim, vom, zum. 

N. Ueber vie mannigfadye Elifion des n (in der Endſilbe en, als Par- 
ticipialform et ftatt end, als Auslaut einfilbiger Wörter ꝛtc. 2c.) und deſſen 
Uebergang in m vor b, f, p (wohl auch vor t in Leitnamt, und inclinirenb 
dor m — wemmer, wemmä, wenn mir, wenn man) wurde bereits einfchläe 
gigen Ortes gefprochen. Hier kommen noch folgende Einzelheiten zu erwähnen: 

Im der Silbenmitte wird n ausgeftoßen und verleiht dem vorhergehenden 
Vokal den Najenlaut in Pfad (Pfand, unflektirt, dagegen Plur. Pfönda am 
Regen), morst (meinft) und ähnlichen Formen wie woi'st, schei'st (fcheinft) 2c. 
aud in Me’sch (an ber Niebernanb). 
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Es wird zu r in mer = man (Nürnbergerifch auch in ben Präpofitionen 
geger und weger — gegen und wegen). 

In einigen Fällen find die Dialeftformen agng nnd egng, wo ein 
urſprünglich reiner Volal vorausgeht, durch ein eingeſchaltet m in ang und 
eng (näfelnd) übergegangen, fo: röng& (regnen), Rengsburg, g’seng da’s 
Got (gejegen Dir's Gott). 

B. Ueber das nichttönende r in der Flexions- und Bildungsfilbe er fieh 
vorne beim Volale e und deſſen Uebergang in &. — r bethätigt feine Natur 
als Halbvokal, indem es im Auslaute insbefonbere langer Stammfilben ge 
radezu in ein ftumpfes, kurztsnendes & übergeht, z. B. Haus (Haar), Gauk 
(Gar), Eis (Ehr), eisli, waus (ehrlich, wahr), & gau’ & schöina Ousring 
(ein gar fchöner Ohrring; bier hat eine bialektifche Verftärtung des Aus- 
druds durch bie Wieberholung des Artifels „ein gar ein ſchöner“ Plat gegriffen; 
das in & austönende r von gaua ift elidirt zur Vermeidung des Hiatus); 
di Kouh hat ’s Houän välouän (die Kuh hat das Horn verloren). 

Sehr Häufig findet die Einfchaltung eines r zwifchen zwei Wörtern ftatt, 
welche mit Vokalen auf einanderftoßen, 3. B. ze-r-unen Haus, zu unferm 
Haus, di dinne-r- u brantinge-r Eigerle = die dünnen und brantigen 
Achren, & sue-r-& När = fo ein Narr. 

8. lautet wie sch am Wortanfange in scholl (foll, allgem: &s schälln, 
fle follen — an der Rösla). 

Es wirb gleichfalls afperirt in den Verbindungen sk, sp, st, fowohl im 
Anlaute (allgemein), als auch fehr häufig im In- und Auslaute: Fersch’n 
(Ferſe), Mäschkere (Masten), Birscht'n (Bürfte) ꝛc. Scharfes hochdeut- 
ſche ß fällt aus in lau, mou (laß, muß). 


Prittes Kapitel, 
Wortbengung. 


Bir beginnen dieſe gebrängte Abhandlung mit dem Fürwort, ba ſich 
deſſen Flexion beſſer und vollſtändiger erhalten hat, als jene des Nenn⸗ und 
Eigenſchaftswortes, fachgemäß aber vom Urſprünglichen, beſſer Erhaltenen zunt 
Zerträmmerten und Mangelhaften fortgeſchritten werden muß (vgl. Schmel« 
ler, Mundarten Bayerns S. 185). Es ift eine unvermeidliche Bedingung 
des wenn auch nur oberflächlichen Verftändnifes eines Ipioms, daß man 
den Bengungsjormen namentlich des perſönlichen Fürwortes, einige Auf- 
merkſamkeit fchenfe. Auf eine grünvlice Studie muß Hier aus bereits 
früger angegebenen Gründen (vgl. Thl. J. ©. 343 am Schluſſe) verzichtet 
werben. 


3. End.: 
4. End.: 


Oberpfalz u. Regensburg. 


1. Fürwort der erften Berfon. ') 
Einheit. 


1. End.: i, ih; bürgerlich und bei befonberer Betonung auch ich; fuffigixt i. 
2. End.: meinä, vor einem Volal meiner, kömmt in&befonbere vor bei 


den Präpofitionen wegen, hinter, unter: wegng mein, prä« 
figirt meinätwegng, meittwegng. 


3. End.: miä, vor einem Vokal mier; an ber Pegnig mer (unbetont), 


mir (betont), mit ſuffigirtem es Häufig mi’s mit ſcharfem, un 
gebrochenem i Sant. Die Form mei’ nad dem Nevewort gehören 
(des g’höiät mei”) entfpricht nicht ſowohl dem Dativ bes perfün« 
lichen Fürworts als einer in Süddeutſchland durchweg üblichen An- 
wendung des pron. posses. für biefen Fall. — Angehängte Form mer. 


4. End.: mi, bürgerlih mich (betont), fuffigirt me. 


Mehrheit. 


1. End.: mi&, vor einem Selbftlaut miör, angehängt mi, mer. Das 


auslautende n in ber Stammfilbe des Verbums affimilirt ſich — 
nach Abſtoßung ver Flexionsſilbe en — dem m bes fuffigirten Für- 
wort, 3. B. kömmä, kömer — können wir. 


2. End.: uns, Uns an Wonbreb, Rösla, Eger; unsätwegng (ünsätwögng), 


au in der Nebefigur unsä zwe, drei ıc.; vor einem Bofal 
unser. 


3. End.: uns, Uns, fuffigirt Te, &. 
4. End.: Gleich dem Dativ. 


2. Fürwort der zweiten Berfon. 
Einheit. " 


1. End.: du, tonlos d’, beinahe gewöhnlich mit vorflingendem s, 3. B.: 


wann-s-d), wou-s-d’ hi geihst (wo du hingehſt), ob-s-d’as 
thoust (ob du es tHuft). Suffigirt d’, Häufig auch völlig abfallend, 
3. B. haust’n gsegng (haft du ihn gefehen), wou bistn (wo bift 
du denn). 


2. End.: deinä, deindr, wie beim pronom. ber erften Perfon, deinkt- 


wegng, dei'twegng, ünt& deinä. 
dis, vor einem DBofale dir, tonlos der, fuffigirt da, de, der. 
di, 





Mehrheit. 


1. End.: ds, betont enk, enks (Weſtnaab), tiz, diaz (Oberoftnaab, 


*) Selbſtverſtãndlich kann beim perſönlichen Fürworte nur von ber farten (beftimmen- 


den) Flerionsform bie Rebe fein. 
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vergl. die Einleitung), bürgerlich auch ihr. Suffigirt &s mit vor- 
tretendem s, z. B. lebt-s-68, seids-&8. 
2. End.: enkä. 
3. End.: enk, enks (Nürnberg euch), angehängt ich, eich, eih 
Sulzbach). 
4. End.: enk, fuffigirt gleijall® ich, an der Altmühl uud ber unteren 
Vils und Naab auch in legterer Form enk. 


3. Furwort ber britten Perſon. 
Einheit. 
. 3») männlich: 

1. End.: 61, er vor dem Selbftlaut, fuffigirt €, & mit nachklingendem ver 
mittelnden r vor einem Volale, das jedoch mehr zum folgenben 
Wort als zum Suffixum gezogen wird, 3. B. haut-i-r-& — hat 
er ihr, 

2. End.: seinä, seiner, sei'twegng. 

3. End.: ihn, Pfälzerwald sam, tonlos Sn, 5. B. von &n, fuffigirt m ober 
en, letzteres nach auslautendem n ober m, ober nach einem Vo— 
tale, in welchem Falle dann zur Vermeidung der Härte häufig ein 
verbindendes nm eingeſchaltet wird, 3. B. thou-n-en nei”, thu ihn 
hinein, lau-n-&n ge), laß ihn geben. 

4. Enb.: wie Dat.; als reeiprocum si ober 5% , im Pfälzerwalde und an ber 
Atmühl aud cam, 61 haut eam denkt. Eigenthümlich ift die 
Anwendung des zurüdbeziehenden si auch beim Pron. der erften, 
theilweiſe felbjt der zweiten Perfon (Pluralis), 3. B. mir ess’n 
si niet hälmi satt (wir effen uns nicht halb fatt). 

b) weiblid: 

1. End.: si, fuffigiet se ober #. 

2. End.: ihr&, ihrer vor einem Vofal, hinter ihrer is & nauch gläfm 
(Hinter ihr ift er nachgelaufen), ihrätwegng. 

3. Enb.: iär, fuffigivt ia, auch lebiglich &, 3. B. git-ä-r-%, gibt er ihr. 

4. End.: si, angehängt ’s. 

e. ſächlich: 

1. End.: es, as, tonlos ober fuffigirt ’s. 

2. End.: seiner, seinä. 

3. Enb.: ihn, fuffigirt ’n. 


4. End.: es, &s, nur in der unbetonten Form; als Suffixum ’s. 
Bavaria IL 14 
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Meprpeit 
für alle drei Gefchlechter. 

1. End.: si, sie, ſuffigirt se, 8. Der Patois gebraucht fehr häufig für 
ben Nom. Plur. aud bie dorm &8, 3. B, e& haut si Schauf 
käft; es san deina sue mäg& ⁊c. — er hat fi Schafe gekauft; 
— fie find doch fo mager ıc. 

2. End.: ihrä. 

3. End.: eins, fuffigiet Sn. 

4. End.: eins, in ver Höflichfeiteform, z. B. i hob eina g'höiat (ich habe 
Sie gehört); fonft sie — i hob sie ghöiät, d.i. die Leute; fuffle 
girt se, 6. 

Was zunäcft die Flexion 
4. des Artikels 
betrifft, fo gilt folgendes Schema: 
a) Beftimmter Artikel, 
Einheit. 

1. End.: masc. d& (tonlos), de&, der (vor einem Bolal). 
fem. dei, tonlos d’. 
neutr. dds. tonlos ’s. 

2. End. kennt der Dialekt nicht: fie wird regelmäßig umfchrieben wie im 
Baheriſchen (vgl. Thl. I. ©. 345), 3. B. in Nächber sei” Kouh, 
des Nachbars Kuh, feltener di Kouh von Nächber. 

3. End.: masc. den, tonlo® ’n ober in. 
fem. d6s, der vor einem Bofal. 
neutr. den, tonlos ’n. 

4. End.: masc. den, ’n. 
fem. dei. 


neutr. des, 's. 
Mehrbeit. 


1. Enb.: dei, tonlos d’. 
3. En en, ’n. 
4. Enb.: dei, d’. 





b) Unbeftimmter Artikel. 
1. End.: a, bie männlige Form näfelnd, die weibliche und fächliche rein Tan 
tend, vor einem Bofale an in allen brei Geſchlechtern. 


3. End.: an, weiblich and. 
4. Enb.: masc. an, fem. u. neutr. a vor Confonanten, an vor Vokalen. 


Die oberpfähjijcge Mundart, B 211 


In Abſicht auf die Beugung 
5) bes Hauptwortes 
felbft feien und noch folgende Bemerkungen erlaubt: 


1. End. Bei einer großen Zahl weiblicher Appellatio-Namen ver ab- 
bängigen (ſchwachen) Declination fommt ſchon der Nominat. Sing. mit ver 
Endung ver obliquen Caſus vor, jo: Fläsch'n, Kerz’'n, Hab'm (Haube), 
Kiöt’n (Kette), Wolk’n. Vereinzelt tritt dieß felbft bei masculinis auf 
(Häbern, Hädern), während umgefehrt bie in den Nom. Sing. vorgedrun- 
gene ſchwache Endung en ber neuen hochdeutſchen Sprache in der Mundart 
bisweilen wegfällt, 3. B. Fried (in der Bebeutung Ruhe), Grosch, Wäz 
(Nürnberg). Die erftbezeichneten weiblichen Dialektformen hängen im Plural 
ein kurzes & als Flexionsſilbe (mundartlich für bie Eolieftivfilbe er) an, jo 
Häbmg, Wolkns, Kiötn&. Diefe paragogifche Pluralendung & aus er kommt 
auch bei einigen neutris flatt ver hochdeutſchen Flexionsſilbe e oder en vor, 
Better (Bettä), Stücker (Stück&), währenb bei den neutris ohne Nadhe 
filbe die Pluralendung e ver ſtarken Declination regelmäßig abgeftoßen wirb, 
3 B. dei Ros (Roffe), Wort, Gau& (Jahre, das % an der Stelle von r). 


2. End. Daß der Genitiv munbartlich faft durchweg aufer Gebrauch 
gekommen, wurde bereits oben erwähnt. Er wird durch ben Dativ mit Hilfe 
des Pronom. possess. umfchrieben, 3.8. in (bem) Schoustk sei” Bou (bes 
Schuſters Yub), den (diefem) sei” Haus. Nur in einzelnen Ausbrüden hat 
ſich derfelbe erhalten, z. B. rechtä ober link Hand, vina W2g, ledingk 
Weis (Tebiger Weife), heintigs Tägs (heutiged Tags). 

3. End. Das allgemeine Flexionszeihen des Dativ Plur. ift n. Die 
oben (1. End.) bezeichneten Formen lauten alfo in ber 3. End. Mehrheit: 
Häbmän, Flaschnän, Kiötnän. Ein ähnlicher verftärkter Dat. Plur. er- 
ſcheint gewöhnlich da, wo im Hochbeutfchen der Nom. Plur. bie Flexions- 
endung e, n ober en annimmt, 3.8. den Herrnän (ben Herren), Hundnän, 
Hemdnan. Häufig erleidet in biefen Fällen ſchon ver Nom. Plur. — na« 
mentlich in der Betonung — eine gleiche Verſtärkung: Hundna, Herrnä ıc. 
Die Flexionsſilbe ern geht mundartli in in über. 

Zu bemerken kömmt noch: Die meiften Präpofitionen, welche in ver 
Schriftſprache den Genit. regieren, erfcheinen im Dialekte mit dem Dativ.: 
innerhalb sein’ Haus, während den (mundartlich für dem) Gottesdeinst. 
Hinwider wird ber Dat. Plur. gerne durch einen anderen Casus (Nom. 
ober Accus.), insbefondere bei den Präpofitionen: bei, mit, von, zu erfeßt, 
3. 8. er wohnt bei goute Leut, mit di Kinds (bagegen im Singul.: 
mit’ ober mi’n Kind), die arme Leut mouss (mou) mer helf’n. 

4. End. Wo ver Nom. eine Verftärtung ver Flexion bat, nimmt fie 

14* 
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auch der Accus. an. — Für bie allgemeinen Zeitbeftimmungen gebraucht 


auch die Mundart ven Averbial-Accusativ 3. B. dei Tag, in andern 
Tag, den Moring (viefen Morgen). 


6. Redewort. 


Wir fchliegen dieſes Kapitel mit einigen flüchtigen Notizen über bie 
Blerion des Redeworts. 

1. Die zweite Perſon Plur. erleidet häufig eine Verftärfung durch ein 
affigirtes s, aller Voransfegung nach nur eine Widerholung des Pronomen 
2% (enks), und aus biefem Grunde vorzugsweiſe im Imperat. angewendet, 
wo das Fürwort im Hochdeutſchen ausfällt, 3.3. redt’s deine net so dumm 
(redet doch nicht fo dumm), trinkts, gebts, aber auch &s (enk) setts (satte) 
= ihr ſeid, — ds werdts, &s habts. 

2. Die auffallendfte Eigenthümlichkeit zeigt das Idiom in ber Bildung 
der Conditionalform. Die ſchwache Präteritalendung ete — abgekürzt in 
ẽt — wird auch bei ftarfen und unregelmäßigen Redewörtern häufig ange . 
wendet. Der Oberpfälzer fagt nicht blos: i brauchet (ich brauchte, ich 
würbe brauchen), i rödet, i holet,') fondern auch i nehmet, i leset (löset, 
ich läfe) i lieget, i werfet u. f. f., in ber 2. Perfon unter Elivirung des 
t: du lösöst, liegest, werfest, Eine Ausnahme hievon machen insbeſondere 
die Hilfszeitwörter, fo i häit, wär, möcht, wollt, wür (würde), möisst; 
an ber Altmühl und im Pfälzerwaldvorlande auch i gäng (id) ginge), i gäb. 

3. Bon ber Abftogung des Präfixums ge des Part. praet. vor einem 
Schlaglaute wurde bereit8 oben (bei Buchſtab G) Erwähnung gethan; dieſe 
Abſtoßung findet auch dann ftatt, wenn der Schlaglaut in der hochdeutſchen 
Participialform dem Stammworte erft vorgefügt wird, wie gess'n ftatt ge- 
gessen. — Bei einzelnen Redewörtern ber ftarken Form wird — ähnlich 
wie bei der Bildung des Conbitionalis — das part. praet. durch Anhängung 
ver Präteritalendung et (t) an den Präfensftamm gebilvet, 3.8. i ho’ denkt 
Gi habe gedacht). 

Anomal find die Formen gwest ((gwöst für gewefen) glietn (geläutet) 
gwunschn (gewũnſcht), anzundn (angezündet), gwunkng (gewinft), gforchtn 
(gefürchtet) ꝛc. 

4. Bezüglich des Uebergangs ber ftarfen Praesens-Participialform end 
in xt (Et) gefchah bereits oben (beim Buchſtaben E) Erwähnung. 

Der Imperativ wird oft durch das Praesens vertreten, und erhält das, 


?) Die Praeterital-Enbung st klingt einigermaffen wie ät, aber nicht fo entſchieden 
als das At, weldes bie Stelle ber Participialendung end vertritt. 
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durch befonberen Nachdruck, 3. B. glei’ geiht er dssi = gleich gehe er hin- 


aus, si steit af ⸗ ſtehe fie auf. 

6. Im Abficht auf die legicale Bildung ver verba feien noch folgende 
Bemerkungen geftattet: 

Im Naab- und Pegnigbialefte' ift die Nachſilbe ein, flectirt einen, 
einln üblih, um aus ven Namen von Gegenftänden und Eigenfchaften 
intranfitive Verba zu bilden, welche mit diefen Gegenftänden eine Aehnliche 
keit namentlich in Bezug auf Geruch und Geſchmack haben z. B. rauch-einen 


(raucheinl’n), biereinen, gouteinln. Die Adjectivform ift einet: körwa- 
einet — Hirdhweißmäßig (Nürnberg). — ge als lexicale finnverftärfende 
Vorſilbe fommt auch im Oberpfälzifhen, wenn gleich nicht fo Häufig als im 
Bayeriſchen, vor, fo g’langen (zureichen), sich ang’stell’'n etc. 


Biertes Kapitel. 
Oertliche Abitufungen ded Dialeltes. Sprachproben. 

Andeutungen über die Abſtufungen in ber oberpfälziſchen Mundart enthalten 
bereits die einleitenden Worte zu biefer Abhandlung. Wir können füglich 
das Gebiet. zwifchen Vils und Naab und vom fogenannten Pfahle norbwärts 
bi® an tie bereits näher bezeichnete mitternächtige Gränze jenfeits ber Korn⸗ 
berge gegen bie böhmifche Stadt Aſch als das Mutterland dieſes Dialeftes 
bezeichnen. Weftlich der Vils, herab bis zur Lauterach, im alten Herzogthum 
Sulzbach ändert fich das Ioiom felbft zwar wenig, aber die Ausſprache ift 
auffallend ſchärfer und mobulirter. Der katholiſche Amberger ſteht rücjicht- 
fich feiner Sprache vom nachbarlichen proteftantifhen Sulzbacher weiter ab, 
als don dem entfernteren Neumarkter oder Velburger, deſſen Rede wieder 
den lang des Mutterbialeftes hat, oder von dem Colonen des Sechsämter⸗ 
Bezirkes (ehemaligen Wunfiebler Kreiſes). Die Sulzbacher Mundart hin— 
wider bildet den Webergang zu jener an ver Pegnig, ſoweit wir fie in das 
oberpfälzifche Sprachgebiet hereinzuziehen haben. Typiſch ift der Nürnberger 
Stabtvialekt, ver — wie bereits vielfach in Beifpielen nachgewiefen wurde — 
neben manch' anderer Eigenthümlichkeit fich auch dadurch von der Mundart 
des oberpfälzifchen Kernlandes unterfcheivet, daß er weniger reich an gebro- 
chenen Lauten ift. Insbefondere ift ihm die Umlautung des hochdeutſchen ei in 
oi (fieh vorne beim Buchftaben e) weniger geläufig. Er gebraucht hiefür ein 
langes a. Ambergiſches alloi”, broit, hoimli, Stoi” Leib, ꝛc. iſt Nürnbergi- 
ſches alle“, brãt, hämli, St4”, L&b); Baheriſch anloa’, broat, hoamli, 
Stoa’, Loab). — Auch bie Berihärfung des Conson. J in G ft dem 
Nürnberger ungewohnt; er fagt jung, Jaua Gahr), Jumpfa (Jungfer). 

Auffallender Weiſe bilden die Nürnberger Stadtmauern auch eine präg⸗ 
nante Dialektgränze. Das Iotom lautet bereits in Fürth plumper, in den 


. 
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umliegenden Dörfern breiter, träger und mit Zufägen anberer Jargons. 
Doch ift der Pegnitzdialekt unverkennbar ein Abzweig des Sulzbachifchen, nur 
etwas bequemer, gemüthlicher und vielleicht weniger fingend. 

An der ſchwäbiſchen Rezat — im Heideder Oberlande — hören fich 
leiſe ſchwaͤbiſche Anklänge durch; entfehieden bayerifche an der Altmühl. Auf 
dem Stüd oberpfäfzifchen Landes füblich der Donau fpricht der Bauer den 
Dialekt des angrenzenden nieberbaherifchen Nachbars, und das Gebiet zwifchen 
Donau und Regen, welches wir als Waldvorland bezeichneten, bildet den 
Uebergang zum Waldlerdialekt, wie er in Furth und Cham noch ziemlich 
typiſch vernommen wirb (vergl. Th. I. ©. 357). Zwiſchen Niever-Naab 
und Regen bis hinauf gen Schwandorf ift ver Dialekt unrein, aus bayeriſchen 
und oberpfäßzifchen Elementen gemifcht. — 

Schließlich Hier noch einige Proben der oberpfälzifhen Mundarten. 


Die Wounsigler Aufkläring. 
(Probe aus einem bramatifchen Gebichte biefes Titels. Wunſiedel 1838.) 
. Sätts Diaz den aller Gottesfurcht sus leidi? 
Bedenkts doch äh, wos gsägt is: Oins is noithi! 
Un dass a Jedes in en andern Löbm 
Mouss Antwort göbm! 


Sa Jedes an sein Plätz in Rouh un Friedn, 
Wos ihn &f dere Welt emäl is beschiedn, 


Und is oins wengä-r- odä s’ander meihs, 
Dös is kan Eihx. 
Dös is an Eihs, sich niat ibshebm, 
Trei sein Beruf, schoi” frumm und orndli löbm. 
(An ber Rðela.) 
Urfprung des Namens Pfalz. 

Wei une Harget @ Lands ve’n ganzn Eixbud’n vötlt haut, i ie’'n 
af d’ liezt no’ an Ginzigk kloins Winkl iba blibm. Wäl den gaua 
nemeds g’mügt haut, 8 haut eä-n-&n Teufl üträgn. Oder & den is 
&z’schlöt gwöstn un haut frei ze-r-unen Härget gsagt: Pfält’s! Dest 
wögug hoisst m&'s bis heinti's Tags de Pfalz. 





J (Amberg) 
Beten Hilft nicht immer.*) 


Ä mal — %s is nu niet recht lang — 


9) Bon dem vor einigen Jahren verſtorbenen Vollsdichter Georg Weiß, weiland 
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Is gwest & dürrk Gausgang, 

Es haut di ganze Zeit niet gregngt, ') 
Un d’Sunn haut alle Frucht vösengt. 
Dau hobm die Leit am Bergng un Thol 
Zin Himmel grouft, dass regngä soll. 
Nauh ‚hobm’s ihrän Rauth zamgschlogng, 
Si moin), des mou m&-n Pfark Bogng, 
De& Herr is doch reät houch getudirt, 
Wen de& bet’t, dass nau regnät wird! 
Eiz gengä-s hi’ zin geistlen Herrn, 

Un sogng: Thoun-s halt niet zaorne wern, 


„Mir bittn eihna all reit sehr, 
„Dass uns ner bettn an Regng her.“ 


Di Herr der haut ganz | freundlö glacht, 
Und haut rest loible *) Meina gmacht; 


Nauh sagt-&X ganz bedenkl& draf: 
„Dass-t-’s bettn völangts, des is ganz brav. 
„Doch will i-s enk in Voraus sogng, 


„Nauh kints-eih hintnauh niet beklogng: 
„Wen mi& (des wisst's, i thou niet löigng) ) 
„Koin anen Wind und Weda kreign, 9 
„Nauh hilft uns unsa ganze Wix 
„Und’s bettn alls mi-n anda nix!“ 
Kinftlerbeiwußtfein, 

Con I. ®. Beidet) 

A Kalikant hei ’ haut sein Deinst, 


Mör wöss nit wei, verlurn. 
Er stellt si wuhl, als wär’ e’'n röcht, 


Gulzbaqh.) 


Buchbinder zu Konigſtein bei Sulzbach, ber — nicht ohne poetiſches Talent und 
mit vielem Humor — in bie Fußftapfen von Grübel und Weidert trat, aber 
— nur in Meinem Kreife befannt — das Loos mandjes arınen, verfünmerten 
Dichters theilte. 

?) geregnet. *) Tiebliche. 3 lügen. *) kriegen. 

9 bier; Weilert ſchreibt nöi Bir bezeichnen ben numlaut von ie regelmäßig mit 
ed, unb verweifen bezliglich ber Ausſprache anf früher Vorgebrachtes. 
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Doch h&mli thout’s ’n Zur. ' 


Amaul in Winter steiht ’r su 

On Fenster und gutzt ') noh, 

Dau geiht der neu Kalkant verbei, 

A junger, frischer Mo‘. . 
Er trökt?) die Paukn in’s Conzert; 
Glatteist haut's grod & weng, — 

Dau rutscht er, wörft die Paukn wek, 
Storzt hi” nauch gstreckter Läng. 

Der alt Kalkant schreit seiner Frau: 
Dau, Eiva, dau gutz no! — 

’s hässt Alles Paukn trogng, ner 


Dass ’s nit a Jedä ko. 


ärnber; 
Sage u 


(Aus dem Vollsmunde.) 

J bi meins Le6tta°) gern hutz& gängä.‘) Eitz & mal id Sitzwäl 
hockn ma dribm bein Schousts-Berbele be-r-enand, und &f d’Letzt 
haut ®’-is no’ dei Gschicht vözählt. In än Helzl am Menning& Berg 
— hauts geagt — thonts woiza. ) Bo-n-an routhn Bildsteckl ‚ des 
mittn in Wald steiht, dau geiht's um, — wei-r-X schwarz& Budl, 
sagng d’Leut. Gsegng haut den Budl no” koi’ Mensch mit koin Aug; 
odä°) das is 8’Wuni, da ma’s dein& woiss! 

(Au ber Lauterach.) 
Der Schmid von Mitterbach. 
(Aus Shmeller’s „Munbarten Bayerns." 

Wei d& Schmid vo’ Mitterba gstaorben is gwöst, is & z'east füe 
d’Hell-Tüe kems-r und hät a’klopft. „Wer is dasst?“ 

„Du Schmid vo’ Mitteba.“ 

„Gil, — sagt da häli Pedruss — du hast ’n Himmel net gwanschen, 
und eitza m6chtst dennert dne: geih no’ furt, es wiäd da net se ww.“ 

Ds Schmid: „Lau mi sched ni schä,?) das i a waes, weis e-n 
Himmel is, nachet geih-w-i i scho.“ 


%) gudt, *) trägt. >) meiner Lebtag. *) Planderſtündchen beim Nachbar Halten, das 
Bayerifche „in ben Heimgartes gehen“. °) geiftern. e) aber. ?) ſchauen 
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Ds hili Pedruss mocht ”Tier & wegel &f; schnapps wiafft da 
Schmid sa° Schurzfell vaerx 2ni, und springt nachi, nnd setzt ei 


dräf. Eites, sagt &, sitz i &f mein Guat, — & Schelm, des mi abi 
tuet! 


Und wal’s 2-n Himml kaen Schelm git, so is dä Schmid vo’ 


Mitteba drin blibm. 
(Oberpfäfzer Wald.) 


Bünfter Abſchnitt. 
dit Sagen der Oberpfalz. 
Bon Eduard Fentid. 


Ernes Kapitel. 
Einleitung 


Bis in die jüngfte Zeit fpielte die Oberpfalz die trübfelige Rolle des 
Aſchenbrödels in der deutſchen Länderfamilie. Inſonders war tas Gebiet 
zwiſchen Naab und Böhmerwald, zwiſchen Regen und Fichtelgebirg — ob» 
wohl dem Herzen Deutſchlands nahe gelegen — dennoch abgerüdt von allen 
lebhafteren Verkehrslinien. Eine durchſchnittlich ſehr mäßige Fruchtbarkeit 
lodte nicht zu fremden Sievelungen. Bezeichnungen wie „Lalte Pfalz", „Stein« 
pfalz“, „hintere Pfalz” konnten nicht anımuthen; man fprach bavon wie bon 
der Heimath der deutfchen Läſtrygonen. Die eintönige Landſchaft namentlich 
des Nord- und Ofttheiles mit ihren reizlofen Föhrenwaldungen und melan- 
choliſchen Weihern, in deren trübem Gewäfler und den Schmelchen am ſum⸗ 
pfigen Ufer es wimmelt von vertragenen Geiftern, förderte den Ruf ver 
Unwirthlichkeit. 

Erſt die neuere Zeit begann den Bann eingeroſteten Vorurtheils zu 
loſen, der bisher über Land und Leuten ruhte. Das eiſerne Band des Schie—⸗ 
nenweges hat vorläufig die Weftoberpfälzer hereingezogen in das Ne ge 
ichäftigen Handels und Wandels. Nun merkt mar — nicht ohne Verwun- 
derung — daß ſich mit dieſen Hhperboräern ganz trefflich verkehren laſſe; 
daß ſich allenthalben in Stadt und Markt wohnfame Herberge finde; daß 
das Sand — trog aller Kümmerniß und Not, trog ber Kriegswehen, des 
Feudaldruckes und ber territorialen Zerftücdelung, womit es mehr denn al 
feine Nachbargebiete Heimgefucht war — ein wirthfchaftliches und wohlbebau⸗ 
te8 fei; daß das Volk aus der Verfümmerung der legten drei Jahrhunderte 
mehr Sitte, Anftand und Gemüth ſich gerettet habe, als die Autochthonen 
mauch' reichen und gefegneten Gaues im Vaterland. Die Summe von Treue 
und Glauben in ber Oberpfalz warb bisher viel au geringe gewerthet. Zwei- 
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fellos ift fie unendlich Höher, ald man von einem Böfffein erivarten follte, 
dem innerhalb eines Zeitraumes von kaum hundert Jahren fünfmal ber 
entfittlichende Zwang angethan wurde, fein Dogma abzufchwören. Der Grund⸗ 
fag „eujus regio ejus religio“ fand faum irgendwo in Deutfchlanb fo viel 
praftifche Anwendung, ald in der Oberpfalz. 

Die legten Jahrzehente brachten das Flußgebiet von Regen und Wond« 
eb, Naab und Vils neuerlich zu erhöhten Ehren. Ein Reichthum an Erz, 
Kohle und werthvollem Gefteine ward ausgeteuft, wie ihn bis jegt feine 
zweite baherifche Provinz aufzuweifen hat. Den lohnenbften Gewinn aber 
erzielten die Schürfverſuche auf dem bisher unaufgefchloffenem Felde vol ko⸗ 
thümlicher Sage und Sitte. Nach beiden Richtungen überrafht uns 
bie zu Tage geförberte Reichhaltigkeit der Ausbeute, ihre Urſprünglichkeit und 
Eigentgümlichkeit. 

Wir behandeln hier zuvörberft die oberpfälzifhen Volksſagen. Die 
Gänge diefes Schachtes hat uns ein finniger und fleißiger Bergmann aufe 
geihloffen. Ir. Schönwerth’s „Drei Bücher Sitten und Sagen aus ber 
Oberpfalz (Augsburg 1857—1859)" gehören wohl zu den ungewöhnlichen 
Erſcheinungen auf dieſem Gebiete der Literatur, fowohl was bie Fülle des 
Materials als die Behanblungsweife betrifft. Hier fei das offene Geftänd- 
niß am Plage, bag wir neben dem, was wir auf unferen Wanderungen felbft 
gefammelt und was uns Fr. Panzer in feinen „Baheriſchen Sagen und 
Bräuchen (München 1848 u. 1855)" erzäßlt, ') vornehmlich dieſe Duelle zu 
dem nachfolgenden Abriffe des oberpfälzifchen Sagenkreiſes benügten. 

In Abſicht auf die Behandlung des Stoffes gibt und der Auffag über ‘ 
die „bayerifchen Volksſagen“ (Br.I. ©. 292 u. ff.) Maaß, auf beffen Vor⸗ 
bemerkungen wir und im Allgemeinen zu beziehen erlauben. Der an biftorie 
ſche Perſonen und Ereigniffe ſich antnüpfenden Sage foll die kirchliche Legende 
folgen. Das Märchen, die Spudgefchichte und Altes, was mit der germani« 
ſchen Mythe in Rapport fteht, bilde ven Schluß. 

Zweites Kapitel. 
Geſchichtliche Gage. 

Die oberpfälzifche Sage weift fo unverfennbar auf germanifchen Mythos 

bin, daß fie nicht ohne Erfolg den Conjecturen jener Gefchichtfchreiber ent⸗ 


gegen gehalten wird, welche dem Volke ver Oberpfalz ſlaviſche Abftammung 
vindiziren. Wohl gemahnt ab und zu ein eigenthümlicher Brauch, ein Ger 


1) Das Wenige, was außerdem noch in ber Nachleſe von Wolf's bentihen Märchen 
und Sagen, inSchöppner’s Sagenbuch ber bayer. Lande und in einzelnen ober» 
pfäßzifchen Monographien, wie Doeberlein’s antiquit. nordgav., Helfrecht's 
Beſchreibung bes Fichtelgebirge, Wilbmeifter’s churpfälz Chronit 2c. zerſtreut 
liegt, ift von fehr umtergeorbneter Bebentung. 


Die Engen der Oberhfah, 2m 


mandftüd, ein Orts⸗ ober Familienname an uralte flavifche Siedelung. 
Doch mögen das nur die reftigen Denkmale einer längeren Seßhaftigkeit 
wenbifcher Stämme fein, welche — vielleicht mit Ausnahme des norböftlichen 
Winkels der Oberpfalz — nicht fowohl germanifirt, als von germanifchen 
Volkerſchaften verdrängt wurben. 

Es findet fi eine bämmerige Beftätigung deſſen in ber Symbolik ber 
oberpfäßziihen Sage. Sie erzählt von ben zwerghaften Urbemohnern bes 
Landes, welche ſich vor der Gewalt der nachrüdenven fieghaften Völker in's 
Fichtelgebirge flüchteten. In feinen geheimen Gängen und Gemächern find 
fie geborgen, und harren bort des Tages ber Rache und ber Freiheit. — Da- 
gegen ift jedwedes unmittelbare Gebächtniß diefer vorgermaniſchen Zeit im 
Volle erloſchen. Die ättefte gefchichtliche Erinnerung knüpft fich wie in Bayern 
fo auch in ver Oberpfalz an Karl ven Großen. Das Fichtelgebirg und 
insbeſondere der Ochfenkopf vertritt die Stelle bes Unter&berges. Im feiner 
gold « und filberreichen Tiefe, in dem Kryſtallſaale, der erleuchtet wird von 
dem Glanze der eblen Gefteine, bie in funfelnden Reihen „wie bie Zwiebel 
ſtränge“ aufgehangen find, — in dieſem geheimnißvollen Raume fcpläft der 
Held Carolus magnus, aud „Prinz Karl“ genannt, mit all’ feinen Mannen, 
und harret des Kampfes mit dem Antichriften. Wann erft fein Bart fieben 
Mal um die Tifhplatte gewachfen fein wirb, dann ift die Zeit erfüllt; dann 
wird er erwachen und mit feinen Neißigen aus ber Bergestiefe empor fteigen, 
um ben Ehriften zum Stege zu verhelfen. Es wird Noth tun; benn um 
diefelbige Zeit find die Chriften alfbeteits fo zufammen geſchmolzen, daß fie 
insgefammt unter Eines Baumes Schatten efjen können. An ven Sieg 
des großen Kaifers knüpft fi unmittelbar der Untergang ber Welt. 

Mit Kaiſer Karl theilt ein ähnliches Schiefal der weile König Salo- 
mon, ber gleichfalls im Ochfentopfe, nach Anderen im Steinwalve (öjtlichen 
Ausläufer des Fichtelgebirge) in ver fogenannten Hankerlgrube ſchläft, bis 
die Zeit kömmt, wo er aufwachen und zu neuer Macht und Herrlichkeit ger 
langen wird. Eine weitere Sage verfegt Kaifer Karl ven Fünften in einen 
Sumpf zunächft der Stadt Weiden. Hier figt er In unterirbifchem Gemache 
am Tiſche, um welchen fein Bart bereits ſechs Mal gewachſen ift. Nach dem 
fiebenten Male bricht er auf mitfammt feinen Reißigen, die ihn jetzt wie eine 
Dauer umftehen, und vermichtet Alles im blutigen Kampfe. Dann kommt 
das Ende ber Welt. 

Es ift die Mythe von der Götterbämmerung, welche in biefen Sagen 
nachklingt. Für das Hereinbrechen dieſer Kataſtrophe hat auch das obers 
pfalziſche Volk feine Vorzeichen. Was den Bajuwaren ber Birnbaum auf 
der Walferhaive, ift ipm „ber kalte Baum“, eine alte Steinlinde auf der 
Hochebene zwiſchen Leuchtenberg und Vohenftrauß. Wenn einft fein Aft ſtark 
genug fein wird, um einen geharnifchten Reiter fammt dem Roffe zu tragen, 
werden bie Beinbe in zahllofen Heerhaufen hereinbrechen von allen Richtun« 
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gen ber Windrofe. So weit man feine Krone erſchaut, wird ein Würgen 
und Schlachten fein, daß die Blutftröme die Mühle im Thale bei Lind trei» 
ben. Der Baum, den Niemand nennen kann, wird bleiben, bis Alles 
zu Grunde gegangen. Alsvann kömmt ein neues Gefchleht, wird das Land 
bevölfern und fortan in feligem Frieden und Wohlftand leben. 

Ueber die Entftehung des falten Baumes berichtet Schönwerth eine 
Sage, welche wir um ihrer Sinnigkeit willen Hier einſchalten. ine Land« 
gräfin von Leuchtenberg, Wittive mit zwei Kindern, aber noch jung und ſchön, 
hatte zu dem benachbarten Grafen von Sulzberg, der eben von einer Fahrt 
wider die Ungläubigen zurückgekehrt war, leidenſchaftliche Neigung gefaßt und 
hieß ihm durch einen Vertrauen hievon Kunde geben. Der Graf wies aber 
die Zumuthung unwillig mit dem Bedeuten zurüd: „Soll ich Kinder aufs 
ziehen, müffen fie meines Blutes fein.“ Da ließ die verblendete Mutter den 
beiden Kindern Nefteln in das Hemd Inüpfen und fie flarben. Darnach bes 
ſchied fie den Grafen zu einer Unterredung. Auf ber Höhe zwiſchen Sulz- 
berg und Leuchtenberg kamen fie zufammen, und ber Graf beſchwor das Weib, 
ihm die Wahrheit zu fagen auf feine Frage, ob ihre Kinder natürlichen To— 
des verblichen. Um bie Höhe ihrer leivenfchaftlichen Liebe fund zu geben, 
erwiderte die Gräfin: „Deinethalben mußten fie ſterben!“ Da entbrannte 
der evle Mann nor Zorn und ftieß ihr mit den Worten: „So flirb Du 
Deiner Kinder wegen!" das Schwert in das Herz. Zur felben Stelle lieh 
er die unnatürliche Mutter begraben. Dabei fiel ihm aber ein Samentorn, 
das er aus dem heiligen Lande mitgebracht, unverfehens in das Grab, und 
aus dem kalten Herzen entwuchs ber kalte Baum. ALS Geift wandert 
die Gräfin um ihr Grab und um ven Baum; daher ber flete Wind, der 
hier geht. Und fo lange Hat fie nicht Ruhe auf des Grafen Fluch, bis nicht 
ber deutfche Kaifer, der aus ber Oberpfalz auferjtehen wird, die Schlacht 
ſchlägt gegen die Türken, in welcher das Blut bis an bie unteren Zweige 
des Baumes fteigen muß. Darum hat der Baum nicht feines Gleichen im 
Lande und feinen Namen, weil er aus fremder Ferne ſtammt (Waidhaus). 

Noch erzählt der Volksmund manch' andere Märe über den falten Baum 
und feine verhängnißvolle Beziehung zu den Gefchiden der Herren von Leuch- 
tenberg. Ein Landgraf foll weiland feine Tochter, die mit ihrem Buhlen — 
des Grafen Knecht — entflohen war, hier eingeholt und mit eigener Hand 
erftochen haben. Seitdem waizt e8 an ber Stelle. — 

Die Erinnerung an Kaifer Ludwig den Bayern ift, obwohl bie Kos 
fterfiche zu Kaftel das Grabmal feines Töchterleins Anna (gef. 1319) und 
die Nuheftätte des edlen Seyfried Schweppermann umfchließt, weniger leben⸗ 
dig in der Oberpfalz, als jene an feinen unglüdlichen Gegner Frie drich 
den Schönen von Defterreih. Der Thurm des Schloffes Trausnig im 
Thale, darinnen Friedrich gefangen ſaß und von deſſen höchſter Kemenate aus 
ex bie Nieverficht auf das liebliche Pfreimtthal wohl nicht ſonderlich Heiteren 
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Gemüthes mochte genoffen haben, Heißt noch heutigen Tages allgemein ver 
Raiferthurm. Was Schöppner in feinem Sagenbuche (III, Nr. 1294) 
von dem Zauberer erzählt, welcher ven gefangenen Fürſten aus ver Haft 
habe erlöfen wollen, ift in felbiger Gegend weniger munbgerecht als die Sage, 
daß ein Schmidknecht aus der Nachbarſchaft Mitleid für den ſchönen, armen 
Herrn gefaßt und in ftürmifcher Nacht die Außenwand des Thurmes bis zum 
Kerkerfenfter erflimmt habe. Aber ver eble Friedrich wollte fich nicht heims 
lich der Haft entziehen, und wies den kühnen Retter zurück. In ber Mühle 
leiten jenſeits der Pfreimt wird dem Wanderer noch bie Stelle gezeigt, wo 
das für die Flucht beftimmte Pferd gewartet habe. Anbinbend an dieſe Epis 
ſode der beutfchen Kaifergefchichte rühmen ſich die Bürger des Marktes Luhe 
an der Pfreimt noch heutiges Tages, daß ihnen Ludwig ber Baher zum 
Dante für ihre werkthätige Hilfe beim Transport Friedrichs des Schönen 
auf die Trausnig ihr Marktholz geſchenkt habe. ’) 

Sei uns Bier eine kurze Digreffion geftattet. Wir haben oben ver Kirche 
des ehemaligen Benebiktinerflofter zu Kaftel, dem Stammfige der alten Gra- 
fen zu Kaftel und Sulzbach, Erwähnung gethan. Kaum eine zweite Kirche 
der Oberpfalz hat der Legende einen fo reichhaltigen Stoff geboten. Bemer⸗ 
lenswerth ift aber vor Allem, was die zur Zeit noch Iebenbige Sage von 
dem Stammvater ber Kafteler Grafen erzählt. Das im Rentamtsarchive aufs 
bewahrte Kaftler Lehenbuch v. 3. 1617, „offgericht durch Fridericum Sa- 
gittarium, hurfürftlicher Pfalz renovatorem,“ berichtet, daß Herzog Ernſt 
von Kaftel durch eine Wafferfluth aus feinem Heimathlande Meotide (Sees 
land?) vertrieben und i. J. 975 unter Kaiſer Otto IT. nad Deutfchland 
gelommen fei, wo ihm biefer bie fumpfige, walbreiche Gegend um Kaftel „im 
Norikau“ für ſich und feine Mannen als Wohnfig angewiefen habe. — Es it 
daß keineswegs eine vereinzelte Stimme, welche von dem norbifchen Heimath» 
lande bes oberpfäfzifchen Volkes Kunde gibt. Eine Ahnung unfürdenklicher 
Seßhaftigfeit am Meeresgeftade zieht ſich durch einen großen Theil des ober» 
pfäßzifchen Sagenkreiſes und fpricht ſich in ber reichen Müthe von Waffer- 
riefen und Wafferziwergen, von Meerfrauen, Geifterfiihchen und Eisriefen 
aus. Schönwerth (l. c. B. III. ©. 364) weiſt auf mannigfaches Zuſam⸗ 
mentreffen litthauiſcher und oberpfäfzifcher Sage hin, und erachtet die Obers 
pfälzer als von der Oftfee hergekommen. — 

Der nördliche Theil der Oberpfalz, welchen Kaifer Karl IV. Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts als „Neuböhmen” dem Königreiche Böhmen ein» 
verleibt hatte, bewahrt insbefondere noch das Andenken an den König Wen- 
zeslaus. Da und bort fpricht man noch von den Zeiten des luſtigen 





) Die Sage iſt unbegründet. Im der Eonfirmationsurfunde Kaifer Ludwigs v. I. 
1331, welche noch in ber Magiftrateregiftratur hinterfiegt, beftätigt der Kaifer dem 
Markte alle Rechte auf das Luher Hol, wie er ſolche jhon früher genoffen. 


P.>} Oberpfalz u. Regensbung. 


Wenzel, wie anderwärts von ben Tagen, da Bertha jpann. Die Hirſchauer 
leiten — freilich nach ſehr unverbürgten Nachrichten — felbft die Erbauung 
ihrer Stabt von ihm her. Hirſchau fpielt in ber Oberpfalz eine ähnliche 
Rolle wie Weilheim in Altbapern, und bie „Hirſchauer Stüdel“ wetteifern 
mit den geifte®- und, formverwandten Weilheimern. Es heißt, die Hirſchauer 
hätten das als ein Vermächtniß von dem Fundator ihres Stäbtleins, ver 
gar ein fonderlicher Freund heiterer Schwänke gewefen, wie das auch fein 
landläufiger Name befunde. Anberwärts heiße er mit minberem Rechte ber 
faule Wenzel". Man bat fein Gedächtniß in mannigfacher Weife geehrt, und 
in den Obftgärten um Hirfchau gebeiht eine gar vortreffliche Birne, die noch 
Heutzutage den Namen „Wenzelbirne” führt. Auf dem Enzelberge aber — 
ein Stündchen vor der Stadt — „entert"') es noch allemeile, und das ift 
Niemand anders als ver Luftige Wenzel, der feine Vorliebe für Hirſchau 
auch im Grabe noch nicht verwunden hat. 

Einer anderen Sage zufolge leitet der Engelberg feine Bezeichnung nicht 
vom Könige Wenzeslaus fondern von dem alten Hunnenkönige Exel ab. Auf 
dem Rüden des Hügels foll ehebem eine Burg geftanven fein, in welcher 
der Helv Attila mit feinen Töchtern haufte. Aber Unfegen waltete über ihm; 
feine Töchter blieben unfruchtbar, weil fie vom Aaronkraut und ber Wurzel 
Biberell genoffen, und feine Burg verſank nachgerabe in die Tiefe des Ber- 
ges, fo daß felbft vom Grundbaue kein Stein mehr aufzufinden. 

Souft ift der Name „Etzel“ fo ziemlich allenthalben verflungen und bie 
vereinzelten Weberlieferungen von ber „Heidenſchlacht“ (Hunnenſchlacht) ber 
sieben fi auf die Einfälle der Wolga-Steppenföhne zu Anfang des zehnten 
Sahrhunderts. Waldmünchen leitet nach der Sage Urfprung und Name von 
den Mönden ab, welche ſich zu jener Zeit aus den brennenden Klöftern 
Niederbayern in die Öden Gegenden am Böhmerwalde und Bernfteingebirge 
geflüchtet hatten. 

Deſto frifcher lebt im oberpfäßzifchen Volle die Erinnerung an bie Huffi- 
tenftürme. Die Gräuelthaten dieſer böhmifchen Sektirer bilven ein ſtehendes 
Kapitel in den Chroniken. An der Schwarzach erzählen Dir noch die Bauern 
von der Hiltersrieder Schlacht und fonderlih von der Wuth der Huffiten 
gegen alle geweihten Gloden. Das rührte aber von ben vier Glocken zu 
Burglengenfeld her, die fo hellen Klang gaben, daß er bis nah Böhmen 
drang, und bei ben Böhmifchen das Gelüfte erregte, eine biefer Gloden zu 
ftehlen. Sie verfuchten e8 mit der größten Vorſicht; aber hart außerhalb der 
Stadt verſank fie ihnen in den Sand, und konnte trotz aller- Mühe von ben 
Dieben nicht mehr weiter geſchafft werden. Aehnliches erzählt man ſich von 
der großen Glode auf dem hölzernen Glockenſtuhle zu Pittersberg bei Amberg. 

Noch heutiges Tages wird in den meiften Städtchen und Märkten, na- 
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wentlich der öftlichen Oberpfalz, um neun ober zehn Uhr des Nachts der 
„Hußaus“ geläutet zur Erinnerung an jene ſchweren Zeitläufte. Die Greuel 
bes Schwebenkrieges blieben lange nicht fo zähe im Gebächtniß des Volles 
haften. Im der Oberpfalz fpielt der Huffite die Rolle, welche in Altbayern 
. bem Schweden zugetheilt ift. Das hat auch feinen naheliegenden Grund in 
der bereitwilligen Aufnahme, welche feinerzeit die neue Lehre in einem großen 
Theile der Oberpfalz und bei feinen Zerritorialgerren gefunden bat. — 
Außer den Reminiszenzen an große gefchichtliche Ereigniffe, wovyn wir 
im Vorftehenden nur vereinzelte Beifpiele zu geben vermochten, Tnüpft ſich 
noch ein großer Reichthum fagenhafter Ueberlieferungen an einzelne hervor« 
ragende Adelsgeſchlechter, wie jene der Grafen von Kaftel und Sulzbach, der 
Amerthaler (Babenberge), Hirſchberge, Leuchtenberge u. a. Schier jedes 
Städtchen wahrt hievon feinen Theil. Sulzbach leitet feine Entftehung von 
dem Grafen Gebhard von Chaftelin (Kaftel) ab, der fich einft auf der Jagd 
in die damals noch unwirthſame Gegend verirrt haben foll. Im dichten Ges 
hölze am Fuße des Schloßberges traf er auf einen Rudel Wildſchweine, von 
denen er eines erlegte. Davon habe er dem frifchen Quellbache, der vorbeis 
fprubelte, den Namen „Süczelpach“ gegeben, und als ihn auf der Platte des 
Hügel® eine luſtige Fernſicht überrafchte, fei ihm der Gedanke gekommen, 
hier ein Schloß zu erbauen, das mit feinen Burgmannen ben erften Keim 
der Stabt Sulzbach bildete. — Eine ähnliche Sage geht um Weiden und Park- 
ftein. Der Wald zu Parkftein Habe in frühefter Zeit ben Grafen von Sulz- 
bach gehört. Einer verfelben habe auf einer Eberjagd am Fuße des mächti— 
gen Parkfteiner Baſaltkogels das Ziel feiner Jagd erlegt, und — angelodt 
von der feinen Ausficht in den Norbgau — beichloffen, ſich auf demſelben 
eine Burg zu erbauen. Alfo that er au, und nannte das Schloß „Parts 
ftein® um des Ebers (poreus) willen, ver ihm bie Fährte zeigte zu dem neu« 
gegründeten Yurgftal. Darum hat auch der Markt Parkſtein noch Heutiges 
Tages ein Wildſchwein, das auf zwei Felstrümmern fteht, im Wappen. — 
Märchenhafter Hingt tie Sage von der Gründung des Stammfchloffes der 
Amerthaler. Niefen haben es erbaut gleichzeitig mit dem zwei Stunbep ent 
fernten Schloffe Rofenberg, und Haben ſich beim Baue die Hämmer einander 
zugeworfen. — Das Städtchen Schwandorf hat in feinem Wappen unter dem 
halben Pfälzer Löwen im ſchwarzen Felde einen Knieſtiefel im weißblauen 
NRautenfelve. Pfalzgraf Friebrich von Neuburg foll nämlich einſtmals außer 
der Stadt zumächit dem Krenzberge, wo ehevem allenthalben mooriges Land 
gewefen, fo daß vie bortigen Wiefen noch heutiges Tages „am Fiſchſee“ 
heißen, ein Paar badende Dirnen aus der Naab haben fteigen fehen. Da ger 
lüftete e8 dem hohen Herren, die Jungfrauen näher zu befchauen. Alfo ging 
er querfelbein auf viejelben zu und gerieth unverfehens fo tief in den Sumpf, 
daß er fehier verfunfen wäre, wenn nicht ein Paar Bürger, die brauffen am 
Felde arbeiteten, fein Gebrefte bemerkt und ihn glücklich gerettet hätten. Einen 
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feiner Reiterſtiefel aber mußte der Herzog dem trügerifhen Moore zum 
Pfande laffen, da er im Schlamme ſtecken blieb. Dafür erhielten ihn vie 
Schwandorfer in ihr Wappen zu Dank und Gebächtniß ber Hilfe, die fie 
dem hohen Herrn gebracht. — 

Nicht minder reich als über bie Entftehung der Städte und ihrer Sir - 
gille Bedeutung fprubelt ber Märchenquell, der uns Kunde gibt von bem 
theilweifen ober völligen Untergange oberpfälzifcher Ortfchaften. Cham — 
erzählt die Sage — fei einft fo groß gemefen, daß Chammünfter in deſſen 
Mitte lag, und Velburg abe fich bis an ven Fuß des Hollenfteines aus- 
gebehnt, eine Viertel Wegesſtunde länger denn jetzt. Das Dorf Wifchlburg bei 
Pfatter ſoll weiland eine große blühende Stabt mit Namen Rofenheim ge— 
weſen fein. — Weftlih von Kalmreut in ver Pfarrei Floß ift eine Flur, heißt 
Aigen, darauf ftund vor Alter eine Stadt gleichen Namens, von der jetzt 
feine Spur mehr vorhanden. — Im Röthelweiher ift eine Stabt verfunken. 
Noch hört man hie und da nächtlicher Weile die Gloden in der Tiefe läu— 
ten, und in heiligen Zeiten fteigt fie gegen den Waflerfpiegel empor, fo daß 
der Thürme Spigen darüber hinaus ragen. — Ein Ausläufer der Hügelfette 
an ber fräntifchen Gränze, etwa eine Stünblein nörblich von Efchenbach gegen 
die Waldnaab zu, führt den Namen „Miega” oder „Megga“. Auf.ber 
Hochfläche deſſelben — fo erzähft man fich alfenthalben in der Umgegenb — 
ftund vereinft eine mächtige Stadt gleichen Namens, und noch neuerer Zeit 
ftößt der Bauer beim Umgraben Häufig auf Bauftüce, auf Refte von Grund» 
mauern, Pfählen und Mammern. Dean fagt, es fei das bie Reſidenz des 
Noricus, bes erften Noriskerfürften gewefen. — Auf der Platte des hohen 
Tillen bei Neualbenreuth im Sraifchgebiete blinkten einft vor vielen Jahrhun⸗ 
derten die Thürme ber Tillenftabt. Das war — fo geht die Sage — 
der Sit eines verderbten und verfommenen Gefchlechtes. Unter den Töchtern 
des Landes war aber eine einzige, fromme, adelige Maid, bie auf der Eitern 
Geheiß einen reichen aber gottlofen Grafen zum Altare geleiten mußte. Als 
bereit8 war das Hochzeitimal zugerichtet, da fuchte vie Braut noch die Ein- 
famkeit des nahen Waldes auf, um ungeftört ihren befümmerten Gedanken 
nachhängen zu Können. Wie fie fo einher wandelt, erſcheint ihr ver Berg⸗ 
geift des Tillen in Geftalt eines ſchönen Jünglings, tröftet fie und geleitet 
fie zurüd an den Waldſaum. Hier treffen fie die fuchenden Diener und kün— 
den es bem Grafen, wie ihnen feine Angetraute im Geleite eines jungen 
Mannes in den Weg gefommen. Die Dirne wird des Ehebruchs angeflagt, 
zum Tode verurtheilt und zur Richtftätte geführt. Im entfcheivenden Augen» 
blide aber erfcheint ber Berggeiſt, ver Jungfrau Unſchuld bezeugend. Die 
Nichter jedoch achteten deß nicht und der Schwerbtftreich fiel. Da ſprach der 
Geiſt den Fluch aus über die Stabt und ihr heillos' Geflecht; Finſterniß 
fiel nieder auf bie Hochfläche; der Tillen wankte; die Erde fpaltete fih und 
die Tillenſtadt verſank in ihre Tiefen! In der Charmoche, während bie 
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Baffton gelefen wird, Tann ein Sonntagsfind einbringen in die Höhlung bes 
Berges und“bort noch bie ganze Stabt gewahren, wie fie weiland auf ber 
Hdhe fund. — 

Neben den verfchollenen Städten weiß ber Oberpfälzer aber auch von 
verlaffenen und verfunfenen Heerftraßen zu erzählen. Einer von Waldkirch, 
einem einen Dorfe bei Walbthurn, ging Nachts heim; da hörte er Schritte 
hinter fich, und nicht lange, fo wurde er auf die Schulter geflopft. Er wen- 
dete fih um und fah einen fremden Mann in alter Tracht: „Wohin bes 
Weges?" frug der Fremde. Auf die Antwort: „Nach Waldkirch,“ fuhr dieſer 
weiter fort: „Ich kenne Waldkirch noch als große Stadt, und bin bie Heer« 
fteaße, welche vom Schellenberge herführte, gar oft gegangen; jegt tft fie 
tief unter ber Erde gelegen. Du mußt wiffen, ih Tenne Waldkirch 
ſchon zu einer Zeit, wo Waldthurn noch aus drei Höfen befand," Damit 
verſchwand er. 

Schönwerth, welcher die Sage erzählt, knüpft hieran bie Erörterung über, 
die marmigfachen Reſte uralter Sandftraßen, womit namentlich die Oftoberpfalz 
überzogen ift, und welche die Richtung von Morgen gegen Abend einfchlagen 
d. eit. Bd. II. ©.459). „Nimmt man Hiezu noch bie weitverbreiteten Hoch⸗ 
äder in Mitte von Urwald, bie Spuren ehemaliger Felder auf hohen, nun 
bewaldeten Bergen, wie um Reichenflein, deren Beete gleich ben heutigen 
oberpfäßziihen Bifängen find, und die Höhe der Feldköpfe ober Abwand an 
manchen Aedern, jo muß man auf eine Zeit der Cultur fchließen, welche weit 
hinter die unfrige zurüdgeht, und auf eine Bevölferung, welche dichter war 
als die heutige." Durch bie ganze oberpfälziihe Sage Hingt eine Mahnung 
diefer uralten Eultur. Der Volksmund kündet, daß der Böhmerwald ſchon 
neun Mal Wald und neun Mal Feld gewefen jei. — 

Der und gewährte Raum verwehrt es, umferem Lefer mehr als biefe 
Bruchftüde aus dem reichen Schage gefchichtlicher Sagen ver Oberpfalz mit« 
zutheilen. 

Drittes Kapitel. 
Kirchliche Sage. Legende. 


Kirchengeſchichte und Heiligenlegende bieten auch in der Oberpfalz der 
Sage einen überreichen Stoff. Die Behandlung deſſelben trägt ein minder 
beſonderes und charalteriſtiſches Gepräge, ſondern gemahnt vielmehr — ber 
Natur der Sache nach — an bereits Erzähltes (vergl. Bd. I. ©. 304 ff). 

BVorzugsweife gerne berichtet der Vollsmund von den Wanderungen, 
welche Ehriftus ber Herr meiſt in Begleitung des Apoftel Petrus durch bie 
oberpfälgtfchen Gaue unternommen, um fi da und dort zu Gafte zu bitten. 
Es ift die Verchriſtlichung jener fehönen Mythe, nach welcher die Götter jezu- 
weilen in unerfennbarer Geftalt ſich unter die Menfchen mifchten, um einen 
Prüfftein zu legen an ihre Gaftfreundfchaft und Nächftenliebe. 

Bavaria n. 15 
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So ſprach einmal der Herr bei einem Bauern zu, ber ihm gaftliche 
Herberg bot. Als des anderen Morgens, ba es noch laum tagte, der Bauer 
zum Drejchen ſich anſchickte, fragte ihn Chriftus, ob die Ernte gut ausge 
falten fei. „Wohl,“ entgegnete jener, „wenn nur auch das Getreide ſchon ges 
droſchen wäre.” Da leuchtete der Herr mit dem Lichte an ven Getreivehaufen, 
und die Körner fielen alle heraus, aljo daß es des Dreſchens nicht mehr ber 
durfte. — Ein ander Mal wanderte Chriſtus den Steig entlang, welder von 
Ensdorf nah Tannheim führt. Da traf er eine grafende Dirne und fragte 
fie, ob e8 heuer viel Gras gebe. Die Dirne hinwider fluchte, daß es nicht 
regne und fügte bei: „Wenn nur der Zeufel einmal regnen ließe!” Drauf 
ging der Herr des Weges weiter und begegnete einer andern Magd, welche 
ex mit venfelben Worten anredete. Diefe erwiberte: „Wenn nur unfer Herr- 
gott einmal einen Regen ſchickte!“ Da fiel fofort Regen auf ihre Wieſe; 
die fluchende Dirne aber warb in Stein verwandelt, der dort noch zu fehen 
ift. Das Volt nennt ihn die Orasmagd. — Wieder einmal hielt Chriſtus 
Eintehr bei einem Bauernweibe. Des anderen Morgens, als er von bannen 
ging, verhieß er ver Frau zum Dante für die freundliche Nachtherberge ein 
ſonderliches Glück bei der erften Arbeit, die fie unternehmen werbe. Als nun 
gleih darauf das Weib die auf ber Bleiche liegende Leinwand abmefjen 
wolite, nahm biefe fein Ende und wurde erft alle, als e8 um eines anderen 
Geſchaͤftes willen vie Elle weglegen mußte. 

Die Sage gibt — wie bereits angedeutet — Chrifto auf feinen Pilger 
fahrten beinahe durchweg ben Apoftel Petrus zum Geleitsmanne. Auh Das 
klingt an alte germanifche Götterlehre an. Es ift, wie I. Grimm (Deutſche 
Mythologie I. ©. 137) bemerkt, eine hriftliche Einkleivung der Mythe von 
Odhin, der im Geleite Hönirs mit den Menfchen verkehrt, in deren Hütten 
er jezuweilen zufpricht, — von den Wanderungen Wuotans „duce Mercurio“. 
Gegenüber dem Göttlichen repräfentirt Petrus das Menfchliche, Unveife, leicht 
Erregbare, Borlaute, zu Mitleid und Verdammung gleich fehnell Bereite; er 
entgeht darum häufig nicht der Zurechtweifung durch feinen Heren und Meis 
fer, und muß fi wohl ab und zu auch ben Spott gefallen laſſen. So 
Außerte einft St. Petrus ven Wunſch, er möchte auch einmal Herrgott 
fein, und Chriſtus gewährte es ihm. Als fie nun zunächſt an ein Dorf kamen, 
wo eben Kirchweih war, fahen fie, wie ber Gaisbube juft von ber Heerbe 
davon lief. Erzürnt rief ihm Petrus nah: „Warum laufft du davon? Wer 
foll denn die Gaiffen hüten?" „Meinethalben unfer Herrgott!" erwiderte der 
Bube. Da mußte Petrus, weil er eben Herrgott war, für ihn die Gaifjen 
hüten. — Ein ander Mal war der Herr mit St. Petrus in einem Bauern- 
hauſe, als eben die Bäuerin befchäftigt war, Kücheln zu baden. Eine Schüffel 
voll Rund ſchon am Tiſche bereit und erregte bie Begierde des Jüngere. Alſo 
wartete er ab, bis er allein war, nahm dann etliche davon heimlich aus ber 
Schüſſel und verbarg fie — heiß wie fie waren — in feinem Hute. Da er 
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num biefen unverfehens wieder aufſetzte, verbrannte er fich ben Kopf dermaffen, 
daß ihm alle Haare ausflelen. Seitdem trägt er ben Kahlkopf. — Auch bie 
ſchwankartige Sage, wie Petrus, der mit dem Herrn bei einem geizigen Bauern 
Nachtherberge nimmt und, da er nicht früh genug zum Drefchen auffteht, erſt 
für fi und dann für feinen Meifter Prügel erhält (wergl. Bd. I. S. 304) 
läßt fich in ver Oberpfalz vernehmen. — 

Noch zahlreicher und verbreiteter find bie Marienlegenden. — Die Schön- 
feer wollten einmal’ vor alter Zeit das munberthätige Muttergottesbild 
von Stablern in ihre Pfarrkirche überfieveln und brachten es auch nach 
mancherlei Hinderniſſen zuwege. In berfelben Nacht jedoch gewann bas 
Bild Leben und wanderte felber wieder zurüd nach Stablern. Da gewahrte 
der böfe Feind bie heilige Jungfrau, wie fie des Weges dahin ging, und 
verfolgte fie. Maria aber flüchtete ſich und erreichte juft noch recht bie Kir- 
penthüre, ehe der Verfolger ihrer habhaft werden konnte. Noch find einem 
Telsblode am Stablerner Berge Hart neben der Magbalenfapelle die deutli— 
en Spuren eines Frauen - und eines Bodfußes eingebrüdt, die von jener 
Flucht Mariens Herrühren. 

Bon Bud, nad; Rievenburg an der Altmühl führt ein Fußfteig am for 
genannten Lintlberge vorüber. Da ftund, wie die Sage geht, vor Zeiten je- 
weils eine Bettlerin am Wege und rebete bie Weiber von Bud, welde 
Schmalz und Eier zum Verkaufe nach Riedenburg trugen, um eine Gabe an. 
Den Mildherzigen münjchte fie reihen Segen, ver auch jederzeit ſich er» 
fülte. Einmal fam eine Bäuerin des Weges und wurde gleichermaffen von 
der Bettlerin angefprochen. Ob fie aber wohl die Kerben voll Eier hatte, jo 
wies fie doch die Bittende unwirſch zurüd und gab vor, daß fie nichts bei 
ſich Habe. Das bekräftigte fie noch überbieß mit ven Worten, daß fie gleich 
zu Stein werben wolle, wenn fie nicht wahr gefprochen. Die Bettlerin war 
aber niemand anders als die Mutter Gottes und um bes Meineives willen 
verwandelte fie das hartherzige Weib in Stein. Das ift der Frauenſtein 
am Lintlberge, der dem Wanderer noch heutzutage gezeigt wird. — 

Die heilige Maria wird mit einer Reihe von Naturerfcheinungen in Ver⸗ 
bindung gebracht. Sie wird um Regen angerufen, und ber Regenbogen: ift 
ver Saum ihres Gewandes. Der Schnee ift das „Ingefieder” ihres Bettes 
(Maria in nive). So erinnert fie an Frau Holle, welche ven Schnee er- 
regt und die Mahnungen an Frigg und Frehja (Grimm 1. c. ©. 1101,1143). 
überrafchen uns auch in den Marienſagen ver Oberpfalz. Ihr find die Roſen 
heilig; fie überträgt ihren Namen auf Blumen („Unfer lieben Frauen Bett- 
ftroh“, „Marieuſchuh, trifolium melilotus“ ıc. 2c.) und in biefen ruht vor« 
zugsweiſe eine geheime Kraft. Der „Frauenſchlüſſel“ (primula veris) er- 
fliegt den Platz, wo ein Schag „brennt“. Der Tag „Mariä Himmelfahrt” 
wird in ber Oberpfalz ganz beſonders gefeiert. Er heißt „Mariä Kräuter 
weih“, und bie Bäuerin verfäumt nicht, an bemfelben einen Blumenbüfchel 
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weihen zu lafjen, ver aus 77 Blumenarten befteht. Er wird im Stalleauf- 
gehängt, fügt vor Wetterftrahl, und — bürr dem Vieh unter's Futter ge- 
ftreut — vor Seude. Von ver Gottesmutter führt das Marienkäferchen 
(Herrgottsfäferhen, coccinella septempunctata) feinen Namen, das auch 
eine Stelle verbient unter den weifjagenben Thieren. Spricht man es alfo an: 
Mariä Roifert, floig über d'Spitz, 
Bo mei” Schwieger und Schwäher fit! 
fo fliegt e8 nach der Richtung, wo Braut oder Bräutigam Herfommen. - 

Der Inhalt der Marien-Märchen iſt durchweg bet finnigfte und poetifchite. 
„Waren die heidniſchen Germanen in ihrer Naturfrifche und unverberbten 
Zugenpfraft von der Vorfehung berufen, bie Träger des Chriſtenthums 
und chriftlicher Weltordnung zu werden, fo waren fie anbererfeitS durch bie 
hohe Achtung, in der bei ihnen das Weib ftund, geneigt gemacht, Alles, 
was ihre Mythologie des Anmuthigen und Huldvollen darbot, auf bie gött« 
liche Mutter und Jungfrau überzutragen.” 

Wir fügen hier noch etliche Legenven bei, die ſich an oberpfälzifche Oert⸗ 
lichkeiten Tnüpfen. An der Stelle, wo gegenwärtig das Dorf Bettbrunn 
füplih der Schambachquelle an der oberbayerifchen Gränze fteht, befand fich 
vor Zeiten nur ein einzelnes Gehöfte, weit ab von jeder Pfarrkirche. Nun 
hatte ber Dedbauer einen Hirten, der war gar ein frommer Mann und ba 
er häufig den ſonntäglichen Gottesbienft verfäumen mußte, fo nahm er fi 
einmal nach ber Ofterfommunion bie heilige Hoftie wieder vorfichtig aus dem 
Munde, Hemmte fie in einen Spalt jeines Stodes und ftedte dieſen jeweils 
an einer Stelle des Waldes in ben Boden, wo es ihn eben zur Andacht ge» 
mahnte. Da verrichtete er dann fein Gebet. Eines Tages wollte er fein Vieh, 
welches in Schaden ging, abwehren, und warf aus Verſehen ven Stod mit 
der Hoftie darnach. Da fiel das Heiligthum Heraus, und allen Anftrengun- 
gen felbft des herbeigerufenen Pfarrers von Oberbolling gelang es nicht, das- 
felbe von Boden aufzuheben. Erſt ald man gelobte, über der Stelle dem 
Heiland zu Ehren eine Kapelle zu bauen, wich bie Hoftie vom Plage. Das 
Gelübde wurde auch fofort erfüllt, und ein hölzernes Kapellchen errichtet, 
welches das Heiligthum einfchloß. Das geſchah Anne 1125. Als es fpäter- 
bin abbrannte, erbaute man an deſſen Stelle das Wallfahrtsfirchlein zu St. 
Salvator, das noch zur Stunde von den Gläubigen fleißig heimgefucht wird. 

Die Gegend um Auerbach war vor Zeiten ein dichter Wald. Einmal 
baute fih drin ein Kohlenbrenner eine Hütte. Der hatte ein ſonderlich Vers 
trauen zur bl. Ottilio, und Bing drum ihr Bild in der Stube auf. Das 
erwies fich aber fo wunderthätig, daß fich fein Ruf alsbald in der Umgegenb 
verbreitete, und bes Kohlenbrenners Hütte das Ziel der Wallfahrer wurde. 
Allgemach bildete ſich dort fogar eine Siedelung und es entftund ein Dorf, 
das der Sage nach von der Heiligen den Namen: „Sanct Tilling” erhielt. 
Heutzutage Heißt es Sadvilling. 
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Auf der Hochplatte des Bahrenberges, des höchften Punktes ver alten 
Oberpfalz, ſteht eine weitberühmte Wallfahrtslirche. Während ver Huffiten- 
kriege wurbe das Gnadenbild ber Heiligen Jungfrau auf dem Fahrenberge von 
den tempelfchänberifchen Ketzern zerfchoffen, in Trümmer zerſchlagen und in 
eine tiefe Eifterne geworfen. Als wieber Frieden war im Lande und man 
dran ging, bie halbzerftörte Kapelle wieder aufzubauen, fuchte man auch nach 
dem alten Marienbilve. Und fiehe va! Es warb völlig rein und unverfehrt 
aus dem Brunnen empor gehoben und in ber Kapelle beigefegt, wo es fortan 
in wunderthätiger Weife wirkte. 

Bor mehr denn hundert Jahren weidete einmal ver Gemeinvehirt von 
Roding fein Vieh auf dem freundlichen, waldbewachſenen Regengelände mit 
tagwärts des Marktes, da wo ein frifcher Quellbach niebergeht. Plöglih ge 
wahrte er, wie ein Marienbild am Waffer daher ſchwamm und an einer ge 
lichteten Stelle anhielt, obwohl ver Bach munter drunter weg riefelte. Der Hirt- 
berichtete bie wunberjame Erſcheinung dem Pfarrheren, und e8 gelang erft 
des Bildes habhaft zu werben, als man das Gelöbniß gethan, an biefem 
Plage ein Kirchlein zu bauen. Alfo geſchah es auch und das ift bie Kapelle 
„zum Heilbrünnl“ bei Roding, wo das wunberthätige Bildniß der Gottes- 
mutter noch heutzutage hoch in Ehren gehalten wird. 

Eine ſchöne Wallfahrtslirche ſteht aufferhalb ver Freiftadt (bei Hil- 
poltftein), gleichfalls ver Heiligen Jungfrau geweiht. Ihre Entftehungsgefchichte 
erzählt Schöppner in feinem Sagenbuche (Bd. II. Nr. 575). Aus dem Volts- 
munde aber vernimmt man noch manche feine Kunde über wunderbare Er» 
ſcheinungen, vie ſich allvort zutragen. Zu Zeiten Klingen die Gloden ver 
Kirche von freien Stüden; zu Zeiten legt fih ein himmliſcher Glanz 
um Kuppel und Thürmchen. Einmal — fo melvet eine Votivtafel in ber 
Vorhalle der Kirche — erſchien am hellen Tage ein Stern, der Raft hielt 
über der Thüre des Gotteshaufes. Es ift bebeutfam, daß diefe Kirche erft 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts erbaut und Anno 1710 confecrirt 
wurde, obwohl ſchon zur Zeit des breißigjährigen Krieges, ba Graf Tzer- 
Haes von Tilly Stadt und Gebiet von Freiftabt als Anerkennung für feine 
Waffenthaten von Churfürft Marimilian erhielt, eine hölzerne Kapelle auf 
der grünen Wieshalde fund. Die fagenbilvende Kraft ift demnach bem 
Volke auch in neuerer Zeit nicht abhanden gekommen. Diefe Thatſache über- 
raſcht den Forſcher namentlich, wenn er aus dem Munde des Erzählers Ge 
ſchichten vernimmt, welche dem „Ahnl oder Urahnl“ felbft begegnet find. Ob— 
wohl dieſe vem Stoffe nach an alte Mythe anklingen, befunden fie doch in ber 
Ausführung und felbft in einzelnen neuen Momenten des Inhaltes ven fpä- 
teren Urfprung. — 

Wir halten uns für berechtigt, die Sagen von Teufelswerk und Teu- 
fels ſpuck diefem Kapitel anzureihen. Es ift dieſes die Nachtfeite der Le» 
gende. Der Teufelöglaube gilt noch als unerfchütterliches Dogma im Volke, 
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Er Hat fi aber — wie ein fagenkundiger Dann bemerkt — fo erweitert, 
daß das Neich des Teufeld das ganze Gebiet ver heidniſchen Götterwelt ein- 
befommen hat. Er erſcheint ald Donar im feuerrothen Fankerl und Wete 
termader; als Wuotan im wilden Gejage und Erfinder des Würfelfpieles; 
als Nidrbr in der Windsbraut. Damit felbft der Name der heidniſchen 
Götter verklinge, darf man den Teufel nicht beim Namen nennen. 


Alle ſchreckhaften, wunderlichen und ungewöhnlichen Naturerſcheinungen 
fchreibt der Vollsglaube einer unmittelbaren Thätigkeit des Teufels zu. Den 
Eingang in die Felſenhöhle am Buchberge bei Neumarkt fol der Teufel aus- 
gebrochen haben, drum Heißt er Teufelsthor. Im gegenüber liegenden Stau- 
feröberge hat er im Felfen einen Gang — den Teufelöfeller — ausgehauen. 
Es findet fi faum ein auffallend geformter Felsblock im oberpfäßzifhen Jura⸗ 
gebirge, der nicht feine Bezeichnung von ihm ableitet; fo ber „Teufelspredigt- 
ſtuhl“ im Velvenfteiner Forſte, der „ZTeufelötritt“ und „Teufelsſeſſel“ bei 
Königftein, „Teufels Hoſenfleck“, „Teufel Stabltenne” umd „Teufels Bads 
ofen“ bei Betzenſtein. Gleiches ift ber Fall bei den Granitfelfen des Ober- 
pfälzer Waldes und Walbvorlandes; fo der „Zeufelftein“ bei Stablern, 
„Teufels Butterfaß“ bei Floß, u.a. m. Häufig hängt ſich eine ausgefchmüdte 
Sage an diefe wunderlich geformten Steine. Am linken Altmühlufer bei Ja— 
chenhauſen ift ein fteiler, ſchmaler Felslogel, reicht wie ein Mauerthurm ins 
Thal hinein und Heißt ver Teufelsfelfen. Auf der Außerften Kante der ſchma⸗ 
Ien Platte faß vor Zeiten einmal ein Hütjunge und dachte weifer an nichts, 
als plöglich der böfe Feind vor ihm flund und ihm antrug, fich Im Brett- 
fpiel mit ihm zu verfuchen. Dem Gewinnenden folle e8 zugeftanden fein, 
den Partner vom Felſen herab zu ftürzen. Da dachte der Hütjunge: „Ich 
wag’s, in Gottes Namen!” Und weil er das Spiel „in Gottes Namen“ bes 
gonnen, fo gewann er e8 auch und bamit bie Wette; war auch nicht faul, 
und warf den Teufel Köpflings bie fhwindelnde Höhe herab. Noch fieht man 
auf ber Felfenplatte deutlich die regelrechten Zelver des Damenbrettes und die 
Spuren des Fußes von dem Hirten, ber ſich gewaltig anftrengen mußte, ben 
Wiverfacher über die Wand herunter zu ſchleudern. 


Es bietet ſich hier Gelegenheit, auf eine unerſchöpfliche Sagenquelle hin⸗ 
zuweiſen. Das find bie „Teufelswetten“ welche zum größten Theile bar» 
auf hinausgehen, baß ber Teufel um ben Lohn der Wette geprelit wird; 
dann bie „Teufelspacte“, welche mit dem böfen Feinde gegen Verſchrei⸗ 
bung der eigenen Seele eingegangen werben, um bie Erfüllung eines Wun- 
ſches zu erlangen. Hier einige Beifpiele: 


Ein Bauer hatte ſich dem Teufel verfchrieben unter ver Bebingung, 
daß diefer ihm den Stiefel, ven er zu Haufe an der Stubenbede hängen 
habe, mit Geld fülle. Nun Hatte aber der Bauer heimlich die Sohle weg- 
gefpnitten, und der Teufel Tonnte nicht Geld genug zutragen, — ber Stiefel 
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warb nie voll. Erſt als er die letzten Paar Gulden einer armen Wittwe 
beigebracht hatte, merkte er, daß er betrogen fei, und zog bejhämt ab. 


Häufig verfpricht auch der bei dem Teufel Hilfe Suchende dasjenige, 
was er zu Haufe ohne fein Wiſſen befigt und bie tragiſche Entiwidelung ift, 
daß er fein eigenes Kind im Mutterleibe dem böfen Feinde verfchrieben hat. 
So war einmal in Naab, einem Dorfe an ver Duelle der Schwarznaab, ein 
ein armer Söldner, deſſen Hütte bereitS dem Einfturze brohte und den bie 
Noth an den Hals ging. Da gerieth er mit dem Teufel zufammen, ber 
überall zur Hand ift, wo er eine Seele gewinnen Tann, und verfprach ihm, 
wenn er ihm helfe, das, was er zu Haufe habe, ohne e8 zu wiffen. Die- 
fer ging auf den Vertrag alsbald ein, und gab ihm Geld genug, daß er ſich 
ein ſchoͤnes ftattliches Haus aufbauen konnte. Nun war aber des Mannes 
Weib gefegneten Leibes, ohne daß dieſer es mußte; das Kind gehörte alſo 
dem Teufel. Da ließen fi) in ihrer Noth die Eltern von den Kloſterherren 
zu Bärnau Geweihtes geben, welches fie dem Mädchen umhingen. Deßhalb 
Eonnte ihm der Böfe nicht anfommen; und ba es immer fromm blieb und ben 
Tauzboden mied, fo fand ſich auch mit der Zeit ein Bräutigam. Der Braut 
am Altave zeigte fich der Teufel zum Iepten Male. Das Band ver Ehe 
hatte feine Gewalt zerriffen. Defto heftiger quälte er nun den Güter felber, 
alfo daß fich dieſer der Trunkfucht ergab. Er ftarb am Charfreitag, und 
man fagt, er foll ganz ſchwarz geweſen fein. 


€s ift fefter Vollsglaube, daß der Teufel „wie ein Spirhund” auf 
Menfchenfeelen ausgehe. Er weiß die Gelegenheit zur Verſuchung wohl aus- 
zumitteln; der Tanzboben ift fein Lieblings-Tummelplag; er hat „vie Karten 
gefärbt” und verführt in allerlei Geftalt zum „Paſchen“. Auf der Ruine 
Stoderfels bei Nittenau, in ben Kelfern des Burgſtals, Haufen die armen 
Seelen vornehmer Herren, bie während ihrer Lebzeit dem wüſten Spiel fich 
ergeben hatten. Nach ihrem Tode fchleppt fie der Teufel in Süden hieher. 
Da fpielen fie num mit glühenden eifernen Würfeln. — Am liebften erſcheint 
der Böfe in Geftalt eines Jägers, und in den Gegenben am Böhmerwalde 
wird ber Jäger, namentlich der dienftlofe, f.g. fahrende Jäger gleich dem 
Zigeuner und Feilenhauer mit mißtrauifchen Bliden betrachtet. — Ein ober 
pfalziſches Sprichwort fagt: „Fluchen zieht ven Teufel an.” Ihm find die 
Grängverrüder und bie Meineibigen verfallen. Auf der Pavelsbacher Haide 
bei Möning geht der Kopp um. Das ift die arme Seele eines Meineibi- 
gen, der fi des Nachbars Grundſtück aneignete. Er hatte Erdreich von fei- 
nem Ader in die Schuhe geftreut, da er auf dem Feld des Nachbars ftund, 
und betheuerte nun mit einem heiligen Eive, er ftehe auf eigenem Grund und 
Boden. Da bemädtigte fich feiner ber böfe Feind und er ftarb gähen To— 
des. Seitdem waizt e8 auf ber Halbe, und der Erzähler verficherte mir, er 
habe felbft ſchon rufen Hören: 
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Kopp, Kopp auf ber Haib! 

Hätt' ich geſchworen Fein’ falſchen Eid, 
Müßt ih nicht Immer ſchrei'n: 

Kopp, Kopp auf ber Haib! 

Dem Teufel find die Hoffärtigen und alle jene verfalfen, fo ſich unrecht 
Gut aneignen und ben Sonntag fehänden. In ber Fuchshättener Revier 
Tebte einmal ein Kohlenbrenner mit feinen zwei Töchtern. Wider alles Ab- 
mahnen zündete er in ber heiligen Dreifönigsnacht feinen Meiler an. Als 
des andern Morgens die Leute aus der Kirche Heimfehrten, fanden fie ihn 
fammt ven beiden Dirnen tobt vor ber Hütte liegen. Der böfe Feind hatte 
fie geholt. Noch Heißt vie Stelle „bei ven brei Leuten“. 

Daß hinwider alles chriftliche Werk dem Teufel ein Dorn im Ange, ift 
felbftverftändfich. Er hat es vorzugsweife auf bie Kirchen abgefehen, deren 
Bau er zu verhindern ſucht. Geht e8 nicht an, fo fteigt er dem Baumeifter 
zu Leibe. und gewinnt deſſen Seele. Ich gemahne an die bekannte Sage von 
dem Dombaumeifter in Regensburg, ver ſich ähnliche in ganz Deutichland 
anfehließen. Ein in ver Oberpfalz fehr verbreitetes Märchen von ber Kirche 
zu Vilseck erzähle ich hier in der originellen Weife, wie ich es vernommen. 
Den Teufel ärgerte der fpige Thurm der Vilsecker Pfarrkirche ſchon deßhalb, 

"weil er fich etliche Mal bei feinen Luftfahrten bie Hofe daran zerriffen hatte. 
Alfo faßte er den Plan, den Thurm einzuwerfen, nahm einen Rolmünzer‘) 
von gewaltiger Schwere, ver juft am Wege fag und fehleppte ihn mit fi 
fort, um damit fein Vorhaben auszuführen. Als er keuchend dem Kreuzberg 
anftieg, da begegnete ihm im Birket, nicht weit ab von der Landſtraße, bie 
von Vilseck nach Amberg führt, eines Schuhflickers Weib, das eine „Kirb'n“ 
voll alter Schuhe am Kopfe trug. Fragt der Teufel, ver mittlerweile müde 
geworben, das Weib: „Alte, wie weit iſt's noch nach Vilseck?“ Die Ange- 
redete aber hatte ihn am Bodsfuß erkannt, und erwiberte ſchlau: „Hob i 
deina bie Schouch alle z'riſſen vo Vilseck bis dauher, fo a grouß' Stück 
Weg is'!“ Da wurde der Teufel ungehalten, warf ben Stein von der Schul⸗ 
ter und rief: „Da Hol der Teufel Vilseck!“ Zu dem Weibe aber wendete 
er fi mit den Worten: „Sag' ben Vilsedern, wenn du wieder heimlommſt: 
wär ber Weg nicht fo weit, hätten fie ihre Thurmſpitz zum legten Mal ge- 
ſehen!“ Das Weib hat nachverhand die Botſchaſt nach Vilsed gebracht; 
ſeitdem Heißt e8: „Wo der Teufel nicht felber hinmag, ſchickt er 
ein altes Weib Hin.” Derfelbige Kolmünzer aber von Mannshöhe liegt 
noch im Birkgt auf dem Kreuzberge bei Vilsel und bie Spuren von ben 
Krallen und Hörnern des böfen Feindes find ihm fichtlich eingebrüdt. Er 
heißt der Teufelsftein. 


) Rofmünger, Rulmiger, eigentlich Grünſtein (vergl. Schmeller Ihiot. IT, 292); 
in biefer Gegend ber Oberpfalz aber gemeingebräuchlich für jeden Felebtod. 
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Es ift eine auffallende Erfcheinung, die ſich nicht allein in der Oberpfalz 
bewährt, daß ber Inhalt der Teufelsfagen ein namhaft reicherer ift, als ver 
ber Heiligenlegenbe, wobei wir felbftverftändlich nur die im Munde des Vol⸗ 
les lebende, nicht die durch die Schrift überlieferte, „buchgelehrte“ Legende 
im Auge haben. Cinestheils findet das feine Erklärung in ber bereits an- 
gebeuteten Thatfache, daß die ganze heidniſche Götterfage, foviel davon noch " 
im Gedächtniffe des Volkes zurüdgeblieben ift, zum Teufelswerke paraphrafirt 
wurde. Anderntheils grünbet e8 nicht nur in dem Umſtande, daß überhaupt 
das Dunkle, Schredhafte, Ungeheuerliche die geftaltende Phantafie in höherem 
Maaße anregt als das Lichte, Klare und Berftändliche; ſondern auch in dem 
alfgemein menſchlichen Gefühle der Unvolffommenheit, ver Sündhaftigkeit und 
Schwäche. Die Creatur feufzt nach einer Sühne, und findet fie theilmeife in 
ihrer Ohnmacht gegenüber der Gewalt einer überall thätigen Verführung. 
Es liegt etwas Beruhigendes darin, das Prinzip des Böfen als ein Perſön⸗ 
liches, Objectives aufjer uns zu fegen, das, mit übermenfchlicher Macht bes 
gabt und im Beſitze ungewöhnlicher Lodmittel, gegen unfer befjeres Bewußt- 
fein auf und einwirft. Diefe Wirkung wird nur ausgeglichen durch eine 
höhere, göttliche Macht. Der dramatiſche Effekt der Teufelsfage befteht darin, 
daß — zum größten Theile wenigftend — der Teufel fchließlih doch bie 
Bette verliert. Der Menſch, ver unter feinem Drude feufzt, rächt ſich hin— 
wider mit dem Spotte, und ftempelt in zum ‚„dummen Teufel“, zum Ge— 
genftanbe des Hohnes, der ben Kürzeren zieht — fo oder fo. Schönwerth (1. c. 
III, 88) berichtet eine Sage, die als draſtiſcher Beleg diefer Behauptung 
gelten mag. „Einmal veiften U. 8. Herr und der Teufel mitfommen. Da 
bebeutete ihm jener, er möge gegen bie Menfchen freundlich fein: fo er ihnen 
Gutes erwiefen, würden fie auch ihm bankbar fein. Der Teufel aber wider⸗ 
ſprach geradezu, und ließ es auf eine Probe anlommen. Auf dem Wege nun 
fahen fie einen Bauern feine Kühe auf der Wiefe weinen. Da vermochte ber 
Teufel U. L. Herrn die Kühe in den Graben zu werfen. Sogleich ſchrie der 
Bauer: „Was für ein Teufel muß Bier wieber feine Hand im Spiele Haben,“ 
und lief fort um Leute zu holen, welche ihm die Kühe aus dem Loche bräch« 
ten. Mittlerweile half aber ber Teufel ihnen Heraus, und wie der Bauer zu- 
rüdtehrte und feine Kühe auf ber Wiefe grajen ſah, rief er: „O Du lieber 
Herrgott, wie danke ih Dir!“ So hatte der Teufel bewiefen, daß er es bei 
den Menfchen nie zu Ehren bringen könne.” 

Damit fei diefes Kapitel befchloffen. 


Viertes Kapitel. 
Mythe. 


Zur Rechtfertigung der Ueberſchrift ſei Folgendes bemerkt. Wir betre⸗ 
ten mit dem gegenwärtigen Kapitel das Gebiet der Natur⸗, Zauber» und 
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Spudfagen, ſoweit dieſe nicht in unmittelbarer Beziehung zur hiſtoriſchen Sage 
ober Tirchlichen Legende ftehen. Was in biefer Richtung noch an fagenhafter 
Ueberlieferung im Volke lebt, — und bie Oberpfalz Hat deſſen einen uner« 
gründlichen Schag — weiſt großentheil® auf altnordiſche und germanifche 
Mythe zurüd. Inden wir an diefen mythologiſchen Gehalt der Vollsſage an⸗ 
binden, greifen wir auch auf bie Genefis verfelben zurüd, die nach einer 
früher gefallenen Aeußerung (vergl. Bb. I. ©. 311 in not.) für den Hifto- 
riler von entjcheidendem Gewichte iſt. Gegebenen Falles rüden wir bamit 
wenigftens einem Ziele näher; wir gewinnen, wie fehon bemerkt, kräftige 
Beweisſtücke für die mannigfach angefochtene Behauptung, daß das oberpfäls 
ziſche Geblüt ein germanifches fei. 

Hiernach mag es und erlaubt fein, Zufammengehöriges und Verwand⸗ 
tes in geſonderten Abtheilungen zu behandeln. An die Spige berfelben fei bie 
mythiſche Gottheit geftellt, deren dämmerige Erinnerung die Sage wie ein 
fernes, allgemach verflingendes Echo fortträgt. Wir beginnen 

I mit Quoten, Wodan, bem allmächtigen, alldurchdringenden Wefen, 
Seine geweihete Stätte it ber Wald, fein heiliges Thier ver Schimmel; 
er ift kennlich an feinem breiten Hute. Wodan offenbart fich im Winde, 
und fährt — begleitet von den Walkyren — im Sturme daher. 

Allenthalben in der oberpfälzifchen Sage begegnen wir ven Spuren bes 
heidniſchen Gottes. Der Wald gilt noch Heutzutage als gemweihete Stätte. An 
feinen Bäumen werben die Martertäfelhen und Heiligenbilver aufgehangen, 
und bie Tobtenbretter, fonft gewöhnlich an die Feldraine hingepflanzt, finden in 
der Oberpfalz häufig ihren Plag am Waldfaume ober im Schatten eines wilden 
Birnbaumes am Felve. Die Bäume des Waldes ftehen in hoher Verehrung; 
„hie reden miteinander,” fagt der Oberpfäßer, wenn ver Wind durch's Ge— 
äfte weht, — fie haben ein geheimnißvolles Leben. Um Neuenhammer bitten 
die Holzarbeiter einen ſchönen, gefunden Baum förmlich um Verzeihung, wenn 
fie die Art an feinen Stamm legen. Der eigentliche Frevel am Baume, 
der abſichtslos und mit ruchbarer Hand verübte, ift deßhalb auch im ber 
Oberpfalz ein fehr geringer. 

Herr und Hüter des Waldes ift der Hoymann (Hohmann, ſchwäb.: 
Hojema’, von Hop — Hag, eingehegter Wald). Bom Hohmann erzählen bie 
Märchen in der ganzen Oberpfalz. Er ift gewaltig groß, trägt einen Schei« 
benhut und Bat ftatt bes Haares und Bartes Moos und Baumflechte. In 
den Wäldern wandelt er umher, ſchwebt über den Gipfeln der Bäume oder 
reitet auf einem weißen Roffe. Selten verläßt er den Hag, und es iſt 
etwas Ungewöhnlices, daß er — wie 3. B. in Rög am Allerfeelentage — 
fein Revier überfchreitet und bis an das Weichbild des Städtchens geht. — 
Sein Ruf ift „Hoh, hoh!“ und der tönt wie eine Klage, weil fein Reich 
zu Ende gegangen. 

Dieje Züge laffen eine auffallende Achnlichteit mit Woban nicht miße 
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Iennen. Die Oberpfalz Hat felbft das Gebächtniß an feinen Namen nicht ver- 
loren. Schoöͤnwerih (II. 313) berichtet von einer höchſt merfwärbigen Sage, 
die um Nenenhammer an ver Pfreimt erzählt wird. Sie fpricht von einem 
mächtigen, der Zauberei kundigen König, Namens Woud, und feiner Gemah⸗ 
fin Freid, welch’ Tegtere fi, um ihren Gatten zu fefjeln, einen kunftreichen 
Halsgürtel von den Zwergen ſchmieden ließ, der für jenen, fo ihn trug, bie 
Gewalt hatte, alle Herzen zu bezaubern. Doch mußte fie fih den Zwergen 
zum Lohne ergeben. Als dieß Woud erfuhr, nahm er ihr heimlich bei ber 
Nacht das Geſchmeide und verließ fie. Jahrelang eilte nun die Unglüdliche 
ihrem flüchtigen geliebten Gatten nach, und bie Thränen, die fie Abends nach 
fruchtloſem Suchen meinte, wurden zu Perlen. Endlich als die Zeit um war, 
fand fie ihn und zeigte ihm die Perlen, bie fie um ihm geweint. Es waren 
ihrer gerade fo viel als Sternchen am Halsgeſchmeide. Da wurde er er» 
weicht, gab ihr den Schmud zurüd und nahm fie wieder auf. — Das Mär- 
hen gibt in überrafchender Weife die Erzählung der Evda von Odh in und 
Frey ja und dem Halsbande Brifingamen wieder. 

Die Bezeichnung: Woud, Woudl kommt auch noch anverweit vor. 
Bei den meiften jener wunderlich geformten Felsblöcke, deren wir beim Ka⸗ 
pitel über den ZTeufelsfpud Erwähnung thaten, geht nach ber Sage auch der 
„Woudl“ oder „Woutzl“ um. Wuotan identifizirt ſich hier mit dem böſen 
Feinde. Häufig reitet er auf einem grauen Schimmel. Der Woudl und fein 
Pferd haben keinen Kopf. Im oberpfäßzifchen Juragebiete ſchreckt man bie 
weinenden Finder mit den Worten: „Sei ftill, der Wougl kommt!" Um 
Königflein lautet ein altes Wiegenlied: 

Schweig ſtilla g'ſchwind 
Ma’ loibes Kind! 

Da Vougl kummt, 
Und nimmt de mit. 
Schweig ſtilla g’ihwind 
Und halt ba” Vaul, 
Er is ſcheu braff'n 
Mit fein 'Gäull 

Don, don, don, ou! 

Wuotan hat die Herrfchaft über den Wind. In der Oberpfalz bringt 
man bem Winde noch eine Art Opfer. Um Neukirchen und Etzlwang heißt 
es: „Dem Winde foll man brei Hänblein voll Mehl Hinausftreuen und da⸗ 
bei fprechen: 

Wind oder Winbin, 

Hier geb ih Dir das Deine, 

Laß Du mir das Meine! 
dann reißt er nicht® zufammen. Das doppelte Geflecht des Windes ger 
mahnt an Frigga. — Der Wirbelwind hinwiver heißt dort: „Säubred”. 
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Dan fagt: „Der Säubdreck jagt!“ Diefelbe Bezeichnung gebraucht man aber 
zugleich faft in der ganzen Oberpfalz für ven böfen Feind; und fo berühren 
fih auch Hier wieder der Heionifche Gott, der im Sturmwinde baher brauft, 
und ber Teufel. — 

Der fegensreichfte Wind ift jener, welcher in ber heiligen Dreilönigs- 
nacht weht. Dem „Dreilönigswinde” werben Thüren und Fenſter geöffnet, 
daß er Glück und Heil in's Haus bringe. — 

Ehe wir auf die Sage vom wilden Gejage, ie ſich füglich hier an« 
reiht, übergehen, fei noch eine beiläufige Bemerkung eingefchaltet. I. Grimm (I. c. 
1. 126) erwähnt des ebbifchen Namens Osci für Wuotan, d. h. der bie Men» 
ſchen des Wunfches, der höchften Gabe theilhaftig Machende. Die Dichter 
des 13. Jahrhunderts haben den Wunſch als ein gewaltiges, ſchöpferiſches 
Weſen perfonifizirt. Auffallend Häufig fpricht der Oberpfälzer von einer Zeit, 
wo alle Wünſche wahr wurden. Das war die Zeit, wo bie Welt noch 
jung war. Jetzt wird die Welt alt und der Sommer kalt. „Es gibt feine 
Sommer mehr, nur Sommerln.“ 

Beſonders reich fprudelt der Sagenborn vom wiltem Gejage, dem 
Nachtgjoid, Nachtgload oder Nachtgefchrei. Nicht nur Ueberliefertes 
exbt ſich fort; es ift das eines jener Kapitel, welche durch bie erfinderiſche 
und geftaltende Phantafie des Volkes fortwährend vermehrt werden. Dazu regen 
die Stimmen an, welche des Nachts im Walde vernommen werben, wenn ber 
Sturm hindurch brauft. Namentlich ift e8 der Wirbelwind, ber „Säudred“, 
der den Spud verkündet. Wenn ein Wirbelwind im Schwarzenberge bei 
Stadt Eſchenbach entfteht, dann fagen bie Leute: „Der Hohmann jagt!" 
Ihm folgen Hexen, geifterhafte Thiere, arme Seelen, — das ift dad Nacht- 
gefchrei. Nach einer Sage um Bleyſtein find es die Seelen ungetaufter Kin- 
der, welche das Geleite des Nachtgioids Bilden. Die wilde Jagd — heißt es 
um Treffelftein — ift der böfe Feind, welcher die Verdammten und armen 
Seelen jagt, und Alles mitnimmt, was ihm auf der Erbe widerfteht. ') Bis- 
weilen jagt ber wilde Jäger, ber Hoymann, allein mit feinem Hunde im 
Walde (Hambad). — Das gemahnt Alles an Woban, ber einherjagt auf 
den Flügeln des Sturmwindes, begleitet von ben Einherjar, ven fchlachtge- 
fallenen Helden (armen Seelen), und ven Walkyren (Hexen). — 

Bor kaum Menfchengeventen ging ein Burfche von Sandfee nad Rei— 
fach. Wie er mit Anbruch der Nacht gegen Kemnaten auf das freie Feld in 
ven fogenannten Arbergraben am, hörte er hinter fich ein Getöfe wie Katzen⸗ 
geihrei. Das wuchs allgemach an, und zulegt tönten Hundegebell und bie 
Stimmen’ aller möglichen Thiere drein, fo daß den Burfchen die Angft fchüt- 
telte, obwohl er fonft nicht furchtfam war und anfänglich ruhig aufgehorcht 
hatte. Da wehte plöglich ein ſcharfer Windſtoß vom Bohweiher her, ber 
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ihn nach vorne zu Boden warf. Und nun ging's hart Über ihn weg mit 
Gejohl und Geſchrei, mit Hunbeheulen und Peitſchenknallen. Es war das 
Gejag. Als es vorüber war, lief er heim, was er fonnte, und kam verftört 
und fehweistriefend an. Des anderen Tages mußte er den Bader holen 
laffen. Der Winpftoß aber, der ihn auf's Geficht hingeworfen, hatte ihn 
gerettet, fonft wäre er zerriffen worden ober hätte mitjagen müffen. Nur 
wenn man am Boden liegt, das Antlig gegen die Erde gelehrt, 
geht das Nachtgjoid ſchadlos über Einen weg. 

Ein Knecht auf der Oed am Bärnftein, ummweit des Marktes Waldthurn 
hörte einmal, da er ſchon im Dachftübel war und juft zu Bette gehen wollte, 
die wilde Jagd vorbeifaufen. Beherzt und furchtlos, wie er war, fchaute er 
zur Dachlude hinaus und vief dem Gejage fpottend nach: „Hu, hui, mein’ 
Thal (Theil) a mit!" Am britten Tag lag er am Schragen. — Zu Zeiten, 
namentlich in der Dreikönigsnacht, geht das Gjoid auch im @eierberg bei 
Miſchlbach und im Efchenbühl bei Sandfee. — 

Ein Seitenftüd zu ver nieverfächfiichen Sage von Hans von Hadeln- 
berg, dem Oberjägermeifter des Herzogs von Braunſchweig, der im Thärin« 
ger Walde jagt, erzählt man ji um Neunburg vor dem Walde. Es war 
einmal zur Zeit, da man um ber Religion willen Krieg führte, ein Ritter 
von Blocksburg, der ſich heimlich eine ſchöne Förfterstochter zur Ehe nahın 
und darüber verfolgt wurde. Da verbann er fich mit dem böfen Feinde und 
warb zum Höllenritter. Bon ihm leitet ſich die wilde Jagd ab. — Im Allge- 
meinen heißt es, daß alle Jaͤger, evle wie gemeine, welche bes Landmann 
Saat in wilder Luft verheeren, von dieſen verflucht, und in Folge dieſes 
Bluches in das wilde Heer aufgenommen werben. — 

Noch kaͤme Hier einer befonderen Gattung geifterhafter Reiter zu er- 
wähnen, welche um Neuftabt unter dem Namen: Kaltenegger befannt find. 
Die Kaltenegger find große Männer mit dreigefpigten Hüten — ein Zeichen 
des fpäteren Urfprungs der Sage — welche in ganzen Schaaren auf mäch- 
tigen Roffen über die Hohlgaffe während der Dämmerung binfprengen. Sie 
teiten auf den Wanderer an, ohne ihn zu befehädigen, und erfcheinen insbe⸗ 
fonbere als Vorboten des Krieges. — 

Einen wefentlichen Beftandtheil der wilden Jagd bilden in ber Ober 
pfalz die Holzheger. Theilweiſe übernehmen fie für fih allein die Rolle 
des Hohmann und feines Gefolges. Im Marcheneperholge bei Bärnau ift 
ein Stein, an welchem fie zufammen kommen, ehe fie auf das Hegen aus» 
gehen. Sie haben ihren Namen von der Hetzjagd, welche fie auf bie armen 
Holzfräulein anftellen. 

Wir flechten Hier — um des Zufammenhanges mit dem Nachtgioid 
willen — eine Schilderung der Holzfränlein und ihrer Sippe ein, obwohl 
fie zu jener Gattung von Mittelwefen wie die Riefen, Zwerge, Schrageln ıc. 
gehören, welchen wir nachgerade ein eigenes Kapitel ſchenlen müflen. 
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Die Holzfräulein (Walvfräulein, Waldweiblein) find Keine, Taum brei 
Fuß Hohe Gefchöpfe; die Farbe ihres Gefichtes und Gewandes ift grau 
wie Moosrinde; fie fpinnen au ihr Garn aus bem „Baummies“. Sie 
waſchen fich das Geficht mit dem Thau, ber ſich am Morgen in ben Frauen⸗ 
mãntelchen vorfinbet; den Leib ziehen fie durch den Thau der Wiefe und 
trodnen fi mit Wollmoos ab. Sie leben in der Ehe und bekommen Kinder. 
Die Verheiratheten wohnen in hohlen Bäumen. Den Menſchen find fie nicht 
ungeneigt; dagegen haben fie an ven Holzhegern ihre unerbittlichen Feinde. 
Bon diefen werben fie raſtlos verfolgt, und — fobalb fie ihrer Habhaft geworben — 
in ber Luft zerriffen. Doc wachen bie Stüde immer wieder zufammen. 
Wenn Einer beim wilden Gjoid frevelte, find ihm ſchon Fleiſchſtücke von einem 
gerriffenen Holzfräulein von den vorbeifaufenden Holzhetzern in's Haus ges 
worfen worben. 

Die beftändige Gefahr, in welcher bie Holzfräulein leben, macht fie zag« 
haft und trübfelig. Sie führen barum aud in der Oberpfalz den Namen: 
„Rlagweiblein, Klagmutterl“. Im ihrer Noth wenden fie fi an den Mens 
fen. Im Holzbühl, einem Schlag bei Breitenftein, kam einft zu einem Holz⸗ 
bauer ein Walbfräulein und fagte zu ihm: „Lieber Mann, ich bitte Dich, 
ſchlag doch jedesmal drei Kreuze auf ben Stod, fo oft Du einen Baum um⸗ 
hauſt. Drauf fann ich fiher ausruhen, und bie Holzhetzer können mir nicht 
an.” — Das weiß man in ber ganzen Oberpfalz und bie Holzhauer thun 
auch zumeift darnach. Auf fol einem mit drei eingehauenen Kreuzen vers 
fehenen Strunt ift man auch ſicher vor der wilden Jagd. 

Die Holzfräulein verkehren mit den Menſchen, verrichten, wenn fie ihnen 
geneigt find, ihre Arbeit und erweifen fi) überaus dankbar. Derſelbe Holz« 
bauer von Breitenftein brachte dem Holzfräulein, mit dem er oft zufammen 
am, einmal ein „Ofenküchel“ mit. Es aß einige Brofamen aus der Mitte, 
füllte die Lücke mit Sägfpähnen aus, und gab alſo das Küchel dem Manne 
wieber zurüd, Als er es baheim auseinander brach, fielen brei glänzende 
Thaler von altem Gepräge heraus. — Wiederum auf der Breitenfteiner Reis 
ten lamen öfter zwei Walofräulein zu ben Graferinen und warnten fie mit 
den Worten: „Sagt euere Träume nicht nüchtern und badt an keinem reis 
tag, dann werbet ihr Glück haben.“ 

Ein eigenthümlicher Zug geht durch alle Märchen, welche von ven Wald⸗ 
weiblein erzäplt werben. Sie laffen ſich für die Arbeit, die fie den Menſchen 
zu liebe verrichten, nur burch etwas Speiſe belohnen. Man bietet ihnen 
dafür Brod, Kartoffel, Gemüfe, niemals Fleiſch. Um Luhe wirft man 
die Broſamen und Speiferefte als Opfer für fie in den Ofen. Anderen 
thatfächlichen Dank verfhmähen fie nicht nur, fondern man Tann fie damit 
geradewegs vertreiben. In Windiſch⸗Eſchenbach war einmal ein Schufter, bei 
dem allabenblich ein Holzfräulein zukehrte. Es pugte und fcheuerte das Haus, 
gleich einer Magd, und war des anderen Morgens verſchwunden. Da wollte 
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ihm der Hausherr feine Dankbarkeit zu erfennen geben, ließ zu Weihnachten 
ein neues Nödlein machen, und legte es für daſſelbe bereit. Als dieß aber 
das Holzfräulein fah, ſchlug e8 die Hänblein über dem Kopf zufammen und 
jammerte: „Ad Gott, jest Hab ich meinen Lohn!“ Drauf verſchwaud ed 
und kam nicht wieder. 

Zunächft Prühaufen bei Königftein ift ein Berg, Heißt „ber filberne 
Wagen“. Denn oberen Theil nennt man „am alten Haus“, den unteren 
„bie routhe Hüll“ oder „Rudenhüll“ (Druidenhöhle?). Hier iſt eine Heine 
Steinhöhle, drinnen der Sage nach ein Waldmännlein und Waldweiblein 
hauſten. Zur Nachtzeit gingen fie ordentlichen, ehrbaren und namentlich rein 
lichen Leuten in's Haus und verrichteten ihnen, während fie ſchliefen, die Ar⸗ 
beit. Den fleißigen Spinnmädchen machten fie ven Rocken füß; jenen ber 
faulen befulveten fie. Sie waren nadt, und man durfte ihnen jevesmal nur 
ein Paar Brödlein zu effen Hinfegen, ja aber keine Kleider anbieten, fonft 
verſcheuchte man fie. Bei dem legten Herrn von Breitenftein biente einft 
eine brave, fleißige Dirne, für die fie während ber Nacht alle Arbeit ver- 
richteten. Die übrigen Ehehalten kamen dem auf bie Spur und verriethen 
es dem Herrn. Da legte dieſer Schlingen und fing auch wirklich das Wald⸗ 
männlein, das er in ein Kellergewölbe einfperrte. Fortan erſcholl alle Nacht 
der klagende Ruf bes Waldweibleins. Der Herr achtete aber deß nicht und 
ließ das Männlein verhungern. Als es tobt war, ließ fi die jammernde 
Stimme des Waldweibleins wieder vernehmen: „O Du ſchlimmer und grau« 
famer Herr! Ließeft Du mein Männlein verhungern, fo will ich Dir auch 
ben Schlegenftein nicht geben. Darum — fo foll aud Dein Same aus- 
fterben und von Deiner Burg fein Stein auf dem anderen bleiben!" Und 
wie das Zwergweib geiprochen, fo geſchah es auch alsbald. 

Eine Deutung der Sage von den Holzfräulein mag ſchwer gelingen. 
Vielleicht Liegt in ihr eine leife Erinnerung an verbrängte, unterjochte Völ- 
kerſchaften, an Slaven und Wenden, die einem anderen Götterbienfte hul⸗ 
digten; baher ihre feinbfelige Stellung zu Woban, zu dem Nachtgjoid und 
den Holzhetzern. — Vielleicht Mingt in ihnen die Mythe von ver Freha nad. 
Sie warnen die Graferinen vor der Entheiligung des Freitags, ') des der 
Göttin geweihten Tages. Wie. biefe bringen fie ben Sterblichen Segen. Wer 
einen Strang von dem Garn befitt, welches bie Holfräulein aus dem Baum⸗ 
moofe fpinnen, dem wiberfährt fein Unglüd. Das Klagweibel in ber Rudenhüll 
gemahnt an Frehja, bie um ihren Gatten Odin weint, und an die fpinnende 
nud webende Freyja erinnert ein Gebrauh um Neuenhammer. Hier läßt 
man, wenn ber Flad8 vom Felde gerauft wirb, fünf bis ſechs Halme ftehen 
und bindet fie oben in einen Knoten zufammen für bie „Hulzfral“, welche 


) „Der Freitag gehört den Laufigen“ fagt ber Oberpfälzer. Am Freitag iſt feine 
Hochzeit, rühren bie Hegen nicht aus u. a. m. 
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fih darunter fegt und Schuß findet. Dort heißt e8 auch, daß das Holzfräu- 
lein fi in’ Flachs Heide. — 

I. Donar, altn. Thorr, der über Wolfen und Regen gebietenbe 
©ott, der ſich durch Donner und Wetterſtrahl ankünbigt. Er ift rothbär⸗ 
tig, fein Zeichen der Hammer ober bie Art, fein Baum die Eiche. In 
der chriftlichen Mythe ift das Gefchäft, zu bonnern, dem heiligen Petrus über- 
tragen. Wenn es bonnert, fagt der Oberpfälzer, führt St. Peter U. 2. Frau 
im Himmel in einem Wagen fpabteren, ober er ergögt fich am Kegelſpiel. 
Petrus aber ift rothbaͤrtig wie ber alte Donnergott. — Um Falkenſtein 
werben beim Anzuge eines Gewitter unter Anrufung ver HI. Dreifaltigkeit 
dor dem Stadel und der Hausthäre brei Kreuze mit einer Art in den Erb» 
boden gefchlagen, damit ver Blitz nicht zünde. Die Sage vom Donner- 
teil, ven ber Blitz thurmtief in den Erdboden hineinſchlägt, ift auch hie zu 
Rande daheim. — Der Blitzſtrahl, heißt es in der Oberpfalz, fchlägt nicht 
gerne in die Eiche; wenn er einfchlägt, zündet er nicht, Die Eichenwälber 
gehören vorzugsweiſe zu den „heiligen Hölzern“; dagegen zieht die Birke das 
Wetter an. Haben die Heren ein Wetter zum Aufftehen gebracht, fo kommt 
es zuerft in die Birke, um fie zu zerreiffen. 

+ &o werben wir mannigfach an die Embleme der alten germanifchen Gott- 
heit gemahnt. Vielleicht trägt auch ber Torftein, ein Hügel bei Königftein, 
von ihr den Namen. Diefe VBermuthung gewinnt an Wahrfcheinlichkeit, wenn 
man eine in ber Umgegenb bekannte Sage damit in Verbindung bringt. Uns 
ter den Felfen des Torſteins foll nämlich vor Zeiten ein Männlein gehauft 
haben, welches Hat Gewitter machen und bonnern faffen können.) 

Wir Können bier füglich eine Epifode vom „Herenglauben“ einfchal- 
ten; denn nach der Anfchauung des Voltes kommen bie Gewitter von ben 
Heren. Die Heren erfcheinen alfo im Dienfte Donars. Ein heftiges, plötz⸗ 
lich aufgehenves Gewitter heißt Hexenwett er. Das „Wettermachen“ ift 
— neben den fonftigen ſchlimmen Einflüffen, welchen fie auf die Menfchen 
und namentlich die Hausthiere auszuüben vermögen — das vorzügliche Kenn⸗ 
zeichen der Hexen. 

Traf Einer einmal eine Dirne, welche mit einem Pfahl im Brunnen 
um einander rührte. Da fragte er fie, was fie denn thue. Die Angerebete 
erwiberte: „Thut es meine Mutter auch; fie nimmt einen Steden und rührt 
damit im Brunnen hinum und herum, dann kommt das Wetter!” Da mur« 
den Mutter und Kind verbrannt. — Ein andermal fuhr ein Raufinann 
von Neuftabt mit feinem Kinde in bie Stabt. Da kam plöglih ein Ge- 


1) Gegenüber dem Torftein liegt ber Ofinger, im Dialekt: Kofinger. Sein Name 
erinnert am die Men. Im Sulzbahiſchen gift die Begeldiung „bu Strahl-dioe, 
du bunnafhläctige” für einen liſtigen, gewandten, Überlegenen Burfchen. 
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witter, und als fich deßhalb ver Vater fputete, berubigte ihn die Tochter. 
Denn fie könne machen, daß das Wetter nicht ſchade; fie habe das von ber 
Frala (Großmutter) gelernt, welche auch die Wetter machen könne. Der Va— 
ter zeigte es an, um die Tochter zu retten. Sie war aber fchon Here und 
warb mit der Großmutter verbrannt. ') 


Auffallender Weife fennt man in der Oberpfalz auch männliche Heren, 
welche das Wetter machen. Um Hemau heißen fie Druderer. Ein Bauer 
von Gefrees hatte einen Buben, ber an einem verworfenen Tage, wo ber 
Teufel vom Himmel fiel, geboren war. Beide gingen einmal über Land; ba 
kamen fie an einen Bach, der über's Kreuz floß Der Knabe z0g den Strumpf 
vom rechten Fuße und hing ihn über den Krenzfluß. Sogleich erhob fich ein 
fürchterlicher Sturm, der Alles verwüſtete. 


Hinwiber weiß auch der Volksglaube bie Mittel anzugeben, womit man 
der Wetterhere antömmt. Beim Läuten der Wetterglode over wenn man 
ein Gewehr losjchießt, welches mit einer geweihten Kugel und einem Lukas— 
zettel gelaven ift, fallen fie von ber Luft herab. Auch der Wetterfegen, Kos 
Lomanifegen, Hilft gegen die Wetterhere. Man darf aber kein Wort aus« 
laffen, fonft hat das Wetter die Macht, den Betenden zu erfchlagen. — Nicht 
minder Yebricht es an Mitteln, um überhaupt vie Hexen zu erkennen. Wenn 
man während der Chriftmetten mit einem Ei unter jeber Achſel bie erften 
drei Schritte rüdlings in die Kirche geht, fo kann man bie Hexen erfennen. 
Dan ftelit ſich alfo, daß man bie ganze Kirchengemeine Überjieht und nimmt 
die Eier vor die Augen. Dann zeichnen ſich die Hexen durch einen Schein 
um den Kopf gleich einem Butterſiebe vor den Uebrigen aus. Der Schein 
gemahnt an das leuchtende Rothhaar des Donnergottes. — Drüdt Einen 
Nachts die Here, fo muß man dreimal rufen: „In's drei Teufels Namen! 
Komm morgen fruh nach a Leiha (etwas zu leihen)!" Welche Weibsperfon 
des andern Morgens zuerft in's Haus tritt, um etwas zu entlehnen, das ift 
die Here. Oder: Nimm das Grastuc und ſchlage Über der Thürjchwelle die 
Graszipfel in's drei Teufels Namen vecht wader durch, fo fhlägft du bie 
Here. Welches Weib darauf im Dorfe oder in ber Nachbarfchaft Frank wird, 
das macht ſich als Hexe kenntlich u. a. m. 

Sei es geftattet, dieſe Bruchſtücke mit folgender Bemerkung abzufchließen. 
Grimm (l. c. I. 286) leitet aus dem goth. sibja — Friede, Freundſchaft, 
eine Gottheit: Sibja, Sib, entſprechend ver altn. Sif, ver Gemahlin 
Thor's, ab. Sif ift die Regengöttin. Wenn ein leichter, feiner, befruchten« 





) Zum Bertreiben bes Wetters find nach oberpfäßziihem Glauben bie Zi⸗ 
geuner und namentlid bie Inden geeignet. Diefe ſchneiden einen Laib Brod 
auseinander, kleben ihm wieder zufammen unb ſchieben ihn mit etlichen geheimen 
Worten rädlings in den Ofen. Dann zertpeift fi das Gewitter. 

Bavaria I. 16 
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ver Regen fällt, gebraucht der Oberpfälzer den eigenthümlichen Ausdruck: es 
fifert. 

Ill. Fro, altn. Freyr. Bon ihm kömmt Frieden und Fruchtbarkeit. 
Ihm, der Gottheit des Sonnenfheins, vor dem fich das Wetter klärt, wer⸗ 
den namentlih Ochſen zum Opfer gebracht. — Auf den Waldwieſen des Böh⸗ 
mermwaldes gehen mweißgezeichnete Rinder um. Zwiſchen Thannftein und 
Winklarn im Kieſelholze fehreit ein Stier um Mitternacht; man kann ihn 
nicht zu Geſicht befommen. In der Schönau geht ein weißgefledter Stier 
vor dem Hüttenbauernhofe bis zum Stavel herum. Diefe geifterhaften Thiere 
mögen auf ben Dienft des Frehr deuten, deſſen Name ſelbſt unter ven altn. 
dichteriſchen Bezeichnungen des Ochfen aufgezählt wird (Grimm 1. c. I. 194). 

Dem Sonnengotte war der Samftag Heilig. In der Oberpfalz fagt 
man: „Der Samftag gehört dem alten Herrgott, ber Sonntag (Tag 
der Auferftehung) und Montag (der dem Hl. Geift geweihte) dem jungen.” 
Am Samftag foll die Sonne [heinen, wenigftens einmal Mittags drei 
Minuten lang. 

Vielleicht fteht auch das Fohannisfeuer mit dem Dienfte des Freyr 
in Verbindung. Adam von Bremen fejilvert diefen in feiner hamburgiſchen 
Kirchengeſchichte (IV. 26) unter der Bezeichnung Frieco als ven Gott ber 
Liebe. Das „Zimetsfener“ wird dem Hl. Johannes, dem Jünger ber Liebe, 
zu Ehren angezündet am Tage der Sonnenwende. Der Sprung über das 
„Sunnawendfeuer“ gefchieht nach oberpfälziſcher Sitte vielfach, indem ſich 
ein Burfche und ein Mädchen die Hand reichen. Ye höher fie felband über 
bie Flamme fpringen, deſto höher wird der Flachs in dieſem Jahre. Es liegt 
nicht allzu ferne, im Johannisfeuer die Verchriſtlichung eines Brandopfers 
wahrzunehmen, welches unfere heidniſchen Voreltern dem Gotte brachten, von 
dem Sonnenfcein und Fruchtbarkeit ausging. 

IV. Hel, ahd. Hellia, bie Todesgättin, die unbarmherzige, zu welcher 
vie Toden fahren. Sie ift halb ſchwarz, halb menfchenfarbig; ihre 
Wohnung tief im Dunkel der Erde; fie ift die Erpgottheit. 

An den heibnifchen Helvienft gemahnt vor Allem bie überaus reiche Sage 
von den Burgjungfrauen, die bald einzeln, bald zu zweien und breien aufs 
treten. Sie find weiß ober ſchwarz, ober beides zur Hälfte. Ihr Er— 
feinen knüpft fi an geheimnißvolfe, unterirbifcge Gänge und Höhlen, wo 
Scyäge verborgen Tiegen, bie von geifterhaften Hunden, Schlangen oder Dra- 
hen bewacht werben. 

Auf der Burg Rofenberg bei Sulzbach faßen weilend drei Frauen, 
welche nachher als Geifter erfchienen find. Zwei davon waren weiß, bie 
dritte halb ſchwarz, halb weiß. Ein unterirbifher Gang foll von der Burg 
weg geführt haben. — Bei dem Pangerlhof liegt die Ruine Heildberg am 
Wildbach, nahe bei Frauenzell. Das Hirtenmäbchen ver Heildberger Mühle 
begegnete einft einem Heinen Weibchen, welches oben bis zum Gürtel weiß, 
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abwärts ſchwarz war. Es forderte die Dirne auf, mit ihr nach dem Pan« 
gerihof zu gehen, wo ſich ein großer Schag finde. Die Alten fagten, daß 
vor undenklichen Zeiten auf dem Pangerlichloß drei Fräulein wohnten. — 
Zunächft der Teufeldmühle bei Luckenpoint liegt ein Berg. Drauf ift ein von 
DMenfchenhänden errichteter Erdaufwurf, von Wall und Graben umgeben. Sein 
Inneres birgt unterirdiſche Gänge. Man heißt den Platz „am alten Schloß“. 
Im dieſem fellen einft brei Fräulein gewohnt haben, eine weiße und zwei 
ſchwarze. Die weiße war blind, und als bie Schweitern ven Schag im 
Schloſſe unter ſich teilten, ward jene won den Schwarzen betrogen. Da ver⸗ 
fluchte die Blinde das Schloß, welches verſank. Zumeilen „blühen“ die Schäge 
noch bort und „fimmern“ fi. Ein ſchwarzer Hund bewacht fie. — Die drei 
feinernen Iungfrauen auf dem Hollenftein bei Velburg, von denen bie Sage 
geht, daß fie — des Ritters von Velburg Töchter — von etlich’ flüchtigen 
Buben davon geführt und burch des Vaters Fluch in Stein verwandelt wor 
den feien, follen fich früher zu heiligen Zeiten gezeigt haben. Zwei fchöne 
waren weiß, die britte halb ſchwarz, halb‘ weiß; ihnen folgte ein kohlſchwar⸗ 
zer Hund. Zumeilen „brennt“ dort der verborgene Schat. 

Wir ergänzen die große Fülle bieder gehöriger Märchen, welche Panzer 
im 1. Bande feiner „baierifchen Sagen und Bräuche‘ erzählt, mit Folgen 
dem: In der Perfall, einem Holze bei Pittenbrunn zunächft Hohenkemnat, 
war ehevem ein altes Schloß, davon noch ein Thurmreſt ſteht. Dort erfchei« 
nen öfter zwei Jungfrauen, eine ſchwarze und eine graue. Ihr gewöhnlicher 
Gang ift vom Burgftal bis zur Marterfäule, eine Viertelftunde vom Plage. 
Sie lafjen oft Hagende Laute vernehmen, die ſchon manchen Wanderer ver- 
führt haben. — Ein weißes Fräulein zeigt ſich auch auf dem Schloßberg zu 
Nieven, auf dem Kreuzberg bei Pleiftein, wo die Schäge oft „lichterloh bren- 
nen“, und deren brei auf dem Suzaberge bei Königftein. 

Häufig meldet auch die Sage von waſchenden Frauengeiftern, theils 
weiß gefleivet, theils Tchwarz mit weißer Kopfbinbe. Auf dem Wege von Tier 
fenbach nad Rötz kommt man zu einem Stege über einen Bach. Da fitt ein 
Weiblein, den Oberleib nadt, die Haare fliegend, und waſcht. — Am Sie 
benbirfenweiher bei Maffenborf kommen jeweils fieben ſchneeweiße Sungfrauen 
aus dem Walde, eine nach ber anderen, unb waſchen fich im Weiher bie 
Hände. — In Weiding läuft ein Bach, da wäſcht ein graues Weiblein. 
Kommen Leute, fo fteht es auf und läßt fie vorbei. Das gemahnt an bie 
Data welche — gleich Nerthus und Hertha — umherfährt und babet (Grimm 
. c. 1. 19). 

Die drei Iungfrauen erfceinen auch fpinnend; fie weben das Schichal. 
Ihr Gefpinnft hängen fie in der Luft auf. Im Schloffe anf dem ſchwarzen 
Wirberg hauften einft drei Frauen. Wenn fie ihre Wäfche in die Höhe war« 
fen, blieb fie in der Luft hängen. 

Häufiger als irgendwo erinnern iu ber Oberpfalz lokale Bezeichnungen 

16* 
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an ben Namen ber Edgottheit (Höll bei Kemnath, Höl, Wald bei Breiten⸗ 
brunn, Heltofen bei Singing, Helgraben am Henneberg an her Naab u. a.m.), 
und dieſe ftehen häufig mit unterirbifchen Löchern und Gängen in Ber- 
bindung; fo die Höl in Roding mit den Räzellöchern, ver Hölgraben am 
Wölfenberge zunächit den Wölfenberger Zwerglöchern, der Hollenftein bei Bel» 
burg mit feinen Felshöhlen, deren eine die Pforte zu dem unterirbifchen Gang 
bilvete, welcher zur Burg geführt haben foll. Indem wir auch in biefer Be- 
siehung auf das treffliche Buch hinweiſen, in welches Panzer die merkwür—⸗ 
digen Ergebniffe feiner Unterfuchungen niedergelegt hat, erwähnen wir noch, 
daß vor etwa zehn Jahren bei Neugrabung des Kellers unter dem Adler 
wirthshauſe zu Velburg die Arbeiter auf einen unterirbifhen Gang ftießen 
von etwa vierthalb bis vier Schuhen im Gevierte, welchen fie eine Strede weit 
verfolgten. In einer ber Seitenwand eingehauenen Niſche fand ſich eine An« 
zahl roh gearbeiteter unglafirter Thongefchirre von vierediger ansgebauchter 
Form, deßgleichen etliche Figürchen, figende Menſcheugeſtalten und Vögel von 
Thon darftellend. Wir erinnern An die unterirbifchen Gänge zu Nannhofen 
und Rodenftein. 

Schönwerth, nach deffen Aufftelluug die Oberpfälzer dem gotbifchen 
Stamme angehören, knüpft am dieſen Sagenfreis eine Bemerkung, welche 
hier nicht umgangen werben darf. Die Gothen hatten mit ven Sueven den 
Banendienft gemein. Es ließe fich, geftügt auf Tacitus,') der den Dienft 
der Nerthus ven meeranwohnenden Sueven zuſchreibt, annehmen, daß die Burg⸗ 
jungfrau urfprünglic die Nerthus ſei. Als fich fpäter Ajen- und Banenbienft 
in einander verwob, trat zu Nerthus noch von Seite ber Afendiener die Hel 
und von Seite ver Vauendiener die Tochter der Nerthus, die ſchöne Frehja, 
als dritte Berfonififation der Mutter Erde. — 

V. Wir müffen e8 uns an den voraufgeführten Bruchſtücken, womit 
wir am einzelne Züge ver altgermanifchen Götterlehre anbanven, bei dem 
Raume, der diefer Abhandlung ‘geboten, genügen laffen. Hier noch Einiges. 
über eine Reihe Mittelwefen, deren Natur zwifchen irdiſcher umd über« 
irdiſcher ſchwankt. 

Zuerſt von den Zwergen. Es wimmelt in ber Oberpfalz von Zwer⸗ 
genfagen, in denen ſich vielleicht eine ſchwache Erinnerung an die zulegt ver- 
drängten Volksſtämme, etwa an Kelten oder Slaven, erhalten hat. Der all- 
gemeine oberpfälzifche Ausprud für Zwerge ift Zwargl; fie gelten dem Volfe 
für eine Art Meuſchen mit menſchlichen Einrichtungen und Sitten. Ihre Klei- 
dung ift ärmlich; ihre Nahrung Mehl und Mitch; Fleiſch verabfchenen fie 
wie die Waldfräulein; fie wohnen in unterirdiſchen Kammern und Berg⸗ 


?) Neo quidquam notabile in singulis, nisi quod in communi Hertham, id 
est terram matrem, colunt, eamque intervenire rebus hominum, invehi po- 
pulis, arbitrantur, Taeit. Germ,. XL. ı 
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gemächern, Ihr Eharakterift harmlos, frienfertig, dankbar; fie verkehren nicht uns 
gerne mit Menſchen und find nur, wenn fie gereizt werben, neckiſch und boshaft. 

Am Böhmerwalde und feinem Vorlande insbefonbere finden ſich die Ra» 
zeln (Näzeln, Schrazeln, Strazeln). Sie find fo Hein, daß ihrer vierzehn 
in einem Badofen arbeiten önnen, dabei ſchnell und feinhörig. Am Kopfe 
tragen fie eine ſchwarze, geradaufſtehende Zipfelhaube. Eine Gaſſe in Ro— 
ding heißt- die Höl, da find umterirbifche Gänge, wo ehemals die Räzeln aus- 
und eingingen und Hausarbeiten verrichteten. — Bet Arnſchwang zunächft 
Furth find Schrägenlöcher und beim Söllner in Benting (Ing. Cham) geht 

. cin Näzlloch bis in den f. g. Bärenfeller, eine Höhle in ver benachbarten 
langen Point. Aus dem Bärenteller kamen die Räzel, Heine, ärmliche Leute 
in das Haus des Bauern. Da fie gar fo zerlumpt waren, ſchaffte er ihnen 
ein neues rothes Gewand. Das nahmen fie, kamen aber hernach nie wieber. 
— Bei einem Bäder zu Neunburg v. W. unweit der alten Burg fellten fich 
die Schrageu zum Arbeiten ein. Sie machten über Nacht das Brod zurecht, 
fo daß der Bäder am anderen Morgen nichts zu thun hatte, als es in ben 
Dfen zu fchieben. Dafür erhielten fie als Lohn jevesmal drei Brödcchen Brob 
und drei Pjennige, womit fie zufrieden waren. — Am Giebenberg bei Rötz 
haufen die Strazeln feit undenklicher Zeit. Der Berg ift ſchier ganz ausgehöhlt 
von ihnen. Sie haben von Hier aus einen unterirbifchen Gang bis in ven 
Wirthskeller zu Heinrichskirchen gebaut, wo fie ſich von ben dort aufbewahr⸗ 
ten Speifevorräthen ihren Theil nahmen. Man Hat einmal Mehl geftreut, 
um zu fehen, was fie für Füße hätten. Die Fährte zeigte Kinderfüße, denen 
je eine Zehe fehlte. — Im ſchwarzen Wirberge haufen Strazeln. Auf einem 
Bauernhofe bei Murach drohen fie fon vor Tag das Samengetreive und 
beim Wirthe zu Moosbach reinigten fie das Gefehler. An beiden Orten wurs 
den fie durch Gefchenfe vertrieben. 

An der Pfreimt find die Fankerln baheim, Heine Leute in grauen 
Röckchen und grauen Strümpfen mit rothen Zwideln; Sonntags tragen fie 
rothe Rödchen une weiße Strümpfe mit rothen Zwideln. Das gemahnt an ſla⸗ 
vifche Tracht. Sie wohnen in ber Erbe, auch in hohlen Bäumen, und ihre 
Augen find roth von dem dunklen Aufenthalt. Die Männer lafjen ven Bart 
ftehen. Wird ihnen ein Kind geboren, fo trauern fie; ftirbt ein Zwerg, fo 
freuen fi die Uebrigen. Jeder macht ſich im Leben einen gläfernen Sarg; 
ftirbt er, fo wird er volfftändig gefleivet in ven Sarg gelegt und ihm ein 
Hammer in die Hanb gegeben, drauf ber Sarg in's Waſſer gelaffen, ber 
dann einer Infel zuſchwimmt. Dort angelangt erwacht der Tobte, zerfchlägt 
bie gläferne Hülle mit dem Hammer und fteigt dann an das felige Land 
(Schönwerth 1. c. II. 306.). 

Am Fichtelgebirge wohnen bie Hankerin. Im Steinwald ift der Han- 
terlbrunnen, baneben eine Höhle, die Hankerlgrube. Durch dieſe Höhle zogen 
fie, von den Menfchen beleidigt, mit ihren Schägen in das Fichtelgebirg 
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ein, wo fie nun fchlafen. Der alte Hankerl ſpielt eine ähnliche Rolle, wie 
Karl der Große. Sein Bart ift fehon zweimal um ven Tiſch gewachſen, 
daran er fist. It dieſes zum dritten Male gefchehen, fo erwacht er mit 
feinen Leuten und die glüdtiche Zeit Tehrt wieder. — Auf einem großen Stein 
bei der Silberwäfche zwifchen dem Ochfenkopf und dem Schneeberg Hat fei« 
nerzeit einmal der alte Hankerl mit feinen drei Spießgefellen gefpielt; in bie 
vier Höhlungen, welche fih in Schüfjelform auf dem Stein vorfinven, haben 
fie ihr Spielgeld gelegt. — Die Hankerln find funftfertige Schmiede wie bie 
Fankerln; legtere waren es, welche der Königin Freid im Märchen (fiehe 
vorne ©. 285) ihren Halsgürtel fehmiebeten.') 

In der weftlichen Oberpfalz find die voraufgeführten Namen weniger 
geläufig, und es gilt nur ber Gattungsbegriff „Zwargel“. Doch kennt man 
hier auch eine befonbere Abart von Wafferzwergen. Aus einem Gehölze 
bei Neuhaus fieht man oft ſchwarze Männlein hervorfommen und in bie 
Naab fpringen, wo fie verfhwinden. Bei Neuftabt heißen fie Waſſer— 
treter. — 

Weniger zahlreich und weniger auf Einzelheiten eingehend find die Sa- 
gen von Riefen. — Das Schloß zu Falkenberg an ver Waldnaab foll, wie 
diefes früher auch von Roſenberg und Amerthal erzählt wurde, von Riefen 
erbaut worben fein. Ein Wallgraben an der Burgruine führt noch heutiges 
Tages im Vollsmunde ben Namen „Riefengrab”. — Beim Dörflein Per- 
ſchen an ver Naab, wovon Panzer (I. 102) das Märchen von der Jung- 
frau mit dem Bären erzählt, fließt ein Meines Bächlein an ber Kirchhof 
mauer vorüber. Cine große breiedige Felsplatte bildet hart an ber Fried⸗ 
hofthüre das Brüdlein darüber. Man erzählt fi, eine Riefin habe ven Block 
bis hieher gefchleppt, um damit bie Kirche einzumerfen. Als fie ven Bach 
überfchritt, fprang ihr das Strumpfband entzwei. Da legte fie den Stein 
beifeit, fette fi Hin, um das Band wieber zufammen zu nifteln, und ver« 
gaß darüber ihr Vorhaben. Alfo fteht die Kirche noch, und ber Stein liegt 
noch heute quer über dem Bach. — Zunächft den Ruinen des Salvatorlirch- 
feins bei Sternftein an der Floß liegt ein gewaltiger Granitblod. Auf der 
Felſenhöhe des Heinen Gigel bei Sternftein ſtund einft ein Rieſenſchloß und 
eine Riefenjungfrau fchleuberte das Felsſtück aus den Fenſtern deſſelben nieber, 
um das Gotteshaus zu zerträmmern. Es gelang ihr aber nicht; ver Block 
fiel Hart neben der Kapelle niever, ohne fie zu verlegen. Was Riefenkräfte 
nicht vermochten, brachte die Zeit zumege. 

An diefen und ähnlichen Rieſenmärchen Hat fich ſchließlich nur die naive 
Phantaſie des Volles — angelodt vom Gewaltigen und Ungeheuerlihen — 
verfucht. Ihnen reihen fi jene Sagen an, welche allgemeine Naturerfchet- 


?) Mehrere über bie Fichtelgebirgszwerge wird bei ben fränkiſchen Sagen zu erwähnen 
Tommen. 
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nungen durch Riefenkräfte hervorbringen laſſen. So follen zur Zeit, da bie 
Erde noch jung und weich war, die ſchweren Fußtritte der Rieſen, die darauf 
herum gingen, Berg und Thal gebildet haben. — Ein Riefe wurbe vor 
Alter faul, und da er nicht mehr gehen wollte, fette er fich rittlings auf 
den Mond, als er juft aufging. Da drückte er die Mondſcheibe wie einen 
Sattel ein, fo daß fie jeweils etliche Zeit brauchte, um wieber rund und voll 
zu werden. 


Bebentungsvolfer wird die Riefenfage, wenn in ihr eine Mahnung an 
ein verbrängtes Gefchlecht der Vorzeit liegt. Eine ſolche — ähnlich den 
durch ganz Deutſchland verbreiteten — wurde mir zu Neukirchen (Landg. 
Sulzbach) erzählt. Am Fuße des benachbarten Felſenkogels, worauf das 
Bergichloß Neidſtein liegt, ift ein Iurafelsblod, der wie auf einem Unterbau 
von Eleineren Gefteinträmmern ruht. Ex heißt der Riefenftein. Auf dem 
Berge felbft follen vor uralter Zeit Rieſen gewohnt haben. Ein Riefen- 
mädchen von Neibftein traf einmal einen Bauern, der auf dem Felde pflägte. 
Da faßte fie ihn ſammt Pflug und Joch Ochfen in ihre Schürze, trug ihn 
heim und zeigte ihn dem Water mit ven Worten: „Sieh, was für fehöne 
Saatwürmlein!" Diefer aber erwiderte: „Trag fie wieder hin; dieſe Saat⸗ 
würmlein werben und noch vertreiben!" — 


Eine befonbere Gattung von Mittelmefen find die feurigen Männer, 
vie feurigen Landsknechte, wie fie in dem größten Theile ver Ober- 
pfalz genannt werben. Sie zeigen fich in finfteren Nächten und halten fich 
neben den Wäldern auf. Dem Wanderer, der des Weges kommt, leuchten 
fie nach Haufe; er darf aber dabei fein unlauteres Wort ausftoßen, nicht 
fluchen und fchelten, fonft verſchwinden fie. Für das Heimleuchten zahlt man 
ihnen drei Brofamen over etliche Heller. — Auf dem Pinzerberge bei Auer- 
bach laſſen fih die feurigen Männer nicht felten ſehen. Sie haben die Ge 
ftalt einer Mulde (Badtrog). Wenn man betet, kommen fie herbei, und um 
einen Kreuzer Lohn leuchten fie Einem heim. Den Kreuzer muß man ihnen 
beim Abſchied Hinwerfen, fonft könnte Einem Uebles begegnen. — Am Haden, 
einem Wiesgrund bei Wolfsricht am Möninger Berg, führt ver feurige 
Mann die Leute irre. Es ift eine arme Seele, die auf Erlöfung hart. — 
Am Fahrenberge bei Vohenftrauß find die feurigen Landsknechte gar feine 
feltene Erſcheinung, wie mir ein Bauer von Fichtelrieb erzählte, der felbit 
ſchon viele gefehen. Ste geben es wohlfeiler als jene am Pinzerberge, und 
leuchten Einem gerne um drei Pfennige heim. Wenn man flucht, laufen 
fie davon. — Am Fuße bes Wölfenberges bei Naabburg entipringt das foge- 
nannte Bettelbrünnlein. Hier wurden ſchon öfter vier brennende Geifter gefehen. 
Ein Bauernburfh von Wölfenborf ift erft jüngfter Zeit vor Schred darüber 
Trank geworben. — Am Hammerbüchel bei Lengenfeld gehen fie gleichfalls, 
namentlich während ver Sommernächte. Man heißt fie Hier Lichterträger. 
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Der Grund dieſer Sagen liegt wohl kaum weiter als in ben Irrlichtern 
und ähnlichen feurigen Lufterfcheinungen. 

Auch das Waffer belebt der oberpfäfzifche Volksglaube mit einer Reihe 
geifterhafter Wefen; es behauptet fogar, daß ehedem alie Zwerge nur im 
Waffer waren. Bon den Wafferzwergen wurde bereits Erwähnung gethan. 
Eine Häufig vorlommende Erſcheinung ift ver Waffermann. Zu Tirfchen» 
reut, als es noch ganz vom Waffer umgeben war, hörte man oft nach Gebet- 
läuten fein Rufen und Klagen vom jenfeitigen Ufer her Der Waſſermann 

. zieht vie feurigen Geifter an; fein Erſcheinen kündet, daß demnächſt ein 
Menſch im Waſſer verunglüden werde. Insbefondere gilt er als Schred- 
geftalt für die Kinder. Er fieht diefe, wenn fie in's Wafjer fchauen, under» 
wandt an und winkt ihnen mit ven feuchten Augen; der Blid zieht fie hinunter. 
Daher fingen die Kinder um Treffelftein, wenn fie am Brunnen find: 

Brunnenmann, Brunnenmann, 
Zieh’ mich nicht in den Brunnen ’nein! 

Bei Velburg führt er ven Namen: Da bloudi Mo (der blutige Mann). 
In einem Kiuderſpiele umkreiſt der Schwarm einen auf dem Boden Legenden 
und fpricht dabei: 

Blutiger Mann, 
Schau mid nicht anl 

Wer ſich ermwifchen läßt, wird von dem blutigen Mann niebergezogen. 
Hier Yingen Spiel und Märchen ineinander. 

Im Nordiweften der Oberpfalz kennt man auch die Seejungfer; am 
Böhmerwald heißt fie Meerfral. Sie ift halb Weib, halb Fiſch oder 
Schlange, und lockt mit ihrem Gefang in bie Flut. Um Bleiſtein Heißt es: 
Wenn das Meerfräulein fingt, kommt ſtarkes Wetter. 

Unter den Fiſchen gibt es eine Gattung bünner, ſchlanker, ſchwarzer, 
welche kaum Fingerlänge haben, die ſich nicht fangen laffen. Das find ver- 
wunfchene Leute oder arme Seelen. Sie werden nie von ber Sonne befchie- 
nen. Bon Cham geht die Sage, daß es auf dem Schweife eines ungeheuern, 
geifterhaften Fiſches ſtehe. Auch foll fi dort unter, der Regenbrüde ein 
großer uralter Fiſch aufhalten, den weber Netz noch Hamen fängt. Er gilt 
als Geifterfiih. — 

VI. Wir behandeln in einem legten Abjchnitte die Menſchen felbft, die 
unter bämonifchen Einfläffen ftehen, oder ſich — wie das zumeift der Fall 
— freiwillig denfelben anheimgegeben haben. Selbftverftändlich Tann bier 
nur Einzelnes aus dem überfhwänglichen Kapitel ver Hexen-, Zauber» und 
ähnlichen Sagen vorgebracht werben. 

Die Heren, Weiber, welche fich dem Teufel verſchworen Haben, führen 
in der Oberpfalz Häufig den Namen Thauftreiherinen, weil fie am 
Johannistage vor Sonnenaufgang den Thau von den Wiefen fammeln. Daß 
fie das Wetter machen und wie fie zu erfennen, wurde bereits erwähnt. 
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Sie reiten Nachts mit fliegenden Haaren, meift nadt, auf Befen, Ofengabein, 
Strohbalmen, breibeinigen Stühlen 2c. zum Schlot Hinaus. In ‚einigen 
Gegenden ver Oberpfalz heißt die Ausmündung bes Rauchfanges im Dache 
das Hurloch, offenbar eine Anfpielung auf die Ausfahrt der Here (Hure). 
Am Böhmerwald Heißt die Hexenfahrt ſelbft bebeutungsvoll: Hullfahrt, 
Hullfahren. Sie fahren auf ven Hetfchaberg (Hetſch, d.1. Kröte, das He⸗ 
zenthier), wo fie ſich treffen und ihre Tänze ausführen. Der oberpfälzifche 
Blocksberg ift Mariä Kulm in Böhmen. — Die Here liebt es, dem Menfchen 
und insbeſondere dem Vieh Krankheit und Tod anzuthun. Namentlich Hat fie es 
auf Yutter und Schmalz abgefehen. — Zu Haag bei Tiefenbach hatte ein 
Bauer eine Bauerntochter aus Stegen geheirathet. Kaum war fie einige 
Tage dort, fo konnte feine einzige Bäuerin des Dorfes mehr Schmalz; ma« 
hen, währen fie felbft jeweils viel davon verfaufte. Sie ging auch nie zur 
Kirche, derweil fie lebte. Defter fah man fie nadt auf einer Wiefe Kräuter 
fammeln, Wenn fie butterte, war fie nadt, ihr Haar fliegend. An Walburgt 
brachte fie nadt die ganze Nacht beim Vieh im Stalle zu. Nach ihrem Tode 
ging fie um. in Kloſtergeiſtlicher las fie in eine zinnerne Flaſche hinein, 
und vertrug fie auf den Schwarzenwirberg. - 

Den Hegen gleich ſtehen die Druden. Bon ihnen haben vie zahl- 
reihen Sinklöcher (Pinten) um Velburg und Luzmansſtein den Namen 
nDruvenlöder.n Hier halten fie ihre Zufammenkünfte. — Eine Hüterin bei 
Velburg rührte nadt aus und ging immer um das Rührfaß herum, indem 
fie dazu fprad: 

Kühl, dou bi zam, 

Bon Rengeburg bis af Ram, 
Bon jede Kouh a Löffel voll, 
Na’ wird ma’ ganz Röiafaß voll. 

Sie hatte immer vollauf Butter, aber Niemand nahm etwas von ihr; 
denn fie war eine Drud. — Wenn’s die Drud einer Kuh anthut, gibt dieſe 
ftatt Milch Blut. — Bei der Räubermühle zunächſt Schwandorf befindet 
fi ein Weiher, der trog aller Verfuche nicht, mit Fiſchen befegt werden 
Yan. Bor langer Zeit foll einmal eine Drud den Bauern während des 
Fiſchzuges um einen Fiſch angebettelt Haben. Da ſchlug ihr der Mann den 
Fiſch, den er juft in der Hand hatte, um's Maul. Die Drub verwünfchte 
darauf den Weiher, und nun hält fich fein Fiſch mehr in demſelben. 

Schäfer, Schinder, fahrende Jäger, Feile nhauer und Zi- 
geuner find es insbefondere, welche nach oberpfälzifchern Vollsglauben gleich 
den Hexen zw ſchwarzen Künſten fich verftehen. Eine halbe Stunde von 
Königftein ift eine Felfenhöhle im Walde, heißt das Tolefenlod, darin 
fol ehedem ein Zigeuner mit Weib, Kind und Fahrniß gewirthfchaftet haben. 
Wenn er mit feinem Gaule im Sande umherzog, warf er feine Kinber blos 
der Mähre an den Hals, dann blieben fie Hängen. Den Bauern hat er das 
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Spinnengewebe in ben Stäbeln ausgebrannt. Wenn bie Flamme an ben 
bürren Holgverfchalungen hinleckte, rief er nur: „Sachte, fachte!“, dann blieb 
Alles unverfehrt bis aufs Spinnengemwebe. Ein Bauer hat's ihm einmal 
nachmachen wollen, ift ihm aber trog alles „Sachte, fachte” Stadel und 
Schupfen verbrannt. 

Ein in der Oberpfalz ungemein verbreiteter Glaube, am welchem das 
Volk felbft bis in die höheren Klaffen der Bürgerſchaft eben fo zäh als zu 
verfichtfich hängt, ift jener an die Wechfelbälge oder Wechfelbutten. 
In den erften Tagen nach der Geburt, während die Mutter ſchläft, gefchieht 
es nicht felten, daß ber böfe Feind meben ihr Kind noch ein zweites, voll« 
kommen ähnliches legt. Greift die Mutter beim Erwachen nach dem rechten 
Kinde, fo iſt's gut, und die Butte verſchwindet. Erwifcht fie den Wechſel- 
balg, fo hat ver böſe Feind gewonnenes Spiel. Das unterfchobene Kind 
bleibt ein, elend, krüppelhaft und ferig. — Einmal Fam ver Fahrenbauer 
don Velden Nachts heim vom Wirthshauſe. Seine Frau lag in den Wochen 
und fchlief juft. ALS er die Stube betrat, lagen zwei Kinder unterm Tiſch, 
eines dem andern völlig ähnlich, eines gefleivet wie das andere, beibe in 
gleichem Tone ſchreiend. Angſtvoll griff ver Vater nach dem einem Kinde, 
worauf das andere plöglich verſchwand. Er bat unglüdlicher Weife ven 
Wechfelbalg erwifcht. Das Kind wurde mißgeftaltet, fiechte und farb alsbald. — 
In der Nachbarſchaft von Königftein war einmal eine Wechfelbutte in einem 
Haufe. Sie war Hein und verfümmert, und fo lange Iemanb daheim war, 
verließ fie die Wiege nicht. Glaubte fie ſich aber allein, fo ftund fie auf 
und durchftöberte alle Winkel des Haufes. Eines Tages haben die Ehehalten 
gelaufcht, und fahen, wie fie in der Küche verwundert vor einem Haufen Eier« 
ſchalen ftund, hernach diefe durchwühlte und ausrief: 


Bin ich a ſu old 

Bei da Tolringe Wold, 

Und hob mei” Letia niet meiera 
Haferla und Güderla gieha! 


Kleine, insbefondere Wickellinder Tönnen übrigens nicht blos ausgewech⸗ 
felt, fondern auch verfehrieen werben, und zwar von jedem Menſchen. 
Wenn Jemand von einem Finde und in beffen Gegenwart zu wieberholtem 
Male fagt: „das ift ein ſchönes, ein hübſches, ein ſtarkes Kind!" dann ift 
das Find beſchrieen; es nimmt ab und muß beftändig gähnen. Um bie 
Wirkung des Verfchreiens zu verhüten, muß man derartigen Ausrufungen 
immer „B'hüt's Gott“ beifügen. Thut es der Sprechende nicht felber, fo 
ſoll es ein Zweiter leiſe für ihn thun. Iſt ein Kind ober ein Stüd Vieh 
wirklich unverſehens beſchrieen worden, fo muß eine Weibsperfon ein Fürtuch 
barüber beden, und während fie breimal ven Spruch herfagt: 
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„Sat bich verſchrieen ein Mann, 

Hat dic) verſchrieen ein Weib, 

Hat dich verſchrieen eine junge Dirn, 

Zeigt will ich's von bie runter kihr'n (Kehren)! 
dreimal über daſſelbe herabfahren, als wollte fie e8 abwiſchen. 

Bir haben endlich noch des Bilmesſchneiders (Bilberfchneider, 
Bilblſchneider) Erwähnung zu tun. Der Bilmesfchnitter geht an gewifien 
Tagen querfeld über die Aecker und fchneivet die Halme ab. Der Obers 
pfälzer unterfcheidet zwifchen einem dämoniſchen Weſen, wie um Falkenſtein, 
wo es ber Teufel felber ift, ver mit einer Scheere an jeder großen Zehe bie 
Felder von einer Ede zur andern burchfchneidet, und zwiſchen Menfchen, 
welche mit Hilfe des Teufels den Bilmesſchnitt machen können. Letzterer 
geht mit einer Sichel über's Kreuz durch die Felder, fchneivet bie Achren 
ab, und nimmt fie mit. Die zurückbbleibenden Aehren find Hohl, und nur 
das Stroh davon kann man brauchen. Der Bilmesſchneider ift während 
feiner Arbeit unfihtbar. Nur Duatember-Sonntagsfinder fehen ihn. Auch 
wenn man vor Sonnenaufgang aus einer Ede des Aders Raſen ausfticht 
und auf den Kopf legt, kann man feiner gewahr werben. — Ein Bauer 
hatte viel Verluft durch den Bilmesſchnitt. Da mwurbe ihm gerathen, die 
Dede eines Scherhaufens (Maulwurfhaufens) fo auf ven Kopf zu fegen, daß 
‚bie Wurzeln aufwärts ftehen, und babei fein Wort zu reben. Er that es; 
da er aber im Bilbelfchnitter feinen Nachbar erfannte, rief er: „He Nachber, 
was thouſt 2" Am dritten Tag darnach ftarb diefer. — Um bie Frucht vor 
dem Bilmesfchnitt zu bewahren, beiprigt man bie Seiten des Feldes mit 
Waffer, das am Dreifönigsabend geweiht wurde, ober ftedt in brei Eden des 
Feldes Kreuzchen aus dem Holze, welches beim Verbrennen des Judas am 
Charfamftag angebrannt worden, dann geht ber Bilmedſchneider beim vierten 
Ed hinaus, Im norböftlichen Theile der Oberpfalz gegen den Böhmerwald 
zu iſt der Glaube an den Bilmesſchneider befonders lebendig. Ein Schmid 
in ber Weiden geftund mir, baß er regelmäßig in ber Chriftnacht ausdreſchen 
faffe, weil im biefer geweihten Nacht jeder Schlag des Dreſchflegels dem 
Bilmesſchneider auf den Kopf falle. ' 

Fünftes Kapitel. 
Schlußbemerkungen. 


Der wunderbare Reichthum ſagenhafter Ueberlieferungen, welcher ſich in 
der Oberpfalz noch jetzt trotz der Aufklärung ber Gegenwart vorfindet, und 
wovon bie vorftehende Abhandlung nur vereinzelte Fragmente zu geben vers 
mochte, hat wohl auch feine perſönlichen wie fachlichen Gründe. Das zähe, 
ausdauernde Weſen des Oberpfälzers, das ſich nad) anderer Richtung in 
feiner vaftlofen Thätigfeit, in feiner Nüchternheit und Entfagungsfühigteit 
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ausfpricht, erwies fich auf dieſem Gebiete als das erhaltende und bewahrende 
Element. Mit welcher Innigkeit, ja mit welcher Ehrfurcht er an biefen 
Trabitionen aus. ber Väterzeit Hängt, mag berjenige beflätigen, welcher über- 
haupt je ven Verſuch machte, ihn zu Mittheilungen über Gegenftänve feines 
Glaubens ober Aberglauben® zu beivegen. Obwohl fonft redſelig unb mit- 
theilſam, Häft der Oberpfälzer juft Hier ſcheu zurüd. Cr fürdtet die Profa- 
nirung und will ſich nicht der Gefahr ausfegen, in feiner Meinung und 
Anficht über diefe Dinge beirrt zu werden. Wer nicht vertraut ift mit dem 
MWiom, vertraut mit einzelnen Zügen aus dem Sagenkreife und mit ben 
entſprechenden Kunftausprüden, wird vergeblich anfiopfen oder nur höchft 
unvolfftändige Berichte empfangen. 

Unzweifelhaft hat auch die bisherige Abgefchievenheit des Länbchens, 
feine Entfernung von den Kreuzungen beveutenber Verkehrslinien das ſtille 
Fortwugern der Sage gefördert. Im vemfelben Maaße, als es nach außen 
mannigfach ein unbelanntes Thule geblieben, ward es felbft hinwider ſchwä— 
her berührt von dem Luftzuge der rationellen Gegenwart. Der Oberpfälzer 
ift keineswegs unempfänglih für ben Foriſchritt; aber es hat ihm bisher 
vielfältig an Anfnüpfungspunften gemangelt. Er wird jekt, wo bie Thore 
feiner Heimath dem lebhafteren Verfehre geöffnet find, auch die geheimniß⸗ 
volle Dämmerung feines Märchen- und Geifterglaubens einigermaffen vom 
Tageslichte verbrängen laffen. Wie viel oder wie wenig bamit gewonnen, 
wird, ift eine andere Frage. 

Noch ein drittes Moment dürfte als einflußreich in Abſicht auf ben 
Umfang und die Neichhaltigfeit der oberpfäßzifchen Sage angefehen werben. 
Es ift nahezu eine erhärtete Thatſache, daß der Märchenquell da am mäch- 
tigften fprubelt, wo er aus den Tiefen eines erz« und metalfreichen Bodens 
quillt. Wir gemahnen an die Fülle ver Sagen im Böhmer- und Thüringer 
wald, im Fichtel- und Erzgebirge gegenüber der verhältnißmäßigen Armuth 
in unferem fübbagerifchen Hochlande. Der Bergmann fördert fie aus bem 
anregenden Dunkel feines Schachtes zu Tage, und theilt fie im Sonnen- 
lite mit. 

Beſteht in der Oberpfalz einerfeits biefe Vorausfegung, fo ift anberer- 
ſeits auch die Landfchaft im Allgemeinen dazu angethan, die Stimmung hie» 
für vorzubereiten. Die zahllofen melancpolifhen Weiher längs des Pfahles, 
an ber Haidenaab und in ber Walbnaab- Niederung, die ungehenerlichen 
Formen der Granitblöde im Böhmerwaldvorlande und ber Yurafeljen im 
Wetgebiete, der eigene Charafter des vorwiegenden Föhrenwaldes — all’ 
das verfehlt nicht des Eiudruckes auf den befchaulichen Oberpfälzer. Es ift 
ein pantheiftifcher Zug in feinem Wefen; er belebt die ganze Natur mit 
Elben und Geiftern aller Art; er perfonifizirt gerne und gibt allen Erſchei⸗ 
nungen eine fumbolifche Deutung. Die Bäume verftehen ſich, fie fingen 
miteinander, wenn bie Luft hindurch ftreicht; fie ächzen und biuten, wenn fie 
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umgehauen werben. — Der Wind if ein Rieſe; er fchläft ein und macht 
auf; er jammert bei der Nacht, und hat ein Weib, die Winbin. Die 
Windin ift viel ſchärfer als ihr Mann, weht am Morgen und plaubert gerne 
mit den Hexen. — Der Thau figt auf dem Zaun und flicht Rofen- 
kräuze. — Der Regen ftridt ven Regenbogen. — Der Regenbo- 
gen iſt der Saum bes Kleides U. 2. Frau, feine fieben Farben deuten auf 
die fieben Saframente, welche Gott dem Noah verſprochen; er ift bie Brüde, 
auf welcher die Sündfluth-Taube ging, um ſich vor dem Ertrinken zu retten. 
— Der Schnee ift des Nebeld Sohn. — Regen und Schnee gingen 
einmal über Land und fehrten bei einem Bauern zu. „Gib ung zu effen“, 
fagten fie, „fonft bringft du uns nicht an!" Da griff der Bauer nach einem 
Topf am Heerbe und fagte: „Da habt ihr was; den Dedel köunt ihr felbft 
herabthun!“ Als fie biefes thaten, fuhr der heiße Dampf heraus, und ver- 
trieb den Regen zum Dach hinaus uud ben Schnee in ben Fußboden. — 
Berg und Thal fchufen die Fußtritte der Rieſen, als die Erbe noch weich 
war. — Als das Himmelsgemwölbe noch ohne Sterne war, warfen die Riefen 
einmal mit Kugeln nach der Sonnenfcheibe und burchlächerten den Himmel, 
Aus diefen Löchern bligt nun das Licht des innern Himmels. Das find die 
Sterne. 

Mögen dieſe Beifpiele genügen. Sie find finnig und poetijch genug, 
um unfere Anficht über die Bedeutung der oberpfäßzifchen Voltsfagen zu 
rechtfertigen. — 


Sechster Abſchnitt. 


Yolksptte. 
Bon Eduard Fentid. . 


„Tag und Nacht arbeiten, ſchlecht fi nähren und dabei zufrieden fein, 
iſt Grundgefeg des oberpfälziſchen Lebens.“) Der Oberpfälzer kennt durch⸗ 
ſchnittlich nur ein ſehr beſcheidenes Genüge; Reichthum und Behäbigfeit find 
ſelten; deſto häufiger ſitzt die Noth zu Gaſte. In gewiſſen Gegenden, wie 
In der Steinpfalz und am ſüdlichen Böhmerwaldvorlande iſt bie Armuth nicht 
geringer al8 etwa im Speffart und auf ber hohen Rhön. Aber fie beſcheidet 
fih und ift ohne Vergleich anfpruchlofer. 

Unter ſolch' einem äufferen Drude erſtickt wohl häufig die bunte Farbe, 
womit anderwärt® ein reiches und gefegnetes Vollsleben in bie Erſcheinung 
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tritt. Sie macht dem eintönigen Grau ber Werfeltägigfeit Plag. Kaum 
daß jene Haupt < Freubens- und Leidensitationen, wie Geburt, Hochzeit und 
Tod, durch Iuftigen Kranz» und. Bänderſchmuck oder durch ein farbiges Mar- 
tertäfelchen Tennzeichnet find. 

Aber — nur dem flüchtigen Blicke verhüllt dieſe matte, farblofe Dede 
den Reichthum finniger und bebeutfamer Formen, womit fi) felbft „die 
nüchterne Nothdurft des Daſeins“ umgibt. Der feinfühlige Beobachter wird 
alsbald gewahr werben, daß es auch der armen Oberpfalz nicht an eigenheit« 
licher Volls⸗ und namentlich Bauernſitte gebriht, wenn fie fih auch lieber 
beſcheiden und in rüdhaltiger Scheu als laut und im Feſtgewande kund gibt. 
Selbſt das Unſcheinbare entbehrt einer tiefen Symbolik nicht. 

Wir verſuchen es, Sitte und Brauch des oberpfälziſchen Bauernlebens 
in Hütte, Dorf und Feld, in auf- und abſteigender Linie möglichſt knapp zu 
ſchildern. Warum wir gerade den Bauern zum Vorwurf für eine fitten« 
geſchichtliche Studie wählten, bebarf wohl feiner befonveren Rechtfertigung. 
Zudem weicht der Bürger des Meinen oberpfälziichen Städtchens und Marktes 
nur in wenigen Zügen von feinem Wetter am platten Lande ab. Wo fich 
ein auffallender Brauch im ftäptifchen Weichbilde erhalten hat, foll er nicht 
unerwähnt bleiben. 


Erſtes Kapitel. 
Geburt, Taufe, Gevatterfhaft. 


Der Oberpfälzer erfreut ſich durchſchnittlich eines reichen Kinderſegens. 
Er gibt einen Beleg ab für bie ftatiftifche Behauptung, daß die Familien» 
kopfzahl im umgekehrten Verhältniffe zu Befig und Vermögen ftehe. Auf 
einer Eindve bei Walding faßen zu meiner Zeit drei Bauern, welche zuſam⸗ 
men acht und dreißig Söhne und Töchter hatten. Hierin liegt die Ur— 
face, warum die Ankunft eines neuen Weltenbürgers nicht felten mit Thränen 
begrüßt wird. Dem Dberpfälger geht e8 ab und zu wie den „Fankerln“ in 
feinem Märchen. 

Das neugeborene Kind wird mit großer Aengflichkeit bewacht. Allge⸗ 
mein iſt die Furcht vor einer Auswechslung deſſelben gegen eine Butte, 
einen Wechſelbalg. Die gewiſſenhafte Wöchnerin verläßt, darum bie 
Stube, fo lange die Ausſegnung nicht erfolgt iſt, mit feinem Tritte. Um 
dieſe Gefahr abzuwenden, legt die Hebamme ver Wöchnerin ein Gebetbuch 
oder eine Scheere unter das Kopffiffen, welche dann bie Mutter dem Kinde 
in die Wiege zu fteden hat. Im den erften feche Wochen, befonders aber in 
den erften 14 Tagen iſt auch bie Kindbetterin beftänbigen Anfechtungen aus 
gefegt. Sie darf nicht allein gelaffen werden; nach bem Gebetläuten wirb 
ihr nichts mehr, namentlich Fein Waffer in die Stube gebracht, weil fonft 
die Hegen mit hinein gehen. Um dieſes zu verhindern, ftedt man das Meſſer 
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in bie Thüre und legt den Wecken verkehrt in die Schublade. — Stirbt vie 
Mutter im Kindbette, fo gilt an vielen Orten der finnige Brauch, daß ſechs 
Wochen hindurch ihr Bett mit aller Sorgfalt jeden Abend hergerichtet und 
ihre Pantoffeln unter die Bettlade geftellt werben, weil fie fih während 
diefer Zeit allnaͤchtlich um ihr Kind umſchaut. Iſt die Niederkunft glücklich 
von Statten gegangen, ſo unterſucht vorerſt die Hebamme, das Krükerl⸗ 
weib, wie fie am Regen Heißt, ben neuen Ankömmling, ob er feinen Scha- 
den am Leibe habe. Iſt dieſes der Fall, fo wird am nächften Eharfreitage 
vor Sonnenaufgang ein Weidenſtämmchen geſchlitzt, das Kind durchgeſchoben 
und der Spalt wieder verbunden. Sobald diefer verwächst, heilt auch der 
Schaden. 

Bald nach der Geburt macht ſich der Bauer auf dem Weg, um „einen 
Gevatter zu gewinnen“, damit die Taufhandlung nicht verzögert werde. Sie 
wird häufig am Tage ver Geburt, fpäteftend am Tage darnach vorgenom⸗ 
men, und nur in den proteftantifchen Gegenden wird etliche Tage zugewartet. 
Der Gevattersmann oder, wenn es ein Mädchen iſt, bie Gevatterin wirb 
gebeten, den Täufling zur hl. Taufe zu tragen und aus einem Heiden einen 
Ehriften zu machen. Um Roding begibt fi der Vater im Feſtgewande zum 
„Dod“ und bringt Inieend feine Bitte vor. Diefer reicht ihm die Hand, 
hebt ihn auf und fagt es ihm zu. Sitte ift, daß, wer bei dem erften Kinde 
Bathenftelfe vertreten bat, felbftverftändlich auch bei den übrigen Kindern zu 
Gevatter fteht, und gleichen Gegendienſt zu gewärtigen hat. Im Sulzbachts 
ſchen, in der f. g. Vockeh, in der Weidau und den proteftantifchen Bezirken 
überhaupt wird dagegen gewöhnlich für jedes Rind ein eigener Pathe gemählt. 
Auch der Katholik bequemt ſich nachgerade häufig dieſer legteren Sitte, vor« 
zugsweiſe aus öfonomifchen Nüdjichten, weil er gerne vermögliche Gevatterd« 
leute gewinnen will. Denn ber Taufpathe muß — ungerechnet feine bes 
fonderen Verpflichtungen als ſolcher — feinerzeit auch die Rolle des Firm- 
pathen übernehmen und feinem Pathenkinde zur Hochzeit gehen. 

Sind alfo dieſe Vorbereitungen getroffen, fo geht es zur Taufe. Hat bie 
Hebamme den Täufling nach Gebühr und Kräften „herausgeputzt“, fo legt fie 
ihn dorerft der Mutter noch einmal in bie Arme und nimmt ihn wieder mit 
den Worten ab: „Einen Heiden trag ich fort; einen Ehriften bring ich wie- 
ber!” Derweilen warten bereits Water und Gevatter an der Thüre und er- 
öffnen hiernach ven Zug zur Kirche. Die Gevatterin gibt dev Hebamme das 
Geleite, und der Thürmer bläft durch einen Choral die Taufe ein, — eine 
wefentliche Ehrenbezeugung, bie in den Städtchen, wo jie Sitte ift (Velburg, 
Lupburg, Roding zc.), der eheliche Sprößling vor dem unehelichen voraus hat. 
Am platten Sande hinwider wird die Taufe häufig angefchoffen (Regenthal, 
Balfenftein). 

Die Taufgandlung, welche regelmäßig in der Kirche vorgenommen wird, 
beginnt; der Priefter verrichtet bie vorgeſchriebenen Gebete, und bie Hebamme 





256 Oberpfalz u. Regeneburg. 


achtet mit großer Aengſtlichkeit darauf, daß er nicht ftottere, ſich nicht ver⸗ 
ſpreche und fein Wort auslaffe. Denn das ift bedeutungsvoll für bie Zu- 
kunft des Kindes. Ein Verfehen in dieſer Beziehung macht den Buben mond- 
fceinig und das Mädel zur Drud. Das unehelihe Kind Hält der Meßner 
über die Taufe. Iſt die Handlung vorüber, fo zahlt ver Pathe die Stoll 
gebühren, ') und binbet dem Täufling das Pathengeſchenk in das Wideltiffen 
(Einbindets, meiftens ein Frauenthafer). In Auerbach iſt es auch Sitte, 
daß beim Heraustreten aus der Kirche der Pathe etliche Pfennige auf die 
Kirchentreppe wirft, um welche ſich dann die harrenden Jungen wader bafgen. 

Darnad wird auch der profanen Freudigkeit ihr Recht angethan. Zwar 
iſt der Kindtauffhmaus im Wirthshauſe nur noch ein feltene® Vorfommniß 
(am häufigften an der Altmühl und am Schambach), und felbft das Fleine 
Map mit Schweinefleifh) und Sauerkraut gilt nicht mehr als weſentliche 
Ergänzung der Zauffeierlichkeit. Doch wird zum minbeften Kafe geboten, 
dazu wohl auch Käfe und füßer Brauntwein, woran neben Gevattersleuten und 
Hebamme auch ver Pfarrer Theil nimmt. Das vertritt nunmehr im größten 
Theil der Oberpfalz die Stelle des „Kindlmahls“.. Bei diefer Gelegenheit 
gilt im Sulzbürgiſchen die Sitte, daß der Pathe gehänfelt wird. Die 
Hebamme wirft iym nämlich unverfehens ein rothes, mit einem Kreuzer ber 
hangenes Bändchen um den Hals, das er gegen ein Trinkgeld auslöfen muß. 

"Während ber Kindbettzeit fchidt die Gevatterin ver Kindsmutter das 
„Weiſad“, die unvermeibliche Kindbetthenne, Mehl, Eier, Reis und an« 
dere Lebensmittel. Zuder und Kafe, den „Taufbeſcheid“, muß an ver 
Altmũhl der Gevatter am Tage nach der Taufe in’® Haus fenden. An der 
Schwarzach überſchidt er einen Schilling (30) Eier und um einen halben 
Gulden feines Brod (Semmeln). Ueberbieß ift es Pflicht der Gevattersleute, 
dem Kinde die erften 3 Jahre hindurch jährlich zu Oftern einen Ofterfladen 
over Lebkuchen nebft etlichen gefärbten Eiern, und zu Allerjeelen einen Wed, 
Seelenzopf, zum Geſchenk zu machen. Gleiche Verpflichtung hat ber Firmbob 
während dreier Jahre nach der Firmung. — Im proteftantifchen Birglande 
nördlih der Lauterach empfängt das Kind bis in's dritte Lebensjahr vom 
Dod zu Weihnachten je einen „Spießweden“ von Waizenmehl, welcher 
gewiffenhaft die Länge des Kindes haben foll. Die bedeutendſte Pathengabe 
iſt aber da6 Dodng'wand. Nach Jahr und Tag, gewöhnlich am nächften 
Oftertag, bringt die Gevatterin ein Hemdchen, Häubchen, Halstuch und Kit⸗ 
ter! dem Finde; hat es das jechfte Fahr erreicht, fo wiederholt ſich die Gabe. 
Der Bube erhält Hofe und Schlaf, das Mädel Schurz und Kittel — das 
fogenannte große Pathenkleib. 

Nach der Taufe kann das Kind nicht mehr verfehrieen werden, und ift 


9) Noch vor wenig Jahrzehnten mußte in Sufpblrg neben der Taufgebllhr nod ein 
fog. Handſchuhgeld, gewöhnlich 80 kr., an ben Pfarrer entrichtet werben. 
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die Wöchnerin „vorgefegnet”, fo Hat es auch mit dem Wechfelbalge feine Noth 
mehr. Doch hört die Sorge für das glüdliche Gedeihen des Sprößlings nicht auf, 
fo lange er in ven Windeln ftedt. Unter einem Jahre läßt man ihn nicht in 
den Spiegel ſchauen, daß er nicht Teichtfertig werde, trägt ihn nicht in ben 
Negen, damit er feine Sommerjproffen erhalte, und gibt ihm ein gefochtes 
Staarenherz zu effen, auf daß er gelehrig und gemerfig werde. Ein Jahr 
lang reicht die Mutter dem Kinde die Bruft, und darf unter ber Zeit nicht 
verreifen, fonft wird das Kind mondfüchtig. 

Stirbt das Rind vor der Taufe, fo. trägt es bie Hebamme auf ven 
Kirchhof, und es wird auf den unſchuldigen Kinderfriedhof in einer 
meift eigens eingefriedeten Ede des Gottesackers begraben. Die Begräbniß- 
ftelle für bie getauften Kinder Heißt im Böhmerwaldvorland Engelgarten. 
Stirbt das Kind mit der Mutter, fo „gehört das Kind der Mutter“, und 
wird ihr in den rechten Arm gelegt. Die Gevattersleute bringen ben 
Todtenkranz. 


Sweites Kapitel. 
Kindheit. Kinderfpiele und Fefte. N 


It das Kind aus den Feffeln des Widelfiffens gelöft und ſind ihm bie 
Füße frei, fo wird es mit großer Sorglofigfeit fich felbft überlaffen. Es Hat 
ſich mit all’ feinen Bedürfniſſen dem gemeinfam’ Ueblichen zu bequemen und 
keine beſondere Rüdjichtnahme zu hoffen. Mit der Erziehung fchlägt ſich der 
Yyauer nicht viel herum. — So wachſen Junge und Dirne Luftig auf wie 
wilde Birnbaumreifer, bis ihnen eines Tages die Mutter mit dem Winter- 
grün einen Streich auf den Kopf verfegt und fie in die Schule ſchickt mit 
ven Worten: „Geh' Hin und lern’ was!" Hängt fie ihnen überbieß noch die 
Wurzel jener Pflanze in einem Säckchen um, fo ift alle Hoffnung vorhanden, 
daß jie gefcheidt werben. — 

So lajtet die größte Summe ber Erziehungspflichten auf Lehrer und 
Seelforger. Wie weit fie dieſen Anfprüchen gerecht werben, ift nicht unfere 
Aufgabe zu unterfuchen. — 

Am platten Sande werben Knaben und Mädchen fehr früh zu Haus- 
und Felbarbeit angehalten. Doch bleibt neben dieſer und neben den harten 
Stunden in ber dumpfen Schulftube immerhin noch etliche Zeit zum Tums 
meln auf den Gafjen und unter ber Dorflinde und zu fröhlichen Spiele. 
Auffallend Sinniges an Kinverfpielen vermögen wir juft nicht zu berichten; 
doch Time Eines zu bemerken. Der Oberpfälzer bringt durch Hebung und 
Senkung der Stimme in feine Rebe viel Schatten und Licht. Seine Sprech« 
weife iſt ungemein fingend und fügt ſich leicht dem Rhythmus. Daher auch — 
wenn wir wie billig den Nürnberger Dialekt als eine Abart des oberpfäl- 
ziſchen mitgelten laſſen — die nicht geringe Zahl von Vollsdichtern, wie 

davaria u. 17 
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Grübel, Weidert, Weiß u. a. Diefer Sinn für Rhythmus, Affonanz und 
Neim kündet ſich ſchon im Kinderfpiele. Man findet kaum irgendwo einen 
folgen Reichthum an fogenannten Auszäpliprüchen, als in ber Oberpfalz. 
Bar alles Inhalts, genügen fie dem kindlichen Ohre durch die rbyhthmiſche 
Bewegung. Häufig find fie ganz lofal.') — 

Aehnlicher Gattung find die Verfe, welche bie Buben beim Pfeifen 
ſchneiden recitiren. Wann im Frühling der Saft zur Höhe fteigt, wird ein 
fingerbides Weiden- over Haſelnußrohr abgeſchnitten und die Rinde mit dem 
Meſſerhefte fo lange geflopft, bis fie fi vom Stämmchen ablöft und alfo 
für die Pfeife taugfam wird. Während des taftmäßigen Klopfens fpricht ber 
Knabe: 

Pfeiferl, Pfeifer, bi — bo, 
Zoich der Alten d’Haut o 
Ueber'n Kopf und über'n Schwanz, 
Bleibt mei” Pfeifer beina ganz! 
ober: 
Vfeiſerl, Pfeifet geh, 
Sinſt wir di’ übern Sei (Ex), 
Sinſt wirf! bi’ Über'n Etabltena, 
Freß'n bi’ D’alten Rabenhena! 
* Die Mäpchen durchmefjen paarweije, mit nach vorne gefreuzten Armen bie 


3) Im Fraißgebiete, an ber Grenze bes Egerer Ländchens, zählen bie Kinder alſo aus: 
Differl, daſſerl, 
Zeig mer's Gafferl, 
ö a 
Wo mer hin in's Böhmisch geiht. 
Branntewein, Zuder brein, 
Sagt das Fralerl: Du mouft’s fein! 
Eium, beium, zim, zam, iffi, uſſi, aſſil 
Dber: Sqhuſſerl, Schuſſerl, leger, 
dahr mit mir nad Eger, 
Fahr mit mir in's Lumpenhaus, 
Kommt der Mann, ift b’Suppen aus, 
Kommt die Frau Eabina, 
Zäpft fie ihre Kina (Kinder). 
Wie viel mouß ma ſchopp'n: 
An Hahna und an Kopp'n. 
Eium, beium, zim, zam, 
Iſſi af, aſſi. 
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Hände gegenfeitig haltend, den Spielplag und fagen beim taktmäßig wiegen» 
den Gange bie Reime her: h 
Woll'n mer a mal fpaieren gehen 
Im dem fchönen Rofengarten, 
Den bie jhönen Mädchen warten, 
RM — ra — ruthch, 
Fahr'n mer in ber Kutſch! — u. a. m. 

Uebrigens hat ber oberpfälziiche Kalendermann noch auch für die Fugen etliche 
Tage roth angeftrichen. Diefe Kinberfefttage beginnen im Jahre mit dem Ofter- 
tage, ber die Ofterflaben, bie rothen Eier und bie fonftigen Pathengeſchenke bringt. 
Frühlings Anfang wird neuerer Zeit faft allgemein von ber Schuljugenb der 
Städte und Märkte durch fröplichen Auszug mit Mufit und Fähnlein und 
durch Kinverfpiel im Freien gefeiert. Vereinzelt, wie 3. B. um Breitenbrunn, 
wird auch noch von ein Paar Buben das Sommer- und Winterfpiel 
aufgeführt. Der Eine mit Blumen und Bändern geſchmückt, der Andere in ben 
Mantel gehült, mit Pelztappe und Pelzhandſchuhe angethan, — fo wandern 
fie von Haus zu Haus, und geben gegen eine Meine Gabe ihr Spiel zum 
Beften. Der Text eines ſolchen lautet: 


Sommer. Ich bin ber Sommer wohlbelannt, 
34) Bin beliebt im ganzen Land. 
Ich bin der Sommer, ih bin ber Herr, 
Der Winter gilt fein’ Baten mehr. 


Winter. Schweig ftile, Sommer, ſchweig fl, 
Bas der Winter verkünden will. 
Biel Schnee und Ciszapfen werb ich bringen, 
Daß die alten Weiber zum Ofen fpringen. 
Der Winter ber ift gut, 
Schnei't bem Bauern auf ben Hut. 


Sommer. Jetzt iſt's gleich Eommer, jet wird es warm, 

Iegt geh'n wir naus zum Pflanzenfharr'n. 
Winter. Und gehft bu 'naus zum Pflanzenſcharr'n, 

So will ih noch brav Schlitten fahr'n. 
Gommer. Jetzt geh ich Über bie Wiefen weit, 

Und ſeh viel Grasmägb und Mahderleut. 
Winter. Jetzt geh ich Äber b’Wiefen, unb bie ift weiß, 

Da fahren’s Schlitten und ſchießen's Eis. 
Sommer. Jeht will ih aud auf den Kirſchbaum fteig'n, 

O Binter, du kannſt ſchon d'runten bleib'n. 
Winter. Den Kirſchbaum will ich dir zuſammen klieb'n, 

Und bie Scheiter in ben Ofen ſchieb'n. 

17* 
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Sommer. O Winter, bu bift ein grober G'ſell, 
Du jagft die alten Weiber in bie Höll. 
Binter, Jag' ich fie 'nein, fo hei ich brav ein, 
Da können fie nachher fingen und ſchrei'n. 
Sommer. Ich bin der Sommer im weißen G’wanb, 
Und jag’ ben Winter aus dem Land. 
Winter. Ich bin der Winter in ber Pelzhaub'n, 
Und jag’ den Sommer über Zaun und Staub’n. 
‚Eommer. O Winter, bu barft jegt nimmer viel fag'n, 
Ich werd dich gleich aus dem Sommerland jag’n. 
Winter. Du wirft mid brav aus bem Sommerland jag'n, 
Und Tannft feine zaunbärre Henne trag'n. 
Sommer. D inter, ich werd' bich nicht Länger frag'n, 
IH muß mit bir ſchon ranfen und ſchlag'n. 
Drauf fangen die Buben an ſich zu balgen, bis enblich der Sommer ven 
Winter überbietet und ihn zur Thüre binauswirft. Nach kurzer Weile kommt 
aber biefer wieder herein und fpricht: 
D du mein Sommer, ich geb bir Recht, 
Du bift ber Herr und ich bein Knecht. 
Drauf der Sommer: 
O du mein Winter, jegt iſt's ſchon Recht, 
Bin ich ber Herr und bır ber Knecht, 
O bu mein Winter, fo. gib mir bie Hand, 
Nachher reifen wir mit 'nand in's Sommerland! — 
Das Sommer- und Winterfpiel verfündet die wieder erwachende Natur. 
‚ Den eigentlichen Beginn bes Sommers leuchtet bie Flamme des Sonnwenb- 
feuers ein. Die uralte Sitte des Sunwenpfeuerd (Simmets- oder Zimmets- 
feuers) am Worabende des Iohannistages ift noch in vielen Gegenden ber 
Oberpfalz, an der Altmühl, um Neumarkt, Kaftl, Vilseck, Auerbach zc. trotz 
alter polizeilichen Verbote fehr im Schwange, wenn e8 auch nicht mehr 
fo fuftig dabei hergeht wie weiland zu Kaftl, wo man mit Muſik auszog 
auf den Kaftler Berg und unter allgemeinem Jubel die Flamme lodern Tieß, 
bie um Gebetläuten der Marktsknecht fam und fie auslöfchte. Das An- 
zünden des Zimetöfeuers, ſoweit fih die Sitte noch erhalten hat, und bey 
Sprung darüber ift jegt ausfchlichend der Jugend überlaffen. Die Alten 
forgen nur dafür, daß drei „Brände“. (angebrannte Scheiter) in ven Flachs⸗ 
ader, geftekt werben, damit ber Flachs gehörig in die Länge wachle. Das 
wird auch erreicht, wenn der Junge recht hoch fpringt und dabei ruft: 
So lang, fo lang 
Muß mein Flache werben! 
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In Breitenbrunn und Umgebung gebt vorher noch der Kohlemann. 
Ein Bube mit geſchwärztem Gefichte, begleitet von einem Schwarm Kamera- 
ven, fehiebt einen Karren vor fich her und läßt vor jeder Heerbftätte feinen 
Spruch erklingen: 

Kohle» Kohle- Kohlemann, 

Bünd ber Frau das Haus nit an, 

ð ÄR a gute Frau im Haus, 

Gibt gute Scheitla 'raus! 
Der Bitte um ein Stüd Holz wird willfahren, und wenn genug gefammelt 
ift, geht der Zug unter großem Jubel auf einen hochgelegenen Wiesplan, wo 
der Stoß hergerichtet und angezündet wird. Im Regengrunde umftehen bie 
Zungen das Zimetöfeuer und begleiten das Sprühen und Ziſchen der Flamme 
mit luftigem Peitſchenknallen. — 

Spätfommer und Herbft, die Tage ver Arbeit und Mühe, bringen ber 
Kinderwelt Kein ſonderliches Feſt, foweit dieſe nicht an ben Freuden ber 
Ernte, der Sichelhenk und Drifchlleg Theil nehmen darf. Dagegen wirb bie 
Eintönigkeit, des Winter ab und zu von einem Tage erhöhter, fröhlicher 
Stimmung unterbroden. Am Vorabende des Nifolaustages (6. Dezember) 
Hält noch in einzelnen Gegenden, wie an ber Lauterach und im Böhmerwald» 
vorlande, ber heilige Nikolaus, der „Niklo“, feine Einkehr, ven wir be 
reits aus früherer Schilverung (Bd. I. ©. 386) kennen. Der Vorabend des 
Weignachtsfeftes bringt in den proteftantifchen Bezirken das gefchmüdte, 
mit Lebkuchen und Spielzeug behangene und mit brennenden Wachslichter- 
hen beftedte Tannenbäumlein. Das Plattland der katholiſchen Oberpfalz 
tennt dieſe Sitte nicht; doch wird da und bort ber Barbarabaum, ein am 
Tage der hl. Barbara abgefchnittenes Weichſel- oder Kaftanienreis, das im 
Waſſer aufbewahrt und zur Blüte gebracht wird, an biefem Abende mit etli« 
chem Zuderzeug und „Lederin" behangen, den Kindern zu Nutz und Luft. 

Ein Tag allgemeiner Jugendfröhlichkeit fehier in der ganzen Oberpfalz 
ift aber der Spigltag, der auf St. Stephan ober auf ben Allerfeelen- 
tag fält. Da halten die Kinder fchaarenweife Umzug, und bei jedem 
Bäder ertönt ver Ruf „Spigl raus," „Spigl auffa“, dem durch Darreichung 
etliher Spigln, zu dieſem Zwecke eigens gebadener Spitzwecken, genügt wer- 
den muß. Die Spitzln kommen ſchließlich unter allgemeinem Jubel zur Ver 
theilung. Im Böhmerwaldvorlande, wo vorzugsweife der Alferfeelentag (Ar- 
menfeelentag) als Spieltag gilt, ziehen mit ven Kindern auch Erwachfene 
— namentlich die Armen aus der ganzen Umgegend — von Haus zu Haus, 
um bie Spigln (Seelenbrod) in Empfang zu nehmen. Dabei lautet ihr 
Spruch: 

G'lobt ſei's Chriſtes um a Spitzh! 
Mei” Muttar is a Ritzl, 

Mei Vodar is a Hobafod, 

Gedds ma, mos i mog, 


262 Oberpfalz u. Regensburg. 


Niad z’viel und niad z'weng, 

Daß i mei Ranzl niad z'fpreng. 
An der Altmügl, wo gleichfall® der Spikltag auf den 2. November fällt, 
weifen alle zu biefer Zeit abgehaltenen Märkte eine Reihe von Bäderbuben 
auf, wo Spitzln feilgeboten werden, und führen den Namen „Spiglmärkte”. 
Hier muß auch der Burſche, wenn er nicht die Liebe auf's Spiel fegen will, 
feinem Schage minveftens ein Paar Spitzin ſchenken, wogegen ihm biefer 
am Palmfonntag Entgelt bietet, ihn in’® Wirtshaus führt und mit weißem 
Bier, mürbem Brod und einem Cierfled vegalirt (das ſ. g. Wirthögehen). 
— Der Stephanstag ift gleichzeitig auch der Pfeffertag (Pfefferlestag) für 
die männliche Jugend. Den ganzen Tag über laufen die Buben in den Dorf- 
gaffen oder am Marktplage umher und pfeffern den Männern, die ihnen in 
den Weg kommen mit einer Haſel- oder Schlehdornruthe (in Auerbach mit 
einem Rosmarinreis, anberwärts mit einem Reiſig vom Barbarabaum) auf 
die Hände mit ven Worten: „Schmedt der Pfeffer gut?” Den Mäveln Hin« 
wider ift der Neujahrstag für diefe Sitte eingeräumt, und mein Gewähres 
mann bemerkte, es gelte biefer Brauch am unfchulbigen Kinbleinstage als 
Erinnerung an den Betlehemitifchen Kindermorb!! 


Wir reihen an biefes Gemeinübliche noch Etliches, was zur Zeit nur 
noch in einzelnen Gegenden der Oberpfalz von altherkömmlicher Kinverfitte 
übrig geblieben ift. Hiezu gehört unter Anderem das Anfingen des Heiligen 
Dreilönigstages. In den Städtchen und Märkten des Oberpfälzer Wal 
des und feiner Nachbarfchaft gehen jeweils drei Jungen, mit Hilfe etlicher bunter 
Gewandftüde als vie drei Könige vom Morgenlande verkleidet und mit ben 
Sternenträger an der Spike, von Haus zu Haus, fingen das Dreifönigglieb 
ab und fammeln als Dank hiefür Heine Münze oder Eßwaaren ein, bie fie 
ſchließlich nach Verbienft und Würde unter ſich theilen. Hier der Text eines 
ſolchen Dreifönigsliedes: 


Die heil’gen brei König hochgebor'n, 

Sie reiten baher mit Stiefel und Sporn; 

Sie reiten vor bes Königs Herodes fein Haus, 
Herobes ſchaut felber zum Fenſter 'raus. 
Herobes ſpricht: „Herein, 

Herein, Ihr Herren mein, 

Ich Halt Euch ſtroh- und heu- 

Und Haft Euch zehrungsfrei!“ 

Doch Kafpar fprah: „Nein, nein, 

König Herobes, das Tann nicht fein. 

Wir müffen nod reiten über Berg und Thal, 
Bis wir das Chrifttindl finden im Stall!“ — 
Kafpar, Melchior, Balthauſer, 

Behilt uns vor allerhand Grauſer, 
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Behüt und nur heuer . . 
Bor allerhand Steuer, 

Bor Richter und Schergen, 

Daß wir bieß Jahr nit ganz verberben! — 


In Koftl, Dorf Pfaffenhofen und Umgebung‘ war bis in bie jüngere 
Zeit no bie Balmefelfahrt im Schwange. Am Nachmittag des Palm- 
fonntags war ben Buben, welche das Jahr über Miniftrantendienfte ver- 
richteten, da® Vorrecht eingeräumt, einen hölzernen Palmefel in Prozeffion 
von Haus zu Haus zu führen. Eines der Bürfchlein faß auf dem Efel, 
hatte die Rolle des in Ierufalem einziehenden Heilandes zu ſpielen und war 
zu dem Ende mit den Gewänbern angethan, wie fie nach der örtlichen An— 
ſchauung für dieſe Darftellung ziemten. Die Uebrigen zogen den Eſel over 
bildeten das Geleite und fangen das gloria laus, wofür ihnen benn aus den 
Häufern Bier, Brod, Semmeln und wohl auch Heine Münze gereicht wurbe, 


Eine andere Sitte, die zu Schönfee und in ver ſüdlichen Böhmerwald⸗ 
gegend noch gilt, ift vie Pfingftelfahrt. Am Pfingftfonntag Abend ſam⸗ 
meln fi die jungen, zwölf» bis fechzehnjährigen Burſchen ver Dorfichaften, 
und erfüren Einen, welcher ven Pfingftel over Pfingſtſchwanz zu fpielen Bat. 
Der Pfingſtſchwanz bekömmt nun als Auszeichnung einen großen „Druifpig“ 
auf den Kopf, von welchem Hinten ein elfenlanger, aus Stroh geflochtener. 
Zopf Herabbaumelt. Das Geficht ift ihm mit Röthel und Kohle wader an- 
geftrihen, und in ber Hand Hält er eine mit Bändern und Blumen ge- 
ſchmückten Fichtenftock deſſen geſchaͤlte Zweige zu Böglein zierlich aufgebun- 
den ſind. An der Spitze iſt dieſer Stab mit einem Stachel verſehen, um 
damit die Zudringlichen fühlbar abwehren zu können. Der Pfingſtel erdffnet 
den Zug; ihm folgen zwei Burſchen, ver Eine mit einer „Maſche“ (Korb, 
Gretze), der Andere mit einem Beutel verfehen, und der Audel der übrigen 
Dorfjungen fchließt fih an. So geht es von Haus zu Haus, wo etwas an 
Eiern, Brod, Schmalz, Geld u. a. für Korb oder Beutel zu erwarten fteht. 
Während die beiden Trabanten fammeln, ftolzirt der Pfingftihwanz im Zims 
mer auf und ab, und fagt babei folgende Verfe her, bie jedenfalls mehr na- 
turwüchſig als poetifch gehaltvoll find: 

Seh i fürs Pfinſlſs fe Haus, 

Schaut da Pfinfil zum Fenſta raus. 

906 i g’moint, es fan feine Mägd, ® 

Dawal ſan's feine Knecht. 

Der Erſte is da Stadlfroh, 

Der geht in Stadl und ſchneid't a Stroh; 
Des Anber is da Knecht, da faul, 

Der geht in Stall und mäßt fan Gaul; 

Des Dritt’ i6 da Kochlöffelfil, 

Bo ma'n Hi” thout, frißt und faft er viel, — 
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Heint Nacht bin i am Hohlmãuerl g'ſeſſ'n, 
Hob’n ma’ b’fuffn und d’Schwab’n mein’ Beutel ansg’frefl'n. 
D'Ruſſ'n und d'Schwab'n fan davo’, 
Mein’ bafrefiena Beutl hob i ne‘. 
Gebt's mer a Paar Schilling Dar und a Paar Gufden Gelb, 
Auf daß i’'n wieda z’amflid'n To’. 
Halleluja, Halleluja, 
Pfingſten iſt wieder da! 
Zuletzt bewegt ſich die ganze Rotte in's Wirthehaus, wo das Ergebniß der 
Sammlung in Geld umgelöft und gemeinſchaftlich vertrunfen und verjubelt 
wird. Der Pfingftel erhält über feinen Theil noch 24 Kreuzer und einen 
Napf Branntwein extra! 

Wir haben zum Schluffe noch eines Jugendfeſtes Erwähnung zu tun, 
das erft zu Anfang diefes Jahrhunderts feine allgemeine Bedeutung verlor, 
und im Markte Brud noch vor wenig Iahrzehenten gefeiert wurde. Der Gre⸗ 
goriustag (12. März) bildete den Schluß der Winterfchule, und das Gre- 
gorifeft — ein Nachllang des von Papft Gregor IV. ſchon im neunten 
Sahrhunderte gegründeten Schule und Kirchenfeftes des Heil. Gregorius — 
ward in offizieller Weife von Lehrern und Schülern feierlich begangen. Nach« 
gerade wurde Schulfhluß und Gregorifeft auf den Beginn des Mai's ver- 
legt und legteres, vom Banne des „Ludimagiſters“ fich losmachend, entwidelte 
fi) in freier vollsthümlicher Weife. Wir ſchildern Hier das Bruder Gre— 
gorifeft. 

Die Schuljugend wählte aus ihrer Mitte vorerft einen Kaifer, dem» 
nächft fein Gefolge aus allen Ständen, und begann nun in entfprechender 
Vermummung ihren Umzug durch den Markt. Wo der Troß eines behäbi- 
gen und freigebigen Bürgers Haus wußte, da fiel er ein, und bie Jungen 
und Dirnen trugen ihre Sprücde vor, fo gut es ging, und erhielten bafür 
Eier, Schmalz, Mehl, Bier und wohl aud Heine Münze. Der Umgang 
dauerte volle 8 Tage hindurch, und mas die Sammlung eintrug, wurbe je 
weils bazu verwendet, eine frohfamliche Schmauferei am Rathhauſe anzu- 
richten, daran gewöhnlich auch Muſik und Tanz für folche anreihte, die juft 
der Schulftube ſchon entwachfen waren. — Die Sprüchlein aber lauteten 
nach dem Berichte Eines, der feinerzeit felber in ber Rolle des Kaiſers aufs 
getreten war, folgenbermaffen: Der Kaifer ſprach: 

Ein’ glüdelig’ Wag allinsgemein! 

Bitt um Verzeifung, daß wir kommen 'rein. 
Ein’ alten Brauch an biefem Tag 

Allhier im Churmarkt die Schul vermag. 
Id) bitt um einig? wenig’ Sachen, 

Thut mit uns eine Meine Zeit vertragen. 
Kaifer, König, Fürften, Grafen, 

Pfleger, Richter, Abvotaten, 
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Müffen uns die Zech auficreiben, 
Die wir allhie ſchulbig bleiben. 
Wechielgefpräch der Uebrigen: 
Du fagft mir wohl von biefen Sachen; 
Hätt’ ich nur Mehl zum Krapfen baden! 
Mit Mehl allein wirft Du nicht klecken, 
Maft Eier und Schmalz darüber deden. 
Ha, ba, id} Bin aud) ſchon ba, 
Höre wohl das Hühnerg'ſchra! 
Gebt uns ein Paar Eier 
Zu unfrer Gregorifeier! 
Ach Bub’n, ein Stodfifch ber iſt gut, 
D’ran woll'n wir hab’n ein’ guten Muth! 
* Nein, nein, die Küchel find viel beffer, 
. Dazu braucht man fein fein Meffer! 
Die mag ich nicht! Ich thu nur trinken, 
Daß ih möcht zu Boden finken, 
Eine Maaf Bier, ein’, zwei ober brei, 
Welches fteht einem Jeden frei! 
Das thät ich wohl am beften lieben, 
Wenn id mein Faßl voll Bier thät kriegen! 
Der Sprecher ber legten Strophe trug ein Fäßlein, auf welchem er mit 
Kreide die Anzahl der Maaß verzeichnete, welche der Hausherr zu geben der- 
ſprach. Die Uebrigen fammelten jene Gaben ein, von benen ihr Spruch bie 
unzweibentige Mahnung enthielt. Zulegt trat ein Burfche mit einem großen 
ledernen Gelobeutel auf und redete ihn in die Höhe haltenb alfo an: 
Mein lieber G'ſell, wärft du voll Gelb, 
Ich Hoff, du wäreft bald gezählt! 
Ein Zweiter entrieß ihn, und warf ihn auf den Boden: 
Im bir ift nichts, bu biſt ganz Teer! 
Ich wollt, daß ber Plunder im Beutel wär! 
Ein Dritter hob ihn wieder auf mit den Worten: 
Du bift mir fieb und gefält mir wohl, 
Wärft bu nur brav von Thalern voll! 
und verfuchte Hierauf fein Glüd im Sammeln. Endlich trat eines der Mäd⸗ 
Gen aus ber Reihe, und ließ folgenden Spruch vernehmen: 
Der Gudud Hol die Köcherei! 
Der Kellner macht ein groß’ Geſchrei. 
Sollt ih kochen, was gut und theuer, 
Braud ich Karpf und Hecht aus bem Weiher, 
Brauch ich Gelb von eurem Heren, 
Und id will kochen Alles gern; 
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Große Krebſe nach Verlangen 
Sollen auf ben Tiſch gelangen. 
Gekreuzigter Herr Jeſu Chriſt, 
Gib uns G'nad zu dieſer Friſt! 
Alles ſoll ſein in unſerer Mitten! 
Gedent, was Chriſtus fr uns gelitten, 
Und nur für uns arme Abamsfinber, 
Weil wir find fo große Sünder! 
Nach diefem poetifchen Erguße, der an Naivität und kühnen Gedankenſprün⸗ 
gen Alles überbietet, was unfere Volksdichtung aufzuweifen hat, dankte der 
Kaifer in folgender Weife: 
Habt Ihr ein Kind in Eurem Haus, 
So ſchidct's mit uns in die Schul’ hinaus, 
Wir wollen ihm lernen leſen unb ſchreib'm 
Sowohl mit ber Weber als mit ber Kreib'm (Kreide). 
Amen, Amen, es ift ſchon aus, 
Jetzt gehen wir wieber in ein anberes Haus. 
Amen, Amen, Hafenbogen: 
Bas die alten Weiber fagen, iR Alles erlogen! 
Drauf wanderte ver Zug fürbaß, um beim Nachbar das Drama von vorne 
zu beginnen. An bejonderem Tiefſinne leidet diefer Text des Gregorifpieles, 
der aller Vorausfegung gemäß der jugendlichen Phantafie unmittelbar ent» 
fprungen ift, wohl faum; aber — er erfüllte feinen Zwed. Die Schuljugend 
erhielt ihre Gaben, und was den Verſen felbft an Wit abging, mußte ber 
Humor des Spielenden und ver Mummenfchanz erfegen, alfo daß es doch in 
jedem „Haufe, wo das Spiel aufgeführt wurde, einen leiblichen Jux abſetzte! 


Drittes Kapitel, 
Neifere Jugend. — Arbeit und Raft. — Liebſchaft. 


Bon dem mühfeligen, arbeitsvollen Leben in der Oberpfalz bekömmt bie 
Jugend ihren Theil zu koſten. Am platten Lande vertreten Sohn und Toch- 
ter, wenn fie fich nicht auswärt® verbingen, die ausfchließende Stelle von 
Knecht und Magd. Sie haben jich wader zu plagen, und da die Eltern fo 
lange als möglich haufen und die Gutsübergaben faft durchweg ziemlich fpät 
erfolgen, fo ift ihnen auch bie Hoffnung auf endliche Selbſtändigkeit durch⸗ 
fchnittlih weit hinausgerädt. Zudem if der Dienftbotenlohn nod heutzutage 
in ber Oberpfalz fehr mäßig, eben weil zum vorwiegenden Theile die Hände 
der kinderreichen Familie für die Beſorgung bes befcheivenen Beſitzthums 
ausreichen. Ein Knecht erhält neben ein Paar Thalern Leihkauf jährlih kaum 
mehr als 30 bis 36 fl. Lohn, etliche Ellen flächfernes Tuch oder ein Paar 
Hemden und dazu häufig einen Napf Lein zur Ausfaat, wofür ihm befonders 
ein Stüd Landes angewiefen wird. Die Dirne muß fich mit einem Lohn von 
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etwa 15 bis 20 fl. und einer gleichen Anzahl von Elfen Leinwand begnügen, 
wovon fie zu gleichen Teilen „wergenes“ (wirkenes), „abbürft’8 (mittlere 
Qualität) und „flächfernes“ erhält, dazu an manchen Orten noch zwei Napf 
Lein zur Ausſaat. 

Mit ſolch' beſcheidenem Verbienfte ift bem Luxus und Uebermuth vie 
Spige abgebrochen. Der Wirthshausbeſuch ift deßhalb auch felbft an Sonn- 
und Seiertagen in der Oberpfalz verhäftnigmäßig gering, und zu befonderem 
Vergnügen gewähren kaum etliche Tage, wie Kathrein, Faſtnacht und Kirch- 
weih — denen wir ein eigenes Kapitel fchenfen werden — Anlaß. Dagegen 
wird zur Sommerggeit, wenn’ Feierabend ift, zu Nachbar und Gevatter 
„Hutze gegangen“ '), um ein Stündlein zu verplaubern, und im Winter gilt 
noch dem Landgericht zum Trotze die Kunkel- over Rodenftube. Als ums 
gefährlich wird fie geduldet, wo nur Weiber und Mädchen dran Theil neh» 
men und Mäuler und Rädchen ſchnurren laſſen. Doc fchleichen fi ſpäter 
gar häufig die Burfchen zu, betheiligen ſich am Geplauder, erlauben ſich wohl 
auch fonft Scherz und Schabernad, ober müffen fih — wie am Regen um 
Roding, Nittenau, Falkenftein — felber an Roden und Spindel jegen. Dem 
laͤßt fich nicht wehren, obwohl die Vilsecker Stabtverorbnung bie „Winfel- 
und Schaidelrockhen“ ſchon im fechzehnten Jahrhunderte ſcharf verpönt hat. 
In gewiſſen Gegenden, wie um Vohenftrauß, Neuftabt, Tirſchenreuth, geht 
die Rodenftube regelmäßig von Haus zu Haus, is ihr ſchließlich vie begin. 
nende Frühjahrsarbeit ein Ende macht. Der Schluß derſelben wird buch 
die fogenannte Legt oder Abrupf gefeiert. Da wird ber legte Flachs ab- 
gefponnen, ſodann Spinnrad und Spinvel beifeite geſtellt und der Luftbarfeit 
ihr Recht gelaffen, an welcher auch die Burſchen Theil nehmen dürfen. Häu- 
fig wird fie mit einem Tänzchen abgefchloffen. 

Eine gerechte Rocenftube, wie fie gewöhnlich von Martini bie Mitfaften 
abgehalten wird, Hat Regel und Brauch, die nicht verfäumt werben bürfen. 
Die Dirnen fahren in den Roden (gehen in bie Kunkel) etwa um fieben 
Uhr, wenn „g’nachtfüppelt“ ift. Dabei muß ver Kienfpahn im Lichtſtocke 
brennen; denn wer im Dunkeln ohne Licht fpinnt, fpinnt fein Todtenhemd. 
Beim Spinnen werben bie Finger am Munde naf gemacht, und fo der Fa— 
ben gerigt (genegt). Zum Ritzwaſſer bedarf es einer Anfeuchtung; drum 
bat jede Spinnerin gebörrte Birnen ober Hugeln bei fi, wovon fie von 
Zeit zu Zeit nafcht. Kommen dann fpäter die Buben, fo werben wohl all- 
gemach Spindel und Rab beijeite geichoben, und es wird „Scherz ausgelafjen“ 
ober „Elend und Dummheiten“ gemacht, auch wohl Geifterfpud und Märchen 
erzählt. Samftags ijt Feine Rodenftube, da fpinnt man einen Galgenftrid, 
Am Faſtnachtsdienſtag muß der Spinnroden abgefponnen fein, fonft haben 
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bie Hexen in dieſem Jahre Gewalt, Dann kommt bie Abrupf, von ber wir 
bereits oben erzählt, 

Daß in ber NRodenftube etwas Gefährliches liege, läßt ſich nicht in Ab⸗ 
rede ftellen; denn beim bämmerigen Schein der Schleiffen und beim träume- 
riſchen Gefurre der Spindeln wird gar häufig eine „Belanntfchaft” aus- 
gebrütet, die von weittragenden Folgen ift. Die Gefahr ift aber immerhin 
nur für denjenigen vorhanden, der fich felber d’rein begibt. Sonft — bäd- 
ten igie — fei den jungen Leuten das bischen Freudigkeit zu vergönnen. 
Wenn wirklich ab und zu der Sittlichfeit damit ein Abbruch gefehieht, fo ift 
das unſeres befcheidenen Erachtens mehr die Schuld jener, die um einzelner 
Borkommniffe willen die ganze Sitte verdammten und mit beim Verbote 
nichts weiter bezweckten, als daß nunmehr heimlich und mit dem Be— 
wußtſein des Unrechts genoſſen wird, was vordem, fo lange es unver- 
wehrter Hausbrauch war, eben ſo wenig oder eben ſo viel Gefahr brachte, 
als etwa ber Kirchgang, der bekannter Maſſen nicht minder den Aufnüpfungs- 
punft für „Bekanntſchaften“ bildet, wie die Kunkelſtube. 

Nebenbei fei hier bemerkt, daß das Verhäftniß ter beiden Gefchlechter 
in der Oberpfalz zwar ein ziemlich lockeres ſei; aber die Zahl ver unehelichen 
gegenüber den ehelichen Geburten ift doch auffallend geringer als in Sib- 
bayern, und — vie Tugendbündniſſe, welche feit etlichen Luftren fehr im 
Schwange find, haben durchſchnittlich die Proportion der legitimen Kinder zu 
den Sprößlingen ver Liebe kaum merklich alterirt. Der Freudigkeit gebührt 
ihr Recht. Profane und clericale Polizei haben nicht felten die Gefahr erft 
entdedt und damit die Tüfternheit wach gerufen. — 

Bir fehren zu unferer Schilderung zurüd. Iſt eine Bekanntſchaft ans 
gezettelt, fo wird fie beim nächiten Tanze im Wirthshauſe weiter gefponnen. 
Da figen die Mädchen in langer Reihe an der Wand, des Winkes der Bur- 
fchen gewärtig. Kömmt der Rechte, fo führt er die auserwählte Dirne an 
feinen Tiſch, ftellt ihr Bier hin und bricht ihr Semmeln vor. Sie tanzen 
und plaudern miteinander, und wenn nun ſchließlich bie Dirne zum Helms 
gange fi anfchidt, die Stückchen Weißbrod, welche ihr ver Burſche vorge- 
brochen, zu fich ſteckt und fich das Geleite geben läßt, fo weiß biefer, woran er 
if. Die Bekanntſchaft ift fertig, und er darf zum Kammerfenfter kommen. 

Mit Ausnahme der- Gegend an der Altmühl und am Schambach, wo 
überhaupt bayerifcher Brauch gilt, ift das Kammdrfenfterin in der Oberpfalz 
weniger in Uebung, als in Altbayern. Doch kömmt es insbeſondere Mitt- 
wochs und Sumftags vor, und die Samftagnacht führt aus dem Grunde 
im Sulzbachiſchen auch die Bezeichnung „Pamperlesnacht“. Der Bub fteigt 
auf Leiter oder Wiſchbaum zum Fenfter des Mädchens, während die übrigen 
Inſaſſen des Haufes ſchlafen. Eine ſittſame Dirne gibt ihm nur am offenen 
Fenſter Gehör, und um Uebles zu verhüten ift auch ihr Schag zumeift von 
guten Freunden begleitet — nicht felten gegen feinen Willen) 
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- Hft die Bekanntſchaft eine erflärte, fo fett ber Burfche in der erſten Mai« 

nacht (Walburgisnacht) einen „Walberbaum‘, eine junge Fichte over Birke 
vor’8 Haus der Geliebten. Das ift namentlich im Böhmerwalbvorlande Sitte. An 
der Schwarzach und anberwärt® vertritt bagegen ber Walberbaum bie Stelle 
des in Altbayern üblichen Kirchweihbaumes. Die ledigen Burſchen einer Dorfz 
ſchaft Taufen fi zujammen eine hohe, ſchlanke Fichte im Walde, fällen und 
ſchaͤlen fie, und fhleppen fie fodann — mit Bändern und Kränzen geſchmückt — 
am Morgen des Walburgistages zum gemeinfamen Vergnügen im Dorfe 
herum. Gewöhnlich wird der Walberbaum aufjerhalb bes Dorfes auf 
einem offenen Wiesplage neben feinem noch ftehenden, dürren und winb- 
fchiefen Kameraden vom Vorjahre her aufgepflanzt, worauf ſodann die Bur« 
ſchen von Haus zu Haus umgehen, und fih durch Einfammeln von Eiern, 
Brod und Geld für ihre Auslage und Mühe und für den Spaß, welchen fie 
den Dorfnachbarn bereitet, ſchadlos halten. Bisweilen folgt daranf der Mai- 
tanz im Wirthöhaufe. — 
Neben dieſem gilt aber auch noch ein anderer Brauch, wodurch der Dirne, 
bie ſich eines allzu vertrauten Umgangs mit ihrem Schatze ſchuldig gemacht, 
eine höchft fehmerzliche und entehrenve Ueberraſchung bereitet wird. Werben 
die Folgen ihres DVergehens ruchbar, fo fegen ihr die Dorfburfchen, nament⸗ 
lich wenn ihr Geliebter einer fremden Gemeinde angehört, einen bürren 
Walberbaum in der erften Mainacht vor's Haus, oder ftreue ihr Loh 
vor die Schwelle der Hausthüre. Anderwärts, wie um Waldſaſſen, wird ind« 
befondere dem Mädchen, welches ſich mit einem verheiratheten Manne ver⸗ 
gangen, Häderling geftreut. — 

Es dürfte hier an der Stelfe fein, Etliche® aus dem reichen Kapitel 
über Liebesorakel und Liebeszauber anzufügen. Die oberpfälziſchen 
Dirnen werden von der Sehnfucht, unter die Haube zu kommen, nicht mins 
der geplagt als ihre Landsmänninen in Bayern, Schwaben und Franken. 
Sie klammern fi mit ihrer Hoffnung an gewiffe Zeichen, denen fie eine 
untrügliche Vorbeveutung beilegen. So haben wir bereit der weißfagenden 
Kraft des „Hergets-Koiferls“ Erwähnung getan. Geht einmal der Liebfte 
zufällig vor dem Mädchen und dieſes möchte gerne wiffen, ob es ihn mit ver 
Zeit zum Manne erhält, fo muß es ihn breimal leife und ungehört an 
ſprechen: 

\ BR Dur mir von Gott g'ſchaff'n, 

So greif nad Dei'm Hut ober Kapp'n; 

BiR Du mir nicht von Gott b'ſcheri, 

So greif Du zur Erd'!l 
Die nachfolgende Gebärbe des Geliebten bildet ein zuverläßiges Orakel. — 
Sieht man im Frühjahr das erfte Mal zwei Bachftelzen beijammen, fo gibt’8 
Heirath; ſieht man nur eine einfcpichtige, fo bleibt man das Jahr über noch 
ledig. — Vorzugsweife find es die Rauchnächte (Raunacht, Ranacht), die 
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zwölf Nächte zwifchen Chrifti Geburt und hl. Dreifönig, und vor Allem bie 
Chriſtnacht, Thomas-, Silvefter- und Dreifönigsnacht, welche der Volksglaube 
mit ber Geifterwelt in Verbindung bringt, und denen er bie geheimnißvolle 
Kraft zutraut, den Echleier der Zukunft zu lüften. Die Träume in der 
Ehriftnacht werden wahr. Um 12 Uhr in der Chriſtnacht muß die Dirne 
nadt vie Stube ausfehren ohne umzufehen, bis fie an die Thüre gelangt. 
Schaut fie dann unbefchrieen um, fo figt ver Bräutigam am Tiſche. In biefer 
Nacht geht fie an's Kammerfenfter und klappert mit den Schlüffeln hinaus; 
von ber Stelle, wo der Schall widerklingt, kommt ber Bräutigam ber. 
Die Burſchen und Dirnen im Negenthale werfen in der Thomasnacht dreis 
mal ven Steden auf einen Birn- oder Apfelbaum. Bleibt er das dritte Mal 
hängen, fo wird aus ber Liebſchaft eine Hochzeit. In derfelben Nacht während 
des Gebetläutend muß man drei Spähnlein aufheben. Woher nun darnach 
irgend ein Ton, einer Stimme Schall flingt, das deutet bie Richtung an, 
von welcher Braut oder, Bräutigam kömmt. Die Spähnlein müflen fofort 
verbrannt werden. — In ber Thomasnacht wird das Bettbrett getreten wie 
in Oberbayern (vergl. Bd. I. ©. 386).") — In der Sitvefternadht wird 
Blei geſchmolzen und aus ten Figuren das Schidjal der Liebe Herausgelefen, 
oder das Waffer, womit vie Füße gewaſchen, in's Freie geftellt, um darnach 
aus den Eisblumen die Zufunft zu deuten u. a. m. 

An die magifche Kraft der Rauchnächte ſchließt fich jene ber Walburgiss 
und Andreasnacht. Der Thau ter Walburgisnacht (WalberntHau) vertreibt 
die Sommerfleden und macht, daß man bem Liebften gefällt. In ber Ans 
dreasnacht um 12 Uhr deckt die Dirne um Amberg den Tiſch mit weißem 
Tuche, das fie felber gefponnen, und ftellt zwei Gläfer darauf, das eine mit 
Wein, das anvere mit Waffer gefüllt. Sie felber wartet in ber Ede bes 
Zimmers. Drauf kommt der Zufünftige; ift er reich, nimmt er den Wein, 
ift er arm, trinkt er das Waſſer. Stirbt er noch vor der Heirath, fo er- 
ſcheint er im Leichentuche, ftürzt die Gläfer um und ftellt eine Sanduhr das 
für Hin. — ' 

Ungemein verbreitet ift ver Glaube, daß man einer Perfon vie Liebe 
anthun könne. Die Recepte für Liebestränke und Liebeselixire find zahllos. 
Gewöhnlich werben Theile des eigenen Körpers, Abgeſchabtes ver Nägel, Pul« 
ver verbrannter Haare, Schweiß und Blut unberedet und unter gewiſſen For⸗ 
mein demjenigen in den Trank gemifcht, veffen Neigung man gewinnen will. 
Am Böhmerwalde gilt der Wahn, daß, wenn man einer Dirne Hand mit 
ben Pfötchen eines Laubfroſches, ber am Lufastage gefangen wurde, blutig 


%) Der Spruch lautet: Vettbrett, ich tritt dich, 
Heiliger Tomas, ich bitt Did, 
Laß mir eriein’ 
Den Herzallerliebſten mein! 


Bolks ſitte. 271 


rigt, dieſelbe zur Liebe, ja felbft zur Raſerei getrieben werbe. Harmlofer ift 
der Gebrauch, vierblättrigen Klee unter die Sohle zu legen, um eine Perſon 
zur Liebe zu zwingen. Cine ähnliche Wirkung wird ber Anfprache des wach- 
fenden Mondes oder des Abenbfternes augeſchrichen. Das Mädchen wendet 
fich zu ihnen mit folgender Bitte: 

Grüß Did Gott, 

Mein lieber Abendſtern; 

Ich ſeh Dich heut 

Und allzeit gern. 

Scheint ber Monb übers Ed, 

Meinem Herzliebften auf's Bett! 

Laß ihm nicht Raſt, 

Laß ihm nicht Rouh, 

Daß er zu mir 


* Kommen mon’! 
Ober: Ei du mein lieber Abendſtern, 
Ich ſeh Dich heut 
Und allzeit gern! . 


Sein hin, fein her, 

Schein Über neun Ed, 

Sein Über mein’ Herzliebften fein Belt, 
Da; er nicht raſtet, nicht ruht, 

Bis er am mich denken thutl — — 

Bedarf ab und zu bie Liebe eines Spornes, fo find hinwider auch bie 
Fälle nicht felten, wo fie dem Geliebten läfig wird. 

„So wie man Liebe gewinnt, indem man Theile des eigenen Ich ben ans 
deren Menden an ober in ben Leib bringt, ebenfo kann man auch ber ent⸗ 
zünbeten Siebe wieder los werben. Man verfchafft fich zu biefem Zwecke um⸗ 
gefehrt etwas won bes Anbern Leibe, und macht es im Lichte der Sonne ober 
in der Nacht des Rauches vertrodnen und vergehen, bamit fchwindet bie 
Liebe, nicht felten auch der Leib. Was Liebe Hervorbringt, Tann fie unter 
anderen Verhältniffen auch aufhören machen. Hieran reiht ſich noch die Bos— 
beit, welche verfchmähte Liebe oder gebrochene Treue aus Rache erfinnt und 
vollzieht. Ein folches rachſüchtiges Wefen zündet um Mitternacht eine Kerze 
an, und ſteckt nach vorgängigen Beſchwörungen eine Anzahl Nadeln in dies 
felbe mit den Worten: 

Iqh ſtech das Licht, 

Ich ſtech' das Licht, 

Ich ſtech' das Herz, das ich liebe! 
Wird der Geliebte nun fpäter untreu, ift e8 fein Tod.“ (Schönwerth „Aus 
der Oberpfalz“ Bo. 1, ©. 127.) 

So tief die Furcht und ber Abfchen vor allem „Hexenwerke“ im Volle 
ftedt, ebenfo unwiderſtehlich wird es zu berartigen mantijchen Verſuchen ge- 
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drängt, obwohl fie nicht minder als Ausfluß der Hexenmacht gelten. Wo es 
dem Betheiligten an Muth gebricht, felbft am ein derartiges Wert ſich zu 
wagen, ba wendet er ſich an Dritte, die es in feinem Namen vollführen, und 
bie Oberpfalz ift nicht arm an Perfönlichkeiten, welche um folder geheimen 
Künfte willen im Rufe ftehen. Das ift eine Nachtfeite tm Gemüthsleben des 
Volkes, daß dieſe „Gezeichneten“ häufiger als Vermittler der Rache denn ver 
Liebe verwendet werben; daß fie viel öfter Einen zu tobt beten, als einer 
wiberwilligen Dirne Herz durch magiſchen Sprud und Zauber gewinnen 
mäffen. — Einigermaffen rächt fich das fittliche Gefühl, indem die Leute die— 
ſes Schlages, welche vorzugsweiſe dem weiblichen Gefchlechte angehören, der 
Herenſippſchaft zugerechnet und nachgerade ebenfo gründlich gefürchtet und 
gehaßt werben, als man ſich vorher eifrig um ihre Dienftleiftung bewarb. 
Ihnen gilt e8 mit, wenn die deren ausgepeitjcht werben, eine Sitte, die 
namentlich in der Walburgisnacht durch die ganze Oberpfalz noch im Schwange 
ift. Um Böhmerwalde fammeln fi die Burfchen ver ganzen Dorfſchaft nach 
Sonnenuntergang auf einer Anhöhe, insbefondere gerne an Kreuzitraßen, und 
peitſchen eine Zeit lang nach Kräften Freuzweis im Talte. Erſt um Mitter« 
nacht ehren fie in's Dorf zurüd. Damit vertreiben fie bie Hexen; fo weit 
der Schall reicht, Tönnen diefe nichts machen. Zu Bärnau pleſchen bie 
Burſchen im Zwielicht („wenn es manlt‘) vor jevem Haufe, worin fie eine 
Here vermuthen. — Während die Burſchen um Neuſtadt auf den Anhöhen 
klatſchen, bläft der Hirt auf feinem Horn.) Dann muß bie Here aus⸗ 
wandern und fich fo weit entfernen, als es hallt. Das gibt Ruhe für's ganze 
Jahr. An vielen Orten fingen die Buben nah dem Herenauspufcen, 
und ſammeln — in's Dorf zurüdgefehrt — Eier, Schmalz, Butter und Brod 
ein. Die Gaben werben ihnen um fo williger gereicht, als durchweg bie 
Ueberzeugung von der Wirtſamkeit diefes Herendannes im Volle lebt. Der 
Bauer ertheilt ſelbſt feinen Buben den ausprüdlichen Befehl, vecht zu Enallen, 
damit auch die Hexen fchwer getroffen werben. Um biefen recht wehe zu 
thun, werden Knöpfe in die Geijel gebunden. Iſt der At vorüber, fo wird 
die Geifelfhnur vom Stiele abgenommen und an Mariä Kräuterweih der 
Weihbüfchel damit gebunden. — 

An diefe allgemeinen Charakterzüge ließe ſich eine Reihe ortsüblicher Ge» 
Bräuche anknüpfen, bei welchen vorzugsweife die Jugend eine Rolle zu fpielen 
hat. Wir müffen uns aber lediglich mit einigen Beifpielen begnügen. So ift 
an ber mittleren Naab das fog. Wurftelgehen althergebrachte Sitte. Die 
Metzelſuppe wird nämlich gewöhnlich auf die Faſchingstage verlegt. Da ver» 


3) Eine andere Wirkung hat der Schall des Hornes, welches ber Thürmer bläſt. 
Es vertreibt das Wetter (Wetterhorn). In einigen Dörfern bes Böhmerwald - 
vorlandes fteht ber Verpflichtung bes Thürmers, das Wetterhorn zu blafen, eine 
Natnrafleiftung der Gemeinde, das jog. Hörnlkorn, gegenüber. 
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mummen fi nun Burfhen und Dirnen, und ziehen gruppenweife in jene 
Häufer, wo „ein Schweinen abgeſchlachtet/ wurbe, treiben ihren Schaber- 
nad, und fprechen nebenbei dem Wurfitopfe wader zu. — InNaabburg gilt 
am Aſchermittwoche der fonderliche Brauch, daß ein Trupp Burſche den Bor» 
mittag über die Straßen der Statt durchſtreunt, von denen Einer ein ſchma⸗ 
les Brettchen nebft einem Hammer, ein Zweiter eine Stange mit Baften- 
regeln trägt. Wo ſich eine Weibsperfon erbliden läßt, wird fie, wenn ihr 
nicht die Flucht gelingt, von ben Burſchen umringt, ihr das Brettchen auf 
ben Hintern gefegt, und unter allgemeinem Gelächter ein Schlag mit dem 
Hammer darauf getfan. Dafür erhält fie ein Bregel zur Entſchädigung, und 
ann dann ihres Weges weiter gehen. Der Wit verftößt zwar in bemfelben 
Maaße gegen die Galanterie, als feine Bezeichnung „A... boiffen“ (bogen 
— ftoßen, Hopfen, Schmeller Idiot. I., 211) gegen den feineren Anftand. 
Aber — „ländlich-ſittlich“ bemerkte mir ber Erzähler, und fügte noch bei, 
daß ſelbſt diefer Brauch feine tiefere Beveutung habe. Man fei bei keinem 
Weibe ficher, ob nicht die Here in ihm ftede. Gar Manchem fei ſchon durch 
das Boiffen der böfe Geift ausgetrieben worben. 


Viertes Kapitel, 
Brantwerbung. — Trauung. — Hochzeit. 


Ueber die Kluft zwifchen Bekanntſchaft und Heivath führt äußerft felten 
ein Steg! Wie beim Adel fo if aud beim Bauern die Heirath zum großen 
Theile ein conventioneller Akt, bei welchem die perſönliche Neigung in ben 
Hintergrund tritt und bem materiellen Beſitze das entſcheidende Wort ſpre— 
hen läßt. Alte Bande werben ſcheulos zerriffen, fittliche Verpflichtungen ohne 
Anftand, ja felbft ohne merkliche Rückwirkung auf die bürgerliche Ehre ver- 
legt, wenn dem Burfchen ein pafjender Heirathsgegenſtand „verrathen“ wird. 
Hat fi ein folder gefunden, fo ift es des Burfchen erfte Sorge, einen 
Freund oder Vetter zu werben, welcher die Auredung zu halten, d. h. 
die eriten Necognoscirungsverfuche bei den Eltern des betreffenden Mädchens 
anzuftellen hat. Sind diefe zur Zufriedenheit ausgefallen, fo gilt häufig die 
Sitte (Regen» und Schwarzlaberthal), daß der Burſche im Geleite zweier 
Beiftänbner perfönlih um die Hand des Mädchens anhält, worauf ſodann, 
wenn eine vorläufige Verftändigung eingetreten ift, der Tag zur Hausfhan 
beftimmt wird. 


Auch dieſe Hausfhau, welde von Seite ver Brauteltern, Häufig auch 
ber Braut felber, in Haus und Hof, Stall, Küche und Feldflur des Braut 
werbers gewöhnlich am Sonntage nach der Anredung vorgenommen wird 
(da8 oberbayerifche „auf die B'ſchau gehen‘ vergl. Br. I. ©. 389), gehört 
noch zu ben einleitenden Handlungen. Sie ift von einem beſcheidenen Imbiß 


begleitet, wobei bie Dirne nicht lachen bart, damit fie ald Frau nicht weine. 
Bavaria n. 18 
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Wurde Alles nach Wunfch befunden, fo wird ver Heirathstag feſtgeſetzt, 
an welchem erft über Mitgift und Wiverlage und fomit über das Zuftander 
Iommen ber Heirath engiltiger Beſchluß gefaßt wird. — 

Gewöhnlich findet diefe Beſprechung Nachts zwifchen den Eltern ber 
Brautleute im Haufe der Braut ftatt. So lange nicht nad after Sitte das 
Heirathsgut geprobt (probare munera, Tacitus Germ. XVIII) und rich- 
tig geftellt ift, bat die bei diefer Verhandlung am meiften betheiligte Braut 
vor der Thüre zu warten. Auch der Mutter ift feine Stimme zugeftanden 
in biefem ausfchließenden Rathe der Männer. 

Bei dieſem „Heirathaus machen“ gift durchſchnittlich eine ftreng 
beobachtete Obfervanz. Im Fraißgebiete, wo mit ängftlicher Gewiffenhaftig- 
feit der formelle Hergang- überwacht wird, erfcheint Abends der Vater des 
Bräutigams mit etlihen Männern feiner nächften Sippe im Haufe bes 
Brautvater, und nimmt, nachdem der Willkomm vorüber, feinen Pla an 
einem gefonberten Tiſche. An einem zweiten fien bereits die Befreundeten 
der Braut. Vorerſt nun flüftert nach erholtem Rathe und mit Zuftimmung 
ver Beiftänbner ber Brautvater dem Profurator, welcher bie Rolle des 
Heirathvermittlers fpielt, Art und Größe bes Heirathgutes feiner Tochter 
leife zu, worauf dieſer folgende Anſprache hält: 

„Ich bitte, Sie wollen mir ſolches nicht vor ungut halten, daß ich et⸗ 
liche Worte anftatt des ehr- und tugendſamen Junggefellen N. vor» und 
anbringe. Item und vor allen Dingen danken wir Gott dem Allmächtigen, 
auch unferm lieben Heren Jeſus Chriftus und dem Beiligen Geift vor feine 
gnabenreihe Schöpfung, Erlöfung und Heiligmadhung. Gott Vater hat zum 
Adam gefagt: Es ift nicht gut, daß der Menfch allein fei, wir wollen ihm 
eine Gehilfin fehaffen, die ihm gleich ift. Item unfer Herr Jeſus Chriſtus 
hat auf der Hochzeit zu Kana in Galiläa das erfte Wunder gewirket zu 
Ehren des Heiligen Eheſtandes, daß er Waffer in Wein verwandelt hat. Deßs 
gleichen hat der heilige Geift ven ehrfamen Junggefellen N. und die tugend- 
bafte Jungfrau N. beide in ihrem Herzen erleuchtet und eingeflammt, bag 
er wird oftmals zu Gott gebetet haben, daß er möcht ihm ein gottesfürchti⸗ 
ges Weibsbild zur Ehewirthin geben, mit welcher er eine gute Ehe anfangen 
und ſolche vermaleinft befchliegen möchte. Für's Zweite läßt der ehrbare 
Sunggefelle N. vor- und anbringen, wie daß er von feinen lieben Eltern in 
einem reinen, keuſchen Ehebett ift erzeugt und geboren worden, und von ſei⸗ 
nem lieben Taufpathen zu dem heiligen Saframente der Taufe iſt hingetra⸗ 
gen worden, und in feiner immermährenben Jugend er von feinen lieben 
Eitern zu allem Guten erzogen und unterrichtet ift worden, bis er zu feinen 
verfländigen Jahren kommen ijt, daß er anigt gebentet, feinen Junggeſellen⸗ 
ftand zu verändern. Er hat aber ſolches nit vor ſich allein gethan, ſondern 
durch Vorwiſſen feiner und ihrer Eltern; barum zuerft befragt ift ihm auf 
beeven Seiten zur Antwort geben worden, fie wollen ſich mit einander bere- 
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ben, was in biefer Sache zu thun fei. Weil num bemelveter Yunggefelle N. 
bie Jungfrau N. zu einer Hauswirthin ausermählet hat, fo wollen wir der 
chriftlichen Anorbnung nicht widerftreben, fondern vielmehr barzu beförbern 
helfen. So läßt er alfo erftlih bitten ihre Geſchwiſter und guten Freunde, 
daß fie ihn auch möchten an und aufnehmen, fie feien gleich hoch ober nie 
deren Standes, geiftlich oder weltlich, arm ober reich, wo ein’ Jeden ber liebe 
Gott Hat Hingefandt. Er läßt auch bitten bei ihren Eltern, daß ihm bie 
ehr» und tugenbreiche Jungfrau ehelich angetraut wird, daß er biefe wolle 
lieben als feinen eigenen Leib, fie in fein Kreuz und Trübfal nimmer ver- 
laffen, und mit Speis und Trank, Kleidung und Handhabung verfehen, wie 
es einem Ehemann oder Biedermann wohl anftehet und gebühren thuet, und 
fie auch über ihr beides Vermögen Gewalt haben, wie es Standes» und 
Landesgebraud iſt. Zum Schluffe weil e8 ein alter und edler Gebrauch ift, 
wenn man Töchter oder Söhne verheirathet, daß man biefelben nicht gerne 
blos und [08 von fich laſſe; wie e8 aber nach feinem Standesvermögen mög« 
Lich ift, indem wir nicht fommen fein, nach großem Gut oder Geld zu fragen, 
fondern nad} einem ehrlihen Namen, den wir auch Hoffen zu überfommen: 
als ift hier ber Brautvater, der gibt zu verftehen, daß er fie von ihm nicht 
blos oder 108 laſſe, indem fie von Jugend auf ihren Eltern treu und gehorfam 
gewefen ift. So wolle er ihr verſprechen eine ftandesgemäße Bertigung, wie 
auch eine Kuh und ein Kalb, zwei Schweine, ſechs Schafe, dazu 1000 fl. an 
baarem Gelde ıc. Sollte aber ver Vater noch einen Schaf verborgen haben oder 
finden, fo foll fie auch jeberzeit mit gleicher Theilung fein. — — Ich bes 
danke mich vor Ihnen um die kurze Geduld, fo Sie willig und gern von mir 
angehört haben, unb bitte auch, Sie werben meine fchlechten und geringen 
Worte bejfer vernommen und verftanden haben, als ich diefelben Hier vorge⸗ 
bracht und habe ausrichten können!“ — 

‚Auf diefen Sermon Hin, welder mit eben jo viel Anftand und Würde 
vorgetragen, als mit Ernft und Ruhe angehört wird, überlegen die Berwanb- 
ten des Bräutigams, in wie weit das angebotene Heirathgut genüge oder 
nit. Dem Bräutigam ift hiebei das Recht des Mitberathens oder der Ein- 
ſprache völlig verfagt; er Hat in mwortlofem Schweigen Alles über ſich er- 
gehen zu laſſen. \ 

Das Ergebniß der gegenfeitigen Beredung, die möglichft leiſe gepflogen 
wird, wird hierauf dem Procurator heimlich in's Ohr geraunt, ber es dann 
wieber ebenfo leife dem Vater der Braut hinterbringt. Neue Berathſchlagung 
am Tiſche der Brautverwandten; wiederholte Anerbietungen und Gegengebote, 
Zufäge und Transactionsverſuche, welche der gefchäftige Profurator im 
Schweiße feines Angefichtes hin unb wider zu colportiren hat, Alles heim⸗ 
lich, leiſe, flüfternd, bis endlich nach langen Anftrengungen ver Vertrag zum 
Abſchluß gebracht, — der Leihkauf gerathen ift. Alfo gilt auch in ver 
Oberpfalz noch das uralte germanifche Recht des Brautlaufes. 

18* 
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Nicht ſelten werben die unterhandelnden Parteien von ber Mitternachte 
ſtunde überrafcht, ehe noch das Gefchäft perfekt geworben. Iſt aber num ber 
Leihkauf gerathen, fo holt ver Profurator vorerft die ängſtlich harrende Braut 
und führt fie mit folgenden Worten ein: 

„Ehrbare, gute Befreundte! Ihr werbet Euch auf beeben Seiten gut⸗ 
maffen erinnern, wie daß heute Nacht zwifchen dem Heren Bräutigam und 
feiner vielgeliebten Jungfer Braut eine ehrliche Heirathabredung gefchehen ift, 
und hiezu fo weit übereind gefommen find, bis auf des Herrn Bräutigams 
und feiner Sungfer Braut ihr Handgelübde und nachmalen priefterliche Co« 
pulation. Und wann auf feiner Seite feine Widerrede mehr vorhanden ift, 
fo gebt Euch Eines dem Anvern feine Hand!“ 

Die Brautleute thun wie ihnen peheißen, und die Verabredung ift durch 
Handgelübde befiegelt, der Act eines förmlichen, rechtskräftigen Verlöbniſſes 
geichloffen, wozu ſämmtliche Befreundete ihren Glücwunſch darbringen, und 
fig nunmehr auch an Einen Tifch gefellig zufammen fegen, um buch ein 
gemeinjames Mahl dem Gefchäfte einen würdigen Schluß zu geben. Darauf 
folgt noch ein Zänzchen, wobei vordem nur Pfeifer und Geiger den Ton an- 
geben und nicht felten bis in den lichten Morgen hinein blaſen mußten. 

Unmittelbar nad) dem Handgelübde gibt der Bräutigam ver Braut das 
Brautgeſchenk und das D’rangeld. Im Fraißgebiete befteht das Braut« 
geſchenk in einem Gebetbuch, einem Ringlein und einer Belzmüge, 
wogegen die Braut dem Bräutigam ein Hemd als Gegengabe bietet. Ander- 
warts find es ein ſeidenes Halstüchlein, ein Wachsſtock, ein Stüd Miever- 
zeug ober ein Roſenkranz, der fog. Eherofenfranz, welche das Brautge - 
ſchenk bilden. Wefentlich bleibt das Gebetbuch mit goldbordirtem Einlegband; 
ein anderes Buch an deſſen Stelle würde die Liebe verblättern. Das 
D'rangeld beſteht aus einer ungleichen Zahl Frauenthaler in einem Beutel⸗ 
chen. Dieſe Ehethaler gehören weſentlich mit zur Feſtigung des Verſpre— 
chens. Sie bilden das Haftlgeld, welches bei der Braut bleibt, wenn nadh« 
gerade etwa ber Freier zurücktreten ſollte. Im dieſem ſelten vorkommenden 
Falle hat dieſer überdieß noch Buße zu zahlen für die Schande, welche er 
dem Mãdchen angethan. 

Bisweilen wird die Verlobung noch durch ein ſcherzhaftes Intermezzo 
verzögert. Der Prokurator führt dem Bräutigam eine fremde Dirne oder 
eine in Weibskleider geſteckte Mannsperſon ſtatt ver Braut zu, um zu proben, 
ob er feine Verlobte auch wirklich Tenne. Auch während des Mahls tritt zur 
weilen eine fremde Dirne mit einem ausgeftopften Wickellinde auf, welches 
fie ſcheltend dem Bräutigam vor die Füße wirft. Verfärbt er fi, fo ift das 
ein Zeichen, daß er eine heimliche Liebſchaft oder gar uneheliche Kinder habe. 

Beim Mahle fegt die Braut dem Bräutigam zum erften Male vor. 
Soll es ein gerechtes fein, fo muß e8 aus Euppe, Voreffen (Kuttelfleck), faurer 
Brüb, Rindfleifh mit Green und Knöveln, Braten, Reis und ausgezogenen 
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Kiücheln beſtehen. Die Nachbarsleute erhalten davon einen Antheil, ven B'ſchoid. 
Am Böhmerwalde ift überbieß auch das Spießreden üblih. Die Buben, 
wohl auch die Armen des Dorfes Hopfen mit einer Stange an's Feuſter des 
Brauthaufes und rufen: 


Neda, veda, Epich, 

A Kbicht is ma g’wieh, 
Etedt's mer oans 0°, 
Na’ laf i babe. 

Die Zeit vom Heirathstage, dem eigentlichen Stuhlfeſt,) an welchem 
„der Stuhl der Braut in dem Haufe des Bräutigams gefeftigt wird," bie 
zur Trauung beißt Verfündzeit. Sie wird benägt, um bie gerichtliche 
Protofollirung des Heirathsvertrages zu veranlaffen und fi ſodann vor dem 
Pfarrer zu ftellen, um die Heirath anzuzeigen und die dreimalige Verkündi— 
gung an drei Feiertagen zu erbitten. Acht Tage nach der erften Verfündi« 
gung beginnt die Ladung ber Hochzeitgäfte; vierzehn Tage nach berfelben 
wird das Mahl beftelit, foferne überhaupt die Hochzeit eine förmliche, im 
Wirthshauſe abzuhaltende — eine fogenannte gefchenktefein foll. Neuerer 
Zeit tritt gar häufig die ſtille Hochzeit an ihre Stelle, da die Mittel 
zur Ausrüftung einer geſchenkten fehlen. 

Die Ladung zur Hochzeit gefchieht gewöhnlich durch einen eigens beftell- 
ten Hochzeitlader, welcher im Feſttagsgewande, mit langem fpanifchen 
Rohre, das mit rother Schleife geſchmücktt ift, und mit einem Blumenftrauß 
auf dem Hute bie Runde macht bei allen Befreundeten ber Brautleute, und 
feinen Ladſpruch vorbringt. Bisweilen ift er vom Bräutigam begleitet, oder 
biefer übernimmt — bei geringeren Leuten — das Geſchäft für fih allein. 
Sonft ift diefe Rolle gewöhnlich dem Thürmer oder Meßner oder einem in 
ſolchen Dingen mwohlerfahrenen Mufifanten übertragen. Er betritt da8 Haus 
des zu ladenden Gajtes, und bringt feinen Sprud vor, der im Heideder 
Obergäu alfo lautet: „Zum heiligen Säframente der Ehe hat fich verfpro- 
hen ber ehr⸗ und tugenpfame Jüngling N., dann feine ehr- und tugenbfame 
Hochzeiterin N., fo auch die beiden Herren Ehrenväter (Väter vom Bräuti- 
gam und Braut). Diefe laffen Ihnen dur mich auf die Hochzeit laden. 
Da möchte man aus Bekanntſchaft und Freundſchaft erfcheinen Vormittags 
9 Uhr im Brauthaufe (Bräutigamshaufe), von da mit ihnen zu gehen in 
die .... Kirche, alsdann in das .... Gafthaus, allwo ein Gaftmahl gegeben 
wird von mehreren Speifen nebft braunes Bier, koſtet für ven Gaft 1 fl. 48 fr. 
(Höchftens 2 fl. bis 2 fl. 24 fr). Das Hochzeitpaar, dann beide Herren 


) Häufig heißt aud ber Tag, am welchem ber Heirathsvertrag gerichtlich verbrieft 
wird, das Stuhlfeſt. Dieſes rechtfertigt ſich durch bie vom Gefetze vorgeſchriebene 
civilrechtliche Bedingung ber Bertragsgiltigteit. 
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Ehrenväter Hoffen zuverſichtlich bei Ihnen einen Gaft, und ich als Hochzeit» 
lader erfuche Ste, meine Einladung gütig anzunehmen, und mir einen Gaſt 
zu verſprechen.“ 

Hiebei ift es wefentlih, ob das auf die Trauung folgende Mahl ein 
Freimahl oder ein angedingtes Mahl fei. Beim Freimahl zahlt ver 
Hoch zeiter ven Wirth, und es fteht den Gäften zu, ber Schankung noch eine 
befonbere, dem Werthe des Mahles entſprechende Gelpfumme, das Mahlgelp, 
beizufügen, welches gewöhnlich unter ven Teller gelegt wird. Beim angebing« 
ten Mahle zahlt jever Hochzeitsgaft für fi das Mahlgeld an den Wirth. 
Das kündet der Hochzeitlaber voraus, indem er mit Kreide ein Kränzchen 

"und baneben einen Rosmarinftengel an die Thüre zeichnet. Im Kränzchen 
fteßt die Zahl der geladenen Gäfte, neben dem NRosmarinftengel der Preis 
des angebingten Mahles. 

Am Sonntage vor der Hochzeit wird ber Kammerwagen gebaut. 
Derfelbe umfaßt Alles, was der Braut an eigener Ausftattung gebührt und 
was fie an Hauseinrihtung und fonftiger Fahrniß dem Bräutigam zubringt. 
Beim Bauen betheiligen fich neben ber Näherin auch ſämmtliche Freundinen 
der Braut, denen es insbeſondere obliegt, Spinnrad ober Spindel mit Blus 
men und Schleifen zierlich Herzurichten und den neuangelegten Noden mit 
flatternden rothen Bändern zu ummideln. Obenauf liegt das zweiſchläfrige 
Bett und bie Wiege mit dem Kindszeug, baneben bie Truhe mit dem Braut- 
gewande. Auf legterer figt die Braut in vollem Schmude, oder fie geht 
neben dem Wagen ber, wenn er ausführt, was gewöhnlich am Tage vor 
der Hochzeit (Montag) gefchieht. An der Altmüpl figt die Näherin am Kam⸗ 
mertwagen, und im Ambergifchen folgt demfelben die Dirne mit Hüßnern in 
ber „Rich’n“. An den Wagen ift die Kuh mit blumen» unb bänbergezierten 
Hörnern angebunden. Um Velburg vertritt Mutter oder Taufpathin die Stelle 
der Braut. Sie Heißt die „Schluberfub“. Wo der Rammerwagen aus» und 
eingeht, da knallen Freudenſchüſſe, wozu äußerften Falls felbft eine 
Sclüffelbüchfe taugfam ift, und die Dorfjungen Halten ihn auf, Indem 
fie durch eine Schnur oder Stange die Straße verfperren, bis die Auslöfung 
duch ein kleines Trinkgeld erfolgt ift, oder bie „Naderin“ etliche Kücheln auf 
die „Rapp“ geworfen hat. Iſt der Wagen am Hochzeitshaufe angelangt, fo 
hebt vorerft ber Bräutigam das Bett herunter, und trägt es felbft in bie 
Schlafkammer. Um Neuftabt gilt die Sitte, daß er hiernach vor Aller Augen 
die Braut auf das Bett wirft, ſich zu ihr bin legt und ihr einen Kuß gibt, 
— eine reftige Mahnung an das altveutjche Recht des Beilagers unmittelbar 
nad dem Verlöbnißakte und noch vor ber firchlichen Einfegnung. Iſt ver Kam⸗ 
merwagen abgelaben, fo richtet der Bräutigam ein kleines Mahl an für all’ 
jene, welche freundfchaftlich mitgeholfen. Im Sulzbachiſchen und in der Vockeh 
wird flatt deſſen Warmbier oder Kaffe geboten; im Sulzbürger Ländchen 
wird beim Aus» und Eingehen Bier und Brod an bie Armen und an bie 
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Jugend vertheilt. An der Wondreb und gegen das Egerland, wo eine ferme 
Bauernhochzeit vom Dienftage bis zum Samftag währt, wird der Kammer- 
oder Plunderwagen erit am Mittwoch, ven Tag nach der Trauung, 
eingebradt. Am Hofthore des Hochzeithaufes angelangt, bleibt er ftehen 
und ift nicht von der Stelle zu bringen, bis nicht der Bräutigam dem Fuhr⸗ 
mann ein Trinkgeld oder ein Paar Fauſthandſchuhe geboten. Dann wird er 
unter großem Jubel ber Hochzeitgäfte in den Hof eingefchoben und die Pa- 
thenfrauen, welche mit angefahren fommen, werben noch eigens mit Kücheln, 
Lebzeiten und Rojoglio traktirt. — Die kirchliche benedictio vestimen- 
torum et thalami findet verfchieben, entweder vor dem Aufbau des Kammer⸗ 
wagens oder am Abende wor der Hochzeit im Brauthaufe felbft ftatt. — 

Damit find die beveutungsvoliften Momente angeveutet, welche bei einer 
gerechten oberpfälzifchen Bauernhochzeit zwiſchen dem Tage der Anfrage und 
dem Hochzeitötage liegen. Der Reichthum lokaler Formen und Zuthaten ift 
auch in biefer Beziehung zu groß, ald daß bier Alles erſchöpfend vorgetragen 
werben könnte, obwohl theilweife felbft unfcheinbare örtliche Bräuche an deut⸗ 
ſche Rechtsalterthümer überrafchend gemahnen. Wie bie vorerwähnte Sitte, 
daß der Bräutigam bie Braut auf das Bett wirft und ihr in Gegenwart 
der Befreundeten einen Kuß gibt, an mittelalterlihen Brauch erinnert, wos 
nad das Beſchreiten des Chebettes vor Zeugen geſchah, fo liegt nicht nur 
in dem ganzen Verfahren am Heirathstage und felbft in dem Ausprude „Leih« 
Tauf" noch eine Audeutung an ven alten Brautlauf; in den Dörfern am Böh⸗ 
merwalve brüdt fi das noch viel aufjälliger aus in den Worten, womit bie 
Mutter die Tochter anredet, nachdem biefe das Drangeld angenommen: „Nun 
bift Du Braut, und haft bie Haut (das Häutchen) verkauft!” u. a. m. 

Die Hochzeit felbft wird beinahe ausfchliegend nur am Dienftag ge 
feiert, e8 fei denn, daß der unſchuldige Kindleinstag (28. Dezember) auf einen 
Dienftag fällt. Unter dieſer Vorausfegung werden an vielen Orten das ganze 
nachfolgende Jahr hindurch die Hochzeiten auf den Montag verlegt, weil nun⸗ 
mehr der Dienftag als ein dies nefastus angejehen wird. — In ber Oberpfalz 
bört man die Rebe: „Am Freitag Heiraten die Lauſigen!“ Auch hierin 
glaubt Schönwerth (l.c. I. 122) Minge alte germanifcher Sitte nad. Im 
Nordiſchen heiße lausabrullaup das Eheverlöbniß ohne Kauf; es ließe 
ſich Die Vermuthung rechtfertigen, daß der freie Germane ven Dienftag, den Tag 
des Kriegsgottes, zur Hochzeit gemählt habe, während für ven unfreien Knecht, 
der eine Ehe im rechtlichen Sinne mit gefeglihen Folgen nicht eingehen 
tonnte, ber Freitag, der Tag der Freyja, beftimmt war. — 

Das kirchliche Verbot des Hochzeithaltens in „gefchloffener Zeit“ wird 
gewiffenhaft beobachtet. Zudem gilt feft der Glaube, daß man ſich nicht trauen 
laffen folle, folange ein Grab offen fteht, weil fonft Eines der Brautleute 
alsbald fterben müſſe. — 

Iſt alfo der Morgen des Hochzeitötages angerüdt, fo verfammeln fich 
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die geladenen Gäfte im Brauthaufe. IA die Braut aus einem anderen 
Dorfe, fo ift das Hans bes Bräutigams der Sammelort für deſſen Befreun- 
bete. Diefer Holt dann im Geleite von Brautführer und Prangerinen (Kranzle 
jungfern, Brautmoibla) die Braut im Haufe ab, wo fie übernachtete. Im 
Stiftsgebiete Waldſaſſen und im Fraißgebiete ift e8 der Profurator, welcher 
mit dem aus ber Sippe des Bräutigams erfürten Brautführer fich zur 
Braut begibt, und an diefe und ihre verfammelte Freundſchaft folgende Ans 
rebe hält: 

„Ehrbare, großgünftige, vielgeliebte Schmäger, Nachbarn und gute Freunde! 
Alfammentlihe Hochzeitsgäfte! Ich bitte, Sie wollen mir ſolches nit ver 
ungut aufnehmen, einige Worte anftatt des Herrn Bräutigamd vor- und 
anzubringen. Dann wir beide (Brofurator und Brautführer) find Abgefandte 
von dem Herrn Bäutigam. Der lafjet feiner vielgeliebten Jungfer Braut, 
wie auch feinen Schwiegereltern und ſammentlichen Hochzeitgäften einen heis 
ligen Gruß fagen mit biefen Morten: Gelobt fei Jeſus Chriftus! und neben 
diefem einen glüdlichen Hochzeittag anmwünfchen und vermelden, warın fie ſich 
aud alle in guter Geſundheit werden befinden, das wird ihm eine herzliche 
Freude fein. Was aber den Herrn Bräutigam und feine guten Freunde an« 
belangt, find fie wohlauf und gefund, Gott fei Dank und helf auch beider⸗ 
feitS weiter. Item werben fich die Schwiegereltern und etliche Freunde noch 
gutmaffen zu erinnern wiffen, daß vor etlichen Wochen zwifchen dem Herrn 
Bräutigam und feiner vielgeliebten Jungfer Braut eine ehrliche Heirathsord⸗ 
nung gefhehen ift, und ihme Mund und Hand ift verfprochen worden. Alfo 
will er es heutiges Tags durch tie priefterliche Copulation vollziehen laſſen. 
So läßt er berohalb bitten feine vielgeliebten Schwiegereltern und ihre Tochs 
ter, feinen Schwager und alle fammentlichen guten Freunde, daß fie ihn er- 
Tennenb aufnehmen wollen, fie feien gleich hoch oder nieberen Standes, geift- 
lich ober weltlich, arm ober reich, wo einen Jeden ber liebe Gott hat hinge— 
fandt, zu guten Freunden erfennen und aufgenommen haben. Mithin läßt er 
auch einmal bitten um einen Junggefellen zu einen Brautführer, ber gleich 
falls wird vorhanden fein, daß er feine vielgeliebte Braut wolle begleiten 
helfen, bis in das ehrwürbige Gotteshaus in ...., und allvorten bei ber 
priefterlichen Copufation mit einem anbächtigen Gebete und Heiligen Meffe 
möchte beimohnen, daß Gott möchte diefen neuangehenden Eheleuten feine 
göttliche Gnade und Segen mittheilen und vermaleinft uns und ihnen ein 
glückſeliges Ende verleihen. In dieſen Begebenheiten gefchieht dem ehren. 
feften Herrn Bräutigam ein großer Dienft und Wohlgefallen, und will dieſes 
niemals in eine Vergeffenheit geftellt haben. Ich bitte Ihnen, Sie werben 
meine ſchlechten und geringen Worte beffer vernommen und verjtanden haben, 
als ich diefelben habe vorgebracht und habe ausrichten lönnen!“ 

Der rebfelige Profurator erhält hierauf die gewünfchte Zufage, und be= 
gibt fich fofort vor das Haus, wo bereits ber Bräutigam im Kreiſe feiner 
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Sippſchaft Harrt. Und wieder öffnen ſich bie Schleuffen feiner Beredſamkeit 
und er wendet fich zu biefen mit folgendem Sermone: 

„Ihr vielgeliebten Schwäger und Hochzeitgäftel Ich bin wieder ein Ab- 
geſandter von der vielgeliebten Sungfer Braut und ihren ſammentlichen Hoch» 
zeitsgäften. Die laſſen fich wiederum mit einem heiligen Gruß vermeiden mit 
diefen Worten: Gelobt fei Jeſus Chriftus! Aber um dieſes, was der Herr 
Bräutigam durch mich hat ausbitten laffen, das fell ihm auch zu einer Will 
fahrung geftellet fein. Mithin laft die tugendſame Braut aud bitten, daß 
Sie möchten in dem ehrwürdigen Gotteshaufe in .... mit einem anbächtigen 
Gebete und heiligen Meßopfer beimohnen u. ſ. w.“ Der Schluß ift derſelbe 
wie bei der Anſprache der Braut. Darnach erft wird Legtere von dem Pro- 
turator und ben beiden Brautführern aus dem elterlichen Haufe heraus— 
geführt. — 

Iſt die Hochzeit im Bräutigamshaufe, und die Heimath der Brauteltern 
im Nachbarborfe, alfo daß die Braut am Hochzeitmorgen felbft noch abgeholt 
werben kann, fo wird ihr — namentlich an der Altmühl und am Scham⸗ 
bad — vorerft noch „über des Waters Mift geblafen.” Die Mufitanten 
führen ein Stüd vor ihrem elterlichen Haufe auf. — 

Bor dem Gang zur Kirche erhalten die Gäfte noch eine Heine Collation, 
häufig blos Bier und Brod (Sulzbürg, Velburg, Vockey), bisweilen Wein 
und ein gebadenes Huhn (Oberpfälzer Wald), das fogenannte Kranzlmahl. 
Hierauf empfängt die weinende Braut den elterlichen Segen, zu Naabburg 
auf einem weißüberbedten Schemel nieend, und ſofort ſchickt fich Alles zum 
Kirchgange an. Die örtliche Sitte jehreibt genau die Ordnung des Hochzeits- 
zuges vor. Im Heiveder Obergäu folgt ber vorausfchreitenden Muſik der 
Bräutigam, ') geleitet von zwei Zeugen, den Ehrenvätern oder Pathen. Dies 
fen fchließen fich die männlichen Hochzeitsgäfte an und dann erft fümmt bie 
Braut, geführt vom Brautführer, der mit entblöftem Degen oder Säbel ein- 
herfchreitet, dem Zeichen des ihm übertragenen Brautfhuges. Der Braut 
folgen die Prangerinen, dann bie weiblichen Gäfte; die Brautmutter ift faft 
altenthalben vom Brautzuge ausgefchlojfen. — Im Sulzbürger Ländchen geht 
der Hochzeiter mit dem bebänderten Rohrftode hinter ver Mufil; dann kömmt 
die Hochzeiterin in Mitte zweier Prangerinen oder — fofern fie nicht mehr 
Jungfrau — im Geleite der Ehrenmutter und jchlielih der Bräutigam zwi⸗ 
ſchen den beiden Brautführern, venen ſich dann die Hochzeitgäfte anreihen. 
Im weftlihen Fichtelgebirgsvorlande fteigt die Zahl der Brautführer nicht 
felten bis auf ſechs. — Um Sulzbach, Königftein 2c. war es noch vor etlichen 


4) Im Sulzbacher Lande war es ehebem Eitte, daß ber Bräutigam, wie fonft ber 
Brautführer, mit entblöftem Säbel zur Kirde ging. Er mußte ihn vom Frohn⸗ 
tnecht durch ein Geldſtück einlöſen und nad der Trauung wieder zurüd- 
Rellen. 


. 
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Yahrzehenten Vorſchrift, daß die Mufit, welche die Hochzeit „in die Kirche 
fpielte", aus einem Bod (einer Gattung Dudelſach), einer Geige, einer Oboe 
und einer Rumpel (Baßgeige) beftehen mußte. An ver Spige des Zuges 
ging der Numpelträger. Die Bafgeige hing ihm am Rüden und ber Spiel- 
mann felbft folgte nad. Zur Zeit handhaben wohl vie Spielleute andere 
Inftrumente; aber das alte Hochzeitlieb Hat noch immer in Weife und Tert 
fein Recht erhalten. Wenn die Braut, wie es der Anftand verlangt und eine 
lachende Ehe bebingt, recht laut und Herzhaft zu weinen beginnt, bann hebt 
auch die Mufit an, und die nachfolgenden Gäfte, namentlich bie ledigen Bur⸗ 
ſche begleiten die bekannte Melodie mit ihrem Gefange. Der Text des Hoch⸗ 
zeitliedes lautet folgender Maffen: 

Moidl wein, wei, wein, 

Moidl wein, wein, wein, 

Bis heunt über's Gaua (Jahr) biſt mimma fu fein! 

Dir führ'n di ü6a Dein Voda fe Stoign (Stiege), 

Bis heunt Übers Gaua wirft a Rinnerl woig'n. 

Moidl wein, wein, wein, 

Bis heunt Über's Gaua bit nimma fu fein! 

Moidl wein, wein, wein x. 

Mir führen Di’ üba Dein Boba fein’ Grob'n, 

- Bis heunt über's Gaua wirft a Kinnerl hob'n! 

Moidl wein, wein, wein x. 

Mir führ'n Di’ üba Dein’ Voda fein Gart'n, 

Bis heut über's Gaua mouft a Kinnerl wart'n! 

Je anffallender num bie Braut bei dieſer Gelegenheit ihre Rührung fund 
gibt, defto Höher fteigt fie im Aufe. Dabei muß fie dem Zuge langfam und 
zögernd folgen, fonjt Heißt man fie mannsfüchtig; auch darf fie ſich nicht nach 
des Vaters Haus umfehen, damit fie nicht befchrieen werde. Der Bräuti« 
gam hinwider darf fih während des Kirchganges nicht umfehen, weil man 
ihm fonft nachfagt, er ſchaue ſich nach einer zweiten Frau um. Noch eine 
weitere Reihe von Vorzeichen Tnüpft fi am diefen verhängnißvollen Zug. 
Laßt Eines der Brautleute etwas aus der Hand fallen, beveutet es frühen 
Wittwenftand. Regnet e8 der Braut auf ven Kranz, fo wirb fie reich. Hängt 
fih ein Spinnfaven an ihren Hochzeitskranz, fo fündet das Glück an u.a. m. 

Bon der Trauer des Bräutleind fticht die fonftige allgemeine Fröhlich“ 
teit gar fehr ab. Brautführer und Burfchen jauchzen und neden die Dirnen 
unterwegs. Die Dorfjungen johlen und balgen fi um die Pfennige, welche 
die Hochzeitöleute während des Zuges und namentlich an der Kirchentreppe 
auf die „Rapp“ werfen. Die Hochzeit wird wader angefchoffen, und wo bie 
Polizei nicht in's Mittel tritt, gehen felbft Burſchen mit Schießzeug bem 
Zuge voraus. In den Städten und Märkten blaft ber Thürmer mit feinen 
Geſellen ein feines Hochzeitlieb oder einen Choral vom Thurme herab. Im 
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vielen Orten bes mittleren Vilsthales gilt überhaupt ber Hochzeitstag vom 
frügeften Morgen an als ein Tag ungeftrafter Ausgelaffenheit für die ge 
fammte Dorfiugend. Da werden dem Hochzeiter Wägen und Adergeräthe 
zerlegt und verfchleppt, die Hausthüre ausgehängt, bie Hundshüte auf's Dach 
gehoben, und was des Schabernades mehr ift. Selbft die übrigen Ortsnadh- 
barn müffen barunter leiden, und gar Mancher benügt bie Gelegenheit dieſes 
Ausnahmszuſtandes, um durch einen Tort, welchen er bem Nachbar fpielt, 
einem alten Grolfe Luft zu machen. — 

Der Zug ift an der Kirche angelangt. Da ziehen die Ehorfnaben das 
Eingulum quer über den Eingang und geftatten den Zutritt nur gegen eine 
Meine Gabe. Iſt die Kirche befchritten, fo geleitet der Pfarrer den Bräuti— 

gam zum Altare, während die Braut vom Brautführer dahin geführt nnd 
auch nach der Trauung wieder abgeholt wird. Bel dem üblichen Opfergang 
während ber Hochzeitmeffe hat er ben Vortritt vor ihr. Der Eopulationsatt 
beginnt. Hat Jemand eine Einrede dawider zu machen, fo wirft der Mann 
feinen Hut, das Weib einen Pantoffel an ven Altar vor, worauf ber 
Priefter einhält. Zeigt fi) Fein Ehehinderniß, fo wird die Einfegnung vor⸗ 
genommen. Braut und Bräutigam Inieen recht enge aneinander, damit ber 
böfe Feind nicht ziwifchen ihnen Platz finde. Die Lichter am Altare dürfen 
nicht fladern und flunkern, fonft gibt es eine fehlechte Ehe. Selbft das Kir- 
henpflafter an ber Stelle, wo die Brautleute ftehen, gilt als Wahrzeichen. 
Unter wefjen Füßen es feucht wird, das muß vor dem Anderen fterben. — 

IR die Hochzeit eine beſonders feierliche, fo bietet der Priefter nach ver 
Trauung den Brautleuten noch einen Trunk Wein aus dem Kelche, ven fos 
genannten Johannisſegen, zur Erinnerung an die Hochzeit in Kanaan. 
Der Einfegnung folgt das Hochzeitamt mit Opfer. Die Hochzeitleute gehen 
mit den Gäften um ben Altar, und legen ihre Spenden zu beiden Seiten auf 
denſelben. Es kömmt vor, daß bie Braut felbft ihr Rosmarinſträußchen und ihr 
feidenes Halstuch opfert, beide fammt der „Lemoni“ (Citrone, vergl. Bd. I. 
©. 397) al8 Spende für den trauenden Priefter. 

St Trauung und Hochzeitamt vorüber, fo bewegt ſich der Zug in gleis 
der Drbnung aus der Kirche; doch bürfen da und bort bie Brautleute nun« 
mehr bereits neben einander gehen. Um Vohenſtrauß, Weiden, Neuftabt ıc. 
wird beim Deffnen der Kirchenthüre wieder Etfiches auf die „Rapp“ gewor« 
fen; ift es eine geringe Hochzeit, fo genügen Hugeln und bürre Zwetfchgen. 
Der Weg führt geradezu in's Wirthshaus, aus deſſen geöffneten Fenſtern 
den Herannahenben entgegen geblafen wird. Vor ber Thüre wartet der Wirth 
ober Hausvater mit einer Flaſche Wein, und kredenzt dem Bräutigam ben 
Ehrentrunf. Das Glas geht dann von Hand zu Hand; ber Letzte, der dar⸗ 
aus trinkt, wirft e8 weg, damit die Ehe glüclich werde. An der Wondreb 
bleibt die Braut mit den weiblichen Gäften vor ber Schmelle des Hochzeit⸗ 
hauſes, bis ihr der Ehrentrunk — ein Glas Bier oder Wein — aus bem 
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Haufe herausgereicht worden. Sie trinkt bis auf bie Neige und wirft dann 
das Glas rüdlings über den Kopf. Zerbricht e8, gibt's eine gefegnete Ehe; 
wenn nicht, fo ift e8 ein ungünftiges Zeichen. Doch wirb dem vorgebeugt, 
wenn man das Glas gewaltfam zerträmmert. Erft darnach betritt die Braut 
das Hochzeitliche Haus. In der Gaftftube ſelbſt bringen ſich die Brautleute 
gegenfeitig den Trunk zu; wer es zuerft thut, gewinnt das Regiment. 

Bevor es nunmehr zum Mahle geht, wird der Brauttanz aufgeführt. 
Die Braut tanzt zwei Neigen mit den Brautführern, ben britten mit bem 
Bräutigame. Der Ehrentanz foll eigentlich in der Drefchtenne des Braut« 
hauſes getanzt werben (Fraißgebiet). An ver Altmühl führt er ven bezeiche 
nenden Namen Hungertanz. — In den üblichen Gegenden der Oberpfalz 
ift vor dem Mahle auch noch das fog. Badofenfhüfjel-Laufen allge 
mein üblich, und wird theilweife unmittelbar nach der Trauung vor der Kirch« 
thüre abgehalten. Der Brautführer wirft in der Entfernung von etlichen 
Hundert Schritten feinen Hut in die Höhe und alfo gibt das Signal für jene 
mãnnlichen Gäfte, welche den Lauf mitmachen wollen und fi zu dem Ende 
ihrer Röcke, Strümpfe und Schuhe bereits entlebigt Haben. Wer fich zuerit 
des Hutes bemächtigt, wird vom Hochzeiter beim Mahle frei gehalten. Die 
Sitte gemahnt an den „Brautlauf” des germanifchen Nordens. — 

Endlich beginnt das Mahl; die Brautführer ftoßen freuzweis ihre Degen 
in bie Dede; der erfte Spielmann fpricht das Tiſchgebet vor — Alles in 
unverbrüchlicher Ordnung und Form. Selbft die Pläge der Brautleute und 
Säfte find ftrenge vorgezeichnet. Regelmäßig ift es nicht eine große gemein- 
fame Tafel, fondern die Gäfte vertheilen fich je ſechs bis zwölf auf eine Reihe 
Hleinerer Tiſche. Am Brauttiſche in der Ede des Zimmers gegenüber dem 
Eingange figt die Braut im Winkel, ihr zur Seite der Brautführer, zunächft 
die Brautmoibla, gegenüber der Bräutigam. Um Eſchenbach, Auerbach zc. 
figen die Kranzljungfern zur Seite ver Braut. — Für jeden Tiſch wird ger 
fondert aufgetragen, Alles in erklecklichen Maffen, damit noch ein anftänbi« 
ger Neft als „B'ſchoideſſen“ von den Hochzeitgäjten heimgetragen werden 
kann. Zuerft kömmt die Suppe auf den Mahltiſch; nimmt es ber Hochzeiter 
gewifienhaft, fo müffen zweierlei Suppe vorgeftellt werden, Semmelfuppe und 
Knövelfuppe. Die Braut erhält durch die Prangerin davon brei Löffel voll; 
dann wird der Löffel zerbrocdhen und zum Fenſter hinaus geworfen, damit fie 
das Heimweh verliere. Die erften Mänftchen Brod, welche die Hochzeitleute 
abfchneiden, werben aufbewahrt. Weſſen Ränftchen zuerft ſchimmlig wird, 
das flirbt zuerft. So gewinnen felbft die unweſentlichſten Nebendinge eine 
Bedeutung. Diefe Symbolik ift es, welche ven Brauch erhält. Nicht um ihrer 
felbft willen lebt der Bauer an überlommener Sitte, fondern weil er in ihr 
das deutungsvolle Kennzeichen des Verhängniſſes ehrt. An ihrer Beachtung 
hängt Wohl und Wehe; aus ihren Zeichen baut er fich feine Hoffnungen für 
die Zukunft auf, und jener fittliche Glaube, daß nicht ein blindes Verhäng- 
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niß rückſichtslos walte, ſondern daß ein Jeglicher feines Schikfals Herr ſei, 
gewinnt dadurch Ausdruck, daß er ber ſchlimmen Vorbedeutung durch einen 
Akt der Selbftthätigfeit entgegen zu wirken weiß. Zerbricht das Glas nicht, 
welches die Brant nach dem Ehrentrunfe von fich wirft, fo wird e8 mit Ge- 
walt zerträmmert, und alfo mit der Ungunft des Schickſals abgerechnet. — 

Wir haben den weiteren Verlauf des Hochzeitmahles zu fehildern. An 
die Suppe reiht ſich Voreſſen — gewöhnlich Kuttelfleck — Kraut, Rindfleiſch, 
Braten. Strenge Vorſchriften gelten in dieſer Beziehung faum mehr; doch— 
gehören Hirfebrei und Zwetſchgen zu den unabweislichen Bedingungen einer 
hochzeitlichen Tafel. Die Braut erhält gefonvert noch falten Reis mit Wein- 
beeren und Süßigkeiten. Doc ißt fie nur wenig, damit ihr zum Weinen 
die gehörige Zeit bleibe. Der Bräutigam hinwider forgt, daß feinen Gäften 
Recht geſchehe. Er fegt ein gewiſſes Duantum Bier auf, das auf feine 
Rechnung geht; wer mehr trinken will, muß es anf eigene Koften tyun. Doch 
wird gewöhnlich während des Mahles nicht getrunken. Bier und Wein mit 
ſüßem Gebäde kommen erſt auf den Mahltiſch, wenn bie Speifen abgetra« 
gen find. 

Während des Mahles obliegt insbefonbere den Brautführern ver Schutz 
der Braut. Sie haben bafür zu forgen, daß nicht der Schuh oder ein Stüd 
vom Bändel over Brautkranz geftohlen werde. Gelingt e8 Einem ver Gäfte, 
fo müſſen es jene durch Bier oder Wein wieder auslöfen. In der nordweſt⸗ 
lichen Oberpfalz fällt diefe Verpflichtung auf den Bräutigam. Um die Ein- 
löfungsfumme, die nachderhand der Braut als eine Art Nadelgeld zufällt, 
wird in feherzhafter Weile gehandelt, und bei behäbigen Bauern fällt fie nicht 
felten fo beveutend aus, daß hiefür eine Hypothek auf dem Anweſen errichtet 
wird, und dieſes Kranzigeld in der Muttergutsauszeige ver Kinder eine 
Rolle fpielt (Dobertshof bei Neuftadt). — Auch feinen Degen muß ver Braut« 
führer mit aller Sorgfalt behüten. Gelingt e8 Einem ber Hochzeitsgäfte, ihn 
ohne Anwendung von Gewalt aus der Dede zu ziehen, fo muß ihn der Braut⸗ 
führer mit Wein oder Bier wieder einlöfen. — So oft die Braut das Zim- 
mer verläßt, muß fie mit Muſik zurüdgeführt werben; fonft ift fie nicht ver» 
pflichtet zu kommen. — Auch das Stehlen der Braut (vergl. Bo. I. 
©. 402) ift an der Waldnaab Sitte. — 

Nach beendigtem Mahle beginnt der Tanz, an welchem fi) blos bie 
Hochzeitsgäfte betheiligen dürfen. Bei einer anftändigen Hochzeit, welche — 
wenn auch jegt felten mehr — doch vordem drei Tage dauern mußte, war 
es gebräuchlich, daß am erften Tage im Wirthshaufe, am zweiten im Braut⸗ 
hauſe und am britten im Haufe des Bräutigams getanzt wurde. Bei Bür— 
gershochzeiten wurben bie Ehrentänze gewöhnlich auf dem Tanzboden des 
Rathhauſes aufgeführt. Der Kaftler Bürger genoß dieſes Vorrecht vor dem 
weiland ftiftifchen Bauern, der im Markte feine Hochzeit abhielt, und hatte 
drob mancherlei Händel durchzumachen. Doc blieb ihn das Privilegium un- 
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verlegt, bis — der Tanzboben zu nıgbringlicher Verwendung verbaut wurde. 
So verliert die praftifche Gegenwart das Verſtändniß alter Sitte. Vortheil 
geht über Herfommen! 

Um ſechs Uhr Abends wird das zweite Mahl aufgetragen. Im Verlaufe 
deffelben gefchieht die Erlage des Mahlgeldes, foferne es ein angebingtes 
war. Der Wirth ftellt auf jeden Mahltiſch einen hölzernen Teller und bes 
zeichnet durch einen Kreibeftrich in entſprechender Richtung jene Gäfte, welche 
ihrer Zahlungspflicht nachgelommen find. Dann tritt der Hochzeitlader auf 
und gemahnt die Gäfte mit luftiger Rede und fcherzhaftem Reime an das 
Hochzeitsgeſchenk, welches als wefentliche Verbindlichkeit des Hochzeitgaſtes 
gilt, und wonach die Hochzeit ſelbſt eine geſchenkte genannt wird. Bei dies 
ſem Alte figt gewöhnlich bie Hochzeiterin mit den Kranzljungfern am Braut 
tifche, vor ihr eine verbedte Zinnfchüffel,) welche das Gefchent aufzunehmen 
bat. Der Hochzeitlader ruft den Gaft beim Namen; biefer tritt vor, bringt 
feine Gabe over zahlt über's Mahl, mie ver Oberpfälzer fagt, und er» 
hält hinwider von der Braut ben Handſchlag und ein Glas Wein zum Ehren, 
trunk. Der Brautführer ſchenlt zulegt. — Alsbald erfcheint auch die Köchin 
mit verbundener Hand. Sie hat fich dieſelbe bei Zurichtung des Mahles 
verbrannt, und macht alfo auf Trint- und Schmerzensgeld Anſpruch, das fie 
in einem Schöpflöffel einfammelt. Das ift die „"brennte Händ“. Vieler 
Drten fegen fiberbieß auch die Küchenmägde einen Teller mit einem bänder- 
und biumengezierten Strohwiſch auf, und erhalten alfo nach dem guten Willen 
der Gäfte ihr Aufleggeld. Schließlich fordert auch Namens feiner Kame⸗ 
raden ber erfte Spielmann, ver nicht felten gleichzeitig die Rolle des Hoch- 
zeitlabers übernommen, feinen Tribut. Er wenbet fi) vorerft an die Braut 
und bietet ihr fein Inftrument zum Geſchenke, damit feinerzeit das erfte 
Söhnlein, das jedenfalls ein Mufifant werden müffe, auch etwas zu fpielen 
babe. Die Braut läßt ſich's am bloßen Angebote genügen und erwibert es 
mit einem Trinfgelve; die übrigen Gäfte folgen dem Beifpiele. Im Fraiß⸗ 
gebiete, wo bie große Hochzeit fünf volle Tage währt, fammeln vie Mufifan- 
ten erft am Donnerftag oder Freitag, und müſſen dafür jedem Gafte ein 
volles Glas Bier reichen. 

Mit alle dem find aber die Verbindlichfeiten der Hochzeitgäfte noch nicht 
völlig erſchöpft. Es ift mannigfad Sitte, daß außer dem, was über's Mahl 
gezahlt wird, die Braut von den Weibern auch noch Naturalgefchenke erhält. 
Aus dem Grunde werben häufig aus einem Haufe zwei Gäfte geladen, wor 
von ber Eine erft nach dem Mahle erſcheint, das Schentzeug mitbringt, 
und hinwider ven B'ſchoid heimträgt. Um Eſchenbach, Auerbach zc. müffen 
fi die Pathen am Tage nach der Hochzeit mit einem Geſchenke von Flachs 


*) Um Heibed, Hiftpoltftein zc. ſteht eim irbener Hafen zur Aufnahme des Brautger 
ſchenkes bereit, das barum auch bie Bezeichnung Häfengeld führt. 
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Seife, Steingutwaaren und insbefonbere einem gläfernen, mit Bändern und 
Blumen verzierten Krug einftellen. — 

Endlich kündet der Abdankeſpruch ven Schluß des hochzeitlichen Made 
les. Gewöhnlich verbindet der Hochzeitlader, dem auch das Abdanfen obliegt, 
damit den Schenkſpruch. Sei e8 geftattet, bier ein Mufter ſolch eines Ab⸗ 
bdanfefpruches ') einzufchalten, welcher noch nicht an der leider fehr überhand 
genommenen mobernen „Bläffe des Gedankens kränkelt“. Zu Ammerthal 
bei Amberg dankt der Hochzeitlader alfo ab: 

„Ich habe ein Paar Wort vorzubringen. Wann mir Eines follte neben 
Hin fallen, fo Hoffe ich, e8 wird fein Menſch zugegen fein, ber es mir auf 
Hauben ober in Uebel nehmen wird. 

1. Dank fagt dev Herr Hochzeiter und die Jungfrau Hochzeiterin gegen 
Bater und Mutter, gegen Bruder und Schwefter, gegen Schwäher und 
Schwieger, gegen alle benachbarten Freunde, vie hier verfammelt find, daß 
fie fo weiten Weg hergegangen find und haben ihnen ven hriftlichen Kirchen⸗ 
gang helfen ſchmücken und zieren und helfen bitten: 

Erſtens um einen guten Anfang, “ 

Zweitens um ein befjeres Mittel, 

Drittens um ein feliges End'! 
Es find aber auch beeve Brautperfonen dreimal auf öffentlicher Kanzel vers 
kündigt worden und haben ihre Hochzeit vollendet, fo wie tie Hochzeit zu 
Kana in Galiläe, wo Iefus und Maria beimohnten. Es ift ihnen dabei aufs 
getragen worden, es foll Eines das Andere nicht vergeffen, es mag gleich 
ſchön oder wüft, krumb over lahm, arm oder reich fein, bis fie der Tob von 
einander ſcheidet. 

2. Wieder bebankt fi der Herr Wirth gegen die beeven Brautperfonen 
und gegen allen Hochzeitgäften, wie fie da nur verfammelt fein, fie follen mit 
feinem fchlechten Koch und Kellner vorlieb nehmen; wann er heut ober mor- 
gen wieder eine ausrichten aber Tochen will, fo will er's beffer lernen ober 
beffer machen. 

3. Bedanken fich beede Brautperfonen und alfe Hochzeitgäft gegen ven 
Herrn Wirth; was das Eſſen und Trinken anbelangt, da ift fein Mangel 
daran, ja es ift alles wohl berühmt und Föftlich gemacht geweſen, daß mir 
alle genug zu danken haben. 

4. Bann follte vielleicht Einer zu fpät zum Eſſen gefommen fein, fo 
wird der Herr Hochzeiter ein Solches noch erftatten: es werben noch prebe⸗ 
rirte Speifen in der Kuchl fein, eine gebachene Mandldorte, ober ein einge» 
machter Flederwiſch; auch im Keller ift noch Bier und Wein, ijt es fein 
Bein, fo ift e8 dod ein Brantwein. Ich hoffe, ich werbe nicht lügen, es 
wird Alles wahr fein. Es wird auch der Kellner aufgewartet haben mit 


) Aus Ehönwerth’s „Sitten und Sagen“ Bd. I. S. 102. 
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einem guten authentifchen Zrunf, mit einem mohlgepußten faubern Ge- 
ſchirr; es gligen die Dedel wie die Kiften, wenn gleich manchmal ein Mud 
bat naufgefh...... 

5. Der Brauttiſch (Gabtifh) wird bebedt werben mit einem ſchneeweißen 
Tuch und darauf wird gefegt werben eine zinnerne Schüffel mit einem filber- 
nen Boden. Schenft Einer einen Thaler, fo wird man ihn loben; ſchenkt 
dann Einer zwei, hat man noch ein’ größer’ Freud dabei; thut dann Einer vier 
ſchenken, fo wird man fein’ folchen Hochzeitgaft denken; ſchenkt dann Einer 
den Beutel mit fammt'n Geld, fo wird man fein’ fo Narr gefehen haben in 
der Welt, hier und auf dem Bugiberg. 

6. Morgen in ber Früh ift wieder Alles Höflichft eingeladen bei unferem 
Herrn Bräutigam in feiner Behaufung. Der Erſte, da tommt, der befommt eine 
Wurft, die jiebenmal um den Hals langt und ver Zipfel in's Maul hinein henkt. 

Dann wird und in dem lobwürdigen Pfarrgotteshaus eine heilige Meife 
gelefen werben für dem Herrn Hochzeiter und ber Jungfrau Hochzeiterin ihre 
verftorbenen Eltern und Freundſchaft, und nach End der Heiligen Meſſe wollen 
wir ung wieder einfindig machen bei unfern Heren Wirth in feiner Behau⸗ 
fung. Da wern wir wieber gaftirt werben; wir werben kriegen eine Rinb- 
fuppe und einen Gernafumbes und einen Kroniglboſed (?). Hechten, Karpfen, 
Birſchling und Rothaugen, wann Einer zu ſolchen Speifen ein Liebhaber ift, 
fo kann er ihm feldft Ein fangen. — Wann Einer aber der Anbere drunter 
ift, der noch ein’ notwendigen Hunger oder Durft von Nöthen hätte, fo 
hoffe ich, e8 wird der Herr Wirth gar wohl beftelit fein; er wird noch haben 
in feiner Kuchl Rindes und Schweine Fleifh, Henner und Tauben, Es derft's 
mir auch nicht Alles glauben; er wird noch haben in feinem Keller zwei bis 
drei Faß ſowohl mit Bier ald mit Wein; ich hoffe, es wird wahr fein. — 
Und warn Einer aber der Andere drunter ift, der feinen Weg nicht mehr 
fahren aber veiven aber gehen Tann, fo hoffe, ber Herr Wirth werb einen 
ſolchen Hochzeitsgaft ein gutes Nachtquartier verfchaffen, eine ſchöne Himmels 
bettftatt, fieben Schuh lang Federn drin, eine alte grobe werchene Bettziechen, 
und follt er morgen auf dem Mift oder in dem Feuerzeug liegen, ober unter 
der Hennafteig hervorkriechen. 

7. Hat der Herr Hochzeiter verfprochen, nach bem Schenken wollen wir erft 
recht faufen, daß Eines von den Andern möcht davon laufen, und auf ben 
Freitag befommt ein Jever einen Flügel von einer Bimeifen ’), da können wir 
damit davon reifen. — 

Alſo wünſch' ich der Jungfrau Hochzeiterin nochmal viel Glück und Ses 
gen. Ich wünſch' ihr eine Stuben voll Kinder; das wird ein rechtes Leben! 
Ich wünſch' es ihr Paar und Paar, vielleicht wird's ein rechtes Gſchroar! 

Im Namen der allerheiligften Dreifaltigkeit. Amen!" — 


) Bimeifen = Binfe, 
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Da und dort (Sulzbach, Amberg, Vilsech trägt ver lobſame Redner 
noch einer Sitte Rechnung, und flicht feinem Sermone ein: 

„Zum Letzten fo habe ich vernommen von unferm Herrn Gaſtwirth, e er 
wolle noch geben auf jeden Mahltiſch eine Stütze Bier zum Beſten. 
Schenkt er viel ein, wird viel drin ſein; ſchenkt er wenig ein, muß es uns 
auch recht fein!" Oper er ſchließt ſtatt im kirchlichen, im profanen Style 
mit dem Verſe: 

Eitz hot da Dank an End, 

I glab, für heint is gnong. 

I mad mei” Kompliment 

Und ſchau mi’ um mein Kroug! 
Das geſchieht aber unabbrücig des dem Feſtſchluſſe geziementen Ernſtes; 
denn nach dem Abdanken wird jederzeit ein Gebet gefprochen für die verftor- 
benen Verwandten bes Hochzeitpaares und aller Gäfte, wobei häufig bie Spiel« 
leute mit einem Choral einfallen. Ein ſchöner Brauch des Bauernvolkes for- 
dert bei all’ gutem Dinge ein frommes Gebächtniß ber vorangegangenen 
Lieben, 

Mit dem Abdanken fohließt fih das folenne Hochzeitmahl, zu deſſen Ge— 
nuß nur ein gefchloffener Kreis von Gelavenen berechtigt ift, und die Hoch— 
zeit gewinnt Wieder den Charakter eine® gemeinfamen Feſtes für Dorf und 
Gemeinde. Der allgemeine Tanz beginnt, an welchem auch Nichtgelavene 
Theil nehmen dürfen. Vorerft wird der Brautfranz herabgetanzt, in- 
dem der Bräutigam mit der Braut brei Reihen tanzt, und fie dann heim 
oder in die Kammer führt, wo fie den Kranz ablegt und dann als Frau wies 
der zurüdtehrt, um fortan ohne das Geleite der Brautmoidla und ohne ven 
Schutz des Brautführers ſich frei zu bewegen. Im Waldſaſſener Stiftsge- 
biete fingen die Dorfbirnen der Braut erft noch ein Ständchen vor ben Fen— 
ftern des Hochzeithaufes, ehe fie eintreten und fich zu den Burſchen gefellen, 
um nun auch ihren Theil mitzugenießen an ben Freuden des Tages. — Hat's 
dann bamit ein Ende, fo werben bie Hochzeitsleute mit der Muſik an bie 
Türe geleitet, und wohl auch die Gäfte heimgeblafen. 

ft die Braut daheim angelangt, fo muß fie noch im Hochzeitgewande 
in ven Stall gehen, dem Vieh vorwerfen und dabei ſprechen: „Viel Glück zu 
einem Rind“, dann bleibt das Glüd im Stalfe. Iſt's eine Leerhäuslerin, fo 
lautet der Spruch wohl auch: „Viel Glüd zu einem Rind und zu feinem 
Kind!" — ſoll Aber nur felten helfen; denn ver Kinberfegen bleibt dem Ober- 
pfäßer nicht aus trotz des Schmalhanfens in Küche und Keller. 

Zu Rötz ift es Sitte, daß der Bräutigam die Brant von ber Hochzeit 
weg nicht heim, fondern in das Haus ihrer Eltern geleite, wo fie noch acht 
Tage verweilt, bis fie mit dem Kammerwagen als junge Bäuerin in ihrem 
Hofe Einzug Hält. Meberhaupt gilt am Böhmerwaldvorlande mannigfach bie 
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Sitte, daß die Brant während ber erften brei Nächte nicht beim Bräutigam 
ſchlafe, weil fonft Glück und Segen weichen würde, 

Wer zuerft das Brautbett befteigt, gewinnt die Herrfchaftl — 

Das ift eine geringe Hochzeit, welche nicht wenigſtens am Mittwoch noch 
eine Nachhochze it im Gefolge Hat. Da verfammeln ſich die Gäfte im Hoc- 
zeithaufe, Alles feftlich gewandet, wie Tags vorher, aber ohne Kranz, Strauß 
und Band, die junge Fran infonders mit der weißen Bandhaube flatt des 
Brautkranzes, und nach dem Morgenimbiß geht es in den Gottesdienſt für 
die verftorbene beiverfeitige Freundſchaft. Darnach folgt um elf Uhr das 
Mahl und Abends wieder gemeinfamer Tanz. — Im Fraißgebiete fpielt die 
Nacht des darauffallenden Donnerftags eine ähnliche Rolle wie der Bolter- 
abend, ber fonft in der Oberpfalz nicht befannt ift. Haben fi Braut und 
Bräutigam davon gefchlichen, fo ziehen bie jüngeren Gäfte, wenn es ruchbar 
wird, vor ihre Schlaflammer, nehmen wohl auch die Mufitanten mit, laffen 
Eines aufipielen, und ſchlagen dazu ben Takt auf Hausthüre und Läden. 
Dazu fingt und lärmt bie Dorfjugend und läßt nicht nah mit Unfug und 
Schabernad, bis der Bräutigam fich löſet, d. h. ein Gefchent in Geld 
ober Bier zufichert, das fofort im guten Glauben an das Verfprechen im 
Wirthshauſe verjubelt wird. Acht Tage nach der Hochzeit endlich wirb im 
elterlichen Haufe der Braut die Glüdsfuppe gegeben, ein mäßiges Mahl 
für die nächften Befreundeten. Im Oberpfälzer Walve Heißt die Gtüdfuppe 
Gralles, d. i. Gar Alles. 

Wir haben mit dem Erzählten das Kapitel ver hochzeitlichen Geremonien 
und Bräuche nichts weniger als erfchäpft. Nur ein Bild derfelben mit feinen 
weſentlichen Zügen zu geben, konnte unfere Aufgabe fein. Vieles hat die 
Oberpfalz nach diefer Richtung gemein mit altbayerifcher Sitte. Mehr noch 
ift unmefentlih, oder Zuthat der neueren Zeit und entbehrt jeden ſymboli⸗ 
ſchen Kernes. Auch die Zahl der völlig lotalen Gebräuche ift nicht gerin« 
ger. So ift e8 zu Falkenſtein Sitte, daß auch ber Brautführer von ben 
Geladenen Gefchenke erhält, während er ihnen „ſchmeckendes“ Waffer 
auf die Sadtücher gießt. — Um Naabburg ift es das Erſte, daß bie 
Brautleute, wenn bereits Alles zum Mahle verfammelt ift, noch eine 
gebratene Taube an einem abgelegenen Orte verzehren. — „Zu Walde 
tönen — erzählt Schönwerth 1. c. I. 109 — ift es zwar gleichfalls bie 
Pflicht der Brautführer, die Braut vor Diebftahl zu verwahren; fie machen 
aber gleichwohl felbft die Diebe. Denn während des Mahles find fie bes 
dacht, liftig und ohne Gewalt Strumpfband und Kränzchen ver Braut zu 
fteglen. Iſt die Braut vorfihtig und tapfer in Vertheidigung ihrer Schanze, 
fo zwingt fie zur Cipitulation, und fegt ſelbſt den Preis hiefür feft. Hoch ift 
er geftellt, gleich niedrig das Angebot. Zum Vergleihe muß es aber kommen, 
denn fonft hat ber Bräutigam nicht Recht des Ehebettes. Fallen tie 
Thaler des Kaufpreifes auf den Tiſch, ift Kränzchen geraubt und Strumpfe 
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band an ber gefangenen Wabe gelöfl. Die Braut weint dem Raube nach. 
Run ſteht fie aber auf, fleigt über den Tiſch und macht den Brautfprung 
weit in die Mitte ber Stube hinein, wo fie bie Brautführer auffangen und 
fo lange im wirbeinden Tanze herummwalzen, bis der Strumpf auf ven Bo— 
den ſchleift. Ueber ven Tiſch nach wird ihr ein Krug Bier nachgegoffen, 
unter großem Lachen, das Jungfernwaſſer genannt.“ 

Um Moosbad; und Eslarn gehört es mit zu den Hauptvergnügungen 
des Mahles, daß ſich die Hochzeitgäfte gegenfeitig Löffel, Meffer und Gabel 
ftehlen. Wer nicht hiefür einen Erſatz in der Hofentafche trägt, muß wäh⸗ 
rend bes ganzen Mahles mit ben Fingern handthieren. Inſonders hat ber 
Bräutigam dafür zu forgen, baß keine leere Schüffel am Mahltiſche ftehen 
bleibe. Der Gaft Hat das Recht folhe mitten in vie Stube zu werfen, daß 
die Scherben davon fliegen. Drum wird auch blos im gröbften irdenen Ges 
ſchirre ſervirt, und das Häfengeld muß einigen Erſatz bieten für bie 
Brühe. — 

Verbreiteter war noch vorlängs bie Sitte des Hahnenſchlagens. 
Zu Roding wurde ehevem des Tages nach der Hochzeit der Hahnenſchlag am 
Marktplatz gehalten. Die Theilnehmenden fehlugen mit verbundenen Augen 
und die Drifchel in der Hand auf einen Hafen, unter welchem fich ein leben« 
diger Hahn befand. Wer den Hafen traf, erhielt ven Hahn. Darnach ging 
& erft zum Schlußtanz wieder in's Wirtshaus u. am. — 

Noch weiß der Oberpfälzer — felbft der armfelige Tropfhäusler — ges 
mau, was Gebührens ift bei einer geſchenkten Bauernhoczeit. Aber 
es darf nicht wundern, wenn ihm biefe Wiſſenſchaft in nächfter Friſt abyan« 
den lömmt. Denn nachgerade fällt felbft diefem beveutungsvollften Feſttage 
des Lebens bie finnige und zierliche Ornamentit ab, wie bie Studarbeit in 
den weiland Trinfftuben und Tanzboden der Rathhäufer, und dieſe „hohe 
Zeit“ wird zur fahlen, ſchmuckloſen Altäglicpkeit. Die ftillen Hochzeiten, 
die ſang⸗ und klanglos vorübergehen, überholen die feitlichen im Lande weit⸗ 
aus, und der fchale Kafe tritt an bie Stelle des beforativen Hochzeitſchmau⸗ 
ſes — felbft bei ven Bauern. Mit Ausnahme des Südweſtwinkels der Ober⸗ 
Pfalz, des Holzſchlegellandes und der Thurndorfer Hochebene ift fogar die ob» 
ligate Rauferei unter den Hochzeitburfchen außer Brauch gelommen! Die 
Noth macht zahm und lahm. — 


FSünftes Kapitel. 


Familien leben. — Hausſitte. — Haus= und Feltarbeit, 


Die legten länge des Hochzeitfeftes find kaum verraufcht, fo beginnt 
die Arbeit und Mühfal des werftägigen Lebens. Die Höfe großer, behäbiger 
Bauern liegen gar weit außeinander in der Oberpfalz, und den Köbler oder 
armen Leerhäuster fügt nur ausbauernde Thätigkeit, Nüchternheit und 

19* 


292 Oberpfalz u. Regensburg. 


Genügfamteit vor Ueberſchuldung und Verfommniß. Der Grundbeſttz tft, wie 
bereits erwähnt wurde, nicht allein durchſchnittlich geringe, fondern auch nur 
durch zähen Fleiß ventirlich zu machen. Ueberdieß haftet der Oberpfälzer 
Bauer womöglich mit noch mehr Eigenfinn an dem Althergebrachten, als 
feine übrigen Standesgenoſſen im deutſchen Reiche, und fein angeborene® 
Mißtrauen läßt ihn jede Neuerung, jeven rationellen Fortfchritt mit ungän« 
ftigen und widerwilfigen Augen betrachten. „Hat weit!" antwortet Dir ver 
Weftoberpfälzer, wenn Du ihn ob der Dreifelverwirthfchaft, des Weidetriebs 
und des fonftigen, vom Urahn ererbten Schlendrians zur Rebe ftellen und 
Rathſchläge ertheilen wilft. Beſten Falles Hört er Dir aufmerkfam und 
lauernd zu, ober gibt Dir felbft Recht mit dem Maule; denn er ift durch⸗ 
weg höflich und anftändig und liebt es zu fehwägen. Hat er aber ben 
Nüden gelehrt, fo bleibt e8 beim Alten und ein gewiſſer Mangel an Wider⸗ 
ftandstraft, an Reaktionsfähigfeit läßt ihm Noth und Mähſal mit ftaunens- 
werther Ergebung und Gemüthsruhe ertragen. „ES ift num einmal eine Bet⸗ 
telleutzeit!“ bemerkte mir ein ſchmächtiges Bäuerlein aus der Gaispfalz, 
und lächelte dabei ohne beſonders ſchmerzliche Erregung; denn er fah darin 
eine unabweisbare Nothwendigkeit, der er ſich widerſtandslos zu ergeben 
hatte. — 

Die ganze äußere Erfcheinung des Oberpfälzer deutet auf diefe Zähig- 
keit und Ausdauer, auf viefe Befähigung, eine große Summe von Arbeit und 
Noth zu ertragen. Er iſt durchichnittlich ſchmächtig, mäßig groß, hochachſelig, 
gedrückt. Nur die Partie am rechten Donauufer und an der Altmühl hat ein 
derbes, fräftiges, dem Altbaberifchen verwandtes Geſchlecht. Hochitämmiger, 
elaftifcher, wohl auch hübſcher find die Burſchen im Birgland, im Harten 
ſteiniſchen, auf der Thurndorfer Hochebene, wo fich auch viel ſaubere, dralle 
Mäpchen finden, die bereits mit fechzehn, fiebenzehn Jahren völlig veif und 
mannbar find. Slaviſchen Typus trifft man an der Wondreb, dunkle Haare 
und vorftehende Badenfnochen, frühreife und fchnellverblühende Dirnen. 

Mit dem leiblichen habitus harmonirt das Gebaren. Der Oberpfälzer 
Bauer ift höflich, zuvorkommend, gefällig; geſchwätziger als ber Altbayer aber 
weniger zubringlich als der Mainfrante; dabei mißtrauiſch und rückhaltig, umbes 
wußt dem Grundfage huldigend, daß die Worte da find, um bie Gebanten 
zu verbergen. Die letzteren Eigenfchaften haben aber, mie ſchon früher an« 
gebeutet, ein gefchichtliches Motiv, und auch in biefer Beziehung ift der Ober⸗ 
pfälzer beffer als fein Ruf. Er ift im Allgemeinen ruhig, wenig zu Exzeffen 
geneigt und reſpektirt ſchließlich Landrichter und Pfarrer mehr als bürger⸗ 
liches und kanoniſches Geſetz. Ihm fehlt der Uebermuth und das Selbſtbe⸗ 
wußtfein des Reichthums und des Großbefiges, und die Raufluft hält fi in 
fehr anftändigen Schranken. Selbſtverſtändlich gilt das cum grano salis; 
denn die Trautmannshofener Kirchweih genießt in diefer Beziehung eines ents 
gegengefegten Nufes, und broben an ber Haibenaab heißt e8: 
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Im Preſſat und Lueg 

Kriegt man Prügel g'rad g’nueg! 
Friedr. Sagitarins fagt in feiner Faftlifchen Renovatur ſchon Anno 1619: 
„Leglichen fo hat dickgemeltes Stift Kaftl ein Hofmark in dem Amte Burg⸗ 
treßwig, Heumaden genannt, fo ein fürnehmes Dorf, hat es jeberzeit 
trotzige, hartnedige vnterthanen gehabt, noch inmafjen fie von denen Abbten 
darummen die kleine Türkei tituliret worden, weilen fie fich ſtets wider⸗ 
fpenftig und halsftörig erwieſen“ — und noch heutzutage will man hierum, am 
Loisbache und Trebesbache und" gegen bie böhmifche Gränze, wo das Pafcher- 
Geſchäft noch im Schwange, ähnliche Wahrnehmungen machen. Au der Hart⸗ 
laber, ver Pfatter und dem Lohgraben gilt nieberbaherifche Derbheit, und bie 
Burſchen im Altmühl- und Schammerthal find zwar feine „Rogler“ von Pros 
feffion, aber fie wifjen doch, was ein Schlagring ift und wie man ihn hand⸗ 
habt. — 

Damit wollen wir dem mwaderen oberpfälzifcgen Bauern nicht zu nahe 
treten. Er mag ſich brüften, daß bie Eriminafftatiftit feines Landes — Heine 
Diebftähle, Feld» und Waldfrevel ausgenommen — fehr zu feinem Lobe 
fpreche, und daß das Wirthhaus nur äußerft felten ver Schauplag gröblicher 
Exceſſe fei, fchon aus dem Grunde, weil er es nur fpärlich befucht. Die Ar 
muth und bie übermäßig ftrenge Feldarbeit geftatten es ihm nicht. Sobald 
die Aeder ſchneerein find, Hat er mit Weib und Kindern die Hände voll zu 
ſchaffen; denn das Land ift durchſchnittlich ſchwer zu bebauen, und die Heinen 
Güter leiden nicht viel Dienftbotenhände. Um 4 Uhr des Morgens hands 
thiert er ſchon mit Pflug und Egge, Riedhaue und Senfe, und gönnt ſich 
nur wenig Zeit zwifchen 7 und 8 Uhr zum Morgenimbiß. Um 11 Uhr geht 
es zum Mittagtifh. Von 12 bis 3 Uhr wird im Sommer und Frühherbit 
weder das Vieh eingefpannt, noch am Felde gearbeitet. Während nun Frau, 
Rinder und Ehehalten die Hausgefchäfte verrichten, erlaubt fich wohl ver 
der Bauer eine kurze Sieſta. Er nagt für eine Weile auf der Ofenbanf, 
d. h. er Hält den Untern. Knechte und Mägbe halten währen ver Feld⸗ 
arbeit von 3 bis 4 Uhr die Stunde oder ven Untern. Das ift ihre 
ganze Naftzeit die ſechs Wochentage hindurch, jeweils bis tief in die Nacht. 
Nur der Winter, wenn einmal ausgebrofchen ift, und ver Frühlenz geftatten 
mehr Muße, die dann aber auch durch Faullenzen bis auf pie Neige ausge⸗ 
nügt wird. 

Diefe Monotonie des Hauslebens unterbricht jeweild nur ber feiertägige 
Kichgang und der Beſuch des Wirthshauſes, der ſich dieſem anſchließt. Die 
regelmaͤßig wiederkehrenden, nicht durch befondere Veranlaſſung hervorge⸗ 
rufenen häuslichen Feſte find äußerſt ſpärlich. Mit ſonderlichem Brauche und 
etlicher Freudigkeit Tennzeichnet der Bauer nur jene Momente, welche für 
feine Arbeit auf Feld und Wiefe Iohnverheißend und fegenverfündend find. 
Dabei wird vorzugsweife auf die Epehalten Rüdjicht genommen. Wenn das 
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Getreide geſchnitten ift, fo bringt die Sichelhenk ein reicheres Mahl, insbe 
fondere „Schmalzkdichla“, bie in ber Oberpfalz nicht fo alltäglich find, wie 
im baherifchen Oberlande. — Hat ſich ver Lein gut ausgewachfen, fo gibt es 
beim Flachsbrechen, das durch bie Weiber und Dirnen gefchieht, man⸗ 
cherlei Scherz und Jur. Wer am Brechhauſe vorübergeht, wird gehänfelt, 
und muß fi duch ein Trinkgeld losfaufen, das zu Bier und Schnaps ver⸗ 
wendet wird. Das ift namentlih am füblichen Böhmerwaldvorlande üblich, 
wo ftarker Flachsbau betrieben wird. Die Flachs⸗ und Garnmärkte zu Rötz 
find von Bedeutung. — Bei der Hopfenernte, bie namentlich in Heibeder 
und Sulzbucher Umgebung von Belang ift, erſchelnen je Nachbarn und Bes 
_ freundete zum Hopfenblatten, find dabei fröhlich und guter Dinge, früher 
noch mehr als jegt, fingen und laffen fi) zum Schluß felbft ein Tänzlein 
gefallen. Das geht in ber Neihe um bei den einzelnen Beſitzern von Hopfen- 
gärten. Findet Einer beim Blatten ein Hopfenmännla, eine längere, mit 
Blättchen durchwachfene Hopfenbolbe, fo reicht er fie ber Dirne, bie er bes 
fonders im Auge hat, und erhält dafür einen Kuß. — Bei der Grummet- 
mahd erhalten die Mähder Nachmittags eine befondere Mahdfuppe, ber 
ftehend aus Schmalznudeln mit Buttermilchfuppe. Iſt die Ernte glüdlich ein- 
gebracht, gibt es ein Meines Feft, woran manchmal felbft ver Nachbar Theil 
nimmt, ein frohfames Mahl mit Kücheln, darauf wohl auch ein Taänzchen für 
bie jungen Leute. Sie heißen e8 den Abſchnitt. — Da und bort leidet es 
auch ein beſſeres Mahl, wenn die Kartoffeln gegraben find; denn bie „Herd⸗ 
äpfel“ fpielen beim Oberpfälzer eine gar entſcheidende, oft bie ansfchließenbe 
Role beim Morgenimbig und Mittagtiſch, und wenn fie blühen wie bie 
Nãgeliſtöck“, fo hat der Bauer ſchon eine Sorge überwunden. — Der Ans 
drifch bringt Fleiſch und „Kniadla“ in reichen Portionen. Im der Gegend 
um Dietfurt und gegen das Mittelfränkifche zu gilt die Sitte, daß berjenige, 
welcher den legten Driſchlſchlag macht, die Alte kriegt. Es wird ihm ein Bü⸗ 
ſchel Stroh auf den Rüden gebunden, und fo wird er zu den übrigen Stä- 
dein geſchickt, wo noch gedroſchen wird. Gewinnt er Zeit, den Bündel in 
eine folde Scheune zu werfen, fo wird ihm bie Alte durch eine Zeche von 
den dortigen Drefchern abgelöft. Um Königsftein rufen fie beim Erntefchnitt 
demjenigen, ver beim legten Aderbeete zulegt fertig wird, zu: „Haſt'n Alt’n, 
moußt'n b'halt'n, foll der's Herz in Leib dakalt'n.“ Bei ver Driſchlhenke 
fpielen auch die Hausmütter ihre Rolle. Während vas legte Stroh auf ber 
Tenne liegt, fchleicht die Bäuerin an dad Stabelthor, Hopft mit dem Koch- 
löffel dreimal an, und läuft eiligft davon. Sogleich fegt ihr Einer der Dienft- 
boten nach; wird fie noch außer dem Haufe ertappt, fo ift fie ſchuldig ein 
Mahl zu bereiten. — Zu Tiefenbach macht ſich der Oberknecht am Tage, ehe 
das legte Mal ausgebrofehen wird, eine hölzerne Gais, bie er ſich an bie 
Schulter hängt und zwiſchen die Beine nimmt. Dabei verhält er ſich alfo, 
daß es ausſieht, als reite er auf ber Gais. So reitet er zuerft zur Bäuerin, 
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kundet ihr den Ausdriſch an, und gemahnt fie, baf fie ſich dazu richte. Dann 
sieht er von Haus zu Haus, ruft zum Senfter hinein: „d'Hobagoas“ und 
bezeichnet dabei den Bauern, bei dem ausgebrofchen wird. Am andern Tage 
zwiſchen 5 und 6 Uhr wird das Freudenmahl gehalten. Dran nehmen bie 
Verwandten unb bie jungen Leute aus den Häufern Theil, an welche bie 
Habergais kam. Beim Mahle erjcheint ausſchließend Mehlſpeiſe, und zwar von 
dem Mehl ver vier Getreivarten. — 

So tnäpft der Bauer feine Familienfeſte lediglich an die frohfamen Er⸗ 
eigniſſe, welche feine Arbeit auf dem Ader und im Stalfe lohnen. Auf ihn 
paßt blos ver Anfang jener Schilderung Aventin's von dem „Beyeriſch Volck“ 
und insbefonvere von dem gemeinen Manne „fo auff dem G& vnd Land fit, 
gibt ſich auff ven Aderbawe und das Vihe, liegt demfelben allein ob.” Der 
Schluß: „ſitzt tag vnd nacht bey dem Wein, fchrehet, fingt, tangt, kartet, 
fpielt, mag Wehren tragen, Schweinfpieß vnd lang Meſſer“, ift auf den 
Oberpfälzer fiher nicht gemünzt! 

Die Frau theilt Arbeit und Mühſal des Mannes. Sie ift mo möglich 
noch zäher und ausbauernber als biefer. Während der Bauer auf ver Ofen- 
bank Raſt Hält,. ſchafft und fchaltet fie im Haufe, und kennt ven „Untern® 
nicht. Es iſt begeichnend, daß ihr erfter Gang noch im Schmude des hoch⸗ 
seitlichen Gewandes in den Stall ihrer künftigen Heimath geht; Bier ift vor⸗ 
zugsweiſe ihr Wirkungskreis, wie jener des Mannes auf ver Flur. Zudem 
liegt ihr die Aufficht auf Kind und Gefind ob. ‚Nach beiden Richtungen hat 
fie Bieles durchzumachen. 

Der Oberpfälzer ift wenig zum Lobe feiner Ehehalten geneigt. 

Was ber \Ader verdient, 

Frießt das Gefind — 
tft ein gänger Spruch. Sie ſchaffen ihm nicht redlich genug; fie fteigern mit 
den Lohnanforderungen; fie wechjeln gerne, und überbieß hat bie fchlimme 
Sitte Geltung, daß fie erft acht’ bis vierzehn Tage nach dem Ziele einftehen. 
So lange flanfiren fie herum, Taffen ſich's wohl fein, verzehren einen großen 
Theil des Verbienftes, und nennen das Kühlemweile Halten! Die Ka 
gen der Bauersleute über ihre Dienftboten mögen in mancher Beziehung be 
tehtigt fein; in Summa find es aber doch nur bie Fehler und Schwächen 
ihrer eigenen Jugend, die ihnen jegt in ben Yugen weh thun. 

Mehr noch iſt die Bauersfrau durch die Sorge für ihre Kinder gequält, 
namentlich fo lange fle in den Windeln liegen. Denn nachgerade überträgt 
fie den größten Theil davon unferm Herrgott. Bor fie mit dem Kinde aus- 
gefegnet ift, was früheftens acht Tage nach ber Geburt gefchieht, ſchwebt fie 
in der beftändigen Angft, daß es ihr gegen eine Butte ausgewechfelt wird. 
Kommt das Kind mit einem blaulihen Streifen von einem Auge über bie 
Nafe zum andern auf die Welt, fo dauert die Kümmerniß zwei volle Jahre; 
denn nach biefer Zeit ift erft die Gefahr vorüber, daß es ftirbt. Fällt bie 
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Nieverkunft gar auf einen unglüclichen Tag, fo ift die Sorge eine fortwäß- 
rende; benn ein Kind, das in ber Walburgisnacht geboren wurde, gehört ven 
Hexen; erftidt das Kind, welches am Gründonnerftag zur Welt kommt, nicht 
ſchon während der Geburt, fo fticht es auf dem Schaffot; ein Kind, geboren 
am 1. April, dem Tage des Judas Ischariot, oder am 1. Auguft, dem Tage 
da die böfen Engel in die Hölle verftoßen wurden, fommt unter ben Strang, 
wenn es nicht vorher fehon in Armuth und Elend zu Grunde gegangen iſt. 

A dieſe Kataſtrophen hat das oberpfälziiche Bauernweib oft genug 
durchzumachen; denn wir wiffen bereits, baf ber Kinberfegen ein großer — 
ſehr oft ein zu großer ift. Darum wird aud gar häufig der Tod eines Kin⸗ 
des von ben Eitern mit einer Seelenruhe hingenommen, welche geradezu über- 
raſcht. Im Stamsried lebte zu meiner Zeit ein Gütler in zweiter Che, 
deſſen einziges Kind aus erfter Ehe in ſchwerer Krankgeit darnieder lag. Der 
Bauer wartete auf den Tod der Tochter, die er bisher keineswegs übel 
behandelt Hatte ober nicht leiden mochte. Es war nur, weil er ihr einen 
guten Theil des eingebrachten Vermögens ihrer feligen Mutter hatte ver- 
ſchreiben müffen. Da gemahnte ihn ber Pfarrer, al er der Kranken vie 
legte Wegzehrung reichte, er möge doch einen Arzt beiziehen. Das that ber 
Bauer, und nach wenig Wochen war fein ZTöchterlein genefen. Als ihm nun 
aber ver Doktor feine beſcheidene Rechnung zuſchicktte, ergrimmte ver Mann, 
lief zum Pfarrer, forderte von ihm Schavenserfag erft für fich, da er um das 
Bermögen feiner Tochter und um fein eigen Geld gelommen und dann für un« 
fern Herrgott, den ber geiftlihe Herr um einen Engel gebracht, und war nur 
ſchwer bavon abzubringen, daß er nicht eine förmliche Klage ftellte. Die Ge- 
ſchichte Hänge faft unglaublich, wenn fie-nicht wahr wäre. 

Selbft den Kinderreichthum betrachtet der Oberpfälzer als ein unab⸗ 
wendbares Geſchick, das er über ſich ergehen laſſen muß. Es ift ihm nicht 
darum, durch einige Enthaltfamfeit feinen Verbienft und die Zahl ber Mäuler, 
die ihn aufgehren, in ein Gleichgewicht zu bringen. Anno 1580, da Bürger⸗ 
meifter und Rath der Stadt Auerbach ven Leinewebern in ihre Handwerls- 
artitel fhrieben, daß „wellicher Mehfter feinem Eheweib nit beywohnen wurde, 
dem folle bis vff vnſer Erlaubung das Handtwerk allhie zu treiben verfagt 
ſeyn,“ — in biefem Jahre muß noch andere Sitte gegolten haben im Lande 
als jest, wo ein ſolches „Geſatz“ einigermaffen überflüßig wäre. 

Ueberhaupt geht der Oberpfälzer in feiner gefchlechtlichen Neigung mehr 
als gut ift über die Sittlichkeitsgrenze hinaus, obwohl die Zahl der unches 
lichen Geburten namhaft geringer ift als in Südbahern. Sie wäre vielleicht 
noch geringer, wenn die Hochzeit nicht auf fo fpäte Jahre verſchoben werden 
müßte, ober bie Gründung eines häuslichen Heerdes überhaupt erleichtert 
wäre. Der Pfarrer von ..... meint, dem Uebel würde am beiten abgehol- 
fen werben, wenn dad Markthüten wieder in Geltung käme, wie e8 wei- 
land in der Stabt Sulzbach üblich war! Diefe beſchimpfende Strafe, welche 
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Ate gefaltenen Mäpchen traf, beftund darin, daß fie mit .vem Beſen in ber 
einen und mit brennenbem Lichte in der andern Hand unter dem Geleite des 
Schergen und feines Hundes bei hellem Tage ven Marktplatz anf und ab 
wandern, und überbieß noch Kirchenbuße thun mußten. Vielleicht aber wäre 
die Wirkung nach braftifcher, wenn ein anderweit Beifpiel zur Nachahmung’ 
empfohlen werben könnte. In dem Kirchenbuche einer benachbarten Pfarrei 
Weidens ift zu lefen: „Anno 1655. Margaretha Ehrhardt aus Sachfen wurbe 
von Hans Rudolf geſchwängert. Sechs Wochen vor Lichtmeſſen ift derſelbige 
von feinem geweſenen Herrn, da fie beijammen gebient, weggeloffen. Mittler- 
weile fle den 6. April eine Tochter gebar. Als nun bie Herrichaft biefen 
Rudolf den 14. April ohngefären befommen, aljo ift er darauf am 19. hujus 
von mir unverzüglich copuliret worden.“ Wir müſſen das Urteil über 
die höhere Zweckmaͤßigkeit des einen ober anderen Mittels den Vollserziehern 
überlaffen. — 

Gegenüber jener angedenteten Armuth an häuslichen Freudenfeſten, denen 
eine beftimmte Färbung eigenheitlichen Ausdruck verleiht, fteht ein unerſchöpf⸗ 
licher Reichthum an Wahrzeichen und myſtiſchen Formeln, an Bräuchen und 
fombolifchen Handlungen, die der Bauer bei aller Arbeit in Haus und Feld 
wahrnimmt, und an denen er mit fefter Glänbigkeit hängt. Sie unermähnt 
laſſen, hieße einen wefentlichen Theil der Sittenfchilverung übergehen. Doch 
Können wir hier felbftverftänblich nur Bruchftüde aus dieſem überreichen Schage 
von Banernbräuden, Bauernregeln, Hausmitteln, Wahrzeichen ıc. ıc. geben, 
walche wir einigermaffen zu guppiren fuchen. 

1. Bei der Ausfaat: 

Wenn man aus einem Säetuch fät, das ein Mägdlein vor feinem fieben- 
ten Jahre gefponnen, fo geräth die Saat wohl. — Die Bäuerin ftedt ihren 
Ehering an, wenn fie fät; bas hilft wider ven Bilmesſchneider und bie Heren. 
Sien fteht überhanpt der Bäuerin zu, damit Glück und Segen nicht weg 
gehe. Auch ver Sämann, wenn er Waizen fät, trägt einen goldenen Ring 
am Finger, bamit die Frucht ſchön gelb werde. — Wird der Saame, ven 
man fäen will, vorher auf den Tiſch gelegt, fo geht er nicht auf. — Damit 
der Walzen nicht brandig werde, thut man Afche unter den Saamen, welche 
während ber Metten im Ofen gebrannt worden; benn es ift der Brauch, in 
dieſer Nacht ein eigenes Feuer im Ofen zu machen, und es mit geweihtem 
Holz und Palm zu Heiligen. — An ber oberfräntifchen Grenze wird Stroh 
auf dem Felde angezündet; läßt man ben Waizenfaamen durch das Feuer 
laufen, fo wird bie Frucht nicht brandig. — Um Naabburg wird berjenige, 
welcher zuerjt vom Säen (ober Pflügen) heimkommt, aus einem Verjtede un« 
verſehens mit einer Schüffel Waſſer begoffen. 

2. Beim Adern. 

Wann zum erſtenmale geackert wird, ftellt man eine Schüffel mit Mehl, 

Brod und einem Ei zwiſchen das Gefpann und ven Pflug, und treibt biefen 
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darüber. Bleibt die Schäffel unverfehrt, fo iſt es ein gutes Zeichen für bie 
Ernte. Die Schäffel wird dann unter die Armen vertheilt, damit fie beten 
für das Gebeihen ver Saat. Die Gabe heißt Pflugsbrod. — Die Mäd- 
en, welche mit der Feldarbeit beginnen, haben den Spruch: 
" Gott erhart, 
0 Daß mi foina narrt, 

Wos a [Alina Bon, 

Den i hob'n mon. 

3. Beim Flachsbau.) 

Das Shen des „Haares“ (Flachſes) gefchieht Vormittags, damit er 
Vormittags blühe. Blüht er Nachmittags, ift e8 nicht gut. — Während der 
Faſtnacht foll man den Flache vor Sonnenaufgang hächeln, dann geräth er 
in biefem Jahre. — Wenn fich der Flachs auf dem Ader umlegen will, legt 
die Bäuerin eine geftohlene Wäjchftange hinein, das macht, daß er ſtehen 
bleibt. — Die drei Wintermonate bilden eine Vorbebeutung für das Gera⸗ 
then des Flachſes, je nachdem in einem berfelben die längften und fchönften 
Eiszapfen von ben Tropfrinnen herabhangen. Iſt e8 im Dezember ver Fall, 
fol man den Lein frühe ausfäen,; wenn im Januar oder Februar, fo geräth 
die Mittel- oder Spätfant aus beften. Wachfen die Eiszapfen „zwieslich” und 
mit Nebenzapfen, fo wird auch ber Flachs zwieslih und kurz, — Aehnlich 
wird an ben brei Faſtnachtstagen Lein in einen Topf gefät. Der Saame, 
welcher am fehönften aufgeht, bilvet das Wahrzeichen, ob die Früh-, Mittels 
oder Spätfaat anfchlage. — Um Velburg kündet der Sonnenfchein in ber uns 
finnigen Faſtnacht das Schidjal des Leins. Scheint die Sonne den ganzen 
Tag, fo geräth aller Flachs; ſcheint fie nur Morgens, Mittags oder Abends, 
fo iR das ein Zeichen für das Gebeihen der Frühe, Mittele oder Spät 
faat. — In der Bauernfaftnacht führt der Bauer tie Bäuerin zum 
Tanze, und muß mit ihr wenigftens einen Neigen tanzen. Je höher er fie 
hebt und fchwingt, deſto Höher wird ber Flache. Beſonders find es die We— 
beröweiber, welche auf biefem Brauche beftehen. — Der Beziehung des Sunn- 
wendfeuerfprunges zum Flachſe wurde bereits gebacht; wer über das Feuer 
zu fpringen verfäumt, für deſſen Haus wächſt kein Flache. — 

4. Bei Beforgung ber Schmalfant (Schmalzet) und bei 
der Obſtbaumzucht. 

Wenn man Kraut pflanzt, foll man von ber legten Grube bie Erbe neh⸗ 


) Eine intereffante Bemerfung macht Schönwerth 1. c. I 416. Der Saame bes 
Flachſes Heißt allerwärts Lein, bie aufgewachſene Pflanze aber bei Erbenborf 
Floas, Flachs, am Walde unten Har, norb. har. Mit bem Namen weicht auch 
die Behanblung ab; um Fronau wird ber Saame aus ben Kapfeln durch Sch win⸗ 
gen in bem Harballkieſerl, einer Art Sieb, gewonnen, bei Erbendorf durch 
bas Floaspapdrefgen. Mit biefer Abweichung zeigt fih auch gleichjeitig ber 
Unterfcjied in der Wevöfterung, welche bei Erbendorf mehr flavifch iſt. 
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men und fie um ben Ader Her fäen, bas hilft wider ben Krautwurm. — Wen 
man ein Stüd von einem ausgegrabenem Sarge in ein Krautbeet ftet, fo 
tommen weder Raupen noch Hafen hinein. — Weißes Kraut beveutet einen 
todten Mann, weiße Erddotſchen (Dorfchen) eine tobte Fran. Werben fie 
wieber grün, zeigt es blos Krankheit an. — Um bie Obftbäume fruchtbar 
zu machen, muß man biefelben in ber Chriſtnacht Schlag 12 Uhr mit brei 
Steohhalmen binden, umbefchrieen, ober fie beim Baftenausläuten fehütteln. 
— Bist man die erfte Frucht eines Baumes einer fchwangern Weibsperſon 
zu eſſen, fo trägt er das nächte Jahr viel. — Wenn man ein Pfropfreis 
auf den Boden fallen läßt, fo läßt der Baum, ber daraus erwächſt, feine 
Brüchte unzeitig fallen. — Wo Hafelftauben ftehen, fdplägt ver Blig nicht ein. 
Drum pflanzt man fie gerne in Obftgärten. 

5. Beim Frudhtfhnitt, bei der Ernte und bem Aus— 

driſch. 

Der Schuitter bindet ſich drei Halme mit den Aehren um den Leib, das 
fhügt gegen Verwundung mit der Sichel. — Un vielen Orten, wenn bie 
Ernte beginnt, ſchneidet vorerft der Bauer brei Aehren (Eigerlen) ab und 
legt fie über’s Kreuz auf ben Ader. Iſt der Schnitt vorüber, fo nagelt er 
fie an die Hausthüre, ober legt fie in den Weihbrunntefjel ober auf den 
Kirchhof. — Wenn das Getreide unter der Sichel anffchlägt, ift es eine gute 
BVorbedeutung. — Wer Gras gemäht Hat, ſoll feine Senfe erft wieder wegen, 
ehe er fie aufhängt. — Wenn bei der Ernte die letzte Hand voll geſchnit⸗ 
ten ift, wirft der Schnitter feine Sichel über den Kopf; wo die Spige bins 
zeigt, liegt der Ort, wo er nächſtes Jahr hinkömmt. — Wenn man von ben 
erften rückten der Ernte in bie vier Winkel der Scheuer etliche Garben 
über’8 Kreuz legt, dann kann der Drache nichts davon Holen. — Um Ro- 
ding bindet man in bie erfte Garbe, welche eingeheimft wird, von ber Prans 
geritren und den Kränzchen, welche am Frohnleichnamstage auf dem Wege unb 
Altar gedient haben, dann kommt ver Bilmesſchneider nicht über das Ge⸗ 
treide. Diefe Kränzchen von den Reifern, womit der Weg während der Frohn⸗ 
leichnamöprezeffion beftreut und geziert ift, finden fid namentlich an ver Waldnaab 
und dem nörblichen Böhmerwaldvorland faft allenthalben vor den Fenftern 
der Häufer oder in der Stubenede unter dem Crucifix. Sie verhüten das 
Einfchlagen und Zünden bes Blitzes. Im die Scheune fohlägt es nicht ein, 
werm man einen Geyer mit ausgefpreigten Schwingen an das Thor nagelt. 
— Ehe das Getreide gebrochen wird, muß man Granamwitter (Wacholvers 
beere) drefchen. Die Beeren und Dangeln, welche dabei abfallen, nimmt man 
auf die Wurffcaufel, wirft fie von der Rechten zur Linken über das Lab, 
die hölzerne Wand in der Tenne, und fpricht dabei: „Nimm, was bein iſt“; 
denn fonft laufen die Körner ven Bilmesſchneider zu, ber über fie geritten. 
— Die Strohbänder für die künftigen Garben müfjen Bauersleute und Ehes 
Halten in ver Faſtnacht fledhten, barhit bie Ernte reich ausfällt und vor 
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Mäufefraß fiher bleibt; denn das Stroh, welches an biefen Tagen umges 
wendet worden, ift vor ben Mäufen ficher. Um Waldthurn dreht ver Bauer 
allein die Garbenbänder am Faftnachtsfonntag vor Sonnenaufgang bis zum 
Gottesdienſt; um Bärnau thun es die Knechte und Mägde Montag Abends; 
um Ziefendah am Dienftag, wofür fie dann mit Blutwurft und Branntwein 
traetirt werben. — 

6. Wider die Mäuſe, Maulwürfe und Erpflöße. 

Am St. Nicafinstage fchreibt der Bauer an alle Scheuerthore vor Son- 
nenaufgang den Namen „Nicafius“, das hilft wider die Mäufe. — Wer au 
ben brei Faſtnachtstagen Strohbänder macht, dem kommen die Mäufe nicht 
in den Stall. — Wenn der Bauer das erſte Fuder Getreide vom Feld in 
den Stadel führt, fo frägt er den Knecht beim Abladen: „Weißt Du, wann 
der Chriſttag, der Oftertag und ber Pfingfttag geweſen iſt?“ Antivortet der 
Knecht: „Nein“, fo fagt der Bauer drauf: „Alfe weiß auch die Maus mei« 
nen Stadel nit!" — Wenn man ben Mäufen flucht, fo vermehren fte fich. 
— Wenn man beim Einbringen des Getreides brei Garben mit den Ach- 
ven auf den Boden ber Scheune ftelft, fo ijt man gegen ven Mäufefraß ge« 
figert. — Der Bauer ſchneidet in der Faſtnacht Morgens fpige Pflöde, trägt 
fie am Charfreitag vor Sonnenaufgang auf die Felder, und fchlägt fie mit 
der Hade in die Grenzen ein. So weit ver Hall geht, können Maus und 
Maulwurf nicht zu. — Wenn man an einem Fafchingstag mit der Driſchel 
um die Wiefe herum brifcht, Hilft e8 gegen den Maulwurf. — Bringt man 
den Stallvünger vor der Sonne auf den Mifthaufen, fo duldet er im Felde 
feine Erdflöhe. Sonft Hilft fich der Bauer felbft wider den Flohſtich, wenn 
er während ber Fafchingstage Blutwürſte ift. — 

7. Beim Kauf und Verkauf des Viehes. 

Wenn man eine Kuh kauft, muß man noch einen Nutzkreuzer in 
den Stall werfen, wo fie bisher ftund, jonft bleibt der Nuten zurüd. Ge— 
Tauftes Vieh foll mit dem rechten Fuß zuerſt den Stall befchreiten. Vom 
Verfäufer muß man fi ein Stüd Brod mitgeben laſſen; wird diefes ſchimm⸗ 
fig, fo ift man mit dem Vieh nicht glädlich und foll es bald wieder los⸗ 
ſchlagen. — Um Neufichen wird angefauftes Vieh zum erften Male über 
bie quer vor bie Thüre gelegte Miſtgabel getrieben oder mit ber-Dreiföniges 
kreide vom Kopf bis zum Rüden mit einem Kreuze gezeichnet, damit es jeder 
zeit ben Weg wieder heim finde. — Gelfaufte Tauben muß man rädlings in 
ven Taubenjchlag fehieben, ihnen drei Federn ausrupfen und um ben Tifch- 
fuß binden, dann bleiben fie. — Um Velburg und Hemau ſtellt man einen 
Todtenſchaͤdel, in der Chriftnacht vom Friedhof geholt, ven Tauben als Trink⸗ 
geſchirr in den Schlag, dadurch werben die neuangelauften zum Bleiben ge- 
zwungen. Dagegen bewirkt das Bein eines Marders ober ein Krebs im 
Kobel (Dänberl), daß Feine Taube mehr eingeht. — Gelaufte Schweine muß 
man das erfte Mal aus ver Suppenfchüffel frefien laſſen, dann freffen fie 
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gerne. Ueberhaupt wendet der Oberpfälzer fein Augenmerk vorzüglich auf das 
Schwein. Schweinemaft, wenn auch nur für den Hausbedarf, kommt allent- 
balben vor, beim Bauer wie beim Bürger der Kleinſtadt und des Marktes. 
Zweimal werben die Schweine gefchlachtet, zu Weihnachten und Baftnacht; 
dann gibt es „bie Megelfuppe”. Würfte und Knöcheln ſchidt ver Bauer 
zu Freunden und Gevattersleuten, ober labet biefelben dazu ein. Auch die 
Bettelleute bekommen eine Wurſt mit Suppe; das heißt „in die Wurftfuppe 
fahren“. — Wenn der Bauer Vieh verlaufen will, fo veibt er es, ehe er 
zu Markte treibt, mit einer Ameiſenkugel, bie ſich in den Ameiſenhaufen 
der Tannenwälder findet; dann fällt das Vieh allenthalben in die Augen. 
8. Bei der Behandlung von Kalb und Kuh. 

Wenn bie Kuh kälbert, darf bie erfte Mitch nicht verſchenkt oder ver⸗ 
lauft werden, weil fonft die Milch bis zum nächften Kälbern zum Buttern 
nicht taugt. Auch foll man drei Tage nach dem Kälbern nichts ausleihen 
ober entlehnen; das gibt der Here Macht über die Kuh. Auch darf man drei 
Tage lang Niemand in den Stall laſſen. — Wenn eine Kalb'm (junge Ku) 
das erfte Mal trägt und zwei Stierkälber zur Welt bringt, fo fpringt bei 
deren Abgang auch ein Heines Thierchen, wie eine Kröte oder ein Froſch ges 
ftaltet, Heraus und fogleich in den Barren. Man fängt es nun, und jeht es 
in ein Reindl, wovon ed Altreindl Heißt. Das Altreindl Hält“man im 
Haufe, füttert e8 mit Semmel und Mil, und hüllt es wegen feiner zarten 
Natur in Baumwolle; denn das Thier hat eine wunderbare Kraft. Legt man 
ihm eine Silbermünze unter, fo brütet es jeden Tag eine neue bazu aus; 
doch darf das Geldſtuͤck nicht zu groß fein, nicht über 24 fr., fonft brütet ſich 
das Thierchen zu Tode. Um Velburg heißt das Altreindl „Geldbrüter.“ 
— Das Kalb darf man nur Sonntags und beim Vollmonde abbinben, dann 
wird es ſchön und voll. Das Loch im Barren, woran es hing, muß man 
auftopfen; dann brüllt die Kuh nicht mehr, aber „fie weint dann Thränen.” 
An einem Donnerftag zieht teine Bäuerin das Kalb nach (entwöhnt es). — 
Wie der Stier, fo das Kalb. — . 

Will man junges Vieh zum Zug gewöhnen, fo legt man drei Strohs 
halme aus dem Ehebett unter's Joch, für das Handvieh von bes Mannes, 
für das Nebenvieh von des Weibes Lagerſeite, unbefchrieen. — Das erftemal 
fol man bie Kuh über den Beſen zum Stier führen. — Wenn eine Kuh 
ſchlägt, fo entlehne einen Steden von einem Ehebrecher und haue fie damit, 
jo wird ſie's verlieren. — Wer am HI. Eprifttag vor Tag am früheften fein 
Bieh tränkt, Hat Glüd damit. — Namentlich ift dem Stalle die gehörige 
Sorgfalt zuzuwenden. Eine ungetwafchene Berjon foll nicht Hineingehen. Kommt 
ein Fremder in ven Stall, darf er das Vieh nicht loben, font befchreit er 
es; er muß fagen: „PBföid’8 God!“ — Noch empfindlicher iſt die Einwirkung 
der Hexe; doch gibt e8 Mittel dagegen. Drei Tiſchecken angefchabt, davon 
dem Vieh in den Trauk gemifcht, fo hat die Hexe feine Macht darüber. Zu 
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Tanesberg läßt die Bäuerin ihre verherte Kuh in einen Erbfad pifien, und 
peitfcht dan biefen mit Dornruthen nach Leibeskräften; jeder Schlag trifft 
die Heze, bie ſich fofort beeilt, ven Bann zu löfen. Anderwärts fonmeln bie 
Weiber den Harn ber verherten Kuh in einer Schweinsblafe und hängen 
diefe feft zugebunben in einem Kaften auf. Wie ver Harn eintrodnet, dorrt 
au die Here aus. Das wirkfamfte Mittel gegen bie Hexen ift das Aus- 
peitfhen in der Walburgisnacht, wovon bereits früher Erwähnung geſchah. 
— 68 find übrigens nicht blos die Heren, welche es dem Vieh anthun. An« 
dere boshafte Menfchen erzweden baffelbe, wenn fie vom Elſenbaum drei 
Zweige brechen, in bie Taſche fteden, und dann ungefehen und unter ger 
wiffen Worten der Kuh im Stalle drei Streiche verfegen. Auch gewiſſe Pflan- 
zen gibt es, 3. B. vie Teufeldblume, deren Genuß das Vieh verhert macht. 
Achnliche Wirkung bringt ingleichen das Anblafen des Wieſels hervor. Auch 
ber Menſch muß ſich vor Letzterem hüten. Um Königftein Heißt es, man barf 
das Wiefel nicht beim Namen nennen, fonft verfolgt es Einen und bläft Einen 
an mit giftigem Hauche, daß man geſchwillt. Man muß fagen: „Schön’s 
Ding’t, pföid's Godl“ — Nicht minder gefährlich ift der Einfluß der Drud 
auf das Vieh; damit fie nicht in den Stall könne, zeichnet der Bauer einen 
Drudenfuß an bie Stalithüre oder ven Rousbaum. — Gegen alles Bermei« 
men und Bejchreien, gegen alle Einwirkungen ber Here, Drud und bdewilli⸗ 
ger Menfchen ſchützt am meiften die Ausräucherung des Stalles in einer der 
verhängnißreichen Rauchnächte (zwifchen Chrifti Geburt und HL. drei König), 
eine Sitte, bie in Deutfchland fo alt und allgemein ift, daß fie die Bezeich⸗ 
nung jener Nächte hinreichend erflärt. Dazu wird das Blumenbüfchel vere 
wenbet, dad zu Maria Kräuterweih die kirchliche Weihe erhalten. Der Reſt 
wird dem Vieh unter's Futter geftreut. In diefen Nächten wird auch dem 
Bieh fogenanntes Geleder eingegeben, geweihtes Brod und Salz, Kreide 
vom hl. Dreilönigsabend und Grodelkraut vom Antlaßtage. — 

Einen neuen Thürſtock einfegen oder einen lebendigen Hund an ber Schwelle 
der Stalithüre eingraben ſchützt vor dem Viehfall. — 

Wenn das Vieh gefchlachtet wird, foll man Mitleid Haben, fonft Tann 
es nicht erfterben. 

9. Beim Austreiben des Viehs. 

Wenn das Vieh zum erften Male ausgetrieben wird, muß ber Hirt brei 
Patſch mit der Geifel thun, fobald es zufammen kommt und fobald es auf 
den Weiveplag angelangt ift, unter Anrufung ver beiligften Dreifaltigkeit, 
dann wird Luft und Pla von den Hexen gefäubert. Um Walburgi wird es 
gewöhnlich das erite Mal ausgetrieben. Des Tags vorher geht zu Wald⸗ 
münden ver Hirt von Stall zu Stall, feilt ven Kühen vie Epigen der Hör⸗ 
ner flumpf, damit fie nicht ftoßen, und erhält für jede gefeilte Kuh ein Ei. — 
Ein Stod mit neun Krümmungen ift bei ben Hirten fehr gefucht; fie ſtecken 
ihn beim Weiven in ben Boden, bamit das Vieh beifammen bleibe. — Ein 
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Geiſelſtecken darf nie weggeiorfen werben, ohne ihn dreimal zu zerbrechen, 
ſonſt wird dem Vieh etwas angethan. — Ein vorſorglicher Hirt geht wähe 
rend der Faftnacht nicht in das Wirthehaus, weil ihm fonft das Vieh nicht 
mehr nachzieht. 

Die Dirne darf beim Treiben nicht barfuß gehen, damit das Vieh 
nicht hinkend werde. Beim Austreiben der Schweine breitet fie zu Holler- 
fetten ihr Färtuch vor die Stallthüre und läßt die Schweine b’rüber fprin- 
gen. Dann kommen fie von felbft zurüd, und man braucht fie nicht heim- 
zuwenden. — Beim Austreiben werben die Säue vorerft an einen beftimm«- 
ten Ort vor dem Dorfe zufammengebracht, der heißt in ber Weftpfalz 
Saumifta, am Böhmerwalde Brell ober Brüll. — Gelegentlich fet Hier 
noch bemerkt, daß der Kopf einer weißen Stute vom Zallmeifter auf den 
Schweineftall gelegt wider die Schweinefranfgeit hilft. 

10. Beim Melten und Buttern. 

Damit die Kuh recht viel Milch gibt, Höpfelt die Melfvirne zu Fallen⸗ 
Rein das Euter mit einem neuen, uugebrauchten Kochlöffel. An den Dua« 
tembertagen wird feine Milch verfauft, verfchenkt oder aus dem Haufe ge» 
tagen, weil e8 fonft die Hexe ber Kuh anthut, alfo daß ein Vierteljahr Tang 
ſchwer oder gar nicht gebuttert werden kann. — Wenn die Kuh gefalbt hat, 
darf man den Stall nicht verunreinigen, fonft pißt bie Kuh jedesmal beim 
Meilen. — Cine verherte Kuh gibt Blut ftatt Milch. — Hat die Here nicht 
Gewalt über die Kuh, fo verſucht fie e8 an der Milch, fo daß diefe nicht 
zu Butter ausgerührt werden kann. Die Bäuerin heut die „Butterhere“ 
vorzugtweiſe, denn fie wird durch biefe um ben Nuten ber Kuh gebracht. 
Das Ausrügren geſchieht deßhalb mit aller Vorficht, vorberfamft nur an ven 
erften drei Freitagen des Monats, da an Freitagen die Butterhere felbft 
nicht ausrühren Tann. Das Butterfaß wird auf bie Ofenzange geftellt und 
muß am Boden einen verborgenen Reif haben; fo Tann ihm bie Here nicht 
on, fie verzäßlt fi an den Reifen. Der Rührſtecken muß von Wacholder 
fein, woran das Wild die Rinde mit bem Geweihe abgeftoßen hat. Die 
Dirne ſchneidet ihn am Walberntage felber. In das Faß wird ein wenig 
geweihtes Salz geworfen. — Trägt man das Butterfaß über die Gaffe, fo 
foll man es verbeden, um es vor Verhezung zu wahren. Beim Ausbuttern 
tehrt die Bäuerin oder Dirne den Rüden gegen die Thüre; fchaut fie der 
Thüre zu, fo wird der Nuten zur Thüre hinausgebuttert. 

11. Bet Beforgung des Hühnerftalles. 

Um angefaufte Hühner beim Haufe zu halten, fperrt man fle zwei Tage 
ein, ftoßt ihnen die Füße dann in das Hafenwaſſer, und jagt fie über ven 
Beſen, ber quer vor ber. Thüre liegt, hinaus. — IR ein Huhn abhanden 
gekommen, fo wird ein friſch gefchliffenes Beil in den Hühnerftall gelegt, 
dann kömmt es wieder. — In der Baftnacht muß man ben Hühnern bie 
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Schwänze abſchneiden und büſchelweis in's Neſt werfen, baun legen fie bie 
Gier nicht ans. 

Will die Henne die Eier nicht ausbrüten, fo fegt man fie in einer al- 
ten Weiberkappen an, bann bleibt fie darüber. — In ber Faſtnacht fchlägt . 
man unbeſchrieen vor Sonnenaufgang einen Pflod vor den Hühnerftall; fo 
weit der Schall reicht, find die Hühner fiher. Oper man muß eine Sperr⸗ 
fette um den Tiſch ziehen, und darin die Hühner füttern; ober der Bauer 
muß beim Mittagefjen von Allem, was auf ven Tiſch kömmt, ein Stücklein 
in eine Schüffel thun, davon die Hälfte ven Hühnern geben, vie andere 
Hälfte dem Fuchs auf's Feld ftelen mit den Worten: „Da, Fuchs, haft du 
deinen Theil, laß mir den meinen!" Weiter darf aber feine Silbe geſpro⸗ 
Gen werben, fonft leert der Fuchs felbiges Jahr den ganzen Stall aus. Um 
übrigens vor dem Fuchs ficher zu fein, darf man ihn nie beim Namen nen« 
nen. Der Bauer heißt ihn: „Loinl,“ „Henaloinl,“ „Henading,“ um Bels 
burg „Henabou“. — 

Einen befonberen Abfchen hat man vor Hennen, welche krähen; das 
deutet auf Unglüd und Sterbfall. Das Sprichwort heißt: Wenn bie Henne 
kräht, ift das Unglüc nicht mehr weit. Solche Hennen zeigen buch Krähen 
und Slügelflatfchen das Wetter an, heißen auch um Neuftabt und Heman 
„Wetterhexen". Man tödtet fie fogleih oder verkauft fie an bie Juden. 
Schwarze Hennen dagegen hat man gerne; mit folchen mag fi die Here 
„nicht abgeben. — Der Hahn, den man fieben Jahre hat, wird fo geſcheidt, 
daß er die Sprache der Menſchen verfteht. Um Bärnau heißt es: Wenn 
ein vother Hahn zehn Jahre alt wird, fo legt er ein Ei in ven Mift und 
gräßt es brin ein, daß es aljo ausgebrütet wird. Aus dem Ei wirb ein 
Vogel, der bie Leute vergiftet. Der Ausdruck: „Giftig“ oder „zornig wie a 
rouda Hana” ift allenthalben geläufig. 


12. Beim Brodbaden und beim Genuß des Brodes. 

Beim Einfäuern muß man dreimal mit der flachen Hand auf den Sauer⸗ 
teig ſchlagen, daß es der Dfen hört, und dabei fprechen: „Badofen, richt” 
dich!“ — Ohne Fürtuch foll die Bäuerin nicht kneten, fonft wird das Brod 
offen; auch darf man fich nicht auf den Badtrog fegen, das macht, daß das 
Brod fpindig wird. Wenn eingefchoffen ift, muß man mit jeder Backſchüffel 
drei Händlein voll Erde auf die Kohlen werfen, dann wächſt das Brod im 
Dfen. Das erfte Backörbchen (der Teig wird nemlich aus den Backrog 
in ſtrohgeflochtene Körbe gefaßt, die je einen Laib geben) muß verbedt hin⸗ 
geworfen und darf nicht aufgehoben werben, bis alles Brod aus dem Ofen 
ift; das hilft wider das Verfchreien. Während das Brod im Ofen ift, darf 
fein Kuchen mit dem Meſſer angefchnitten werben, fonft wird das Brob 
fpindig. Auch darf das Brod im Ofen nicht gezählt werben, wenn es ges 
deihen fol. Belömmt der Laib beim Baden in ver Mitte der oberen Fläche 
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einen Riß, dann ſtirbt jemand aus der Familie oder Freundſchaft; ein Riß 
unten, bedeutet eine Hochzeit. 

Ehe man das Brod anſchneidet, ſegnet man es mit drei Kreuzen. Zu 
Kotzting legt man den Anſchnitt quer über ven Laib, um dieſen durch das 
Kreuz zu ſegnen. Schneidet man ben Brodlaib Hinten zu weit ab, fo ſchnei— 
det man unferm Herrgott die Ferſen ab. Ein Stüd Brod, das unterm Abs 
ſchneiden zerbricht, zeigt an, daß ber Empfänger nicht betet. Wer den An- 
ſchnitt allein ißt, wird geizig. Das Meffer darf nicht im Brode fteden 
bfeiben, weil das den armen Seelen weh thut. — Die Brofamen, bie auf 
dem Tiſche liegen bleiben, fammelt man und wirft fie in's Feuer, damit die 
armen Seelen auch was haben, ober mifcht fie dem Vieh unter das Futter. 
Ber Brod über Nacht auf dem Tiſche Kegen läßt, hat von den armen Seelen 
keine Nachtrube. Wer über Nacht das Brod ausgehen läßt, dem geht der 
Segen aus. — Hat Einer ein Stüd Brod im Sad, fo kann ihm das alte 

. Weib, das ihm in den Weg kommt, nicht ſchaden. Um Amberg fagt man 
zu den Kindern, die ausgehen: „Nehmt Brod mit, daß euch Fein Hund ans 
beit!" — Ungefundes Waffer verliert die böfe Kraft, fo man Brofamen 
Bineinftreut. — Ift Einer ertrunfen und man findet bie Leiche nicht, fo wirft 
man einen Laib Brod in's Waffer; er bleibt über ber Leiche ftehen. — 

13. Beim Spinnen, Striden, Nähen. 

Wer in der Dämmerung fpinnt, fpinnt fi) fein Todtenhemd. Wer am 
Samstag oder in der unſinnigen Faſtnacht fpinnt, fpinnt einen Galgenftrid. 
Auch beim Mondfchein darf nicht gefponnen werden. Am Abende bes hi. 
Sebaftian fpann Eine zu Neukirchen; ba warb fie Trank bis wieder Seba- 
ftlani. — Wenn eine Wöchnerin fpinnt, fei es was es wolle, fo wirb ihr 
Kind gehenkt. — Im der Faſtnacht darf nicht gehafpelt werben, weil bavon 
die Kinder und das Yungvieh das Kopfwackeln bekommen. — Wer Garn 
zum Weber trägt, darf unter Weges nicht umfchauen, fonft wird e8 immer 
weniger. 

Wenn man in ber Faftnacht ſtrickt, ſo kommt man in biefem Jahre von 
einem Streit in den andern. Auch fliden fol man in biefer Zeit nicht, 
fonft vernäht man den Hühnern den Bürzel. — Wer ſich am Leibe fliden 
läßt, muß etwas in den Mund nehmen, fonft hält's nicht. U. a. m — — 

So ift denn kaum irgend eine Befchäftigung, ja faum irgend ein Mo— 
ment ber Arbeit, dem nicht eine mantifche Bebeutung anklebt, ober das 
nicht unter Beachtung räthfelhafter Formeln anhebt und abgefchloffen wird. 

Sind auch dieſe Formeln mannigfach unverſtändlich und eines tieferen 
Sinnes baar, fo Mingen doch aus einer vorwiegenden Zahl berfelben vie 
Ueberlieferungen altgermanifcher Heibenfitte vor, ober wir vernehmen baraus 
ven eigenthümlichen, naiven Ausdruck ber Furcht und Hoffnung, der Vers 
ehrung und Schen vor dem geheimnißvollen Wirken ver Natur, zu welcher 
die bäuerliche Arbeit in ununterbrochener Beziehung fteht. 

Basarla I. 
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Der Handwerksbrauch hat einen völlig verſchiedenen Charalter, 
weil feine Genefis eine andere ift. Er ift das Erzeugniß bürgerlicher Sitte, 
wie fie durch Borfchrift, Uebereinfommen ober Verjährung entftund. Wenn 
die Formeln und Gewohnheiten beim Aufvingen, Losſprechen und Meifter- 
werben, bei Jahrtag und Wanderung, bei offener Lade und beim Schelten 
des Handwerks zumeift eine mehr als lokale Bedeutung haben, fo ift das bie 
Tolge des gemeinfamen Bandes, welches die Zunftgenoffenihaft im ganzen 
heiligen deutſchrömiſchen Reiche umfchlang. Der Grund ihrer Gemeinſchaft⸗ 
lichkeit ift ein bewußter, Hiftorifcher. Das Myſterium ver bäuerlichen Sitte 
und Gewohnheit aber liegt in jener wunderbaren, unbewußten Uebereinftuns 
mung, bie ſich fchier allenthalben findet. Der Bauernbrauch ift die Offene 
barung der tief im Volksgefühle gründenden Naturanſchauung, er ift bie 
Berlautbarung der Tradition eines uralten Naturgottesbienftes. 

Nicht blos für die Arbeit, auch für alle übrigen Vorkommniffe im Leben 
bat der Bauer feine Anzeichen, beinahe ausſchließend Naturerfheinungen, 
aus welcher er eine Prophezeiung herauslieſt. Wenn vor dem Haufe ein 
Maulwurf fchiebt, fo beveutet e8 einen Todten. Wenn das Feuer im Ofen 
pragelt, entfteht Zant im Haufe. Wo ein Rothkelchen fein Neft Hinbaut, 
oder wo Hauswurz am Dache wächlt, jchlägt der Blitz nicht ein. — Wenn 
viele Vögel mit einander fliegen, beveutet e8 Krieg. Ein Baum am Haufe, 
der abftirht, kündet einen Todfall im Haufe. Wo der Mond in die Küche 
ſcheint, da zerbricht die Magd viel Geſchirr. Wenn man an Blumen riecht, 
die auf einem Grabe wachfen, verliert man den Geruch. Schütte man das 
Blut der erften Aderläffe unter einen Rojenftod, dann bekömmt man rothe 
Baden ꝛc. ıc. 

Am überfhwänglicften find die Zeichen, welche künftiges Glück weis⸗ 
fagen, ober die Handlungen, an deren Vornahme fih die Hoffnung auf 
Reichthum und Geldgemiun knüpft. Sieht man im Fruhlinge die erfte 
Schwalbe, fo muß man fi nach einem Stein büden, ohne fie aus den 
Augen zu verlieren. Den Stein beſtändig bei ſich getragen macht, daß man 
reich wird. Wer am Freitag feine Nägel abjchneidet, gewinnt Geld. Wem 
die Weiber abgehen (fterben) und bie Pferde wohl ftehen, ber wird reich. 
Ber im Frühjahr den Kukud zum erften Dale fehreien Hört und Geld bei 
fi hat, der wird das ganze Jahr Geld im Beutel haben. Wenn im Lichte 
Roſen brennen, beveutet e8 Glück. In dem Haufe, in welchem bie Grillen 
laut fohreien, geht es glüdlih zu. Mer einen Beutel von Maulwurfsfell 
und darin einen Wiedehopfslopf nebft einen Pfennig trägt, dem geht das 
Geld nie aus. Wer mit feiner Mutter Ehering am Finger das Loos zieht, 
der wirb nicht zum Militär ausgehoben zc. 

Um Walderbach, Roding ꝛtc. zc., wo ben armen Leuten das zureichende 
Butter für ihr Stüdlein Vieh nicht auf eigenem Grund und Boden wächft, 
und die Noth zum Frevel verleitet, haben fie felbft dafür ein Mittel zur 
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Hand, daß ver Gras⸗ und Streubiebftahl unentdeckt bleibe. Wenn bie Leer⸗ 

Häuslerin im Frühjahre das erfte Mal zum Grafen in den Wald geht, fo 

nimmt fie die Sichel unter den Arm und das Grastuc über den Kopf, ımd 

geht rũcllings unbemerkt zur Thüre Hinaus, fo begegnet ihr fein Förfter. 

Im gleicher Weife Hilft e8, wenn man in der Faſtnacht vor Sonnenaufgang drei 

Spähnlein Holz und drei Schöpplein Streu ftiehlt und unberebet verbrennt. 
Damit fei dieſes Kapitel befchloffen. 


Sedſte⸗ Kapitel. 
Oeffentliches Leben. Kirchliche und profane Feſte. 


Es wurde bereitd bei Schilverung der altbaherifchen Vollsſitte auf bie 
Bebeutung des Bauernkalenders hingewiefen. Das Bauernjahr kennt aber, 
wie ein fittenfundiger Mann’) richtig bemerkt, fein Datum. Durch die 
hoben Kirchenfeſte ift es in beftimmte Abfchnitte getheilt; das find bie großen 
Halt und Nubeftationen für den Bauern. Dazwiſchen liegen die Lo os— 
tage, file welche er fich felbft einen Spruchlalenver gejchrieben. Er bezeich« 
net fie ausſchließend mit den Namen der Heiligen, denen das Patronat des 
Tages übertragen ift. Sie fin die Orenzfteine, womit er die Epochen ver 
Jahresarbeit abmarkt. Gerichts- Markt- und Schrannentage enblich bilden 
die Meilenzeiger. Aber auch fie nennt er nicht beim Datum, fonbern beim 
Namen. 

Na den Loostagen, als ven Signalen der Bauernarbeit, richtet ſich 
ber Freubentag in Haus und Familie, Der hohe Kirchenfeiertag hinwider 
wird auch nad auffen feftlich begangen, und in dem Wenigen, was fih an 
profaner Luftbarkeit diefem anfchlieft, kündet fich allein das öffentliche Leben 
der Oberpfalz. 

An volfsthümlichen Darftellungen, Spielen und Aufzügen auf Straße, 
und Pla, die einen andern als kirchlichen Charakter haben, ober zum min ' 
deſten durch Kirchenfefte angeregt find, iſt das oberpfäßzifche Volt fehr arın. 
Nur die Iugend überträgt noch bisweilen einen heitern Brauch in die Defs 
fentlichkeit, wie wir das bei ber Schilderung des Sunnmwenpfeftes, des Spigel- 
und Pfeffertages, des Pfingftrittes ꝛc. ꝛc. erfahren haben. Zwar fängt neuer 
lich auch der gefegte Bürger an, fih bie und ba mit der Hausgenoſſin an 
den Jugendfeſten zu bethc:ligen, und das Maifeft im Hamberger Wäldchen 
bei Hemau ober auf der Spittlwiefe zu Sulzbach will nachgerade ſchier ein 
voltsthümliches Gepräge gewinnen. Aber die Unmittelbarteit und Origina⸗ 
lität des naturwüchſigen Voltsfeftes fehlt jeweils. Dem Plattlande vorneweg 
mangelt bie Neceptivität für derlet neue Schöpfungen. Wer ein recht fcharfes 
Auge für folche Dinge Hat, dem mag es auch bedünken wie unfer Einem, 


%) gr. v. Leoprechting in feinem Bude „Ans bem Lechrain“, Münden 1855. ©. 150. 
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als ob der Bauer bei den modernen Schauſtücken von officiellen Volls-⸗ und 
Landwirtbfchaftsfeiten aus der Fagon komme und ein völlig anderer fei als 
daheim in der Wirthöftube oder auf dem Tanzboden! — 

Sei es uns geftattet, die Kirchenfefte der Reihe nach aufzuzählen, an 
deren Feier fich noch irgend ein ſonderlicher Brauch knüpft. Wenn wir dieſes 
Kapitel etwas flüchtiger abmachen, fo liegt der Grund barin, daß bier in 
wefentlichen Dingen eine merfliche Webereinftimmung mit dem obwaltet, was 
über altbayerifche Volksſitte bereits berichtet worden ift. 

Am Dreikönigstage (6. Januar) werben, wie ſüdlich der Donau, 
die Gelafje des Haufes ausgeräuchert und alle Thüren mit F K.FM. TB. 
bezeichnet. Er ift der Tag der Waſſerweihe. Mit Dreikönigswaſſer bes 
fprigt man die Seiten des Feldes, damit der Bilmesfchneiber nicht zukann. 
Zu Möning (Neumarkt) vertritt der Tag des heil. Zaverius diefe Stelle. 
&averiwafjer Hilft wider Menfchen- und Viehlrankheit. Im Regenthale na- 
mentlich läßt der Bauer am Vorabend des Hl. Dreikönigstages Salz weihen, 
das — den tragenden und Kälberkühen in drei Portionen gereicht — vor 
dem Verheren fichert. — Auch zum Winde fteht der Dreifönigstag in Ber 
ziehung. Dreifönigswind bringt Segen in's Haus; ihm werben um 12 Uhr 
Nachts Thür und Fenfter geöffnet. 

Der Hl. Sebaftian gehört mit zu ven Schugpatronen des Viehes. Am 
Sebaftianstag (20. Januar) wird verfchiedener Orten das Vieh, nament- 
lich bie Pferde, ausgefegnet. Bei Breitenbrunn fteht auf einem malerifchen 
Felslogel eine Sebaftiansfapelle. Dahin wallfahrt der Bauer von weit ber, 
wenn er ein Gebreft im Stalle hat. Ein Hufeifen des kranken Pferdes wirb 
ex voto an bie Kirchenthüre genagelt. 

Zu Mariä Lihtmeß (2. Februar) werben hie Kerzen geweiht. Der 
Lichtmeßtag ift bedeutungsvoll für die künftige Aderbeftellung, wie Mariä 
Heimſuchung (2. Juli) für glücliche Einbringung der Ernte. Zu Lichtmeß 

“muß es ftürmen und toben und zum minbeften fo viel fchneien, daß man es 
auf einem ſchwarzen Ochfen fieht. Dagegen jagt die Bauernregel: Lichtmeß 
im Klee ift Oftern im Schnee. — Bon Kathrein bis Lichtmeß geht bie 
„Hausmagd.“ Der Nachtwächter muß während biefer Zeit um 2 Uhr Nachts 
das Gefinde mit einem befonberen Spruche zum Aufftehen gemahnen. Der- 
lei Sprüche find: 

Hausmagb fteh auf, es ift ſchon Zeit! 
Es fingen bie Vögel auf grüner Haid, 
Der Fuhrmann fährt auf ber Gtraf'n, 
Unfer Herrgott wird uns nicht verlaff’n. 
Gib Acht auf's Feuer und auf's Licht, 
Auf baß fein Schaben nicht gefhigt! 


Dber: 
Hausmagb fleh auf, es ift ſchon Zeit, 
Trag's Waſſer auf ben Heerd, 
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Kehr deine Stub'n, richt bein’ Arbeit, - 
Wie's ber Hausmagb zugehört. 

In Waldmünchen geht au um neun Uhr Abends bie Hausmagd, die 
zur Vorſicht mit Feuer und Licht gemahnt. — 

Auf den Palmfonntag trifft die Palmweihe. Der geweihte Palm- 
büfchel wird in Stube und Stall aufgehängt, Hilft wider Hexe und Heren- 
wetter. Im bie Geifel, welche der Burſch zum Herenauspeitfchen verwendet, 
wird ein gemweihter Zweig ber Palmweide eingeflochten. — An biefem Tage 
läßt fih die Bäuerin auch ein „Öromelfträußchen* weihen. Ehe ver Bauer 
die erfte Garbe driſcht, fährt er ins Holz und Holt Zweige von der „Gros 
melberftaube” (Wacholber). Diefe werden mit dem geweihten Gromelfträuß- 
chen vorerſt gebrofchen, dann befommt der Bilmesfchneider keinen „Zehent.“ 
— Bon ver PBalmejelfahrt zu Dorf Pfaffenhofen wurde früher Erwähnung 
gethan. 

Der Gründonnerftag (Anlaß ober Oblaspfinfta) ift namentlich für 
die Hühner von Bebeutung. Die Autleseier find in ber Henne ſchon geweiht, 
und helfen wider allerlei Breſt, namentlich wider ven Leibſchaden. Um 
Hemau möüffen fie nad; der kirchlichen Weihe am Oftertage mitfammt ber Schafe 
gegeſſen werben, damit man fich beim Heben nicht wehe thut. — Am Grün- 
donnerstag kommt grünes Gemäß auf den Mittagtifch. 

Am Charfamftag Nachmittag gehen die Buben um Bärnau auf das 
„Kreuzltragen.“ Auf jedes dritte Aderbeet, drei Schritte von der Abwand, 
werben Kreuzchen und Palmenzweige geftedt. Dann geht man betenb um 
das Feld, und befprengt es mit frifchgemeihtem Waſſer zum Schuß gegen 
den Bilberſchnitt. 

Am Hl. Oftertage gebührt ſich die Eier- Salz. Brod⸗ und Fleiſch⸗ 
weiße. Die roten Eier und Weden, welche ber Dob dem Taufpathen ſchickt, 
find größtentheils geweiht. — Zu Oftern wirb geweihtes Wafler auf das 
Binterfeld, zu Pfingften auf das Sommerfeld gebracht, um allen ſchädlichen 
Einfläffen zu begegnen. Der Bauer ſchießt am Pfingftionntag ober Mons 
tag mit einer am Ofterflige geweihten Kugel an ven Eden feines Feldes, 
um ben Bilsmesſchneider zu vertreiben. 

Die Beveutung der Walburgisnacht (1. May) und mas bamit zu⸗ 
fammenhängt (Herenauspeitfcgen, Walberbaum, Walbernthau) wurde bereits 
befprochen. Hier noch Folgendes zur Ergänzung. Am Tage Walburgie 
vor Sonnenaufgang geht die Bäuerin auf's Feld, ficht dreimal mit der Sis 
Gel in der Luft, und ſchneidet brei Grashalme ab mit den Worten: 

O bu guter Walbernthau, 
Bringe mir, fo weit ich ſchau, 
Im jedem Hälmlein Gras 
Ein Tröpflein Schmalz! 
Dann geht ihr das ganze Jahr das Schmalz nicht aus. 
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Am Pfingfttage gilt nicht minder bie Wafferweige. Zur „Pfingft- 
taufe,” wenn die Sommerfaat mit geweihtem Waffer befprengt wird, geht 
um Neukirchen dad ganze Dorf auf's Feld. 

Das Frohnleihnamsfeft (7. Iuni), der Pranger- ober Kranzltag, 
gehört auch in der katholiſchen Oberpfalz zu den höchften Kirchenfeften. Der 
Weg, auf welchem der Umgang geht, wird mit Gras und Blumen beftreut, 
die nachderhand zu Kränzchen geflochten und an ven Fenftern aufgehängt 
werben, bamit der Blitz nicht in's Haus fchlägt. Die Iungfrauen, naments 
lich jene, welche bei ber Progeffion das Bild ver Hl, Jungfrau tragen (Mas 
vienbilojungfern), ſchmücken ſich mit denſelben Prangerkränzchen, welche ihnen 
als Brautmoivla bei den Hochzeiten gebühren. — Die proteftantijche Be- 
völterung feiert den Tag nicht. Im den fimultanen Orten wird häufig 
noch die Iutherifche Jugend in ven Schulen zurüdgehalten, bis bie Progeffion 
vorüber iſt. Das ift der trübfelige Tag „ber langen Schule." 

Am Vorabend de 24. Juni, des Johannistages, wird das Zimets« 
feuer angezündet. Am Iohannistage felbft wird der. Wein geweiht. Zu 
einer gerechten Trauung gehört ein Trunk „Sohannisfegen." Vordem warb 
der Sohannisfegen am Feſttage felbf getrunken, damit ein warmer und 
fruchtbarer Sommer erfolgen möge. — Hie und da noch tritt St. Peter 
an die Stelle des Johannes. An einigen Orten am dichietgebirg wird 
über das Petersfeuer geſprungen, mit dem Spruche: 

Blade, lade, Blade, 
Daß der Flachs des Gaua (biefes Jahr) 
Sieb’n Ell'n wachsl 

St. Anna iſt die Schutzpatronin des ehemaligen Herzogthums Sulz- 
bach. Ihr Namenstag (26. Juli) wird dort hoch in Ehren gehalten. Auf 
dem Kaſtenbühl bei Sulzbach ſteht ein Gotteshaus, welches Herzog Chriſtian 
Auguft von Sulzbah Anno 1656 zum Gebächtniß feines Webertritts zur 
Tatholifchen Kirche erbauen ließ. Dort wird das Annafeft mit vielem Pompe 
gefeiert, und während der Dftave ift bie Hochfläche des Berges von zahl- 
loſen Wallfahrern belagert, für deren geiftliches unb* leibliches Wohl nach allen 
Richtungen Sorge getragen ift. 

Der Tag Mariä Himmelfahrt (15. Auguſt) ift für die Weihe der 
Kräuterbüfchel beflimmt, deren Wirkungen wir bereits kennen gelernt haben. 
Der Feſttag Heißt fchlechthin „Maria Kräuter- oder Wurzweih,“ und wird 
vorzugsweiſe gerne zu Bittgängen und Wallfahrten benügt (zum Heilbrünn- 
lein bei Roding, auf den Sahrenberg, nach Bettbrunn ꝛc. 2c.) 

Zu Mariä Geburt (8. September) hinwider werben die Körner 
geweiht, die fobann dem Saamengetreive untermifcht werden. Die Maria- 
Hitffapelfe auf dem Pinzigberg bei Auerbach wird an diefem Marientage von 
nah und ferne heimgefucht zur Koruweihe. Iſt der Saame bamit vermengt, 
fo kommt der Bilmesſchneider nicht in’8 Getreibe. 
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Um dieſe Zeit iſt die Ernte vorüber, deren Abſchluß gar mannigfach 
Greſſat, Eſchenbach, Grafenwöhr ꝛc. ꝛc.) mit feſtlichem kirchlichen Umzuge 
gefeiert wird, und die Zeit der Kirch weihen beginnt, deren Begehung wir 
am Schluſſe ſchildern wollen. — Endlich gehört noch zu den Heiligen, welche 
in der Oberpfalz beſondere Verehrung genießen, auch St. Koloman (13. 
Oktober), deſſen Segen das Wetter vertreibt, und dem Franken Vieh Gene- 
fung bringt, Die Kolomansfapelfe zu Wärmersborf gift als vielbefuchter 
Wallfahrtsplatz und vieler Orten ift der Kolomanitag ein halber Feiertag. 
Ferner St. Wolfgang (31. Oktober), der Patron des Bistyums Regens⸗ 
burg; vor Allem aber St. Wendelin (20. Okt), St. Leonhard (2. Nor 
vember) und St. Martin (12. Novbr.), die Schirmherren der Haustiere. 
Am Tage des Hi. Wendelin, deſſen Schug namentlich die Pferde genießen, 
wirb in den Dörfern an der Lauterach das Vieh ber ganzen Gemarkung auf 
einem Wiefenplane außerhalb des Ortes zufammengetrieben, und vom Pfarrer 
ausgefegnet. An biefem Tage bleibt e8 vom Spannbienfte befreit. Zu Daß- 
wang ift der Wenbelinstag Feiertag der dankbaren Verehrung des Heiligen 
geweiht, durch deſſen Fürbitte vor Zeiten eine verheerende Viehfeuche zum 
Aufpören gebracht wurde. Aehnliche Sitte gilt im Negenthale; hier wirb 
auch der Wendelinstag durch einen Flurumgang unter Anführung bes Pfar- 
vers und Vortragen des Kreuzes gefeiert. — In Lengenfeld ift der hl. Mar- 
tinus Schugpatron der Pfarrkirche. Um Martinstage begibt ſich der Pfarrer 
mit zwei Leviten nach dem Hochamte und ver Prebigt in feierlicher Prozeſſion 
unter dem Traghimmel mit dem hochwürdigſten Gute zu ber außerhalb des 
Dorfes gelegenen Martinsfapelle. Dortjelbft erwarten ihn die Pferbebefiger 
mit al ihren Säulen, auf einem berfelben figend. Nach einem Gebete in 
der Kapelle wirb den in Reih und Glied aufgeftellten Reitern und ihren 
Pferden der Segen erigeilt, worauf ſich die Progeffion wieder in bie Kirche 
zurüd bewegt. Sofort umreiten die Bauern breimal bie Kapelle, und beim 
dritten „Umritt“ wird dem hl. Martinns, deſſen Bildniß außerhalb der Kirche 
reich befränzt prangt, ein erhebliches Gelvopfer gebracht. Derfelbe Brauch 
mmt unter Anderem auch zu Neukirchen (am Pfahle) und zu Velburg, und 
am Leonharbitage bei der Kapelle am Heilbrünnl zunächft Robing ıc. vor. Die 
Kirchen, um welche der Umritt gehalten wird, liegen zumeift außerhalb des 
Dorfes vereinzelt auf einer Wiefe, over ſchließen durch eine Ringmauer grür 
nen Wafenplag ein. — 

Am Tage aller Seelen ober bem „Armefeelentag" (2. November) 
werben in den Bauernhäufern Lichtlein auf dem Tiſche für Die armen See- 
len angeftet, und Bauer und Ehehalten beten bavor auf ben Knieen; ober 
man gießt Weihwaffer in's Feuer oder wirft geweihte Palmkägchen Hinein, 
Alles zum Frommen der armen Seelen, die an biefem Tage frei von jeber 
Fein find umd das Fegfeuer verlaffen dürfen. Der Brauch, vie Ruheftätte 
der Berftorbenen an biefem Tage mit Blumen zu zieren, kömmt auf dem 
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platten Sande wenig vor; aber Lichter werben allenthalben auf ben Gräbern 
gebrannt, und im fühlichen Oberpfälzer Walde legt man in das Weihwaſſer⸗ 
ſchüſſelchen zu Füßen der Grabhügel etliche Brofamen „zum Abfpeifen ber 
armen Seelen.” — 

Am Katharinentage (25. November) klingt da und dort Geige und 
Rarinette im Dorfwirthshauſe, und es gilt noch einen legten Schleifer vor 
Beginn der Adventzeit. „Kath'rein ftelit den Tanz ein!” 

Am Barbaratag (4. Dezember) wird das Barbarareis — der Bar- 
barabaum — gefchnitten, und ver hl. Nikolaus (6. Dezember) hält noch, 
wie wir bereit8 gehört, ab und zu feine Einkehr in der Bauernftube. — Die 
Thomasnaht (21. Dezember) ift die Vorläuferin der eigentlichen zwölf 
Rauchnãchte zwifchen Chrifti Geburt und HL. Dreikönig, und wetteifert mit 
dieſen in der Befähigung, den Schleier ver Zukunft zu lüften. Die Rauch-⸗ 
nächte, und unter biefen vorzüglich die Chrift- Silveiter- und Dreitönigs- 
nacht, geftatten e8, mit ver Geifterwelt in unmittelbaren Verkehr zu treten; 
fie find reich an Vorgefichten, an Zeichen und Weiffagungen. Im den zwölf 
Rauchnachten foll man keinen Stall ausmiften und kein Fleiſch eſſen; von 
Erſterem wird das Vieh Frank, von Letterem die Leute. Wenn bie Dirne in 
der Thomasnacht am Höllhafen horcht, Hört fie ben Handwerker arbeiten, 
den fte einft zum Manne befömmt. — In ver Ehriftnacht Hört man das 
Nachtgload auf ven Kreuzwegen hellauf. — In ver Siivefternacht wird Blei 
gegoffen, um aus den Figuren das künftige Schickſal Herauszulefen, ober die 
Dirne wirft den Schuh, um zu erfahren, ob fie im Dienfte bleibt, oder 
Bauern und Gefinde ftreuen für jegliches ein Häuflein Salz auf ven Tiſch, 
deden es mit dem Glaſe zu, und weſſen Salz bes anderen Morgens feucht 
ift, muß noch in dieſem Jahre fterben, u. a. m. Schließlich aber tritt der 
Nahtwächter auf die Bühne, ruft das neue Jahr aus, und erhebt mit einem 
tröftlichen Spruche wieber die Gemüther derer, denen bie verhängnißvolle Nacht 
das Näthfel künftiger Tage nicht nach Wunſch und Geſchmack gelöft hat. 
Diefes Sprüchlein lautet zu Nittenau und den benachbarten Orten bed Res 
genthales alfo: 

So danken wir bem lieben Gott, 
Daß er dieß Jahr uns b'hiltet hot 
Bor Feuer, Waſſer und Hungersgefahr! 
Drum wünſch' euch ein glüdjelig Jahr. 
Ein neues Jahr, ein langes Leben’ 
Woll' uns ber himmliſch' Vater geben. 
So fagen wir mit Freud 

Im größter Ehrbarkeit : 

Gelobt fei Jeſus Chriſtus 

Im alle Ewigkeit! 

BVapft Benebikt ber Sieb'nte 

Hat 'geben dieſen Gruß, 


Bollsfitte. 818 


And) hundert Tage Ablaß 
Dan Satan zum Verdruß. 
So fagen wir mit Freud 
Im größter Ehrbarteit: 
Gelobt fei Jeſus Ehriftus 
Im alle Ewigkeit! 
Der Nachtwächter zu Rieden fügte weiland einem ähnlichen Neuſchregruße die 


feine Parabaſe an: 
Di bobl do — bie bobl do — 


Die dodl — dodl — bo, 
die er in ber Fiftel mit vielem Aufwand von Kunftfertigfeit fang. Neuerlich 
läßt er dieſes Finale weg — der Gemeinde zum Trutz, wie er mir geſtund, 
bie feinen ohnedieß fpärlichen Lohn noch um ein Baar Schneefchuhe gekürzt 
hatte! 

Am auffälttgften tritt das Kirchenfeft in die Deffentlichkeit an jenen 
Orten, wo ein wunderthätiges Gnadenbild die Gläubigen aus weiter Ferne 
zu Gebet und Verlöbniß herlodt. Der Tatholifche Oberpfälzer ift zu Wall 
fahrten und Bittgängen nicht ungeneigt, obwohl er ſich in diefem Punkte von 
dem benachbarten Böhmen und Franken überbieten läßt. Er ift zu gewiſſen⸗ 
Haft in feiner Arbeit und zu fparfam, um ver frommen Sehnfucht im Ueber 
maaße Rechnung tragen zu lönnen. Denn an den Wallfahrtsplägen geht es 
gemeinhin, wenn einmal das Gewiſſen erleichtert ift, laut und fröhlich zu, 
und bie Hochfefte auf dem Fahrenberg, auf dem Habsberg und dem Annas 
berg haben nahezu das Gepräge eines weltlichen Jahrmarktes mit allem, was 
drum und bran hängt. 

Die berüßmteften und befuchteften Wallfahrtsorte find: für die Altmühl⸗ 
gruppe Bettbrunn an der oberbayerifchen Grenze und bie Kapelle zu U. l. 
Grau in Neufes bei Pondorf, die auch bie Gebeine ver drei elenden Hei 
ligen „Vimius, Zimius und Martinus“ birgt; für das Gebirgsland an ber 
Scpwarzlaber ver Herziefuberg bei Velburg; für bie Neumarkter Nieberung 
der Mariahilfberg bei Neumarkt, weftlicher die St. Wolfgangsta 
pelle bei Allersberg; für die Mittelpfalz die Kirche auf vem Marias 
bilfberg bei Amberg; für das Sulzbacher Land ver St. Annaberg bei 
Sulzbach; für das Land an der Haidenanb die Mariahilftapelle auf dem 
Pinzigberg bei Auerbach, namentlich zu Mariä Geburt; für bie junge 
Pfalz and das weftliche Regenthal der Kreuzberg bei Schwandorf; für 
das öftfiche Regenthal und Böhmerwalbvorland die Kapelle zum Heilbrünnel 
bei Roding; AR an ber Schwarzach und die Kirche mit dem wunberthätigen 
Marienbilde bei Staplern für ven mittleren Pfaälzerwald; für die norböft- 
fichfte Gruppe Waldſaſſen, das namentlich von böhmifchen Bittgängern 
fleißig Heimgefucht wirb, wogegen bie Stiftiſchen häufig hinüber ins Böhmi⸗ 
ſche nach St. Loretto wallen. — Bon ausgedehnterer Bedeutung ift bie 
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Wallfahrtskirche auf vem Fahrenberge bei Walbthurn, bie namentlich an 
den Zeften: hl. Dreikönig, Mariä Heimſuchung und Mariä Himmelfahrt das 
Ziel frommer Waltfahrer von nah und ferne iſt. Auf der Plattform des 
Berges raften fie zu Taufenden, und in den Buben und Meßſtänden ift für 
leibliche Erquidung ausgiebig geforgt. Bebeutende Opfer, inamentlih an 
Flachs, wofür ein eigener Trendel (Opferfaften) in der Kirche anfgeftellt 
iſt, vermehren das anfehnliche Kirchengut. — 

Wir Können hier eine Bemerkung nicht unterbrüden: Selbftverftänblich 
tennt die proteftantifche Bevöllerung im Sulzbachiſchen, in Floß, in der Weis 
bau ꝛtc zc. weder bie Heiligenverehrung noch das Verlöbnif. Aber auch der 
proteftantifche Bauer läßt nicht vom Bauernfalenber, von den Loostagen und 
alfe dem, was an vorbeveutender, einfluß» und verhängnißreicher Kraft dran 
klebt. Auch ihm ift nicht die Zahl, fondern der Name des Tages mundge— 
recht, und ein neues Glaubensbekenntniß konnte den uralten Vollsglauben 
nicht verbrängen. — 

Schließlich fei nod die profane Seite des Kirhweihfeftes geſchildert. 
Der Beſuch des Wirthshauſes Im Allgemeinen ift erwähnter Maſſen in ber 
Oberpfalz ein fehr beſcheidener. Kaum daß ſich in diefer Richtung ver Sonn- 
tag von dem Werktage unterfcheivet. Die Kundſchaft, bie den Bürger von 
Städtchen und Markt in die Schenke treibt,*) kümmert ben Bauern wenig, 
und bie Tage, wo Fiedel und Rumpel vom Tanzboden herab tönen, find ſchnell 
gezählt. Kaum daß die legten Faſtnachtstage oder Kathrein die Tanzluft ver 
Jugend einigermaffen befriedigen. So verfparen fih Bauer, Bäuerin und 
Gefinde Alles auf ven Kirweihtag, und es ift nicht zu wunbern, baß biefer 
gar häufig die Nothigfeit und Freublofigkeit eines ganzen Jahres durch Ueber 
maaß auszugleichen hat. Da biegt fi) — wo es halbwegs angeht — ber 
Tiſch unter der Laft von Würften, Braten und Nudeln, davon wohl auch bie 
geladenen Kirchweihgäfte, die Verwandten von nah und fern, ihren Theil 
mit verzehren helfen, und überbieß noch einen veichlichen „B'ſchoid“ im 
Schnupftuche heimtragen. Der Wirth zu Darshofen hat vor etlichen Jahren 
für bie vierthalbhundert Dorfnachbaren ſieben Rinder zur Kirchweih ge 
ſchlachtet, nebenbei noch etliche Schweine, alfo daß wohl die ganze Bauernſchaft 
ihr lange zurück gehaltenes Gelüſte fattfam befriedigen konnte, wie weilanb bie 
gottfrommen Eiftergienfer zu Walderbach bei ver „Bleifchlegt" vor Advent. — 


3) In den oberpfähzifchen Gtäbten und Märkten gilt zumeift noch das oberpfälziſche 
allgemeine Brausecht. Ieber Bürger fiebet fein Quantum Bier im Communbräu 
Haufe ein, und wenn durch das „Loiſeln“ (Loofen) die Reihe bes Aueſchankes ihn 
trifft, fo ſtedt er ben „Bierzoigel” zur Dachlude heraus, wandelt die Werkftätte im 
eine Schenkſtube um, und läßt fi von ben Nachbarn, denen er ihr Gebrau aus» 
teinfen half, bie gleiche Gefälligteit erweifen. Diefe Obſervanz gereicht wohl weber 
dem Hausſtande noch ber Qualität des Bieres zu ſonderlichem Nuken. 
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Die Jugend hinwider ergoͤtzt fih am Tanze, der juft nicht mit beſon⸗ 
derer Zierlichkeit ausgeführt wir. Im Abſätzen, weiche die Muſik jelbft durch 
Baufen andeutet, bewegt fich ber Knäuel der Theilnehmer auf einmal bie 
enge Stube herum. Dabei faßt ber Burfche bie Dirne bei den Schulter 
blättern, während fie ihm beide Hände um bie Hüften fchlingt, und fich enge 
genug an ihn anfchlieft. Die gewöhnlichen Tanzgattungen find der langfame 
Halbbayerifche, ver fehnelfere Walzer und der Dreher (Poliſch) im 
Zweivierteltalte. An der Altmühl Heißt es „Schleifet und Noppet“. 
Volta, Regdowak und Schottifch haben fich theilweife felbft unterm Bauern- 
volle Bürgerrecht zu verichaffen gewußt. 

Eine Höchft originelle Tanzweife, die in der Oberpfalz allenthalben Gel- 
tung Bat, ift das fog. Eintreten, — der Wechfel von Dreher und Schleifer 
(% und °/, Takt) in demſelben Tanzabfage. Gewöhnlich werben drei Täkte 
gewalzt und brei Täfte gebreht; am ber Altmühl aber und namentlich im 
Schambachthale wird diefer Tanz bis zur Wirtuofität getrieben, und je nach 
dem Rhythmuswechſel als „Einfacher“, „Doppelter“, „Dreifacher“ bezeichnet. 
Noch geläufiger hiefür find Namen wie: ver Nagelfhmid, das Eifen- 
feilneft, der Schamerthaler, das ſchwarz' Mäuferl, a ſeide's 
Fürta, das Gſo-Loch, Diradei heißt mei’ Wer’, ver routhe Thurm, 
an vanzigs Henl u.a. m., welche ihre Abftammung von den Verfen (ven 
Schnodahüpfln) herleiten, nach deren Sibbenmaaß das Tanzmaaß ſich regelt. 
Hier einige Beiſpiele: 

Nach dem Rhythmus 1 

d. h. je ein Takt gefchliffen, - ein Takt’ gebreht iefach, wird „an oanzigs 
deri⸗ getanzt, wofür der folgende Text Maaß gibt: 
An vanzige Henl, 
An vanzige Ei, . 
Wie well’n ma hauf'n, 
San unfa zwei. 
An vonzige Henl. 


Und des a Schech . 


Und thout8 net Ieg'n, 
Na’ thoun 'mier's weg. 
Ein Doppeltes nah dem Rhythmus: 
= I- 1-11 
-0o0|--.-|--|-- 
it ver „Rein in der Rein“. Folgender Spruch gibt ven Talt an: 
Hon’ i mein Lein in ba Leit'n g'fat, 
Hat mir'n ba böhmiſche Wind vowaht. 
Boöhmiſcha Wind, i bitt bi ſcho, 
Auf mie mein Lein in ba Leit'n fich”. 
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„A ſeides Fürta” iſt dreifach; es wechſeln je brei Takte Walzer mit brei 
Takten Noppet, nach folgendem Rhythmus: 


--.|-+-1|1--|l 
Das G'ſangl dazu lautet: 
S Deandl hat a feibes Fürte um, 
NE, na, ſeides is net, 
Bei da Mitt much ma's nehme, 
Na thout ma's ſcho kenna, 
Ob's a ſeides is ober net. 


Zu den complizirteren gehört unter Anderem ver „Nagelſchmied“, wofür fol- 
gender Text ven Rhythmus angibt: 

Heirath' i an Schneibe, 

I mer a Schand, 

Heirath’ i’ an Krama, 

Mouß tape Land, 

Heirat? i' am Nog'lſchmid, 

Gibt Tag und Nacht Fein’ Fried. 

Gnigelt, g’nagelt, g'nogelt mouß je’! 
Ebenſo wie in Oberbayern Bd. L) 

Die erften ſechs Verſe entiprechen je zwei Taten Walzer; der Refrain gibt 
vier %, Takte für den Dreher. U. a’ m. — Selbftverftändlich hat jede die- 
fer Tanzweifen auch ihre eigene mufifalifche Begleitung, die ber Burfche inne 
haben muß, wenn er nicht Gefahr laufen will, ans bem Rhythmus zu fallen. 
Der flotte Tänzer kündet ſich nicht in jener naturwüchfigen Grazie ver Ber 
wegung und jener Behendigkeit, wie fie etwa ber fünbayerifche Bergler in 
feinem „Langaus“ bewährt: fonbern vorzugsweife in ver Sicherheit des Takte 
wechſels beim Doppelten und Dreifachen, beim Rievenburger (zweimal ge- 
ſchliffen, dreimal gebreht) und Schamerthaler (viermal gefchliffen, viermal 
gebreht) und ven übrigen zahlreichen Varietäten des „Eintretens”, wie man 
diefe Gattung Tänze generell bezeichnet. — 

In der Regel begeben fich die Mädchen felbbritt oder viert ohne alle 
männliche Geleitſchaft auf den Tanzboven, ftehen oder figen der Neihe nad 
längs ver Wand, und warten, bis ihnen ein Burfche winkt. Hat Einer ſchon 
eine Belanntfchaft, die er vor den Leuten nicht zu verheimlichen braucht, fo 
bolt er häufig das Maädl mit ver Muſik zum Kirchweihtanze ab, und tanzt 
auch faft ausfchliegend mit ifr. in Zweiter, der noch frei ift, und dem 
etwan eine ber anweſenden Dirnen in's Auge fticht, Indet dieſe zu fih an 
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ven Tiſch, ftellt ihr Bier Hin und bricht ihr Semmeln vor. Das find bie 
Antnäpfungspunkte ver Bekanntſchaft. Stedt fie beim Aufftehen die vorge⸗ 
brochenen Stüdchen Weißbrod zu fih, fo ift das ein ſicheres Zeichen der Ge- 
neigtheit, und ver Burſche Tann es demnächſt wagen, fie „anzufenfterin“. 

Steigert fi die gemeinfame Luftbarkeit auf dem Tanzboden, fo wird 
wohl auch zuweilen ver Tanz ausgetragen. Die Paare begeben ſich unter 
Vortritt der Mufil auf einen freien Wiesplan außerhalb des Dorfes ober: 
zunäcft dem Wirthshauſe. Hier wirb auf einer quer über ven Pla gezo⸗ 
genen Schnur ein nener Hut mittelft eines Stüdchen Zündſchwammes aufs 
gehängt. Nun tanzen bie Paare einzeln und ver Reihe nach um ven Plan, 
während ver Schwamm angezänbet wird. Sobald biefer abgebrannt ift und 
ver Hut nieberfällt, erhält ihn unter allgemeinem Jubel ber Burfche, ber 
eben ven Reigen hatte. Für die Dirnen wirb häufig ein Halstuch in gleicher 
Weiſe ausgetanzt. 

Der Kirchweihmontag — die Nachkirchweih — trägt gewöhnlich die 
Stimmung feines Vorgängers. Iſt im Dorfe fein Wirtshaus, fo gehen an 
dieſem Tage die Mufifanten von Haus zu Haus, fpielen ein Paar Schleifer 
und Dreher auf, und Bauer und Bäuerin, Knecht und Dirne und was fonft 
der Hof birgt, büßt feine Tanzluft in der Baumanngftube, wofür dann neben 
dem üblichem Trinfgeld jeder Mufifant ein Küchel und ein Stüd Brod erhält, 
Das nennen fie dann: „Küchel einbringen“. 

Acht Tage nach der Kirchweih if namentlich an der Sulz und Altinühl 
in jevem Haufe ver fogenannte Hahnentanz, ber aber feinen Namen wie 
Iucus a non lucendo trägt. Es wird nämlich nicht getanzt, ſondern e8 hanbelt 
ſich lediglich um eine Zufammenkunft ver Befreundeten, die als Kirchweih⸗ 
gäfte mit einem Mahle tractirt werden, das vorzugsweiſe aus den Reften des 
Kirchweihmahles befteht. Dabei wird Mancherlei beſprochen und verabrebet, 
was auf Familie und Gemeinde, auf Pfarrer und Landrichter Bezug hat. 
Der Hahnentanz ift gleichzeitig eine Art Familiengericht, ein Bauernting im 
Heinften Maaßſtabe. 

Siebentes Kapitel. 
Gntölbergabe. Austrag. Cintindfhaftung. 


Nach oberpfälzifcher Obfervanz erfolgt die Uebergabe des Bauerngutes 
an den jüngften Sohn. Großentheild aber behält ſich der Vater das Difpo- 
tionsrecht über fein Anweſen vor, und übergibt an jenen Sohn, wohl auch 
an jene Tochter, welche zuerft eine entſprechende Heirathspartie trifft. Das 
gegen bleibt dem jüngften Sohne das Recht des Voraus ober des Ein- 
figes, wie es im Regenthale genannt wird. Er erhält nämlich, wenn Eines 
feiner Geſchwiſterte ftatt feiner das Gut überlömmt — ſei es in Folge eines 
Uebergab8 = oder Grbfchaftsvertrages — außer dem ihm gebührenden Ver⸗ 
mögenstheile noch eine bisweilen nicht geringe Entſchaͤdigungsſumme als „Bor» 
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ans für den Gutseinfig“. Uebernimmt er aber felbft, fo trifft ihm nicht 
minder ein Mehr vor feinen Gefchiwifterten durch den fogenannten Ueber» 
nahmsvortheil, der — wenn in nichts Anderem — ſchon darin befteht, daß 
das Anwefen fo geringe als möglich gewerthet wird. Diefe Werthöfumme 
gibt Maaß für die an die Gefchwifterte hinaus zu zahlenden Antheile. 

Regelmäßig maiert ver Vater fo lange als möglich fort. Er übergibt 
felten vor dem fiebenzigften Jahre, und bebingt fi dann einen Austrag, der 
— wenn aud) in Geld geringe — doch durch die Naturalfeiftungen das Ans 
wefen zumeift ſchwer belaftet. Neben dem Unterfchluf fordert er Licht, Holy, 
Getreide, Erbäpfel, Kraut, Eier zc. 2c., Alles in fo ergiebiger Menge, da ver 
übernehmende Sogn, dem es daran liegt, endlich einmal einen eigenen Heerb 
zu gewinnen, nachgerade nicht felten mit feinen im Austrage lebenden Eitern 
in Streitigleiten-geräth, die bis vor bie Gerichte gelangen. Doch ift durch⸗ 
ſchnittlich das Verhältnig zwifchen Uebergeber und Uebernehmer in ver Ober- 
pfalz beimeitem günftiger als in Altbayern, und der gegenfeitige Zwiſt artet 
felten in Thätlicpleiten aus. — Der Gefammtaustrag führt im oberpfälzie 
ſchen Ofttheile die Bezeichnung Läuterung; die Baarfumme insbeſondere, 
welche ver Mebergeber neben dem Naturalaustrage ftipulirt, Heißt Angabs- 
friſt. — 

In ver Nähe ver Grenze Oberfranfens, wo ftatt ber Bauernminorate 
die fogenannte Dritttheilung, die Zerlegung und Bertheilung des ganzen An« 
weſens unter ſaͤmmtliche Kinder in Geltung ift, fpielt auch dieſe Obfervanz 
einigermaffen in die Oberpfalz herüber. Um Walter&hof und gegen ven Steine 
wald erhalten bie Kinder ihr Heirathgut oder ihre Abfertigung nicht in Geld, 
fondern in Anweienstheilen, in Grunbftüden — Feldern und Wiefen der ver- 
ſchiedenen Sluren, die Mädchen großentheils in Getreide, Rindvieh, Pfer⸗ 
ben ꝛtc. x 

Wir Haben noch zweier befonberer Vorkommniſſe Erwähnung zu thun; 
vorerft der Einkindſchaft, welche in manchen Gegenden, namentlich im 
Holzſchlegellande, nicht felten vorfömmt. Durch Einverftänpniß der Eltern 
werben nämlich Kinder aus verſchiedener Ehe in ver Art geeinigt, als ob fie 
aus Einer Ehe wären. Dadurch entfteht gleiches Erbrecht ber verein- 
tindſchafteten Kinder. Die hiedurch begründete Erbfolge bezieht ſich aber nur 
auf Eitern und Kinder. Was je die betreffenden Kinder aus ber gleichen 
Ehe von ihren Seitenverwandten erben, fällt ihnen ausfchließend zu. — Der 
Eintindſchaftsvertrag wird gerichtlich abgefchloffen, und bildet großentheils 
eine Ergänzung des Ehevertrage. — 

Eine zweite Eigenheit, das fogenannte Einheirathen auf Maljahre 
fiudet fi) um Waldſafſen und an ber Wonbreb. Es ftirbt 3. B. der bie- 
berige Maier, und die hinterlaſſene Wittwe tritt mit ihren Kindern in Ber 
fi und Eigenthum des ganzen Gutes. Nun finbet jene einen menen, paſſenden 
Heirathsgegenſtand, dem fie jeboch im Intereſſe ihrer erftehelichen Kinder das 
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Anweſen nicht anzuheirathen gejonnen tft. Alfo geht fie eine zweite Che 
auf „Maljahre oder Pacht" ein. Der einheivathende Bauer tritt für eine 
im Ehevertrag feſtgeſetzte Anzahl von Yahren, den fog. Maljahren, in ein 
pachtãhnliches Verhältnig zum Gute feines Eheweibes. Stirbt Letzteres vor 
Auslauf der Maljahre, fo bleibt der hinterlaſſene Ehegatte für die Dauer der 
ftipulirten Zeit im Befige und Genuffe des Anweſens. Nach Umfluß ver 
Maljahre muß er dafjelbe dem berechtigten Kinde erfter Ehe übergeben, fos 
ferne es volljährig ift. Bezüglich der Läuterung und Angabsfrift find ſchon 
bei der Einheirathung bie entiprechenben vorforglichen Beftimmungen getroffen 
und gerichtlich feftgefegt. 

Um Waldmänden, Neunburg v. W., Oberviechtach kömmt in den Hein 
rathsverbriefungen auch regelmäßig ber eigenthümliche Vorbehalt vor, daß 
fi für pen kinderloſen Todesfall die Verwandten ber Frau bie brei beften 
Kleider diefer Letzteren als Rückfall ausbevingen. Das find bie fogenannten 
Halskleider. 

Adıtes Kapitel. 
Kraulheit. Tod. Begräbuiß. 

Friſche Luft und Arbeit fügen vor Siechthum. An beiden gebricht es 
bem Oberpfälzer Bauern nicht. Drum erfreut er ſich auch einer zähen Ge⸗ 
fundheit und bringt es burchfchnittlich zu einem hohen Alter. Kömmt aber 
je ein feibliches Gebrefte über ihn, fo iſt der Arzt ficherlich der Letzte, beffen 
Hilfe er begehrt. Vorerſt kramt er in dem Schage feiner Hausmittel nach 
einem Mecepte, oder wendet fih an Schäfer, Schinder und andere Kluge 
Leute, die durch Sympathie zu Heilen, Lebensbaljam zu kochen, ober friſchweg 
nad dem Ausfehen des Urin zu „koreian“ verftehen. Erſt wenn die Noth 
an den Hals reicht, {hielt er zum Doktor, dem es häufig nur noch obliegt, 
dem Patienten zu einem feligen Ende zu verhelfen. 

Wie in gefunden Tagen fo fteht auch in ber Krankheit dem Bauern ein 
reiches Vermächtniß am vorbebeutenden Zeichen, an magiſchen Schug- und 
Heilmitteln zue Hand, deren Anwendung ihn vor Siechthum bewahrt, dem 
Gläubigen Heilung verſchafft, ober ihm im vornehinein Verlauf und Ende ber 
Krankyeit prophezeit. Er ſchützt fich vor dem Rothlauf, indem er vor Wal 
burgi einer Blindſchleiche ven Kopf abhaut und biefen in einem Sädhen um⸗ 
hängt. Cr gewinnt die Stärke eines Anberen, wenn er Eberwurz bei ſich 
trägt, bie er bein Ausgraben alfo angefprochen: 

Eberwurz, ich ſprich dich an, 

Biſt du ein Weiblein ober Mann, 

Du ſollſt behalten dein Saft und Kraft, 

Wie unfer liebe Frau die Jungferſchaft. 
Wenn er im Frühjahre das erfte Mal donnern Hört, dann fällt er unbe 
foprieen dreimal rüdlings nieder und wälzt ſich, fq bleibt er vor Kreuz 
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ſchmerzen behütet.) — Die Wunderlichkeit dieſer prophylaltiſchen Mittel wird 
nur von jener der unmittelbaren Heilverſuche überboten. Die Medikamente, 
deren fich der Bauer vorkommenden Falles bebient, finden fich in keiner Phar⸗ 
mafopd verzeichnet, und beftehen zum größten Theile aus Handlungen und 
Vorkehrungen, welche zur Krankheitserfcheinung in einer ſchwer zu enträthe 
felnden Beziehung ftehen. So Hilft nach Bauernpraxis wider das Milzftechen, 
wenn man ben Fürtuchzipfel verkehrt aufftedt. Wer ſich verrenkt hat, muß 
fih von einem Weibe, das zwei Knaben geboren, treten laffen, fo wird er 
bes Uebels ledig. Ein Knoten, in den linken Hembzipfel gebunben, heilt die 
Harnwinden, und ein Antlesei den Leibfehaden. Ein Sadbänbel, in ber 
Mühle geftohlen, hilft wider das Halsweh. Hat Einer ein Ueberbein, fo 
ſucht er bei zunehmendem Monde in einem Walde das Schtenbein eines re» 
pirten Thieres, reibt damit — gegen den Mond gerichtet — bie ſchadhafte 
Stelle, und fpricht dabei: 

Ueberbein, ich reib’ dich, 

Mit dem Bein vertreib dich; 

Was ich feh, das wächſt, 

Was ich reib, das ſchwind't. 
Solches drei Tage hindurch gethan, das Schienbein wieder Hingelegt, wo es 
gelegen, und an den Ort nicht mehr gegangen, fo verfchwinbet der Schaben. 

Auch die Heilmittel Haben, wie die Krankheit felbft, ihre Loostage. Wer 
an einem Donnerftage krank wird, hat wenig Hoffnung wieder zu genefen. 
Am Charfreitag in einem fließenden Waſſer gebabet vertreibt die Gräge. Am 
DOftermorgen vor Sonnenaufgang foll man unbefcgriem aus einem Fluſſe 
Waſſer holen, das kann alle Wunden heilen u. a. m, \ 

Gewiſſe Handlungen find für Leben und Tod, für Kranfgeit und Ges 
nefung vorbebeutfam und verhängnißvoll. Wer feine Thränen auf einen 
Todten fallen läßt, befommt die Auszehrung. Wer auf einem Hunbe reitet, 
wirb an ber hinfallenden Krankheit ſiechen. Wer auf dem Krankenbette das 
hl. Abendmahl genießt, kommt nicht wieder auf; der Kranke dagegen, welcher 
weint, ftirbt nicht an feiner Krankheit. Wer viel ſchimmliges Brod ißt, wird 
alt. Einer, der vor dem fiebenten Jahre einen Maulwurf in der Hanb abs 
fterben ließ, kann fi und Anderen ven Wurm am Finger töbten unb heilen. 
Die wirkſamſte Kraft aber liegt im 109. Pfalm. Wer ihn ein Jahr lang 
täglich zweimal betet, kann damit einen Feind tobt beten. — 

Wider ein Uebel aber Hilft ſchließlich feine Sympathie, kein Hansmittel 


) Wir verweiſen hier auf bie intereffante Abhandlung: „Darftellung ber fanitätlichen 
Voftefitten und bes mebieinif—en Volksaberglaubens im nordöſtlichen Theile der 
Dberpfal, gelrönte Preiefgrift von Dr. Brenner» Schäffer“, Amberg 1861, 
die uns Teiber zu fpät in die Hand kam, um fie bei ber Mbfaffung dieſes Kapi- 
tels benüßen zu Lönnen. 


Bollefite. ö 321 


und fein Lebensbalſam. Gegen den Tod ift Fein Kraut gewachſen, und ber ftois 
fche Oberpfälzer weiß ſich auch brein zu fügen, wenn bie Zeit naht, wo er 
der Welt Valet zu geben hat. „Wo das Leben viel Mühe und Arbeit, da- 
gegen wenig Genuß geboten hat, ift leicht zu fterben. ‚Die Alten werben 
darauf hingewiefen, an ben Tod zu benken, wenn fie dem Kinde übergeben 
haben und im Winkel oder Austrag figen. Sie fühlen, daß fie eine Laft 
geworben finb, von ber man gerne frei wäre; wo fie früher befohlen ha⸗ 
ben, find fie nun gebuldet, und wenn auch ber Oberpfälzer in der Regel 
mit vieler Liebe an feinen Eltern hängt, fo ift das Verhältnig denn doch ein 
anderes und vielfach getrübt. Schon der Gebanfe, zu Nichts mehr auf ber 
Welt zu fein, feine Aufgabe gelöft zu Haben und nun felber ber Auflöfung 
zu harren, iſt brüdend. Allmälig macht ſich auch bie Klage immer mehr gel- 
tenb, wie die alten Eltern im Austrage von ben unbankharen Kindern miße 
achtet, mißhanbelt, um das Wenige, was ihnen ausgemacht worden, beneivet 
werben.” 

Fällt die Frucht in der Spätreife vom Baume des Lebens, dann wiſſen 
fi auch die Zurücgebltebenen leicht zu getröften. Wie dem Finde fo wird 
dem Greife mit auffallender Ruhe in bie Grube nachgefehen. Er ift über- 
Ränbig geworben und hat lange genug gelebt, — fo meinen wenigftens bie 
Hinterlaffenen, und wenn fie auch pflichtgemäß am Grabe laut weinen und 
jammern, fo geſchieht das mehr um üble Nachrebe zu verhüten, al8 um dem 
Gefühle einen unverfälfchten Ausprud zu geben. Sagen bie Leute non ben 


Nelicten des Verftorbenen: „Dei hobm oda niet woiſt tour l (die haben 
aber nicht wüft gethan), fo gilt das als eine Schmach, der man nur 
durch eine auffällige Todtenllage begegnen kann. — Auf eine trodene Leiche, 
d. i. eine folche, bei welcher Feine Thränen fließen, ‚folgt nach dem Volks⸗ 
glauben alsbald eine naffe, eine ſchmerzlich fallende. — 

Auch fiir das Herannahen des Todes hat ber Oberpfälzer feine weiß. 
fagenden Zeichen. Er achtet ihrer zu eigener Sorge und Beunruhigung. 
Schlagen die Stunden während bes Gebetläutens, ober löfcht ein Licht von 
felbft aus, fo gibt es bald eine Leiche im Haufe. Gleiches fteht bevor, wenn 

das ausgelaffene Schmalz immer weich bleibt. Wer ven Löffel beim Effen 
falfen (äßt, muß bald fterben. Wer Nachts ohne Licht fpinnt, fpinnt fein 
Bahrtuch. Wenn ein Maulwurf im Haufe ſchiebt, ober bie Hausgrillen 
ſchreien, ober eine Nachtenle am Fenſter fich nieberläßt, gibt's Krankheit oder 
eine Leiche, und Unterſaat auf dem Ader deutet mit aller Verläßigkeit auf 
einen Todesfall in der Freundſchaft. Die Ueberzeugung von ber Untrügs 
lichkeit diefer Vorzeichen wächft, wenn auch unter taufend Fällen nur ein ein 
ziger zutrifft. — Nicht minder feft hängt das Volk an dem Glauben, daß fi 
derjenige, welchem der Tod bevorfteht, in der Freundſchaft vorerft anmelde. 
Sein Schemen begegnet biefem und jenem, ober wird auf bem Wafferfpiegel 
Bavaria IL, 21 
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verfumpfter Cifternen gefehen. Cine Klaſſe von Leuten, inſonders Todten⸗ 
gräber und Schreiner, welche die Särge zimmern, find vorzugsmeife zu Vor— 
gefichten befähigt, und wiffen, wann Jemand zum Sterben fonımen wird. Es 
rührt fi die Schaufel oder das Grabfeil in ver Kammer, oder bie Säge 
Mingt, welche bie Bretter für die Bahre zu ſchneiden hat. — 

Naht vem Kranken nun wirklich das legte Stünblein, jo verfammelt fich 
die Nachbarfchaft um fein Bett und erwartet das Verſcheiden. Es wird ihm 
eine ſchwarze Lorettoferze vorgehalten, um die böfen Geifter zu verfcheuchen. 
In die Hand erhält er das Sterbefrenz. Dabei beten ihm die Befreundeten 
vor und befprengen ihn mit Weihwaſſer, damit er es leicht made. Kann 
ee nicht erfterben, fo fchiebt man ihm die Stole unter den Kopf oder man 
legt ihn auf Stroh. Hat er die legten Seufzer ausgehaucht, jo werben bie 
Tenfter geöffnet, damit die Seele hinaus könne. Ein goldenes Sonntagskind 
fieht beim Sterben ven Kampf des Engel® und Teufels um bie Seele; bes 
hauptet der Engel feinen Platz zu Haupten, fo fteht es gut um bie Seele. 

Hat der Sterbende ausgerungen, fo werden ihm die Augen zugebrüdt; 
denn wenn er ein Auge offen behält, fieht er fich nad) Einem aus der Freund⸗ 
{haft um, der ihm alsbald in den Tod folgen muß. Dann heben fie ifn mit 
den Füßen voran aus dem Bette, das herbeigerufene Tobtenweib wäfcht ihn 
mit Waffer und Branntwein und Heidet ihn an. Den Kopf des Mannes deckt 
die Zipfelfaube; die Frau kömmt im Brauthembe auf das Brett; Schuhe 
werben blos ben Prieftern und Wöchnerinen angezogen. Die Haare werben 
den Weibern nach germanifcher Sitte von der Stine zurüdgeitrichen; jun— 
gen Mädchen läßt man fie fliegen und ſchmüdt fie wohl auch mit einem 
bräutlichen Rosmarinkranze. 

Auf dem Toudenbret · darf der Verſtorbene mit dem Geſichte weder 
gegen Aufgang noch gegen Niedergang liegen; die Füße müſſen gegen die 
Stubenthüre gerichtet fein. Der Kopf ruht auf einem Bund Stroh, in den 
Händen ein Rofenkranz. Die Befreundeten kommen, legen ihm Heiligenbilver 
auf die Bruft und weinen. Aber bie Thränen bürfen nicht auf den Todten 
falfen, fie brennen ihn und er kann nicht ruhen. Wer ven Muth hat, in 
bei ben Zehen anzufaffen, fürchtet fich Künftig vor feinem Todten mehr. Zu— 
legt wird er mit einem Leichentuche, dem Lebadow, zugebedt, mit welchem 
ex fpäter auch in den Sarg gelegt wird. So bleibt die Leiche brei Tage lang 
in ber Stube liegen, zu Haupten ein Kruzifir mit einer brennenden Wachskerze, 
am Böhmerwalde mit mattbrennendem Dellichte; zur Seite ein Gefäß mit 
Weihwaſſer. Das Licht darf nicht verlöſcht und nicht gepugt werben. Drei 
Nächte hindurch wird ber Todte im Haufe verwacht. Die Todtenwache 
von Abend zum Morgen übernehmen abwechſelnd die Ortsnachbarn. Bor dem 
Verwachen wird gemeinfam gebetet, ſodann Bier, Brod und Branntwein ums 
gereicht. 
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Unterbeffen hat das Tobtenweib die Leiche im Dorfe von Haus zu Haus 
und bei den Verwandten außerhalb des Dorfes anzufagen. Es erhält da- 
für mander Orten als Leibgeding, Leibbingad, was ber Tobte bei fei- 
nem Verſcheiden am Leibe trug. 

AIt die Zeit des Begräbniſſes angerüdt, fo verfammeln fi die Dorfr 
nachbarn vor dem Sterbehaufe; das Heißt man: in bie Leicht gehen. Sie 
erſcheinen mit gefehmierten Stiefeln und Schuhen, weil fonft der Tobte nicht 
ruhen kann. Darnach wird die Leiche in den Sarg gelegt, und biefer ges 
hoben, um aus dem Haufe getragen zu werden. Ueber ver Thürfchwelle 
wird er breimal niebergefegt im Namen des Vaters, des Sohnes und bes 
Heiligen Geiftes. Während deſſen muß das liegende Vieh im Stalle aufge- 
trieben und das Saamengetreide gerüttelt werden; fonft fteht das Vieh um 
und ber Saame geht nicht auf. — Iſt der Todte weggetragen, fo werben bie 
Fenſter in der Stube wieder gefchloffen, und ein Topf Waffer aus der Haus- 
thüre gefchüttet, damit er nicht wieberfehre. Um Falkenſtein nimmt bie Seel- 
nonne, während bie Leiche hinausgetragen wird, das Stroh, worauf der 
Todte gelegen, und zündet es im Haufe an bem Feuer an, welches in einem 
alten Hafen bereit gehalten wird, bamit die Seele des Verftorbenen zur Ruhe 
komme. Das Tobtenbrett wird unter einem Baume der Ortsflur aufge 
pflanzt, oder auf Gangfteigen und Wiefen über einen Bach hingelegt, damit 
vie Vorübergehenden des Verftorbenen mit einem Baterunfer gedenken. Doch 
darf man nicht darauftreten, fonft befommt man Fußweh. 

Die Bahre wird von den Nachbarn getragen. Iſt der Friedhof weit 
entfernt, fo wird fie wohl auch gefahren. Doch foll man ven Todten nicht 
mit zwei, ſondern mit brei Pferden oder Ochſen an feinen Begräbnißort 
führen. Der Führer darf nicht umfehen, fonft werben die Pferde träge und 
ziehen Hart. Schwankt die Bahre, fo gißt es bald wieder eine Leiche. Vor 
jedem Wegkreuze wird angehalten, und der Sarg mit Weihwaſſer befprengt 
und mit Weihrauch beräuchert. — Um Velburg trägt man Sorge, baß ber 
Knecht nach dem Ablaven des Sarges mit dem Fuhrwerk fo ſchnell als mög⸗ 
lich über Stod und Stein Heimfahre, damit er das Stroh verliere, auf 
welchem ver Sarg lag, und ber Todte nicht als Geift wieberfehre. — Kin⸗ 
berleihen werben von einem Jüngling oder einer Jungfrau feſtlich gekleidet 
im Sarge unter dem Arme auf den Kirchhof getragen. Ganz Kleine Kinder 
tommen zumeift in feinen Sarg, fonbern in eine Schachtel. — 

Die Leichenbegängniffe finden gewöhnlich Vormittags zehn Uhr ftatt. Auf 
die Beerdigung folgt ein Seelengottesbienft in der Kirche, an welchem alle 
Leidtragenden fich betheiligen. Gewöhnlich wird aber neben bem eigentlichen 
Seelenamte noch der fog. Siebente und Dreißigfte abgehalten. Bei jedem 
Amte geht der ganze Leichenzug zum Opfer, welches dem Prieſter gehört. — 
Selbftverftändlich fallen diefe Firchlichen Gebräuche beim proteftantifchen Lei 
chenbegängniſſe hinweg. Es ift nach allen Beziehungen einfacher und ſchmuck. 
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Iofer. Iſt der Sarg eingefentt, fo Hält ver Geiftliche die Grabrebe, und 
nad der Einfegnung verläßt Alles den Friedhof. Nur bet fog. großen 
Leichen folgt noch ein Gottesbienft mit Prebigt in der Kirche nah. — 

Wer mit „in die Leicht“ geht, ift gleichzeitig auch ein Gaft beim Leis 
Gentrunfe. Unmittelbar nach dem ottesbienfte geht ver Zug von ber 
Kirche weg in das Haus bes Verftorbeuen ober in das Wirthshaus, wo Leid» 
träger und Befreundete mit „Leichenbrob“ und Branntwein, dann mit Bier 
beiwirthet werben. ') Seltener ift der Leichenſchmaus, zu welchem auch Pfar- 
rer und Schullehrer geladen wird. 

Wird der Leichentrunf im Wirthshauſe gefchenkt, fo iſt ein gewiſſes 
Maß Bier frei gegeben; ift tiefes vertrunfen, jchreibt der Wirth mit Kreide 
auf daß ber „Leichttrunf“ aus fei, und es fteht jedem frei, auf eigene Rech⸗ 
nung des Guten noch mehr zu thun. Je mehr getrunken wird, befto beffer 
ift e8; denn e8 fommt dem Tobten zu Gute. An viefem Glauben hält ber 
Oberpfälzer feft, troß ber polizeilichen Verbote des Leichentruntes, und er 
achtet es nicht ald eine Verunehrung des Begräbnißtages, wenn er etwa bes 
nebelt die Schwelle des Sterbehaufes verläßt. — 

Um Fronau gilt die Sitte, daß, wenn ber Verftorbene aus einem ver⸗ 
möglichen Haufe war, acht Tage nach der Beerdigung die fog. Spend, das 
find Heine Brodlaibchen gebaden werben, welche die Armen des Ortes erhal» 
ten. Für jedes Laibchen muß fo viel zu des Todten Ruh gebetet werben, als 
man Gras braucht, um es zu bebeden. Man kann die Spende nicht genug 
abbeten. — Bei proteftantifchen Leichenbegängniffen erhalten die Schulfinder, 
welche vor dem Wegtragen ver Leiche einen Choral abfingen, ein Heines Geld⸗ 
fü auf das Geſangbuch. — 

So wären wir denn dem Lebenslaufe eines oberpfälzifchen Bauern von 
der Wiege bis zum Sarge nachgegangen! Was wir von unferen Beobadh« 
tungen bier erzählt, ift nur gleich dem Trunke im Becher zu achten, der bem 
Koftenden gereicht wird, um den Inhalt des Faſſes zu proben. Die ganze 
Fülle deutungsreicher und beveutungslofer, ſymboliſcher und blos dekorativer 
Sitten und Bräuche zu ſchildern, bevürfte e8 mehr als eines blätterreichen 
Buches. 


3) Schönwerth L c. I. 257 bemerkt: Diefes Trinken heißt: „eindahchdeln“ und hat in 
dem alten Rechte feinen Grund, wonad ber Erbe fo lange nicht ſich in ben Befig 
der Erbfchaft ſetzen burfte, bis nicht das Erbmahl, ber Erbtrunk, arföl, ge 
halten und die Minne bes Verlebten getrunten war. Das Wort finbet fih auch im 
Gothiſchen, wo daights = Mahl. 
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Die oberpfälziſche Genügfamkeit erftredtt fih auch auf bie Tafelfreuden. 
Der Bauer ift mäßig im Genuffe; er bebarf wenig, felbft wenn ihm das 
Mehrere zu Gebote flünde, und biefe Bebürfnißlofigfeit ſteht in Wechſelwir⸗ 
tung mit feiner ungewöhnlichen Ausdauer und Zäbigfeit. Selbftverftänblich 
laffen wir bilfige Ausnahmen von diefer allgemeinen Regel gelten. So ift es 
eben einmal berechtigte Bauernfitte, daß bie profane Feier des hohen Feft- 
tages einen Ausbrud finde in vollen Schüſſeln und Krügen. Wenn hiebei 
ab und zu das rechte Maaß überfchritten wird, fo gehört das unferes Be— 
dünkens zu den entſchuldbaren Vergehen — troß der Ereiferung der Aszeſe. 
Der Oberpfälzer ift auch ſcharfſinnig genug, zu beurtheifen, wie leicht es fich 
an wohlbefegter Tafel non der nothwendigen Nüchternheit des Volkes prebis 
gen laſſe. 

Als ich einmal eines fonnigen Herbftnahmittags gen Lauterhofen wan⸗ 
derte, überhofte ich einen Köbler, ber fich kaum leidlich auf der gangbaren 
Mitte des Weges halten konnte. Doc war's mit ihm noch nicht fo weit 
gefommen, daß er auf eine befcheidene Frage die Gegenrede hätte ſchuldig 
bleiben müffen. Als ich num ſchließlich meinte, heute habe es wohl einen 
Tropfen über Durft gelitten, ba erwiderte er mit frohfamen Lachen: „O leiber 
Herr, 's hat wohl! Das biſſ'l Uebrig's an der Kirwa arwet'n mer deina 
interm Jahr all's wieder auſſa!“ — Das war offenbar eine beſcheidene Ant« 
wort; denn ber Oberpfälzer arbeitet burchfchnittlih in einer Woche mehr 
beraus, als er an ber Kirchweih — vom fonntäglichen Hochamte bis zum 
Hahnentanz — des Guten etiwa zu viel gethan hat. 

Selbſt die fichtbaren Wirkungen des gefteigerten Genuffes bei folder 
Gelegenheit geben nicht den fichern Anhaltspunkt, um das Uebermaaß richtig 
au beurtheilen. Dem an das befcheivenfte Ouantum gewöhnten Bauern fehlt 
überhanpt die Fähigkeit, viel zu ertragen. Er ift fehnell beraufgt, und am 
felben Punkte, wo fein Landsmann in Südbayern erft aufthaut und feine 
Leiftungsfähigkeit auf die Probe zu ftellen beginnt, iſt er bereits fertig. In 
dem Ergebniffe der Bier- und Branntweinconfumtion auf dem Plattlande ber 
Oberpfalz findet fi das volltommen beftätigt. 

Gleiches gilt von der Speife, ſowohl in Abſicht auf Nahrhaftigkeit als 
anf Fülle. Fleiſch erfcheint kaum Sonn- und Feiertags auf dem Tifche, in ben 
ärmeren Gegenden nur an ven höchften Sefttagen, dann an Johanni und zur 
Kirchweih. Das ift eine reiche Bäuerin, die ihren Ehehalten au Donner s⸗ 
tags ein Stüd „Schwarzfleifch" (geräugjertes Schweinefleifh) auf den Holz- 
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telfer legt. Nur in etlichen wohlhabenderen Gruppen ift noch ein zweiter Werk⸗ 
tag durch ſolch' befonderen Genuß ausgezeichnet: fo an ber Altmühl der 
Dienftag, im Birglanb dev Vodei ver Montag. Die übrige Zeit fpielt 
neben der Schmalfaatfrucht die Mehl- und Milchipeife eine bevorzugte Rolle 
am Mittagtiſch. Sie unterfchetvet ſich aber wejentlih von ber Mehlſpeiſe 
im ſüdlichen Bayern durch den auffallenden Mangel an Schmalz und Butter. 

In der Steinpfalz, im Ouerthale des Regens, am Böhmerwald zc. ꝛc. 
verbrängt bie Kartoffel auch diefe, und unter manchem Hüttendache gilt das 
Salz als ein koſtbares Gewürze. In den ſchweren Jahrgängen 1854 und 
1855 haben fi die Söloner und Tropfhäusler am Bernfteingebivge ihre 
Suppe aus ſchwarzbraunem Haferbrob, den zärteren Kleekeimen und etwas 
Kleie gekocht. Kann fein, daß fie biefelbe etwa mit ven Thränen gefalgen, 
die ihnen das bittere Elend ausgepreßt! — Es ift in hohem Grade bezeiche 
nenb für jene ſtillduldende, wiberftanbslofe Tragfähigkeit des Oberpfälzere, 
daß in jenen Tagen, wo für die Bungernden Schlefier und Rhöner ber Klin- 
gelbeutel durch ganz Deutſchland ging, feine Seele von ber gewaltigen Noth 
ſprach, deren Springfluth in jenem Winkel des Böhmerwaldes fo hoch ging! 
Es famen — wenn auch nur vereinzelte — Fälle von Hungertpphus vor, 
welche troß aller Fürforge erft in den letzten Momenten zur Kenntniß des 
Arztes gelangten. — 

Sei es uns geftattet, biefen allgemeinen Bemerkungen eine einläßliche 
Schilderung des Morgen» Mittag und Abenbimbiffes anzureihen, und zwar 
vorerft in der Weftoberpfalz. Das Frühſtück befteht vorzugsweife aus 
Kartoffel- Milch» oder Wafferfuppe. In den legten Dezennien hat die Bäuerin 
angefangen, für fi und die Familie den Kafehafen bereit zu halten, welcher 
mit feinem Inhalte erft geraume Zeit am offenen Heerdfeuer oder auf ber 
Dfenplatte hinterm Hohlmäuerl brodeln muß, ehe ber dide Abſud von Eichos 
rien⸗ Mandel und Feigenfafe mundgerecht wird. . Im Sulzbachiſchen insbes 
ſondere Kat diefe räthfelhafte dunkle Brühe das Vorrecht vor der Suppe 
erhalten. 

So lange nicht die fehwere Feldarbeit begonnen, wirb zwifchen Frühſtück 
und Mittageffen keine Eollation geboten. Dagegen erſcheint bereits vor elf 
Uhr die Suppenſchüſſel auf dem Mittagtifche, aus welcher — nach vor⸗ 
gängigem Gebete — Bauer und Ehehalten gemeinfam und ohne bie über- 
flüffige Vermittlung eines Tellers fchöpfen. Ihr folgt die Mehl oder Milh- 
fpeife, im Neumarktifchen vie „Waſſerknödel“, feltener die in der Raine mit 
wenig Schmalz gebadenen „Dfenmänner“, eine Art trodener Nubel von Fauſt⸗ 
größe, wovon ziemlich vegelmäßig brei auf den Kopf treffen. An der Alt 
mühl find die in Milch gelochten „ausgefottenen” oder „Reffelnudeln“, ober 
die fogenannten „halbdämpften“, in Milh und etwas Schmalz gebadenen 
„Rohenudeln“, in der Vodey die „trodenen Knödel“, von Mehl und Gries 
in Milch gebaden, ober die „Suppentuövel” (Semmeltiöje) heimathberechtigt. 
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Im Sulzbachiſchen gelten ber „Dentſchen“ (Schmarrengattung), die Heberi« 
gen „Wafferfpagen” ober die ven Rohrnudeln ähnlichen „Ofenknödel“ ale 
Lieblingsgerichte. Sauerkraut und Kartoffel geben das Geleite. Eigentliche 
Schmalzküchel (im fog. ſchwimmenden Schmalz gebacken) bringt neben ber 
Richweih nur ber Weihnachts- und Johannistag. An ber mittleren Vils 
und Naab erfcheint namentlich viel „Schmalzet” (Gemüfe von Schmalfaats 
früchten, Linfen, Erbfen, Bohnen, Dorfchen zc. 2c.), auch Salat und gefoch- 
te8 Dürrobſt (Zwetichgen und Hutzeln) als Geleite von Fleiſch oder Mehl- 
ſpeis auf dem Tiſche. Der Fleiſchtage felbft wurde oben Erwähnung gethun. 
Die reichlichſten Dleiſchportionen legt die Bäuerin in ber Altmühls und 
Schambachgegend und im oberpfäßzifchen Sübbonaulande vor. 

Beginnt die Arbeit auf Ader und Wiefe, jo wird Nachmittags um brei 
Uhr, wenn die Dienftboten den Untern halten, das Vefperbrod auf das Feld 
nachgeſchickt. Es befteht für gewöhnlich aus Milch und Brod, wohl auch aus 
ben Reften des Mittagstifches; nur zur Mahd- und Erntezeit (zum Oſchnid) 
dann zur Ausbrifch werben Kücheln gebaden. — 

Der Abend bringt wieder Suppe von Milch ober gequirltem Taige oder 
„brennte Supp'n“, aud Kartoffel und Salat, an der Laber insbefondere viel 
Hollermus. — 

Der Bierverbrauch ift verhältnigmäßig fehr geringe. Mit Ausnahme 
der Altmühlgegend bekommen Bauer und Ehehalten die Woche über wenig 
ober nichts davon zu Foften und wenn fie fih Sonn» und Feiertage dafür 
ſchadlos Halten, fo gefchieht auch das durchſchnittlich nur in bejcheidener 
Weiſe. Gleiches gilt vom Branntweingenuffe. — 

Die nördlichen Partieen etwa ausgenommen, mag fih bie Oftober- 
pfalz rühmen, daß fie an Nüchternheit und Anfpruchlofigteit bie abenbliche 
Hälfte der Provinz womöglich noch übertrifft. Im Regenquerthale, im Baher⸗ 
und Böhmerwalbvorlande und in der fogenannten hinteren Pfalz vertreten 
Mehl- und Griesbrei häufig die Stelle der gebadenen Mehlipeife. Butter 
und Schmalz wird übermäßig gefpart, und die Tage find gezählt, an benen 
ein Stüd Schwarzfleifh am Kraute liegt. Die armen Leute am Schneeberg 
unb Reife (bei Waldmünchen) müffen fich felbft am Kirchweihtage mit etlis 
lichen gebratenen Kaninchen begnügen. Sie zügeln fi zu dem Ende biefe 
Thierchen, die ſich's anf dem ungeviehlten Eſtrich ver Stube wohnlich ma« 
hen. Geht's nicht anders, fo Hilft der Humor über die Noth Hinaus und bie 
Bäuerin trägt ein „Goasbratl“ auf, welches ſchließlich nur aus im Ganzen 
gerdfteten Kartoffeln beſteht. 

Im Regenthale gelten als befondere Lederbiffen die fogenannten „Schoitla”, 
Heine Brodweclken von Waizenmehl, welche zum Kraute oder zur faueren 
Brühe gegeffen werben. Im Pfälzerwalde bilden die „Dotſchnudeln“ ein 
Lieblingsgericht, vorwiegend aus Kartoffeln mit etwas Mehl und Dopfen ber 
ftehend. Ste werden mit wenig Schmalz in ber Röhre gebaden. Der Som- 
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mer und Herbft bringt vornehmlich viel Schmalzet, Salat, auch Schwänme, 
der Winter die umermeiblichen Kartoffel zum rauhen, ſchwarzen Hafer» 
brobe. 

Einigermaffen befjer nähren fich die Eolonen an der Nievernaad, insbe⸗ 
fonbere aber jene in ber Weidau und an ber Wondreb. Kuchen von Waizen⸗ 
und Roggenmehl, Röhrnudeln, „Scheerknöbel” (eine Art zerrührten Auflaufes) 
und Dotſchnudeln (Erdäpfeldotſchen) unterbrechen häufiger die Monotonie von 
Mus und Brei, und dem Schwarzfleifch wirb wenigſtens zur Winterzeit öfter 
fein Recht gelaffen. IR der im Haufe gehaltene Vorrath aufgezehrt, fo tft 
wenigftens noch ein Stüd geräucherten Spedes übrig, das ab und zu dem 
Sauerkraut eine befonbere Würze verleiht. 

Schmalzkücheln find felten; ftatt ihrer erfcheint als befondere Eigenheit 
der ganzen Gruppe der „Käsfuchen“ (Dopfenkuchen) am Kirchweihtiſche. Der 
Iohannistag bringt überbieß bie vielbeliebten „Strigla und Schoitla“, erftere 
von fogenanntem Brandtaige, letztere aus flachen Schnitten weißen Brodes 
beftehenb, welche in Taig getunft und in ſchwimmendem Schmalz gebaden 
werben. — Das Uebrige wie in der weftlichen Hälfte des Landes, — 

Der Anfpruchlofigkeit des Mahles entfprechen die auf das beſcheidenſte 
Maaß des Bedürfniſſes befchränften Vorkehrungen. Ein grobes Tiſchtuch von 
blauem Zwilch, das vor Zeiten einmal gefleit und gewafchen worben, bedt 
beften Falles einen fpärlichen Theil ver Tifchplatte. Wenn fich nicht die Ueppig⸗ 
keit der Tafelfreude bis zu Fleiſch und Gemüfe verfteigt, wird nicht allein 
der Zeller, fondern vielfach felbft das Beſteck als ein unnüges und entbehr- 
liches Ding betrachtet. Bauer und Geſinde wifjen leichter mit dem Löffel 
zu handthieren, der nach genoffener Suppe leichtfertig am Tiſchtuche abger 
wifcht und einfach umgewendet wird. In der That ift der Stil höchſt tauze 
fam, um alle Gattungen „Kniadla und Scheitla” aus Rain oder Pfanne 
auszubeben und mit der fcharfen Kante unmittelbar am Tiſchtuche zu zer⸗ 
legen. Nicht minder ift er als Gabel verwendbar, um alfo ben Biffen ächt 
patriarchalifch in die gemeinfame Vrühfchüffel zu tunfen. — 

Iſt das frugale Mahl geenvet, fo reiht ſich wieber das Tifchgebet an, 
während deſſen bie Dirne das gefammte Tifchzeug ohne Weiteres wieder in 
die Schublade jtedt, bis e8 etwa zu Johanni oder au ber Kirchweih bei ber 
allgemeinen Scheuerung gleichfalls blank gepugt wird. 


Alſo „Ipärlih und gnüglich“ lebt der Oberpfälzer. — 
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Allgemeine Körperbefhaffenheit. 
Bon Joſeph Wolffteiner. 


Die uriprängliche Körperliche Anlage des Oberpfälzers ift eine ſche gün⸗ 
ſtige. Wenn er nicht die Körpergröße, dasjenige Maaß von Kraft und die 
Lebensdauer erreicht, zu denen ihn feine Anlage befähigt, fo hindern nicht 
der Himmelsftrih, unter dem er geboren wurde, uud ber Boden, auf dem 
er lebt, feine Entwicklung und beſchleunigen feinen Tod, fondern feine enge- 
ren Lebensverhältniffe find «8, die an ber Kraft und Dauer feines Lebens 
ehren. 

Der oberpfäßziihe Sprößling, wie er zur Impfung getragen wird, ift 
gewöhnlich rund, voll mit fröhlichen Augen und blühendem Gefichte. Könn⸗ 
ten biefe Kinder in Verhältniffen fortleben, wie fie ihrer körperlichen und 
geiftigen Ausbildung volllommen förderlich wären, fo würbe bie Bevölkerung 
der Oberpfalz anders ausſehen, als dieſes wirklich der Fall ift. An ven 
Schulkindern ſchon findet man zu häufig die friſche Gefichtsfarbe verwifcht 
und das Auge umbüftert, denn fie müſſen oft fhon an den Entbehrungen 
und Mühen der Erwachienen Theil nehmen. Später nach Eintritt ver Pur 
bertät mit Entwidlung eines reicheren Seelenlcben® ſieht man fchöne kräfe 
tige junge Geftalten; aber harte, vaftlofe Arbeit und Entbehrungen verkürzen 
dem Oberpfälzer biefe Blütezeit des Lebens auf unbillige Weife. In ben 
zwanziger und noch auffallenver in ven breißtger Lebensjahren verliert Gang 
und Haltung an Leben und Elafticität, wird unbeholfen, die Körperformen 
verlieren an Rundung, werben edig, der Rüden nimmt eine leichte Krüm- 
mung an, bie Bruft tritt zuräd, die Schultern fehteben ſich vor, die Geſichts⸗ 
züge werben fchlaffer und über Auge und Miene legt ſich ein düſterer Schat« 
ten. Frauen, die einige Kinder geboren haben, fehen matronenhaft, viel älter 
aus, als fie wirklich find. Eine hochbetagte Frau mit vollen Formen, heiter 
sem friſchem, von grauen Haaren umrahmten Gefihte, eine freundliche Er⸗ 
ſcheinung, vie in glüdficheren Lebensverhältniffne unter höheren Ständen 
nicht fo felten gefunden wird, trifft man unter dem Lanbvolfe gewiß höchſt 
felten. Gleiche Bildung, gleiche Mügen, Sorgen und Entbehrungen bringen 
in ben vorgerüdteren Jahren eine auffallende Aehnlichkeit in den beiden Ges 
fplechtern hervor, Bauer und Bäuerin, die einmal die Mitte des Lebens 
überfchritten Haben, unterſcheiden fich in ihrer äußeren Erſcheinung Haupt 
ſachlich nur durch Größe und Kleidung. 

Der oberpfälzifche Landbewohuer ift mager. Denn „ein Stein ver rolit, 
fegt fein Doo8 an“. Begegnet man in einem Dorfe einer runden refpel- 
tablen Figur, fo darf man überzeugt fein, daß fie dem Pfarrer over Land⸗ 
richter ober höchſtens noch einem wohlhabenen Wirthed ober Mebger anger 
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bört; man wird gewiß manchen Landgerichtsbezirk durchſuchen, ohne daß es 
gelingt, einen wirklich fetten Bauer zu entdecken. Der Oberpfälzer hat einef 
etwas zarteren Knochenbau, ift ſchlanker als fein Nachbar der Nieverbager 
ſüdlich der Donau, der Fräftigere, mehr in die Breite ausgenrbeitete Formen 
bat, ift aber fehr ähnlich dem nieberbayerifchen Waldler. 

Nach den Ergebniffen der Meffungen bei ber jährlichen Eonfeription, 
Ergebniffe, die einen fiheren Anhaltspunkt für Beftimmung ber Körpergröße 
einer Bevölterung überhaupt geben, erreichen bie Refruten von Oberbayern, 
Nieverbapern, Schwaben und Unterfranken ein höheres Körpermaaß, als die 
Oberpfälzer; drei Kreife aber: Mittelfranken, Oberfranfen und die Pfalz, ers 
reihen die Körpergröße berfelben nicht. Eine Berechnung aus fieben Rekru⸗ 
tirungen, in benen über 22,000 junge Männer gemefjen wurden, ergibt 
7% mit einer Körperlänge von 6° und barüber und 5,, °/, mit Minder⸗ 
maaß, d. 5. unter 5’ 4.°) 

Die Städte Amberg und Regensburg, welche für fich eigne Konferip« 
tlonsbezirle bilden, liefern die meiften hochgewachſenen Männer, nämlich Am⸗ 
berg 14, % und Regensburg 12, °/,; während aus dem Landgerichtsbezirke 
Amberg nur 5,, °/, und aus dem Landgerichtsbezirke Regensburg 5,. % Leute 
von 6° und darüber gemeffen wurden. Diefe beiden Städte liefern nicht blos 
eine bedeutend größere Anzahl hochgemachfener Leute, als die Durchfchnitte- 
zahl des Kreifes ergibt, ſondern auch eine abjolut höhere als irgend ein an⸗ 
derer Konſcriptionsbezirk der Oberpfalz. Auch in biefein Kreife, wie In Ober⸗ 
und Niederbayern liefert vie Bevöllerung der höheren Gebirge, ver Ausläus 
fer des Fichtelgebirges, des Böhmerwaldes, mehr große Leute, als vie ber 
flacheren Gegenden. Zieht man eine Linie von Auerbach nad Vilseck und 
der Vils entlang bis zu ihrer Vereinigung mit der Naab, und mit biefer 
nach Regensburg, fo zeigen bie Landgerichtsbezirke, welche von biefer Linie 
berührt werben und welche weſtlich von ihr liegen, eine kleinere Bevölkerung. 
Unter den Bezirken dieſes Theile der Oberpfalz bleibt die Prozentzahl der 

großen Leute mit einigen Ausnahmen unter der Durchichnittszahl des Kreis 
fes, während umgefehrt im öftlichen Theile, der größeren Hälfte des Kreifes, 
in weit aus ben meiften Bezirken die Mittelzahl großer Leute, für ven gan- 
zen Kreis berechnet, übertroffen wird. 

Nach den beiden Städten Amberg und Regensburg glänzt durch feine 
Anzahl an großen Leuten vor allen Waldſaſſen mit 10, °/,; bann folgen Ror 
ding (9, 0), Tirſchenreuth (9,, %), Regenftauf (8, %), Weiden (8%), 


) 8b. I, Seite 446 ift in einer Anmerkung das Refultat der Berechnung aus vier 
Jahrgängen zu 7,, % mit 6° und barüber, und bie Leute mit Mindermanß zu 
4, 9; angegeben. Für bie Großen ift alſo das Zahlenverhältniß aus fieben Re- 
txutirungen berechnet, ganz gleich geblieben, für bie mit Mindermaa hat fi ein 
geringer Unterjeieb- von. %/, Progent herausgeftellt. 
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Cham (8, °/), Waldmünchen (8, °/.), Vohenftrauß (8, %/), Baltenftein 
(Ta %). Die wenigften Hochgewachfenen Männer, dafür mehr mit Minder⸗ 
maaß liefert ver Landgerichtsbezirk Kaftl; hier erreichen nur 3,, % der Kons 
feribirten ſechs Schub; darauf folgen: Sulzbach (4, °/), Vilseck (4, %/o), 
Riedenburg (4, %/.), Hemau (5, °/o), Amberg (Landgericht) (5, %), Regene- 
burg (Landgericht) (d,. °/), Burglengenfeld (d,. °/o). Die übrigen fünfzehn 
Landgerichtsbezirke reihen fich zwifchen bie genannten Extreme der Ergebniffe 
mit geringen Zahlenunterſchieden ein. 

Bon den Rekruten find 1, °/, der körperlich Unterfuchten wegen Platt 
fuß untauglich. Dieſes Gebrechen kommt in Oberbayern faft gleich oft, in 
Niederbahern aber viel feltener vor, indem es hier nur O,, % untaulich macht. 
Die meiften Plattfüßigen kommen aus ven Bezirken Erbenborf (4,, %), Neu 
ftadt (2, %), Tirſchenreuth (2, %), Walvfaffen (2, °/0), Wörth (2. %), 
Nievenburg (2,, °/). — Kropf und Satthals kommt nicht häufig und ziem⸗ 
lich gleichmäßig über den Kreis vertheilt vor; fie machen 1,, %% untauglich. 
Merklich Häufiger kommen fie nur im Bezirke Falkenſtein (2, °/) und Zir- 
ſchenreuth (2, %%) vor. 

Auffallend Häufig wird die Militäruntauglichkeit duch Eingeweidebrüche 
veranlaßt; es leiden 3,, °/, ber Törperlich unterfuchten Militärpflichtigen an 
dieſem Gebrechen. Da Brüche fehr häufig erft in den fpäteren Jahren ents 
ftehen, jo muß man annehmen, daß dieſes Uebel in der Oberpfalz fehr ver» 
breitet ift. Ein Grund warum dieſes Gebrechen fo Häufig vorfommt, mag 
ueben anftrengenber Arbeit in ber fchlechten Nahrung liegen, mit der ſich ein 
großer Theil der oberpfäfzifchen Bevöllerung begnügen muß. Bei der vor- 
herrſchenden vegetabilifchen, namentlich überwiegenden Kartoffeltoft, verlangt der 
Organismus große Maffen, um daraus den nöthigen Nahrungsftoff gewinnen 
zu können; baburch werben einestheil® die Bauchmuskeln übermäßig ausge⸗ 
dehnt, anderntheil® erlangen durch diefe Ernäfrungsweife die Muskeln im 
Allgemeinen nicht den gehörigen Grad von Straffheit und Kraft. Wirklich 
kommen aud im weftlichen Theile des Kreifes, wo die Nahrung im Allge⸗ 
meinen beffer ift, Brüche feltener vor. Die meiften Konferibirten mit Schä- 
den ftellen fich in Erbendorf, nämlich 5,, °/0; dann folgen: Auerbach 5, Yor 
Neuftadt 4°, Roding 4, %, Tirſchenreuth 4, %, Neunburg 3 %/or 
Waldſaſſen 3,, %, Oberviechtach 3,, %/0. 

Endemiſche Krankheiten in vem Maaße, daß fie die Entwidlung ver Ber 
völferung wefentlich beeinträchten, auf Leben und Sterben berjelben einen 
auffalfenden Einfluß üben könnten, gibt es in der Oberpfalz nicht. Vom en« 
demiſchen Kretinismus gibt e8 nur Spuren im Landgerichte Faltenftein und 
im Walbtheile des Landgerichtes Wörth. Kropf kommt durch bie ganze 
Oberpfalz nur felten vor; in auffallender Häufigkeit ift er nur in Neuftabt 
a. Kulm zu finden; ber Grund biefer Erfeheinung wird auch hier dem Trink⸗ 
waffer zugeſchrieben, das dem Orte zugeleitet ift. 
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Eine größere Ausbreitung erreicht das Wechfelfteber; Hauptheerde 
für diefe Krankheit bilden vie vielen, oft theilweiſe verfumpften ober nicht 
volfftändig ausgetrockneten Weiher, namentlich um Bodenwöhr, Weiherham- 
mer, Vilseck; die Flußüberſchwemmungen, befonders ber Vils, um Hirſchau 
und Amberg, der Donau bei Wörth, die Altwaffer an ver Altmühl bei Nies 
denburg ꝛc. Manches Jahr, wie 1858 und 1860 verbreitet ſich das Wechſel⸗ 
fleber weit über feine gewohnten Fundorte, über hochgelegene und trodene 
Gegenden aus, wie über Erbendorf, Nittenan, Hemau, das felfige Sulzbach, 
und ift dann fo häufig, daß einzelne Aerzte Frühjahr und Sommer hindurch 
dreihundert und mehr Wechfelfieberkranfe behandelten. 

Dem Typhus verfallen in den verfchiebenften Punkten des Kreiſes jähr- 
lich Opfer; ſehr Häufig tritt er nur als Heine Hausepidemie auf, ergreift 
nur eine ober einige Familien und erlifcht dann in biefer Gegenb; ein anderes 
Mal verbreitet er ſich über die Bevölkerung eines Bezirkes, haftet ba, von 
Haus zu Haus, von Ort zu Ort ſich langfam ausbehnend ein Jahr und noch 
länger. Diefer Kranlkheit erliegen gewöhnlich fünfzehn und mehr Prozent ber 
Erkrankten. Der Grund ber Eutftchung von Typhusepidemieen wird nicht 
felten in verunreinigtem Trinkwaſſer, wie in Deggendorf (Landgericht Pars⸗ 
berg) und Deiniug (Landgericht Neumarkt) gefucht, oder in Einfchleppung 
aus entfernteren Orten. So wurde biefe Krankheit in den letzten Jahren 
aus Münden zweimal nach Hilpoltftein, einmal in bie Gegend von Rube, 
Landgerichts Weiden, und einmal durch einen beurlaubten Soldaten in das 
Landgericht Parsberg eingefchleppt. Der Umftand, daß mancher Typhus fehr 
leicht verläuft, und daß das Reifen durch Eijenbahnen auch Kranken fehr er- 
leichtert ift, macht es leicht möglich, daß ein Anftelungsftoff in weite Fernen 
vertragen wird. So wurde der Typhus nach Bericht des Dr. Maier von 
Wien in die Gegend von Hirſchau gebracht. Die Verbreitung von Familie 
zu Familie, von Ort zu Ort geſchieht unzweifelhaft durch Anftedung. 

Blattern und Scharlad erlangen durchſchnittlich in vier Landges 
richtsbezirken jährlich eine größere Ausbreitung. Die einzelnen Scharlach-⸗ 
epibemicen find an Bösartigkeit außerordentlich verſchieden; wegen nicht hin⸗ 
laͤnglich forgfamer Pflege fterben auf dem Lande beſonders viele Kinder an 
Nacfrankheiten des Scharlach. Den Blattern erliegen in ver Megel nicht 
über brei Prozent ber Ergriffenen und bie Opfer felbft find gewöhnlich un. 
geimpfte Kinder, oder Leute in vorgefchrittenem Alter. Wo bie Revaccination 
allgemein durchgeführt werben Tann, wird jede Blatternepivemie raſch zum 
Erlöfchen gebracht. 

Große Verwüftungen in ber Kinderwelt richten die Mafern und ber 
Keuhhuften an. Diefe beiden Krankgeiten verbreiten ſich raſch Über große 
Streden, begleiten oder folgen einander uud lieben beſonders Talte und naß⸗ 
kalte Iahreszeiten und Jahrgänge. Die Maſern herrſchen epivemifch jährlich 
in fieben und ber Keuchhuften, wahrfcheinlih wegen längerer Dauer ber 
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Einzelerkrankung, in neun Gerichtsbezirken. Die Zahl der Opfer, bie beive 
Epidemieen forbern, fteht in den einzelnen Jahrgängen in geradem DVerhälte 
niffe; doch rafft der Keuchhuften viel mehr Kinder Hinweg, nämlich in ben 
legten drei Jahren durchfchnittlich jährlich über 600, während an Mafern 
nur 130 erlagen. Der Keuchhuſten tritt in feinem Kreiſe Bayerns fo ver- 
heerend auf wie in ber Oberpfalz; während im ganzen Rönigreiche nur etwas 
über zwei Prozent ber Verftorbenen Opfer dieſer Seuche find, erliegen ihr 
in der Oberpfalz jährlich über vier Prozent (Statiftifche Tabellen von Her- 
mann). Die Sterblichkeit durch die einzelnen chroniſchen Krankheiten entfernt 
ſich nicht auffallend von den entfprechenden Ducchfchnittägiffern für das Königs 
eich. Nur eine Tobesart verdient genauere Erwähnung, nämlich der Selbft- 
mord. — 

Wenn auch das Leben des Oberpfälzer voll Mühe und Entbehrungen 
iſt, fo endet er es doch felten mit eigener Hand. Nur in einem Kreiſe 
Bayerns kommt der Selbftmord noch feltener vor AS in der Oberpfalz, 
nämlich in Niederbayern. Es töbten ſich felbft über viermal mehr Män- 
ner, als Frauen. (In den drei Jahren 1858—1860 endeten 46 Männer und 
10 Frauen durch Selbftmord.) Diefe Thatfache fpricht nicht für die in legter 
Zeit vielfach anfgeftellte Annahme, daß der Selbſtmord in der Regel Folge 
von Geiftesftörungen ober körperlichen Desorganifationen, befonder® von or⸗ 
ganifchen Leiden des Gehirnes und ber Unterleibsorgane fei; benn organie 
ſche Leiden find unter beiden Gefchlechtern ziemlich gleichmäßig vertheilt und 
Geifteöftörungen kommen fogar im Allgemeinen bei Weibern etwas häufiger 
vor, als bei Männern. Merlkwürdig ift aber bie Aehnlichfeit der Zahlen, 
mit denen einerfeitS die Männer, anbererfeit® die Frauen bei Selbftmorb 
und Verbrechen betheiligt find. Unter 10,000 Einwohnern werben von Appels 
lations« und Schwurgerichten jährlich 3,, Männer und nur On Weiber abe 
geurtheilt. Eine Erfahrung aber, welche ftatiftiiche Erhebungen durch Deutfch 
land und darüber hinaus jeftgeftellt haben, fcheint ſich auch hier wieder zu 
beftätigen, nämlich daß ber Selbftmorb unter der proteftantiichen Bevölke⸗ 
rung viel häufiger vorkommt, als bei Katholifen, eine Erfahrung, die bis 
auf jebes paritätifche Landgericht herab fich verfolgen läßt. In ven beiden 
Regierungsbezirten, in benen verhältnigmäßig wenige Proteftanten leben, 
Niederbayern unb Oberpfalz, kommen bie wenigften Selbftmorde vor, näm⸗ 
lich im erfteren reife O,o, %, im zweiten O,, °/0; während fie am häufige 
Ren find in Mittelfranten (0, %) und Oberfranken (O,., °/.), in ben Krei⸗ 
fen mit ber zahlreichften proteftantifchen Bevölkerung.) Die gewöhnlichfte 


9) Dagegen ift im ben genannten zwei fränfifhen Kreifen bie Zahl der jährlich wegen 
Verbrechen Berurtpeilten ‚geringer, inbem von 10,000 Einwohnern in Oberfranfen 
Bys, in Mittelfranken 3,,, in Niederbayern 3, in ber Oberpfalz 4,, von Appel« 
lations· und Schwurgerichten verurtheilt werben. (Gtatift. Tafeln von Hermann.) 
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Art des Selbftmorbes in unferm Kreife ift das Erhängen, weil biefe Tobes- 
art unter dem Volke allgemein für bie leichtefte gehalten wird. Bon 56 Ober- 
pfälzern, die in den legten drei Jahren durch Selbftmorb endeten, erhängten 
fi 27. Wie aber die Wahl ver Todesart oft von zufälligen Umftänden ab» 
hängt, zeigen die neun Ertrunfenen. Won dieſen fuchten vier den Tod in 
der Donau, obgleih nur ein Meiner Theil bes Kreifes an bie Ufer dieſes 
Stromes reicht; die übrigen fünf wohnten an ber Vils und Naab. In mans 
hen großen Streden der Oberpfalz mürbe ein Selbftmörber in Berlegenheit 
gerathen, wenn er fich ertränfen wollte, denn bie Hillen (Teiche) und Eifter« 
nen, bie den ganzen Wafferreichtgum großer Landftreden enthalten, find im 
Sommer duch Hite, im Winter durch Froſt oft lange Zeit faft ganz aus⸗ 
getrodnet. 

Die allgemeine Sterblichkeit ift größer, als fie fonft in gänftigen Lebens» 
verhältnifjen gefunden wird. Es flerben in ber Oberpfalz jährlich 14570 ') 
Menſchen und zwar M7O Männer und 7100 Weiber, alfo ein Menſch von 
33. Bedauerlich groß ift die Sterblichkeit im erften Lebensjahre: 44, % 
Heine Oberpfälzer vertaufchen, ehe fie ein Jahr alt werben, ihre irbifche Hei⸗ 
math mit ber ewigen; vom 1—bten Lebensjahre fterben 7,, %, fo ba mit 
fünf Jahren ſchon mehr als vie Hälfte der Gebornen wieder hingeſchie⸗ 
den ift. Vom 5—10ten Jahre beträgt die Mortalität 1,, Proz. und genau 
ebenfo viel vom 10—20ften Lebensjahre; im britten Dezennium des Lebens 
fteigt die jährliche Sterblichleit auf 3,, %/, im vierten auf 4, %, im fünfe 
ten auf 5,4 %/0, im fechiten auf 7,, % umb erreicht die größte Höhe mit Aus⸗ 
nahme bes erften Dezenniums in den 6Oger Lebensjahren mit 10, °/, fällt 
im folgenden Jahrzehend auf 9, °/., in ben 8Oger Jahren auf 3, °/ und 
über neunzig Jahren bringen e8 nur O,, %. Unter ven 3455, bie jährlich 
in einem höheren Alter als mit 60 Jahren fterben, find um 309 mehr Wei« 
ber al8 Männer. Von Hundert Verftorbenen werden nur 39 ärztlich behan- 
beit, 61 fahen feinen litteraten Arzt an ihrem Sterbebette. 

Die Heimath, die der Schöpfer dem Oberpfälzer angewiefen hat, bie 
Luft, welche er ihm zum Athmen gegeben bat, find an fich nicht Schuld, daß 
die Sterblichkeit fo bedeutend ift; e8 find ambereirfachen, die auf das Leben 
einen ungünftigen Einfluß üben. Cine davon liegt in den Wohnmgen. 

Den ländlichen Bauherrn und Baumeifter kümmert es in ber Regel 
nicht, wenn bie Mauern des neuen Wohngebäudes in naffen Grund gefenkt 
werden; es ift ihnen ganz gleich, ob die Tenfter der Wohnung fo geftelit 
find, daß ein Sonnenftrahl in die Wohnftube fällt oder nicht, büvon gar 
nicht zu reden, daß man ein Fenſter deßwegen nur um einen Zoll verrüdt, 
um den Dli in ein ſchönes Landſchaftsbild zu ermöglichen; die leitenden 


3) Diefe und bie folgenden Zahlen find berechnet aus ben forgfältigen Grfebungen ber 
Regierung von Regensburg aus ben Jahren 1858, 1859 u. 1860. 
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Nücfichten bei ber Bauanlage find ausfchließlich blonomiſcher Natur, wie fi 
Stall, Etadel und Düngerftätte nah und überſichtlich anbringen laſſen. Die 
eigentliche Wohnung fieht aus wie ein Meines Anhängfel an Stall und Sta- 
bel; ein einziges nieberes Zimmer ift die Wohnftätte für Herrſchaft, Kinder 
und Dienftboten. Die Stubentgüre ift fo nieber, daß ein Mann über mitt» 
lerer Größe nur gebüdt eintreten Tann, die Fenſter find faum zwei Schub 
hoch. Einen Theil diefes Zimmers nimmt ein großer erbener Ofen ein, auf 
deffen einer Seite ein Keſſel, auf der andern ein Bratrohr angebracht ift, in 
denen Sommer und Winter für Menichen und Hausthiere gelocht wird. Das 
durch werden Wafferdämpfe in einer Menge entwidelt, daß, befonbers im 
Winter, Tropfen fortwährend von Wänden und Möbeln rinnen. Das ges 
wöhnliche Beleuchtungsmittel, ein harziger Spann aus Föhrenholz, trägt nicht 
wenig dazu bei den Qualm zu verbiden, ebenfo das Hühnervolf, das mit an« 
deren begünftigten Thieren mit dem Landmanne in einem Zimmer wohnt. 
Die Fenſter gehen auf die Düngftätte, und der Stubenthüre gegenüber liegt 
gewöhnlich der Viehftall. So mag das Dorf in den gejunbeften Luftraum 
eingefentt ftehen, ver Dorfbewohner weiß ſich doch mit einer ſchlechten unge» 
funden Atmofphäre zu umgeben. 

Eine weitere Schäplicpfeit, die das Lörperliche Gebeihen eines großen 
Theiles des der Oberpfälzer beeinträchtigt, ift mangelhafte Ernährung. Während 
der Wohlhabende aus ven höheren Ständen durch zu große Mannigfaltigleit 
der Nährftoffe und Reizmittel feine Nerven überreizt und feine Kraft ſchwächt, 
verhindert den ärmeren Landbewohner zu einförmige, reizloſe Koft jenes 
Maaß von Musfeltraft zu erlangen, wozu ihn feine angeborne Anlage bes 
fähigen würde. Im öftlichen Theile der Oberpfalz bilven ſchwarzes, ſchweres 
Brod, oft aus Hafermehl bereitet, Kartoffel, Milch und Kraut die Hauptbes 
ftanbtheile der Nahrung. In vielen Bezirken fieht der Bauer in ber Regel 
nur drei⸗ oder viermal im Jahre Fleiſch auf feinem Tiſche. Viel befier näh« 
ven fi die Bewohner des wetlichen Theiles der Oberpfalz; hier in einer 
nicht geringen Anzahl von Landgerichtsbezirken ſchlachtet ein Bauer von mäßte 
gem Befigftand jährlich ein Rind und fünf bis ſechs Schweine, ungerechnet 
die Hefatomben, die in jedem Bezirke zur Kirchweih fallen, räuchert ven Er⸗ 
trag und genießt mit feinen Dienftboten wochentlic einige Male Fleiſch, und 
hat dazu Kornbrob von fo vorzüglicer Güte, wie e8 felten gefunden wird. 

Der Boden ver Oberpfalz ift nicht reich; feine Schäge müffen ihm durch 
möüßevolle Arbeit durch ſchweren Kampf abgerungen werben; bie Arbeit, bie 
er erforbert, ift fo groß, daß fie die Kräfte feltener ſtählt, als aufreibt. Mans 
her Oberpfälzer leidet wohl ſchon darunter, ehe er geboren wurde, benn bie 
Bäuerin arbeitet ſchwer und trägt Laften wie eine Magd bie zum Tage ihrer 
Entbindung. Wenn das Kind noch zur Schule geht, wird es ſchon zur Arbeit 
angehalten, fo weit es nur feine zarten Knochen aushalten; mit jedem fol 
genden Jahre werden höhere Anforberungen an dasſelbe geſtellt und für fein 
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ganzes Leben Kat es dann bie Ausſicht, einen großen Theil des Jahres nie 
volfftändig ausruhen zu Können. 

Wenn au Ungunft der Wohnungen, mangelhafte Ernährnng unb er- 
ſchoͤpfende Arbeit hauptſächlich bie Körperliche Entwidlung des Landbewohners 
beeinträgtigen und fein Leben ablürzen, fo wird doch auch durch ungeeigner 
tes Verhalten beim Eintritt von Krankheiten das Ende vieler Menden ber 
ſchleunigt. 

Wenn es den Oberpfälzer „wirft“ (d. h. auf das Krankenbett), fo denkt 
er in der Regel nicht ſo ſchnell daran, einen Arzt zu Rathe zu ziehen, es 
gibt ja eine Menge Hausmittel, die erſt probirt werden müffen, mit denen 
ihn feine Angehörigen und eine wohlmeinende Nachbarſchaft reichlich verfehen; 
man muß auch zuvor wiffen, ob nicht Gicht dahinterftedt, oder das „Daupte 
fein", oder ein anderes Leiden, gegen das die Doktoren nichts außrichten 
Bönnen, für das man „thun“ oder „beten“ laffen muß. Erſt wenn es ber 
Krane vor Schmerz nicht mehr aushalten ann, ober wenn er anfängt zu 
„fabeln“ (deliriven), ober wenn der Nachbar ihn befucht und beim Weggehen 
mit erufter Miene fagt: ver gefallt mir nimmer, oder wenn der Pfarrer, der 
häufig früher zum Kranken gerufen wird, felber meint, man fol zum Doktor 
‚gehen, ta macht fich eines der Angehörigen auf und geht ausgeräftet mit 
einem Glas gefült mit Urin, der am Morgen gelaffen wurbe, zum Arzt, um 
ſich ein Recept ſchreiben zu laffen. Wird die Sache fhlimmer, jo wird wohl 
der Arzt auch erfucht, er möge den Kranken anfehen. Häufig wird aber, wenn 
die erfte Medizin nicht „anſchlägt“ (vd. 5. wenn ber Kranke nicht nach dem 
Genuß einer Flaſche Medizin ſichtlich beffer ift), zu einem anderen Arzt, ja . 
zu drei ober vier verjchiebenen gefchidt. Ueberfteht der Kranke feine Kranke 
heit und dieſe Heilverfuche, gut, dann hat die legte Medizin geholfen, wenn 
nicht, fo tröftet man ſich mit dem Gedanken, daß man alles gethan hat, daß 
feine Zeit aus war. Man weiß nun auch aus verfchievenen Vorzeichen, daß 
es hat jo lommen müffen: im legten Herbft hat man einen weißen Krautkopf 
im Felde gefunden, unb ba muß immer ein Mitglied der Familie des Bes 
figers ſterben; oder eine Henne hat ſchon längere Zeit wie ein Hahn gekräht, 
der Hund bat fo fehr bie Nächte burch geheult ober ber Todtenvogel geklagt. 
Nun ift man auf das Gewiffenhaftefte beforgt, daß die religiöfen Gebräuche 
am Sterbenben genau geübt werben. Ein Hausvater tröfet ſich leicht dar⸗ 
über, daß eines feiner Angehörigen lange und ſchwer litt ohne ärztliche Hilfe, 
ex würde ſich aber bittere Vorwürfe machen, wenn eines ftürbe, ohne daß 
ihm das Licht einer geweihten Kerze vorgehalten wurde; während wegen ber 
wenigen Groſchen, bie eine ärztliche Berathung koſtet, erſt nach langem Zö⸗ 
gern ein Arzt befragt wurde, ift e8 eine Ehrenfache, daß bie Leiche gut aus⸗ 

geftattet, bie Leichenfelerlichkeit großartig gehalten und daß, wo es angeht, 
die zahlreiche Leichenbegleitung zu einem Leichentrunk zuſammengenöthigt wird, 
don dem bie Bevdllerung der Gegend ſpricht. 
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So wird e8 gewöhnlich mit denen gehalten, bie may „brauden kann“, 
,d. h. deren Arbeitskraft dem Lanbmanne ein Kapital ift; viel weniger Ums- 
ftände macht man mit den Alten, die nicht mehr arbeiten können, „bie Alten 
möüffen ja fterben” und mit Kindern, „bie nichts nügen“. Es kann eine Epi» 
demie unter ber Kinderwelt eines Bezirkes viele Opfer fordern, ohne daß 
ein Arzt zu Rathe gezogen wird. So ftarben im Landgericht Roding 1858 
fünfzehn Kinder an Keuchguften, ohne daß eines ärztlich behandelt worben 
war unt in Neunburg waren von vierzig Opfern diefer Seuche nur ſechs in 
ärztlicher Behandlung. 

Man würde aber doch ber oberpfälzifchen Mutter ſchweres Unrecht thun, 
wollte man fie ber Herzlofigfeit gegen bie Neugebornen beſchuldigen. Freilich 
bringt fo ein neuer Antömmling eine große Störung in die Arbeit, die einen 
vielleicht zu hohen Werth gegenüber andern Pflichten in ihrer Seele ein» 
nimmt, anbrerfeits ift ihr irbifches Leben fo voll Mühen und ber Himmel 
in ihrer Borftellung fo fhön, daß fie in dem Bewußtfein, das ſterbende Kind 
wird ein Engel, ven Verluft defjelben ungebührlich leicht erträgt. Doch wirb 
das Neugeborene mit vieler Sorgfalt, wenn auch nicht felten in unpaffender, 
ja ſchaͤdlicher Weife gepflegt. Gleich nach ber Geburt wird das Kind gebabet 
und bamit dem ungetauften nichts Böſes geſchehen, wird ins erfte Bad ein 
Abfud von geweihten Johanniskraut gebracht; und da das Neugeborne in 
der gewöhnlichen Vorftellung an Leib und Seele unrein ift, wird ber innere 
Menſch duch einen Saft von Manna und Rhabarber gereinigt. Dann wird 
das Steine möglichft fchnell, gewöhnlich ſchon am Tage nach ber Geburt ge- 
tauft, auch wenn man ben Täufling bei der ftrengften Winterfälte eine Stunde 
und noch weiter in bie Pfarrkirche tragen muß. — Im der erften Zeit muß 
das Find innerhalb des Vorhanges ber Himmelbettftätte ver Wöchnerin lies 
gen; denn das iſt ein geweihter Ort, wohin kein böfer Zauber bringen und 
wo das Kind nicht ausgewechfelt werden Tann. Der größern Sicherheit we⸗ 
gen wird dem Kinde ein geweihtes Amulet angehängt ober ein Stüd eines 
geweihten Wachsſtockes in's Bettchen gelegt. Wenn fo ein Meines Wefen in 
der dampfenb heißen Bauernftube hinter dem Bettoorhange, wie eine Mumie 
eingemwidelt unter ſchweren Kiffen vergraben liegt, fo mag das eine fichere 

“ Bufluchteftätte gegen Hexen fein, fo viel ift aber gewiß, daß bie Gefunbheit 
oft daraus verbannt wird. 

In diefen Himmelbettjtätten werben auch viele Wöchnerinen bingerichtet. 
Sie müffen in ven erften Tagen ihres Wochenbettes beftändig ſchwitzen; um 
dieſes zu bemerfftelligen, werben fie mit ſchweren Federbetten belaftet und 
mit Maffen warmen Thees getränkt. Dadurch entftehen häufig Briefelbläs- 
den, vie bei vernünftigem Verhalten eine höchſt feltene Erfcheinung find. 
Werben nun von einer forgfamen Nachbarin folche Bläschen entdeckt, fo wer 
den die Deden noch vermehrt, der Thee wird noch heißer und freigebiger 
gereicht, damit ber Frieſel ja herausgeht, und es wird dadurch nicht blos 

Bayarla I. 22 
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der Frieſel, ſondern auch nicht ſelten bie Seele der Wöchnerin für immer 
herausgetrieben. 

Darin find die oberpfälziſchen Mütter für andere Gegenden ein nach— 
ahmungswerthes Mufter, daß fie ihren Kindern ein halbes Jahr und dar— 
über die Bruft reichen, wenn fie nicht durch Gebrechen voliftändig barin ges 
hindert find. Häufigere Ausnahmen finden fi nur in ven weftlihen Bezir⸗ 
ten gegen Mittelfranken Hin und in ven Märkten und Städten. 

\ Wenn man von Eigenthümlichkeiten des Oberpfälzers fpricht, fo ift da⸗ 
mit der oberpfälzifche Landmann gemeint; denn die Bewohner ber größeren 
Städte, wie Amberg und Regensburg und bie Stubierten find in ihrer Le 
bens- und Anfhauungsweife ganz ähnlich den Übrigen Deutſchen in gleichen 
geſellſchaftlichen Verhättniffen. Faft drei Viertheile ver Benölferung dieſer Provinz 

beſchäftigen fid aber ausſchließlich mit Landwirthſchaft und ver größere Theil der 

Gewerbtreibenden und der Bewohner der Märkte und Städtchen bebaut neben 

dem Gewerbebetrieb noch fein Feld. Gerade bie Ianbwirthfchaftliche Thätig⸗ 

keit in ärmeren Gegenden nimmt bie Kräfte volffommen in Anſpruch, ohne 
daß fie auf das Denken befonders antegend wirkt; fie veranlaßt nicht viel zu 

Neifen und Verkehr mit entfernten Gegenden und Menfchen. Man findet 

baher unter der ländlichen Bevölkerung eine größere Beſtändigkeit der Ges 

wohnheiten und Anfchauungen, befonders in einem Runde wie die Oberpfalz, 
die bisher abfeit6 von den belebteren Verkehrswegen Deutſchlands blieb. 

Darum begegnet uns hier neben warmen Glauben und einer tiefen Pietät 

noch viel alter mebizinifcher Aberglauben. Damit ift nicht gefagt, daß die 

Landleute ein Privilegium genießen für Aberglauben in mebizinifchen Dingen; 

biefer verträgt fich, wenn auch in befonderen Formen, mit allen Schichten 

der Geſellſchaft, mit allen Graven der gejellfchaftlichen und auch ber gelehr- 
ten Bildung, wie alltägliche Erfahrung lehrt. Manches, was wir heute an 
der Gefundheitöpflege des Bauers als Verkehrtheit belächeln, wurde vor achtzig 

Jahren auf Univerfitätslehrftühlen als baare Weisheit ausgemünzt. 

Vieles ift in der legten Zeit unter wachjendem Wohlſtande beffer ges 
worden. Die neuen Häufer werben ven Regeln ver Gefunpheitspflege ange 
meffener gebaut. Für unbemittelte Kranke beftehen 29 theils lokale, theils 
biftriftive Krankenanſtalten,“ die zum großen Theile erft in ven legten Jahren 
errichtet wurben. Wenn auch Aerzten und Behörden die Ehre ber erften 
Anregung bei Gründung biefer Anftalten gewahrt bleiben muß, fo wäre bie 
Durchführung doch nicht möglich gewefen ohne die opferwillige Unterftägung 
der Bevölferung. — 

Die VBevölferung der Oberpfalz ift eine glüdlich begabte. Wenn nad 
Vollendung der begonnenen Eifenbahnen bie Früchte ihres Fleißes beſſer be- 
lohnt werben, ihre Felder und Wälder einen höheren Preis erlangen und bie 


) Im ben legten Jahren wurden gegen 4000 Kranke im benfelben behanbelt. 
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Schäge gehoben werben, die ihre Erbe noch birgt, fo wird ber Oberpfälzer, 
nicht mehr niebergebrüdt dur übermäßige Mühen, durch körperliche und 
geiftige Entwicllung einen Ehrenplag unter ven Bayern einnehmen. 

Auch die ausgedehnte Tuch- und Leinwandweberei der Oberpfalz mußte 
der Conkurrenz auswärtiger Fabriken erliegen, auch ihre Feldfrüchte wurden 
in großer Ausbreitung von Mißwachs Heimgefucht; wenn da nicht Hunger» 
typhüs und anderes Elend eintrat, wie es in anderen ähnlich bejchaffenen 
Gegenden das Mitleid Deutſchlands erregte, fo waren es wohl hauptſächlich 
ber unermübliche Fleiß, die Genügfamfeit, das beſcheidene, verftändige Wefen, 
das den Oberpfälzer auszeichnet, welche folches Unglüd verhüteten. 


Nennter Abſchnitt. 
Betriebfomkeit. 
1. Laubwirthſchaft 
von Georg May. 


giteratur. 


über @teraronbtrung mit einer Ratififhen Neber“ 
fit der Sandıwirfhaft von jebem Kreife des Mir 
nigreid6 Bayern. Münden 1818. — Deston“ 


Braas, Dr., Bayerns Binderracen, Säläge uns 
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dene Im Rönigrei Bayern. Ein Vortrag in der 
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Bufland der Rinderzuct Bayerns. Mit Borfhlägen 
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— 30f. D., Ratififde Befärelbung der Obet- 
Hfalz. Suijbach 1809. — Sapungen des Hopfen- 
verficherungsvereine® im der 8. Stadt Eulzbad in 
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{4 Bayern. Denkihrift zur Beier des 5Ojährigen 
Befandeh de6 Ianbwirthfhaftlißen Bereins in 
Bayern. 


Erſtes Kapitel. 
Einleitende Bemerkungen. 

Sehr verfchiebenartig find die Oberpfäher Bopdenverhältniffe, ent 
fprechend den bereit gefchilverten manigfaltigen geologifchen Gebilden. Im 
DOften und Norden finden wir nahezu unfruchtbaren Steingrunb und ausge 
dehnte Sandflähen und nur ber Heinere Theil gewährt gute Ernten. Gün— 
ftiger erfcheint der Boden im ſüdlichen Theile des Kreiſes, in der ſchönen 
Ebene des Donauthales. Hier findet ſich der fogenannte Dunkelboden, aus 
Thon gemengt mit vielen Humus, ber firh jenfeits des Stromes in das 
reiche Niederbayern fortfegt. Bon Regensburg aufwärts fteht am rechten 
Ufer Lehm, am linken ein mit Sand gemifchter Boden, vermengt mit, 
Steinen. Im den Umgebungen von Kelheim und der Altmühl aufwärts tritt 
alsdann der Kalk fehr ühn zu Tage. Jener Donaulandſtrich ift dann auch 
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durch milderes Klima bevorzugt; es veift bier noch bie Traube, Im weiteren 
Vorſchreiten nah Nord und Oft jeboch wird bie Luft immer rauher, nament- 
lich gegen die böhmifche Landesgrenze hinüber. Dort dauert in gewöhnlichen 
Iahren ber Vegetationschklus des Kornes meift ein volles Jahr, in ungün« 
fligen Sahrgängen dagegen wohl auch dreizehn Monate und darüber. Der 
vergleichweife geringe Bodenertrag unfers Kreifes darf daher nicht auffallen. 


Bertheilung des Areals nad Eulturarten. Die landwirthſchaft- 
lich benügte Fläche des Regierungsbezirkes befteht nach der Statiſtik von 
Bayern in 1,575,395 Tagwerken. Davon find gewidmet dem Körnerbaue 
656,217,.,, dem Kartoffelbaue 109,263,,,, den Handelsgewächſen 25,686,.. 
Tagwerke. Der Zuttergewinnung auf Aderland als eigentlichen Futterbau in 
vollem Anbau 34,304,,, Rüben in vollem Anbau 6,143,, Tagwerfe. Die 
Wiefen betragen 363,627,,,, Viehweiden 100,657,.,; dem Gartenbau gehören 
23,140, Tagwerke. Hievon find im Privatbefige 1,491,928,,. Tagwerfe; in 
dem von Gemeinden, Stiftungen und Corporationen 79,674..; der Diftrikte 
des Kreifes oder Staates 3,892,,, Tagwerke. Die Walbungen beveden eine 
Area von 1,046,319,,,, Haus» und Hofräume 4,623,,, Blüffe, Seen und 
Gewäffer 38,788,,,, Felſen und Debungen 98,901, Tagwerfe. ') 





























Flãcheninhalt. 
Verwendung s Brocente. 
Tagwerle. 
auf Aedler.. 1087969 69. 
„Wieſen... 363628 23,08 
m Biehweiben . 20.0. .. 100657 6 
m Batenbu. 2200. 23141 La 
Die Weder werben verwendet: 
vum Anbau von Kornfrühten . . . 656218 60,52 
"nm Karofleln . ... 109263 1004 
m reiner Brache . 244081 22,4 
zum Anbau von dendatimiqin 26686 2 
gauerbau.7 34305 EM 
m Rdn. ee 18416 Im 


) Die wichtigften biefer Ziffern in ihren Progentotchättniffen zum Flachengehalt bes 
Rreifes gibt folgende Tabelle vom Siebert: 
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Hieran reiht ſich folgenbe weitere Ueberſicht ber Bobenprobuction 
1. Anbau und Ertrag bes land- und forſtwirthſchaftlich benützten 
Areals im Allgemeinen: 


Areal. Ertrag eines Mitteljahres 


Bezeichnung des Anbaues. im auf 


Tagwerle. Ganzen. einem Tagwerle. 








Mit Kornfrühten .. || 656218 || 1582465 Schäffel | 2% Schäffel 


Rartoffeln . 2 >. . || 109263 || 1545238 „ | m 
Hanbelsgemächfen . . 25686 verſchieden nach ber Gattung 
Futertuten auf Adern | 34305 803018 Gentner | 28,,, Centner 
Rüben . 18416 5036866 „ PL PM 
Auf Wieſen.2368628 4503223 „ 24" 
Im Walbungn . . . . . || 1046819 805928 after | Or. Klafter 





2. Anbau und Ertrag bes mit Kornfrüdten beftellten Landes 
nad Areal, Ouantität und Procenten: 














ri Ertrag eines Mitteljahres Procente 
8 H 
ezeichnung Anbau. — nach Verhalmitz 
6 ber im Ganzen Tagmeıt | —— — 
. —TTTVTTTTTTITS des des 
attung Tapmert. | if. | air. || Mnsanen. | Getrage. 
Ban .... 90922 179518 Lor 135 Uns 
Roggen . . | 274344 | 586277 Ins Aus | 3: 
i .. 9710 31125 Bro I — 
838438 | 217235 Iso 12 8 
189186 || 602350 Em 28,5 064 
8154 15879 Ye Ye Loos 
5 12 Ira _ Opoı 
40 58 I Oroos Onor 
14 1 Os Ooor 62 



































8. Anbau und Ertrag von Handelsgewächſen: 


Gattung. 














Bin nennen 498 || 1910 Eimer | 3,, Eimer 
Hopfen... Did 2770 | 4535 Gentner| 1, Gentner 
Brad amd Sa 2.225 21947 || 65482 Gentner | 2, Gentner 
Hiegn Sein- und ib Senfamen F — 118499 Shäfel| 0,, Schäfiel 
Eat . nn RK 52 m Gentner 
elfamen . 2. 948 Shäffet| 2 N 
Andere Sanbelsgmädfe . . - 102 Sauna Im: Saite 


342 Oberpfalz u. Regensburg. 
4.Biehftand, nebft Angabe bes Berhältnifjes zur Bevölkerung u.zum Areal. 

















Treffen Stüde 

Gattung j Zahl. || auf 1000 | auf 1000 

Seelen. Tagwerte. 
Pferbe . ... ... .. .. 18908 34 6 
Kindoieh (m Garen)» > > o - 311262 664 110 
Sievon Kühe allein . DIDI] 128805 268 4 
Schafe 141247 302 50 
Schweine 79915 1m 28 
Ziegen . 6641 14 2 
Bienenflöde 20858 % 7 








In nahem Zufammenhange mit den ungünftigen Bobenverhältniffen fteht 
die mäßige wirthichaftliche Bildung der Heinen Grundbeſitzer. Die tiefe Be- 
arbeitung des Bodens fehlt felbft wo der Boden biefelbe völlig geftattet. Der 
gebräuchliche Pflug, fehr ſchwer von Holz und unzweckmäßig conftruirt, darf 
allgemein als fhlecht bezeichnet werben, wobei ber Bifangbau noch allerwärts 
in Uebung ift, obwohl das breite Beet gar oft am Plage wäre. Die Felder 
ganzer Flurmarkungen find oftmal® überwuchert von Unfraut, und nur auf 
einzelnen Gehöften größerer und rationeler Befiger finden ſich erfreuliche 
Ausnahmen. Die Wiefen entbehren größtenteils der rationellen Pflege und 
leiden an Verfumpfung oder Trodne. Das Vieh ift in fehr ausgedehnten 
Diftrikten von nur geringem Schlage; die Stallungen find unzweckmäßig con« 
ftruirt und ber verberbliche Einzel-Weidegang behindert jeden Fortſchritt. Die 
Schaf Zucht und Haltung fteht nicht im richtigen Verhältniß zu den ausges 
behnten Weideplätzen nebſt der noch vielfältig vorkommenden Brache, und 
auch die ausgebehnte Schweinezucht ift mangelhaft. Die Behandlung des 
Miftes ift bei den Bauern durchweg fehlecht, und fehr vereinzelt erft Die zmed« 
gemäße Anwendung ber Jauche oder Gülle. Der Wald ift durch ben viel 
gerügten Streunugunfug nahezu ruinirt, und ber veraltete Betrieb der land⸗ 
wirthſchaftlichen Gewerbe, Bräuerei und Brennerei ift noch am felben Flecke 
wie vor vielen Jahren. . 

Der gemeine Mann bat gute Naturgaben und reichen Mutterwig, aber 
wenig Bildung. Die Lehren der modernen Landwirthſchaft gehen ihm ſchwer 
ein; befto zäher hängt er am Alten. Andererſeits dagegen ift Fleiß, Spar 
famteit und Frömmigkeit bei dem Oberpfäßer Bauern hoch zu rühmen. 

Bislang find für die landwirthſchaftliche Fortbildung thätig; Die königl. 
Kreis-Landwirthfhafts- und Gewerbsfhulen zu Amberg und 
Regensburg. An diefe beiden Schulen reiht fich die kgl. Wieſenbau— 
ſchule zu Pfrentſch. Keine Provinz Bayherns ift fo entſchieden auf bie 
Wiefencultur und den Futterbau angemwiefen wie. die Oberpfa. Der an 
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pflangennäßrenden Beftandtheilen arme und Yalte Boden, welcher große Quan⸗ 
titäten Dünger in Anſpruch nimmt, fowie bie an Stroh und Körner armen 
Ernten führen vom Getreivebau ab zur Viehzucht. Zu deren ausgebehnterem 
und rationellerem Betrieb aber muß erft der Grund gelegt werben durch aus⸗ 
reichende Erzeugung guten Futters. 

Einen ſchlagenden Beweis für die Steigerungsfähigfeit der Grasprobuf- 
tion liefert das ausgetrodnete Beten des ehemaligen großen Weihers bei 
Pfrentſch. Eine Fläche von 1400 Tagwerfen betragenb, wurbe dieſer See 
zum legtenmale 1806 gefiicht. Als Weiher ertrug er beiläufig 1200 fl. jähr- 
ich. Nach den bis Heute vorgenommenen Ent» und Bewäfferungsarbeiten 
eines Theiles dieſes Seegrundes trägt derſelbe gegenwärtig an jährlichem 
Grasgewinn fehon 12000 fl. ein, und höher noch werben dieſe Renten fteigen, ‘ 
find einmal erft die projektirten Meliorations-Arbeiten weiter vorgerüdt. Ange 
ſichts folder Thatfachen war das lanbwirthfchaftliche Kreiscomits mit ver k. 
Regierung einer Anficht, wie die Verbefierung des Wieögrundes allenthalben 
durchzuführen fei, und ungefäumt dazu der nöthige Auftoß gegeben werben 
müffe. Die Errichtung einer eigenen Wieſenbauſchule war zunächft nothwen⸗ 
dig. Hierzu bot fi kaum eine paffenbere Gelegenheit als das befprochene 
Seebeden, wo praftifche Arbeiten mit ver Lehre verbunden, und ber Wiefen- 
banfehrer zugleich als Techniker für die fortfehreitende Umgeflaltung des 
Pfrentfcherfees angeftellt werben konnte. Die Schule wurde 1855 gegründet, 
1859 auch durch eine Ackerbauſchule erweitert. 

Der landwirthſchaftliche Verein des Kreifed hat in den jüngften 
Jahren fehr beträchtlich an Mitgliedern zugenommen, Während er 1852 
1081 Mitgliever zählte, ftieg bis zum Jahre 1860 die Zahl verjelben auf 
3050, wovon nahebei der größere Theil aus ausübenden Landwirthen befteht. 
AS wichtigfte Betriebszweige, denen der Verein feine rührige Thätigleit zu⸗ 
wendet, betrachtet da® Comite den Flachs bau, die Rindviehzucht und 
die Verbefferung der Wiefen. Der Flachsbau wird zu heben gefucht, 
durch vielfache Vertheilung ausgezeichneten Leinſamens, beſſere Röſte und Ber- 
volltommnung ber Weberei in ven einfchlägigen Bezirken; die Viehzucht durch 
forgfältigere Pflege und Neinerhaltung der vorhandenen Stämme. Für Her 
hung der Wiefencultur wirkt ſchließlich dann die Wieſenbauſchule zu Pfrentſch, 
und an ihre Leiftungen veiht fi) von Seiten des Vereins die Vertheilung 
guter Grasfämereien und fonftiger Futtergewächſe, ebler Zuchtftiere, Preis- 
vertheilungen, landwirthſchaftliche Befte 2c. Im Jahre 1858 betrug ber Werth 
der Preife für die Leijtungen in ver Viehzucht die Summe von 864, für bie 
im Gebiete des Feldbaues, insbefondere der Flachsgewinnung und Seinwand- 
bereitung 160 fl. Statt ver Geldpreiſe werben neuerdings auch landwirth⸗ 
ſchaftliche Geräte vertheilt; bie Zahl der Preisbewerber wächlt alljährlich. 

In Betreff ver Bodenvertheilung bemerken wir, daß viele Anwefen 
nur aus 10—12 Tagwerten beftehen. Seine Bauerngüter zählen bis 80; 
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mittlere 80—150 und bie größeren meiftens an 200-300 Tagwerke. Meh« 
zere abelige Befigungen behnen fi mit Feldern, Wiefen, Wälvern, Weiden 
und Weihern gleichwohl über die Taufende von Tagwerken aus, wovon jeboch 
nicht felten anfehnliche Streden lediglich aus Weihern, Weiden oder Sumpfe 
ftellen beftehen. Bei den Bürgern in Märkten und Städten ift der Grund« 
beſitz zahllos zerfchlagen. Gefchloffen find im größeren Theile des Kreiſes 
nur wenige abelige und ehemalige Möfterliche Befigungen. Aller übrige Grund« 
befig Hingegen ift ſtark parzellirt. Zu glädlichen Arrondirungen fehlt bislang 
leider jede günftige Ausficht, da die Bodenverſchiedenheit felbft auf Heinem 
Kreife zu fehr beträchtlich und mithin bie Einigung ber Beteiligten nur äußerft 
ſchwer erreichbar iſt. Das Kreiscomits teilt feit Iahren ſchon für vorge 
nommene Zufammenlegungen Preife bis zu 100 fl. aus, um auch hierin aufe 
- zumuntern. Beffer arrondirt find bie Einödhöfe, welche fich gegen ven bayeri- 
hen Wald Hin finden, deren Äußeres Ausfehen größeren Wohlftand der Bes 
wohner vermuthen läßt, als das ber ſchmutzigen Dörfer. 

Der Werth des Bodens ift nicht nur ſehr verſchieden im Kreiſe 
überhaupt, fondern auch innerhalb der einzelnen Diftrikte und ber Flurbezirke. 
Im Jahre 1858 fehwankte der Preis des Tagwerkes Feld in den Gegenden 
von fchlechter und mittlerer Bobenbefchaffenheit zwifchen 50 — 150 —300 fi. 
In den Lagen mit befjerem Boden, wie in ben Naabthälern, in Weiden, 
Cham, fowie im Duntelboben, bezahlte man in legterer Zeit das Tagwerk zu 
3—500 und Wiefen um 400-1000 fl. Zu biefen letzteren enormen Anges 
boten haben freilich die in den jüngften Jahren beftehenden hohen Getreidepreiſe 
beigetragen, deren Sinken ein Zurüdgehen des Bodenwerthes ficherlih auch 
bier veranlaffen wird. An Pacht wurde zu berfelben Zeit in ver Nähe von 
Regensburg für guten Grund und in gefchloffenem Complexe 12—18 fl. ente 
richtet. In den nördlichen und öftlichen Theilen des Kreiſes bei minder 
guter Befchaffenheit betrug dagegen ber Pachtkanon bei ganzen Gütern 5 bis 
7 fl, der bei Varzellirung guter Grundſtücke per Tagwerk aber au bi zu 
10—12 und 15 Gulden aufwärts ftieg. 

Bei der ziemlich dichten Bevölterung des Kreifes fehlt es nicht an land, 
wirtäfchaftlichen Arbeitern, obgleich auch durch bie inbuftrielfen Un— 
ternehmungen viele Hände befchäftigt werben. Mit Ausnahme Oberfrantens 
hat die Oberpfalz vor allen bayerifchen Kreifen die billigſten Arbeitslöhne. 
Nur in der neueren Zeit fand durch den Bau der Eifenbahnen auch hierin 
eine Steigerung ftatt. Im der Donaugegend, Eglofsheim, Cham und gegen 
das Fichtelgebirge hin, erhält der Knecht des Jahrs 36-40 Gulden, nebft 
Leinen zu einigen Hemden. Die Magd 20—25 fl., neben 10—15 Ellen 
Leinwand und einem Halstuch, wozu ihr etwas Feld zum Ausbau eigenen 
Leines angewieſen wirb. In den Übrigen, minder reihen Diſtrikten bes Krei- 
ſes erhält der Knecht bios 30—40 und die Magd 10-20 fl., mit gleichen 
Naturalbezügen, wie fie angegeben find. An Koft ift folgende Verabreichung 


Betriebfamteit. “ 845 


üblich. Im erftgenannten Gegenden Morgens: Wafferfuppe; Mittags Nubeln 
fammt Kraut, und einmal in der Woche Fleiſch. Abends: faure Milch. Dazu 
erhalten diefe Leute für ven Tag ein Leibchen Brod, an zwei Pfund ſchwer; 
ſchwarzes Roggenbrod fo viel fie mögen. Außerdem wöchentlich zweimal Nus 
dein, die fparfame Dienftboten meift verfaufen. Die Arbeit beginnt daſelbſt 
Morgens um 3 Uhr und enbigt Abends mit dem Gebetläuten. In ben ans 
dern Gegenden wird beiläufig folgendes verabreicht: Morgens Kartoffel-, 
Milh- oder Brennfuppe; Mittags wöchentlich einigemale Fleiſch, außerdem 
Mehl» ober Rartoffelfpeife; des Nachmittags etwas Bier oder Milh mit 
Brod; des Abends Suppe mit Kartoffeln oder einem Gemüfe. In den Arm 
ften Gegenden gibt es Fleifch nur an den Sonn» und Feiertagen. Tage 
löhner erhalten in ven befferen Diftrikten mit Koſt 18—24, ohne foldhe 
30—42 fr. Weiber mit Koft 18-20, ohne biefer 20—24 Fr. für den Tag. 
In den ärmeren Regionen des Kreifes hingegen mit ber Koft blos 12—18 fr., 
welcher Lohn bei Weibern ohne NKoftverabreichung von 12—9 fr. herunter 
geht. Nach v. Hermann’s Statiftit beträgt im Durchſchnitte der Lohn bes 
Mannes, einfchlüßig des Geldanſchlages der Naturafverpflegung 121, der der 
Weiber 98 fl. Der Taglohn im Geldanſchlag aller Bezüge für ven Mann 
28, die Frau 23 fr. 

Die Arbeiter werden als treu, gutmüthig und thätig bezeichnet, und un« 
terziehen ſich namentlich in ben öftlichen Gegenden den anhaltendften Arbeiten. 
Auch dem Kleinbauern fehlt es nit an Nebenverbienft, da durch das weit 
"verbreitete inbuftrielle eben, ven Kohlen« und Brettertransport zc. ſich fort- 
während Fahrgelegenheit bietet. 

Ueber den Abfag der Produkte geben wir folgende Notizen. Bebeu- 
tenber Getreide handel befteht nicht, da im Ganzen nur in einzelnen Dis 
fetten folches in zureichender Menge angebaut werden lann. Nah Seufr 
fert’s Statiftit des Getreide und Viktualienhandels im Königreiche Bayern 
tann man als durchſchnittlichen Ertrag etwa 1, Schäffel bei Waizen, 140 
bei Roggen, 2,0 bei Dinkel, 1,,, bei Gerfte und 1,, Schäffel bei Haber von 
dem Tagwerk rechnen. Nach Abzug des Samenbedarfs bleiben fohin beifäufig 
blos noch 394,700 Schäffel Waizen, Korn und Dinkel zum Verbrauche ald 
Speifefrucht übrig, fo daß bei ber Bevölkerung des Kreifes im Jahre 1852 
von 468,000 Seelen auf einen Einwohner etwa 0,84 Schäffel Speifelörner 
tamen. Die Kartoffeln müfjen hier an die Stelle des Getreives treten und 
bilden einen wefentlichen Theil der Nahrung. Es werden deßhalb nur wenig 
Getreidemaͤrkte abgehalten und felbft zu diefen ift die Beifuhr unbedeutend, 
weil diefe lediglich den örtlichen Bedarf zu decken haben. Schrannenmärkte 
werben abgehalten zu Amberg, Cham, Hilpoltſtein, Kemnath, Neumarkt, Neun 
burg v. W., Regensburg, Roding, Tirſchenreuth, Velburg, Waldſaſſen und 
Weiden. Die ftärffte Schranne ift zu Regensburg, von ber nachftehend eine 
kurze Ueberficht des Verkehrs in dem Jahre 1855, ſammt Preisverhältnig 
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folgt. Beigeführt wurden an Waizen 27,024, Roggen 12,362, Gerſte 18,763, 
Haber 12,620, im Ganzen 70,769 Schäffel. As Durchſchnittspreiſe ergeben 
fih für Waizen 25 fl. 22 fr., Noggen 19 fl. 44 kr., Gerfte 13 fl. 51 kr. 
und für Haber 7 fl. 31 Er. 


Der Verkehr mit Vieh, Schweinen und Pferden geht außer bem 
Handel im Haufe, an Jahr- und Faftenmärkten vor fi zu Amberg, Bärnau, 
Berned, Burglengenfeld, Breitenbrunn, Cham, Donauftauf, Floß, Freiſtadt, 
Heideck, Hetzenbach, Hilpoltftein, Hohenfels, Kaftl, Kallmünz, Neumarkt, Neun. 
burg, Pfreimt, Pleiftein, Preffat, Regensburg, Negenftauf, Roding, Rög, 
Schwandorf, Stadtamhof, Tennesberg, Trautmannshofen, Velburg, Vohen⸗ 
ftrauß, Viechtach, Waldersborf, Weiden, Wiefent und zu Wöhrd. Der Ver- 
kehr mit Flachs und Leinwand ift befonders lebhaft in ben nörblichen 
Bezirken des Kreifes, zu deſſen Erleichterung befondere Märkte in Rötz, 
Schönbrunn und andern Orten abgehalten werden. Bedeutend if} bie Ausfuhr 
dort fowohl von Flachs, Garn und felbft gewobener Leinwand im einen 
wie im Großen. Doch hat in ben legten Jahren die ſcheinbar wohlfeilere und 
auf den äußern Schein der Fabrikate leichter herzurichtende Baumwolle die 
Vabrifation der reinen Leinenwaaren herabgebrüdt, welcher Umftand auf ber 
Bevölkerung ſchwer laftet, da das Spinnen des Flachſes und das Verweben 
des Garnes zu Leinwand beachtenswerthe Vortheile ſchaffte. Die tiefer gele- 
genen Striche bauen reichlich Obft; die fogenannten bayeriſchen Rüben; auch 
Wein und andere Früchte eined mildern Climas, bie ftändig Abfag in ber Haupt⸗ 
ſtadt finden oder auch nach Oefterreich kommen. Holz und Bretter fom- 
men von ben holzreichen Diftriften gegen Regensburg, theilweis geliefert auf 
der Achfe und anderntheil® getriftet auf dem Regen. Das Holz hat heut zu 
Tage andere Preife angenommen als früher, Wurde in ben vorzugsweiſe 
walbigen Lagen vor 40—50 Jahren noch die Klafter um den Spottpreis wer 
niger Kreuzer verfauft, fo zahlt man gegenwärtig ziemlich allgemein an 5 bis 
7 Oulven für das weiche, und 7—9 Gulden für das harte Scheitholz. Holz 
lohlen, Pech und Torf find gleichfalls Häufig vorfommende, hoch verwerth⸗ 
bare Produkte, wozu in Kelheim noch die wohlbefannten Fuß-Steinplatten in 
den Verkehr gelangen. Als größtes Mittel des Verkehrs muß die Waffer- 
ſtraße Donau angefehen werben, indem auf ihrem Rüden leichtlich ſchwere 
Laſten auf, und ab fortzubringen find. Obſchon die vorhandenen Straßen eine 
Fläche von 49,113 Tagwerke beveden, bleibt doch zu wünfchen, daß bie Vers 
bindungswege zwifchen ben einzeluen Orten beffer wären, bamit die Commus 
nifation erleichtert würbe. Bis heute ift ber Verkehr im Kreife nur gering, 
was bie nur feltenen ſtändigen Fahrgelegenheiten, ſelbſt zwiſchen ven größern 
Städten unzweifelhaft beweifen. Neue Thätigfeit wird indeß mit ven vollen 
deten Eijenbahnlinien einziehen. 
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Pweites Kapitel. . 
Feldwirthſchaft. 


Die Dreifelderwirthſchaft mit unbebauter Brache iſt im Kreiſe 
allenthalben üblich, beſonders in ven höher gelegenen und vorwaltend ſandi— 
gen Theilen. So wenig dieſes Syſtem an anderen Orten gerechtfertigt iſt, 
beruht es doch hier häufig auf gutem Grunde. Wo erſt zu Ende April bie 
Vegetation beginnt und vorher der Feldbau faum begonnen werden kann, wo 
Spätfröfte oftmals vorzufommen pflegen, und enblich frühzeitig ſchon ber 
Winter eintritt, da wird bie Fruchtwechſelwirthſchaft niemal® möglich fein. 
Diefe Umftände treten in einzelnen Gegenden derart zu Tag, daß fogar der 
Bau des Wintergetreides ald gewagt erjcheint, alfo nur Sommerfrüchte vor» 
waltend gebaut werben. Zur Beibehaltung der leeren Brache geben außer 
dem noch Anlaß: große, weit geftredte, hügeligte Fluren, nebft viel zeriplitter« 
ten Befig und ber vielfältig noch beſteheude Weidetrieb. Dabei darf aber 
nicht unberührt bleiben, daß reine Brache auch in den günftigeren climatis 
ſchen wie Bodenverhältniſſen heute noch aufzufinden iſt. Hier Fönnen natürs 
lich für deren Beibehaltung haltbare Gründe kaum aufgefunden werben, und 
wäre dba Gelegenheit zu fehr vermehrter Produktion des Bodens gegeben. 
Bebaute Brache kam in Aufnahme an vielen Orten, wo bei Heinerem 
Befig der Boden und das Clima einen häufigeren Anbau zulafjen. In ſolchen 
Berhältnifen fehlt alsdann der wichtige Kleebau nicht, der neben Hackfrucht, 
Buchwaizen, Lein 2c. die Brache deckt. Die bei der Dreifelverwirthfchaft an⸗ 
derwãrts übliche regelmäßige Flürung wird bier nur felten eingehalten, und 
es herrſcht gegentheilig im Anbau größere Ungebundenheit und Freiheit. Eben» 
fowenig hält man an der Regel, auf Winterfrucht jedesmal Sommerung fol 
gen zu laffen, fondern baut vielmehr oftmals nach einander Winterfrucht, 
wie es eben der Boden zuläßt. “ 

Don ber bebauten Brache zum wirklichen Fruchtwechſel ift bekanntlich 
nur ein Schritt. Wo ihn die befferen Bodenverhältnifie geftatteten, da iſt 
derſelbe von verftänbigeren Landwirthen auch ſchon gemacht worden. So laffen 
3. B. in der Weidener Gegend mit Lehmboden befiere Landwirthe ihre Früchte 
in ber folgenden Rotation ſich folgen: 1. Klee; 2. Winterwaizen, ober auf 
mageren Boden Winterroggen (gebüngt); 3. Winterroggen; 4. Kartoffeln, 
Kraut, Flachs (gedüngt): 5. Sommerwaizen, nad Kraut auch Winterwaizen; 
6. Winterroggen ober Gerfte, mit Kleeeinfaat. In der Gegend von Tirſchen⸗ 
reuth baut man auf befjerem Boden: Waizen, Gerfte, Klee; auch da und 
dort Haidekorn und öfters Sein. Die Sechsfelderwirthſchaft wird überhaupt 
auf ven größeren Gütern ziemlich Häufig betrieben, namentlich in der Nähe 
Regensburg, die einen feltenen Kraftzuftand des Bodens aufzuweiſen haben. 
Da werben alle Getreive- und Hülfenfrüchte erzielt. Der Wurzel» und Klee— 
bau hat angemefiene Auspehnung erhalten; Mengfutter und Saubohnen feh- 
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len nicht und der Reps liefert nebftvem höchſt befriedigende Ernten. Die 


Wiefen find dafelbft im trefflichſten Zuftande, Ent- und Bewäfferungen brei- - 


ten mehr und mehr ſich aus, und die Drainage erhöht bie Probuftivität frü- 
her unbanfbarer Flächen. Ausgezeichnete Viehftände mehren den Gewinn und 
neuere Geräthe aller Art erleichtern die Arbeit. Nah v. Hermann’e Sta- 
tiftit wurden nach der Zählung vom Jahre 1853 im Regierungsbezirke 
244,091 Tagwerke reine Brache gehalten, was etwa ben fechften Theil der 
landwirthſchaftlich benützten Area ausmacht. . 

Birken- oder Haubergewirthſchaft. Obgleich dieſe ſeltenere Ber- 
bindung von Wald⸗ und Feldwirthſchaft auf einer und derſelben Fläche größere 
Anwendung in bem bayerifchen Walve hat, iſt fie bennoch in einigen Di— 
fteiften der Oberpfalz gebräuchlich und wird für deren Verhältniffe als vor— 
theilgaft betrachtet. In Ausführung kommt fie in ver nachftehenden Weife. 
Nicht zu entfernt von den Ortſchaften gelegene Walbpartieen werben gänz- 
lich von ihrem Holzbeſtande abgetrieben. Darauf werden ſämmtliche Stöde 
ausgegraben und ber Raſen abgehoben. Letzterer wird, dürr geworben, in Hau- 
fen gebracht und angebrannt. Hierauf wirb bie Fläche umgebrochen, die fofort bie 
gewonnene Afche als Düngung zugeführt erhält. Nunmehr wird darauf einige 
Iahre Korn, Haber oder’ Hirfe angebaut, inzwifchen auch Kdrtoffel, worauf 
die Area, nachdem fie noch als Weide diente, wiederholt zum Holzanfluge lie« 
gen bleibt. Die ſich neu erzeugende Holzmafje wird abermals nach 20—30 
Jahren ihres Beitandes geſchlagen, während welcher Zeit ver Hauberg auch 
zur Streugewinnung dienen muß, worauf der lanbwirthfchaftlihe Umtrieb 
wieder frifch beginnt. 

Der überwiegend fteinige und fanbige Boden der Oberpfalz erforbert 
große Maffen guten Düngers. Diefe hat ver Pfälzer ſich bislang aus feinen 
und des Staates Wäldern zu beziehen gewußt. Der übermäßig ſtarke Streu. 
bezug brachte jedoch fehr großen Schaden, und es will vie rationelle Forft- 
verwaltung gegenwärtig jene übergroßen Streubezüge nicht mehr billigen. Es 
führen Forft- und Landwirthſchaft auf diefer Area jenen alten unentſchiede— 
nen Kampf, in welchem jeboch bie erjtere ven-Sieg erhalten muß. Nur ift 
es zu beffagen, daß die Landwirthe größeren Theils noch nicht fo weit fort- 
geichritten find, um ven Streubezug aus dem Walde gänzlich entbehren zu 
Lönnen. 

Die Oberpfalz zählt gar zu viele jener Heiner Bauern, vie zu ihrem 
notäwenbigen Lebensunterhalte nur auf wenige Felder angewiefen find, auf 
denen fie ausſchließlich Körner und Kartoffeln bauen müſſen. Zur Futterge⸗ 
winnung für das nöthige Vieh fteht ihnen wenig Wiesgrund zu Gebote, wor- 
nah das Stroh als Futter nothwendig in Berechnung kommen muß. Die 
Streu für ihre Thiere lann aber nur der Wald ihnen liefern, foll fernerhin 
ver Getreivebau noch möglich fein und das Vieh nicht während des Winters 
in falten Stallungen auf bloßem Boden erfrieren. So fteht es mit dem 


Vetriebſamleit. 349 


Kleinbuuern felbft in ven befferen Gegenden, viel ſchlimmer aber noch in ben 
ärmeren Strihen. Der Oberpfälzer wird aber die Waldſtreu theilweife oder 
ganz entbehren lernen, fobald er fich vertrauter macht mit dem Anbau kuünſt⸗ 
licher Zuttergewächfe und mit verbeffertem Wieſenbau, fobald er die manigs 
fachen Surrogate der Streu ausnügen lernt und feine Düngergruben zweck⸗ 
mäßig anlegt. . 

Binterroggen wird in größter Menge gebaut in ven Bezirken Cham, 
Burglengenfeld, Stadtamhof, Parsberg, Amberg, Naabburg, Kaftl, Regen 
ftanf. Darauf folgen die Diftrifte Sulzbach, Hilpoltftein, Neunburg v. / W., 
Tirſchenreuth, Vohenftrauß, Riedenburg, Eſchenbach, Hemau, Vilsed, Roding, 
Nittenau, Weiden und Falkenftein. In geringerer Menge produciren jenes 
Getreide die Bezirke Obervichtach, Auerbach, Erbendorf, Kemnath, Neuftabt 
a. / W.N., Waldmünchen, Waldfafien und Wörth. Waizen erzeugen in größer 
ter Menge die Bezirke Stabtambof, Hemau, Parsberg, Naaburg, Regenftauf, 
Amberg, Vohenftrauß, Auerbach, Burglengenfeld, Eſchenbach, Kaftl, Neuns 
burg v. / W., Sulzbach und Waldſaſſen. Blos gegen 2000 bis zu 1000 Tag- 
werte herab bebauen damit die Diftrikte Kemnath, Neumarkt, Neuftadt a. W.N., 
Tirſchenreuth, Wörth, Cham, Nittenau, Waldmünchen, Roding, Hilpoltftein 
und Faltenflein. Die höher nördlich und öftlich gelegenen Gegenden erzielen 
ausfchließlih SommersRoggen und Waizen, da die Winterfrucht nicht ficher 
bort gebeiht. Dinkel wird producirt in den Bezirken Hilpoltftein, Neumarkt, 
Kaftl, Sulzbach und in Auerbach. Gerfte bauen in anfehnlihen Duantitä- 
ten bie Diſtrikte Stadtamhof, Riedenburg, Parsberg, Hemau, Burglengen⸗ 
feld, Regenſtauf, Wörth, Weiden, Sulzbach, Neumarkt, Naabburg, Kaſtl, 
Cham, Auerbach und Amberg. Nur in geringer Menge wird ſolche dagegen erzielt 
um Erbendorf, Neunburg v. / W., Neuſtadt a. W.N., Roding, Tirſcheureuth, 
Bilseck, Vohenſtrauß, Nittenau und Falkenſtein. Haber produciren in größe⸗ 
rer Menge die Diſtrilte Parsberg, Kaftl, Vohenſtrauß, Sulzbach, Burglen⸗ 
genfeld, Hemau, Waldmünchen, Tirſchenreuth, Waldſaſſen, Obervichtach, Neu⸗ 
markt, Hilpoltſtein, Riedenburg, Regenſtauf, Naabburg, Kemnath, Cham, 
Auerbach und Falfenftein. 

Hülſenfrüchte: Erben, Linfen und Bohnen finden fich ziemlich and« 
gebreitet im Bezirke Stadtamhof, Niebenburg, Parsberg, Hemau, Kaftl und 
Burglengenfeld. Weniger werben erzielt um Sulzbach, Wörth, Regenftauf, 
Neumarkt, Hilpoltftein, Regensburg, Amberg, Falkenſtein, Auerbach, Weiden, 
Cham und Kemnath. Buchwaizen bringt hervor bie Umgegend von Kaftl, 
Weiven, Neunburg v. /W., wie minder nicht auch Vilseck; Hirfe die vom 
Neumarkt, Hilpoltftein und Sulzbach. 

Kartoffeln werden in. namhafter Ausdehnung in nahezu allen Gegen- 
den der Oberpfalz gebaut. XTrägt ja ber Regierungsbezirk von dem ausge 
dehnten Anbau diefer Frucht den Namen des Kartoffelfandes. Die Kar- 
toffeln bilden in den Armeren Diſtrikten ein Hauptnahrungsmittel für ven 
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Menſchen, wobei in einzelnen ber Armften Striche in ſchlechten Jabrgängen 
noch Haberbrod verzehrt wird. Nach der Ausdehnung des Kartoffelbaues fol- 
gen bie Diftrikte etiwa dergeftalt: Vohenſtrauß, Naabburg, Obervichtach, Ejchen- 
bach, Burglengenfeld, Weiden, Kemnath, Neunburg v,/M., Amberg, Regens 
ſtauf, Stadtamhof, Neuftadt a.,WN., Hilpoltftein, Erbendorf, Waldſaſſen, 
Auerbach, Sulzbach, Waldmünchen, Nittenau, Roding, Hemau, Kaftl, Rieden- 
burg, Faltenftein, Wörth und Regensburg. 

Der Bau von Kohlrüben neben Kraut ift zwar fo ziemlich allgemein 
verbreitet, doch könnte die erftgenannte ſchätzbare Futterpflanze für die Thiere 
ausgebehnter zum Anbau fommen. Die Futterrunfelrübe ift in ver eigent- 
lichen Oberpfalz erſt wenig befannt, dafür wird fie ſporadiſch angetroffen in 
der Ebene drunten, wo fie im Landgerichtsbezirfe Wörth u. f. w. in bie 
Brache kommt. Ganz fiherlih wird dieſe Pflanze noch häufiger zu Anpflan- 
zung gelangen, fowohl an der Donau, wie in den höher gelegenen und Wald» 
diftriften. Ihr Werth if. hierorts viel zu wenig befannt. Sie liefert regel⸗ 
mäßig noch fichere Ernten guten Futters, wenn in trodenen Sahrgängen we— 
der Klee noch Luzerne geräth, und durch zu großen Negenmangel felbft 
die Wiefen ausbrennen. In der Umgebung Regensburgs wird in großen 
Mafien die Zuder-Runtelrübe angebaut, aus benen in ver Fickentſcher⸗ 
ſchen Fabrik Zuder bereitet wird. Die Größe des Anbaues kann daraus be 
urtheilt werden, vaß ſich das Quantum des Fabrifats genannten Etabliffe- 
ments auf circa 10,000 Zentner Hut⸗, fowie einige Tauſend Zentner Con⸗ 
ditorzucker belauft. 

Die Topinambur, jenes Gewächs des magern Grundes, iſt in der 
Oberpfalz bedauerlicher Weiſe wenig bekannt. Die Weißrübe wird ge— 
wöbnlich in die Getreideſtoppel gebaut, um von ihr einen Theil der Herbſt⸗ 
fütterung zu erhalten. Rüben werden im vollen Anbau innerhalb des Negie- 
rungsbezirkes auf 18,416, als Nachfrucht auf 6,143 Tagwerken probucirt. In 
der Nähe von Pfatter und Aholfing im Dunkelboden baut man auch jene bes 
Tannten Heinen Rüben, die als fogenannte „bayerifhen Rüben“ wegen 
ihrer Schmadhaftigfeit als Gemüfe allgemein beliebt find. 

Der rothe Klee hat bereits in vielen Gemeinden Eingang gefunden 
und gebeiht nicht felten ganz vortrefflih. Traurig iſt es nur, ba mande 
Bauern noch ber Meinung find, berfelbe werde bei ihnen nicht fortfommen, 
obſchon bisweilen in gleicher Flur das Herrfchaftsfeld den ſchönſten Kleeſtand 
aufzumweifen hat. Sowohl einzelne Deconomen wie ganze Gemeinden, bie ben 
Klee⸗ und fonftigen Futterbau eingeführt haben, Tonnten längere Zeit ſchon 
jeglichen Weidentrieb des Viehes aufgeben, fowie bie Waldſtreu ganz entbeh- 
ven, wirthfchaften freier und erfreuen fich veichlicherer Ernten denn zuvor. Zus 
zerne iſt in dem Garten der Oberpfalz anzutzeffen, ber Donau entlang von 
Regensburg bis Wörth, wo Boden und Clima gleich fehr zu hohem Ertrage 
fie befähigen. Saubohnen finden fih in dem Bruchtwechfel ver größeren 
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Güter öfters aufgenommen. Mengfutter (Wickhaber) baut man in ber 
bäuerlichen Wirthſchaft in der Donaunieberung; dasſelbe fand aber anderweit 
feine weitere gebührende Aufnahme. 

Bon Handelsgewädfen fteht obenan ber Bau bed Leins. Die 
Oberpfalz ift, befonders in ihrem uörblichen Theile, dem Leinbau günftig und 
liefert in Menge und Güte ein gleich ausgezeichnetes Produft. Die Flache- 
zurichtung ſammt Spinnerei gewährt dem Hausgeſinde während des lange 
andauernden Winters nügliche Arbeit und liefert brauchbaren Stoff zu ver auf 
Strapazen einzurichtenden Bauerntracht (beftehend aus halb Leinen und halb 
Wolle). Hiezu kommt noch, daß Leinwand als ein Handelsartifel den Bauern 
wie den Weberei treibenden Kleinhäuslern anſehnlichen Gewinn abwirft. Deße 
halb haben dieſe Bezirke von jeher ven Flachsbau eifrig betrieben, und das 
Kreiscomits fucht deffen Ausdehnung möglichit zu begünftigen. Um bie Lein- 
wanbfabrifation zu heben, werden jährlich an verſchiedenen Orten Breifever« 
theilungen für dieſe Branche fpeziell veranftaltet, wobei beachtenswerthe Sum- 
men zur Vertheilung fommen, damit auch dieſer Erwerbözweig zu der wün- 
fchenswertgen Vervolltommnung gelange. Mit Flachs und Hauf find in dem 
Regierungsbezirke 21,946 Tagwerke bebaut; Flächen von mehr ald 1000 Tag- 
werten werben biefen Pflanzen gewidmet in deu Bezirfen Cham, Naabburg, 
Obervichtach, Vohenftrauß, Waldmünchen, Waldſaſſen; darauf folgen die von 
Burglengenfeld, Kemnath, Neunburg v. W., Weiden, Tirſchenreuth, Sulz 
bach, Neumarkt, Parsberg, Neuſtadt a/W.N., Erbenvorf, Hilpoltftein, Hemau, 
Vilseck, Amberg, Eſchenbach, Kaftl, Auerbach, Falkenſtein, Nittenau, Rieven- 
burg, Roding, Stabtambof, Regenftauf und Wörth. 

Hopfen wird am ausgebreitetten in dem Bezirke Sulzbach angebaut. 
Dort nehmen die betreffenden Pflanzungen eine Fläche von 811 Tagwerken 
ein, bie in Mitteljahren (amtliche Erhebungen vom Jahre 1853) 1,086 Zent- 
ner tragen follen. Nach Mittheilungen des Prof. Wagner zu Würzburg 
follen aber in ven Jahren 1856 und 1857 je 2000 Zentner gewonnen wor⸗ 
ven fein. Die Qualität dieſes Gewächſes ift befriedigend, daher es auch ge⸗ 
ſucht und zu ſchönen Preifen veräußert wird. Im größeren Mengen wirb 
Hopfen ſodann erzielt in den Diftrikten Hilpoltftein, Kaftl, Weiden, Neu⸗ 
markt, Burglengenfeld, Riedenburg, Vilsed und Amberg; Auerbach, Nittenan, 
Parsberg, Wörth, Hemau, Falkenftein, Eſchenbach, Vohenftraug und Cham; 
Roding, Stadtamhof, Neunburg v.,W., Erbendorf, Regenftauf und Tirfchen« 
reuth. Im Ganzen find mit Hopfen bepflanzt 2,770 Tagwerke, die im Mit⸗ 
telertrag jährlich ein Quantum von 4,535 Zentnern liefern. Wein wird nur 
am Donauufer gezogen (in den Bezirken von Regenftauf und Wörth). Reps 
erzielt man im Dunkelboden nicht nur blos auf den rationell betriebenen Gü- 
tern, fondern auch in den ächt bäuerlichen Wirthfchaften. Allein auch ven 
übrigen Theilen des Kreifes ift er nicht ganz fremd geblieben und findet fich 
auf größeren Gutscomplegen hin und wieber, foferne es das Klima geftattet. 


352 Oberpfalz u. Regembburg. 


Gleichwohl wird derſelbe weitere Verbreitung finden, fobald bie größeren 
Güter einmal in größerer Zahl forgjamer bewirthichaftet werben. Tabak 
ward im Jahre 1853 auf einer Fläche von 13 Tagwerken mit 52 Zentnern 
Ertrag in der Umgegend von Regenftauf und Stabtamhof probuzirt. Bis 
zum Jahre 1857 Hat der Anbau dafelbft aber, ähnlich wie in Ober- und 
Mittelfranten, derart abgenommen, daß blos noch 2,, Tagwerke damit ange- 
baut waren, wofür fich für ben Zentner trodener Blätter ber Preis auf 
19°, fl. entzifferte. Im Jahre 1858 waren bamit, 5,, Tagwerke bepflangt, 
wovon jedes durchſchnittlich 11 Zentner getrodneter Blätter lieferte, die pro 
Zentner 11 fl. Einnahme ſchafften. Mit anderweitigen Handelsg e— 
wächſen find in ven Bezirken Hilpoltftein und Walbfaffen 112 Tagwerle ans 
gebaut, wornac die Gefammtheit ver mit Handelsgewächſen beftellten Area 
20,686 QTagwerfe beträgt. B 

Eultur öder Gründe. Obwohl die Oberpfalz große, fowohl Gemein- 
den ald Privaten zugehörige Flächen uncultivirter Gründe, eine Menge wenig 
oder nichts ertragenber Weiher und Wafferpfügen aufzumweifen hat (von welch 
legteren in der Forftrevier Wiefau allein mehrere Hunderte vorhanden find), 
ift früherhin zu deren Eultur und Trodenlegung nichts Erkleckliches geichehen. 
Gemeindegründe Könnten vertheilt und cultivirt werben, ftatt daß fie geradezu 
nutzlos ober zu fehlechter Viehweide liegen bleiben. Zu trodene Grünbe wä- 
ren häufig leicht bewäfjerbar, indem das Waffer in nächfter Nähe befinplich 
ift, und Wafferpfügen wären mit wenig Mühe und Geldaufwand in frucht- 
bare Wiefen umzuwandeln, da oftmals nöthiges Gefäll zum Wafferabzuge 
nicht mangelt. Kurz, überall wäre Gelegenheit zu Verbefferungen und merk- 
licher Erhöhung des Bodenertrags gegeben, wollte man nur emfiger zugreifen 
und einigen Geldaufwand nicht ſcheuen. Drainröhrenprefien arbeiten in 
Pfrentſch, Vohenſtrauß, Cham, Erbenvorf, Frievenfeld und anderen Orten; 
nahmhafte Eulturen find ausgeführt zu Fockenfeld, Friedenfels und Gutten- 
than. Außerdem wurde in biefer Richtung vorgegangen in ben Bezirken 
Hemau, Hitpoltftein, Kemnath, Sulzbach, wie zu Neuftabt a. /W.N. Groß- 
artige Drainagen find feit Jahren ſchon zu Aukofen und Bodenſtein vorge» 
nommen worden und bie nnd ba rühren ſich emfige Hände, wenn auch vor« 
laufig noch nicht alfe kunſtgerecht. Im Jahre 1865 that die Gemeinde Ober- 
vichtach Schritte zur Euftivirung mehrerer Lohwieſen. 1856 wurben 699 Tag- 
werte Gemeindegründe ver Cultur gewonnen; 1857 konnten 676, bis 1858 
6% Tagwerke umgebrochen werden, womit fortgefahren wurde biß zu dieſer 
Stunde, 

Wiefen und Weiden. Es iſt nicht zu läugnen, daß in den Thälern 
Namhaftes zur Verbefjerung gefchehen ift, wo zwei- und vreimähbige Wiefen 
öfterd vorkommen. Allein trog mannigfacher Fortſchritte und Anregungen 
bleibt auf dem Gebiete des rationellen Wiefenbaues noch vieles zu thun übrig. 
Häufig fehlt es für die Wiefen an Dünger. Lediglich in den bem dichtel-⸗ 
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gebirge näher gelegenen Bezirken benützt man Gülle zur Befruchtung ber 
Wiefen; fonft Tennt man aber bie begeilende Wirkung berfelben felten, daher 
es ſehr zu loben ift, daß ber landwirthſchaftliche Verein in meuefter Zeit auch 
Schritte that, den Werth der Gülle anfchaulih zu machen. Während der 
Grundbefiger in ver Nähe von Wunfiebel fich fünftlichen Dünger für vie 
Wieſen herzuftellen weiß, indem er Rafenftüce abhebt, fie auf Haufen fett, 
zeitweife dann mit Gülle überführt und biefe Haufen umfticht, bis die Erb» 
maffe fein geworden und von ber Jauche ſämmtlich Imprägnirt ift, kennt ver 
eigentliche Oberpfälzer dieſe Methode fo wenig als die Bereitung von Koms 
poft- und fonftigen Kunſtdünger. Allenthalben finden fi Weivepläge, auf 
denen Rinder, Schafe und Schweine blos fpärlihe Nahrung findend, ven 
ganzen Tag umher getrieben werden. Diefer Weidetrieb mit Heerden und 
Einzelſtücken ift e8, der vielfältig als der Henmſchuh der befferen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Entwidlung entgegentritt. Um weniger fchlechter Weide gewiß zu 
fein, entſchlägt man ſich dem befferen Bemühen, dieſe Pläge in nüglichere 
Felder und Wiefen umzuſchaffen. Unmwieberbringlich geht der Mift verloren 
und ungefült bleiben deßhalb bie betreffenden Dungftätten. . Zum Ueberfluß 
ſchadet dieſer Weivetrieb aber auch noch dadurch, daß er zu Feldfreveln aller 
Art Anlaß gibt und eine forgfame Aderwirthicaft in vielfacher Weiſe ſtark 
beeinträchtigt. 

Obftbaumzuht und Gartenbau. Obwohl der Boden und das 
Klima in vielen Gegenben bes Kreifes der Obftbaumzucht nicht abhold find, 
fo wirb dieſelbe doch nur in vereinzelten Diftriften und in ven Thalbezirken 
mit größerer Sorgiamteit betrieben. Kahl und nadt erſcheinen deßhalb viele 
Fluren, da ihnen die liebliche Befchattung ver Bäume fehlt; und da wo ſolche 
in den Dörfern und deren Nähe vorhanden find, tragen fie geringe Früchte, 
Der Gartenbau hat Aufnahme gefunden in den Kreishauptftänten und 
deren Umgebung, auf den Befigungen des Fürften Thurn und Taxis, fomie 
in ben Provinzialftädten und größeren Befigungen. Sonft aber finven ſich, 
mit Ausnahme von Krautgärten nur wenige eigentliche Gartenanlagen. Die 
Gärten anftoßend an bie Wohnhäufer find meiftens Hein und ſchlecht gepflegt, 
weshalb fie auch nicht als befondere Zierden der Häufer und Orte erſcheinen. 
Die Blumiftit ſteht dafelbft auf tiefer Stufe. Den Gärten fehlt der Blumen 
Zierde, die nicht minder vermißt wird an ben Häufern, baher die nieberen 
Holzwohnungen oftmals fo überaus unfreundlih und ärmlich vor das Auge 
treten. Nur fehr vereinzelt lacht ein gut gepflegtes Gärtchen dem Wanderer 
entgegen. 


Drittes Kapitel, 
Biehwirthigaft. 


Pferdezucht. Diefelde wird im Regierungsbezirke nicht ſtark betrie⸗ 


ben. In größerer Zahl werden Pferde gezüchtet in ben Landgerichtsbezirken 
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Stadtamhof, Wörth und Nittenau. Das Pferd dieſer Diſtrilte gehört dem 
großen und mittleren Schlage an. Es beſitzt, ſo namentlich an der Donau, 
feſte Knochen, veredelte Formen, gut gebaute Gliedmaſſen und hübſche Hufe. 
Die Stellung und die Gangart ſind befriedigend und es fehlt dieſen Thieren 
dabei deineswegs die Ausdauer, weshalb fie auch geſucht find, da fie theil⸗ 
weife zu den befferen Pferden des Landes zählen. In zweiter und britter 
Linie folgen dann die Bezirfe Neumarkt, Hilpoltftein, Hemau, Parsberg, 
Kaftl, Cham und andere. Das Pferd um Neumarkt und ber Nachbarſchaft 
gehört dem Wagen- und Reitfchlag an. Es ift gut funbamentirt, befigt einen 
ſchön geformten Kopf, proportionirten Hals, räftigen Rüden, hübſche Kruppe, 
gut geformten Leib mit gut geftellten Gliedmaffen. Darum find biefe Pferde 
wohl gelitten und es werben ein- und zweijährige Sohlen in namhafter Zahl 
von Händlern aufgefauft und auf den Ansbacher Roßmärlten zum Wievers 
verfauf gebracht. Leider kommen aber auch hier viele Thiere mit Spath und 
Gallen behaftet vor. Man fucht die Urfachen davon theilweife in bem Um⸗ 
ante, daß es in den Gemeinden an Weiden und QZummelplägen für bie 
Thiere fehlt und diefe übermäßig früh zum Zug verwendet werden. Um ben 
Bohlen die vermeintlich zufagende Bewegung zu verfchaffen, fpannt ber Bauer 
fie zu bald ein, wobei größere Anftrengungen niemals fehlen und bie Glied» 
maffen leiden müffen. Tief begründet find daher die Vorwürfe ver Pferbe- 
züchter von Profeffion und zumal jene der Armee, weil letere ihre Remon- 
ten in dem Lande anzufaufen hat. 

In den nicht befonders genannten Theilen des Kreifes ift die Zucht un- 
bedeutend, da bort die Pferde lediglich zu anhaltender Arbeit verwendet were 
den, wozu das Rind nicht die hinreichende Kraft beſitzt. Von einem befondes 
ren Schlage kann mithin feine Rede fein, vielmehr find dort Pferde von allen 
Blutmifhungen und Größen anzutreffen. 

Ninderzuct. Im reife Oberpfalz nimmt man gemeinhin vier vers 
ſchiedene Viehſchläge an, die theils von früher her vorhanden waren, anbern- 
theils fpäter erft zur Einfuhr famen. Bei den eigenthümlihen Verhältniſſen 
des Bodens und Klimas der Oberpfalz ift die Viehzucht ficherlich berufen, 
dortjelbft eine wichtige Stellung in dem landwirthſchaftlichem Betriebe ein» 
zunehmen. Für gewöhnlich verfteht man unter ver Bezeichnung „Oberpfälzer 
vieh“ die Gefammtheit des braunen Viehes, wie es im Regierungsbezirte 
vorfommt, mit Einſchluß jener dunfelbraunen Rinder, die in ven Bezirken 
Waldſaſſen, Kemnath, Erbendorf, Tirfhenreuth und Weiden anzutreffen find. 
Damit kann man ſich indeffen nicht einverftanden erklären und glaubt feinen 
Fehler zu begehen, das braune Vieh des Kreifes zu unterfcheiden in ben 
eigentlichen Voigtlanbeftamm, zu Haufe in ben legt bezeichneten Diftrikten, 
fowie in das braune Landvieh, das in dem ganzen Sreife heimifch ift, mit 
Ausnahme der Bezirke des vorher bezeichneten und des Kelpeimer-Bläffen- 
Stammes. 
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Das Voigtländervieh (auch Weidauer-Vieh genannt) gehört dem 
Mittelſchlage an. Es iſt dunkelbraun gefärbt und meiſtens ohne Zeichen. Die 
Kuochen find von mittlerer Stärke; ver Kopf iſt breit; die Hörner, nicht bes 
ſonders ſtark, find bei den reinen NRacethieren weiß, das Flotzmaul röthlich; 
der Hals und Triel find Mräftig; der Bug, Rüden und das Kreuz find breit 
und ziemlich eben; die Bruft und der Bauch find tief und weit, ſchön ge- 
rundet und in ven Flanken gut gefchloffen. Die Gliedmaſſen, von mittlerer 
Höße, laſſen volle Schultern und Hinterjchentel wahrnehmen, wobei die Kno⸗ 
hen von dem Knie und Sprunggelente abwärts nicht übermäßig ſtark er- 
feinen. Die Klauen find von dunkler Färbung, womit ein fefter Faſerbau 
verbunden ift. Die Stellung und die Gangart ift meiftens fehlerlos, daher 
die Thiere zum Zuge fich vortrefflich eignen. Diefes Vieh ift in der Zutter- 
aufnahme verhältnigmäßig genügſam und befigt die fhägbare Raceeigenthüm- 
lichkeit, dabei ſtets wohl genährt zu fein. Die Milbabfonverung ift befriebt« 
gend. Mit diefen Eigenfchaften vereint ſich große Majtjähigkeit nebft feiner 
Faſer des Zleifches, daher dieſe Thiere ale Maft- und Schlachtthiere weite 
Hin ſehr gefucht find. Genannter Viehſchlag kann ohne Einſprache als ſchön 
und gut bezeichnet werden, wovon bortrefflich gut geformte Exemplare nicht 
felten um Waldſaſſen, Wiefau, Erbendorf, Reuth, Weiden u. |. w. anzue 
treffen find. 

Das Oberpfälzer over Landvieh findet fi außer dem reife des 
obengenannten Kelheimer» und des Waldlerviehes über das ganze Sand ver 
breitet. Meift ift es hellbraun, wobei jedoch breite Blafjen und anderweite 
weiße Zeichen häufig vorzulommen pflegen. Der Knochenbau erfcheint eher fein 
als grob; der Kopf ift lang und ſchmal; das Maul ift fpigig; bie Hörner find 
etwas flark, der Hals und Triel dagegen ſchwach; der Bug ift fpigig, ber 
Nüden ſcharf; das Kreuz ift ſchmal und oftmals abgefchliffen. Bruſt und 
Bauch entbehren wünfchenswerther Weitung, und auffallend große Hungergruben 
verleihen dem Leibe ftets ein unſchönes Ausfehen. Die Glievmaffen, nicht 
felten zu hoch, find wie an der Schulter, fo auch an dem Schenkel ſchwach, 
wie es fich gleicher Weife mit ven öfters fchlecht geftellten unteren Theilen 
der Gliebmaffen verhält. Zum Zuge eignet fich dieſes Vieh fo ziemlich gut, 
wozu von Heinen Bauern Kuh und Ochs zunächft verwendet wird. Zu aus- 
gezeichneter Milchabſonderung und günftiger Maftbefähigung konnte gleichwohl 
dieſes Vieh noch nicht gebracht werden, ba fpärliche Ernährung, Weivegang 
und mehrerlei Fehler in dem Zuchtbetriebe, die in Rebe ftehenden Eigen, 
ſchaften nicht zu befierer Entwicklung gelangen laſſen. Größer, günftiger ges 
baut und reichlicher genährt kommt dieſer Viehſchlag in den beſſeren Boden⸗ 
regionen und ben fruchtbareren Thälern vor, wo ziemlich kräftige Ochſen aufs 
aufinden find. Sehr Hein und elend ift er dagegen in ben ärmeren Dijtrils 
ten, deren Bevölkerung dem Gebrauche huldigt, bei wenig Futter für bie 
Thiere, frühzeitig ſchon große Nugungsefjelte zu erzielen. 

23* 
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Waldler-, Höhenländer- oder Chamauervieh. Dieſer Schlag 
ift heimiſch in den dem baherifchen Walde angehörigen Diftrikten des Regie— 
rungsbezirkes: Cham, Roding, Faltenftein und deren Nachbarſchaft. Dem ⸗ 
felben kommt die fahle Farbe in verfchiedener Nuancirung zu. Das Aeußere 
diefer Thiere ift von dem braunen Lanbvieh nicht beſonders abweichend. 
Fragliche Thiere werben, namentlich in den höher gelegenen Orten Heiner, 
ſchmaler und edigter, wozu auffallend magere Geftaltung des Halfes kommt. 
Milch- und Maftnugung find unbeträgtlih, da fpärliche Ernährung, neben 
Starter Zugverwendung, diefe nicht begünftigen. Man unterfcheivet Rothe, 
Semmel- und Weißfalben. Die NRothfalben ftehen näher dem braunen 
Landvieh, das gleichfall® ftark hier vertreten ift. Semmel- und Weißfalben 
bilden Hingegen das eigentliche Chamauervieh, welches neuerer Zeit befonvere 
Begünftigung in der Gegend von Cham gefunden hat; zahlreicher indeß in ber 
Umgebung von Furth und Kögting aufgefunden wird, wo ftreng genommen, 
feine eigentliche bayerifche Heimath ift. In befferen Stalfungen, bei guter 
reicher Fütterung und fehr forgfältiger Behandlung find aus dieſem Schlage 
ftattliche Tiere heraus zu züchten. Die Färbung ber Thiere foll durchweg 
erbfengelb fein und nicht nur an der Umfläche des Körpers, ſondern ebenfo 
an den Hörnern, dem Nafenfpiegel und den Klauen. Bei Thieren des ver- 
befferten Schlage® formt der Kopf fich breiter, die Hörner find hoch ange 
fest und meiften® aufgeworfen; ver Hals und Triel befigen mittlere Stärke; 
der Bug und Nüden find ſcharf; das Kreuz ift oftmals abgefchliffen und der 
Schweif meift lang und fein; tie Bruft ift tief; dabei doch eng, wie auch 
die Bauchhöhle, die große Hungergruben aufmeift. Die Extremitäten, von 
mittlerer Höhe, find an der Schulter und dem Schenkel etwas mager, der 
Unterfuß ift fein; Haut und Knochen befigen mittlere Stärfe. Die Mid- 
abfonderung foll veichliher fein, denn bei dem braunen Vieh. Die Ochſen 
erreichen eine ziemliche Größe und laſſen Rammstöpfe, magern Hals und 
hohen Bug harakteriftifh wahrnehmen. Im Verhältniß zu dem Vorbertheil, 
erfcheint das Hintertheil nicht felten leicht. Die Gangart diefer Thiere ift 
lebhaft, daher biefelben zum Zuggebrauche gut verwendbar find, in der Aus— 
dauer aber doch dem braunen Viehe nachſtehen. Groß fei jedoch die Maſt⸗ 
anlage und fein das Fleiſch. Nach allen Angaben nährt ſich dieß helle Vieh 
um fo viel beffer, denn das dunkle, daß es bei gleicher Futteraufnahme regel» 
mäßig beffer ausjieht, als das legtgenannte. 

Kelpeimervieh. Diefer Stamm findet fih in ven Bezirken Kelheim, 
Hemau, Riedenburg ꝛc. und die Thiere gehören dem Mittel- und dem ſchwe⸗ 
ren Schlage an. Bei einem Knochenbau von mittlerer Stärke ift nebenher 
eine ziemlich feine Haut mit berlei Haaren wahrzunehmen. Der Kopf ift 
lang, geramft und bie Hörner rückwärts aufgebogen; Hals und Triel find 
proportionirt; Bug und Rüden befigen ziemliche Stärke, und das anfänglich 
hohe Kreuz fäht ftart nach Hinten ab. Die Vordergliedmaſſen find Eräftig 
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gebaut, befigen breite Schultern und fefte Knochen; bie Hinteren weifen da⸗ 
gegen oftmals magere Ober- und Unterſchenkel auf, wozu das Sprunggelent 
auch ſchwach formirt ift. Die Farbe ift bunfel- ober. hellbraun; am Kopfe 
findet ſich unfehlbar eine breite Bläffe und an ben untern Fußtheilen, dem 
Euter und dem Schweifende kommen öfters weiße Zeichen vor. Die Ochfen 
dieſes Stammes find zum Zuge ausgezeichnet. Die Maftfähigkeit ift groß, 
ſowie das Fleiſch fehr fein und ſchmachhaft. Die Kühe liefern ziemlich viel 
und gute Milh. Die Futteraufnahme ift im Verhältniß nicht zu groß, doch 
iſt dies Vieh in der Auswahl feiner Futtermittel etwas Heifel. 

Ansbachervieh ift an ber Gränze von Mittelfranken, beſonders in den 
Bezirken Auerbach, Sulzbach, Amberg, Neumarkt, Schwandorf und Stadtam⸗ 
hof zc. zur Inzucht wie zur Kreuzung eingeführt und verräth fich durch bie 
bunte Färbung und feine beträchtlichere Größe. Ueberall, wo diefem Stamme 
das Futter in genügender Menge und Güte verabreicht werben Tann, hat 
dieſes Vieh vor dem braunen des Landes infoferne Vortheile, als es größere 
Mengen Mil abfondert, zum Zuge wie zur Maft beffer geeigenfchaftet ift, 
und alfo das Futter höher ausnügt, als jenes. Unter folchen Umſtänden ift da⸗ 
ber dieſe Einfuhr fehr berechtigt. In Gegenden freilich, deren Fütterung we⸗ 
der ber Oualität noch ber Duantität nach, angemeffen und zureichend bes 
ſchaffen ift, wird Ansbacher Vieh, zur Inzucht eingeführt, nimmermehr Vor- 
theile gewähren. Man trifft da Rinder, deren Anblid lehrt, daß wahre Fort« 
ſchritte in der Viehzucht nicht gemacht werben. Derlei Kreuzungsprodufte 
zwiſchen dem Land» und Ansbachervieh, bei fpärlicher Ernährung und an- 
haltendem Weivegang aufgezogen, wachſen hoch auf, find aber ſchmal und 
edigt, befigen hohe, ſchwache Gliedmaſſen und weder große Milch- noch rühm⸗ 
liche Maftnugung. Cinzig und allein eignen fie ſich etwas beffer zum Zuge, 
wofür die Thiere aber reichlichere Fütterung verlangen. 

Das landwirthichaftliche Kreiscomits mit der Fönigl. Regierung, Unter 
fügt von den einfchlägigen höchſten Gentrafftellen des Landes beeifern ſich, 
zur Hebung der Viehzucht alles Mögliche beizutragen. Wie allererft der Ber- 
mehrung des Futterbaues Rechnung getragen wurde, ift ſchon erwähnt. Die 
einzelnen Biehftämme nun felbft zu Heben in Inzucht und durch Kreuzung, 
das ift alsdann ⸗ das weiter geftedte Ziel. Diefes wird zu erreichen gefucht, 
durch fländige Vermittlung edler Zuchtſtiere, die den Beteiligten von Seite 
des Kreiscomit6 um ein Drittel billiger abgelaffen werben, als beren An—⸗ 
kaufspreis betrug. In erfter Linie foll indeß die Inzucht als das wichtigfte 
Beförberungsmittel zu ber beabfichtigten Verbeſſerung erachtet werden, wel⸗ 
er in ber zweiten Linie erjt die Kreuzung folgen fol. Um zu gedachten 
Zwede Stiere reiner Race für das Voigtländervieh erhalten und ſolche den 
Zuchtern zur Dispofition ftellen zu Können, find zu Pepinidren creirt worben, 
das freiherrlih dv. Reigenftein’she Gut zu Reuth, fowie die königl 
Aderwirthfcaft zu Pfrentſch, welch legtere bislang die Stierkälber von 
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den Bauern kaufte und fie zu dem gebachten Zwecke aufzog. Zur Verbefferung 
des Landviehes find feine abſonderlichen Mafregeln getroffen worden, indem 
man bamit umgehen will, den fraglichen Stamm altmälig ausfterben zu laſſen 
(I. Zeitfchrift des landwirthſchaftl. Vereins in Bayern. Oftoberheft 1860). 
Da troß dieſer Abſicht derfelbe noch längere Zeit eriftiren und ihm nicht alle 
Verbefierungsfähigkeit abgefprochen werben wird, fo dürfte einftweilen zu fei- 
ner Verbeſſerung mittelft Kreuzung kaum ein anderer Stamm geeigneter er- 
feinen, als eben ver berührte Voigtländer, welcher mehrere Vorzüge in ſich 
vereinigt, die jenem abgehen und der auch ben bargebotenen Futtermitteln ſich 
eher anpaßt, als jeder andere Stamm von befferer Qualität. Für das Cham⸗ 
auer Vieh ift als Pepinidre die Stallung des Baron v. Reigenftein zu 
Höging, wie die von Thierlftein befimmt worben, wovon bie eritere 
allein ſchon geeignetes Material von reinfter Race und in hinlänglicher Zahl 
zu probuciren im Stande ift. Um aber au dur Einfuhr fremden Blutes 
Brauchbares zu liefern, wurben in den Stallungen des Grafen Waldern- 
dorf zu Bodenftein Donnersberger- und zu Aufofen bei dem Gutsbe— 
figer Hamminger Rinder des Schwäbifch- Limpurgerftammes zur Bildung 
von Zuchtanftalten aufgeftellt. Um das Kelheimervieh in vollſter Reinheit 
nachzuzüchten wurde in Eich hofen die Stallung des Oekonomen Neuffer 
als Pepinidre erflärt, fo daß alſo für die Zukunft hinlänglich Vorforge ges 
troffen zu fein ſcheint. 

Schafzucht. Da die Oberpfalz weit geftredte und babei theilweife volle 
Tommen trodene Debpläge aufzumeifen hat (am Schluffe des Verwaltungs- 
jahres 18°%, waren an folchen allein noch 81,858 Tagwerke vorhanden) 
Waldhutungen und leere Brache noch ausgedehnt beſteht, fo wäre zu einem 
ausgedehntem Betriebe ver Schafzucht Gelegenheit gegeben, wie fait in fet« 
nem ber übrigen Regierungsbezirke. Gleihwohl finven fi die Schafheerden 
nicht in wünfchenswerther Zahl. In größerer Maffe werden Schafe gehalten 
in ven Bezirken Stabtamhof, Parsberg, Bilsed, Naabburg, Eſchenbach, Am- 
berg, Auerbach. Darauf folgen vie Diſtrikte Hilpoltftein, Kaftl, Neumarkt, 
Niedenburg, Sulzbach, Hemau, Neunburg v./W., Vohenſtrauß, Arſchenreuth, 
Neuftadt a. W.N., Erbendorf, Obervichtach, Weiden, Walvjaffen, Waldmün⸗ 
Gen, Regenftauf, Kemnath, Cham und Burglengenfeld. Die wenigften Schafe 
werben gehalten in der Umgebung. von Falfenftein, Nittenau, Roding und 
Wörth. In größter Zahl findet fi) das deutſche Schaf, nicht felten ziem« 
lich groß und kräftig. Nach ihm folgen der Mehrheit nach bie Baftard- 
thiere (Bafter), mehr oder minder fein. Zaubelfchafe find nicht mehr 
in großer Zahl vorhanden. Selten indeß fommen Merinosjchafe vor, ob« 
ſchon fie auf ven trodenen Fluren mehrerer Gutsbeſitzer befriedigend gebeihen 
und annehmbare Einnahmen ſchaffen. Am beliebteften jind die Baſtardthiere 
geworben, gezüchtet von den beutfchen mit Merinosſchafen, die bei anhalten- 
der Geſundheit aller Orts ſowohl durch Wolle als den Fleiſchwerth fehr ren« 
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tirlich find, weniger Aufmerkfamfeit verlangen und feine ausgezeichnete Win⸗ 
terhaltung in Anfpruch nehmen. Beklagenswerth ift bei vielen Heerben ein 
"fehlerhaftes Züchtungsſyſtem. Bei der Zählung im Jahre 1854 fanden fich: 

grobwollige Stüde 71,462 Altvieh, 15,525 Lämmer, 

Iangwollige „ 8408 u 172 

feinwollige u 3,597 u 833 u 

halbverevelte „ 32,240 „ 70 m 
In Summe 141,247 Stüde, wornah auf 1000 Tagwerke 50 und auf 1000 
Seelen der Bevöllerung 302 Schafe treffen. 

Schweinezudt wird in diefem Sreife allgemein, in einzelnen Bezirken 
fogar in nennenswerther Ausbehnung betrieben. Sehr ftark wird gezüchtet zu 
Stadtamhof, Sulzbach, Riebenburg, Amberg, Naabburg, Neumarkt, Regen- 
ftauf, Weiden, Burglengenfeld, Kaftl, Vohenftrauß und Vilseck. Meiftens 
wird die bayerifche Race gehalten. Der böhmifchen Gränze näher kom— 
men aber auch hie und da Thiere der Altenburger- und böhmifchen 
Race vor, fowie Baftarden hervorgegangen aus biefen beiden leßtgenannten 
Stämmen. Engliſche Schweine wurden zwar zur Zucht in Thierlſtein, Hölzl- 
hof und Brennberg 2c. aufgeftelit, wo ſich indeſſen nicht überall günftige 
Züchtungsrefultate. ergaben. Aus diefem Grunde konnte auch die Verbreitung 
dieſer new eingeführten Thiere nicht anfehnlich fein, wozu hierorts von vorne 
herein viel weniger Ausficht gegeben war, als wie in anderen Theilen des 
Königreichs, die günftigeren Bedingungen für die englifhen Schweine bieten, 
trotzdem aber ebenfalls nur wenige Exemplare bavon aufzuweiſen vermögen. Viel- 
fältig ift an den vorhandenen Thieren zu beobachten, wie Mangel an Futter, 
excefliver Weidebetrieb und zu geringe Sorgfalt in der Wahl ver Zuchtthiere, 
die Hinderniffe find, bie auch in dieſem Zweige jeden Fortfehritt hemmen; 
Umftände die jedoch nicht allein Hier, fondern im ganzen Lande weit verbreis 
tet obwalten. Die Schweine werben meift erft 6 bis 7 Monate alt zur Zucht 
gelaffen, was bei ver üblichen kargen Futterzutheilung als zu frühe erfcheint. 
Schlecht gelegene und gebaute Stallungen geben dazu vielmals Anlaß zu Ber- 
lommenheit der Ferkel und find nicht felten al Miturfachen des altjährlichen 
Auftretens der Milzbrandkrankheit, die einen beträchtlichen Theil diefer Thiere 
zu Orunde richtet. 


Ziegenzucht. Vergleicht man die Zahl der Ziegen mit jener ber übrl- 
gen Kreife, fo findet fi wider Vermuthen, daß Hier der Stand berfelben 
Außerft gering ift. Er betrug im Jahre 1854 6,641 Stüd, dem gemäß auf 
das Tagwert 2, und 1000 Seelen 14 Ziegen treffen, während in der Pfalz 
auf 1000 Tagwert 12 und auf 1000 Seelen 33 Stüde kamen, in Unter 
franten je 8, und 37, in Mittel- und Oberfranken je 8 und 34. Daß un- 
ter den gefchilverten Verhältniffen, bei den vielen Debungen, Wälvern zc. bie 
Anzahl der Ziegen größer fein und mithin auch durch folche ein Anfehnliches 
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mehr an Milch und Fleifch gewonnen werben könnte, ganz abgefehen non 
allen induftriellen Rüdfichten ıc., liegt Har zu Tage. 

Geflügelzucht. Mit befonderem Eifer und in beträchtlicher Zahl wers 
ven Gänfe, Enten und Hühner Tebigli in ven näheren Umgebungen ber 
größeren Städte gezüchtet. Sonft zieht und hält man blos die nöthigen Thiere 
für den Hausbedarf und einige wenige zum Verkaufe. Zumeift werden nur 
die gewöhnlichen Arten diefer Hausthiere gehalten; wohl aber find auf ben 
größeren Wirthſchaftshöfen Cochinchina-⸗, wie auch die Brahmahühner aufge . 
nommen worben. Unparteiifche Züchter folder neuen Gäfte verfichern aber 
offen, daß ihnen nicht immer das Wort zu reden fei und daß das eingebürs 
gerte alte Huhn feine Rechte neben ihnen behaupten werde. 

Bienen- und Seidenraupen zucht. Nahezu überall im Kreife kommt 
die Biene vor. Am ausgevehnteften wirb bie Zucht berfelben jeboch betrieben 
in den Bezirken Amberg, Hilpoltftein, Neumarkt, Sulzbach und Stadtamhof. 
Im ganzen Regierungsbezirke befinden ſich zwiſchen 20—21,000 Bienenkörbe. 
— Die Seidenraupe wird nur Hin und wieder gezüchtet, trogbem das 
milde Clima im Donauthale hiezu höchſt günftig wäre. Obfehon man in Re— 
gensburg früherhin einen ſtarken Anlauf nahm, in einer weit ausgebehnten 
Plantage Bäume und Raupen zu ziehen, die Seide ver Cocons abzuhafpeln, 
ja dort wahrhaft ein baheriſches Eldorado für die Seidenraupe ſich zu bilden 
fchien, ift dieſer Eifer wegen geringer Rentabilität des Unternehmens doch 
erfaltet; Bäume, Baulichleiten und fonftige Vorrichtungen nahezu verſchwun⸗ 
den und bie Seivenraupe ift an der Donau jegt fo var geworben, wie in ben 
meiften Gegenden Baherns. 

Fiſcherei. Im einzelnen Zeichen und Flüffen finden fich fehr gute Fir 
ſche: Karpfen, Forellen, Hechten u. a., die um ſchöne Preife veräußert werben 
tönnen. Bon Waldſaſſen z. B. wird ein beträchtliher Handel mit Karpfen 
nad; Sachſen betrieben, wofür mander Bauer das Jahr 3400 fl. einneh- 
men fol. Viele andere Gewäſſer werfen bagegen nur äußerft kümmerliche 
Renten ab, baher die Fiſcherei in ihnen Feine fonderlihe Beachtung findet. 
An mehreren Orten ift es herkömmlich, auf Seegrund abwechfelnd Fiſchzucht 
and bann Feldwirthſchaft zu treiben. Nachdem das Waſſer abgelaffen worden 
iſt, bleibt der Grund als Grasland einige Jahre liegen oder erhält auch. Ha- 
berfaat, worauf erft wieder Waſſer eingelaffen wird, in welches Fifche neuer« 
dings zum Einfag kommen. 

Perlenfiſcherei. Perlenbäche kommen in den ehemaligen Batrimonial« 
bezirten Tiefenbach und Frauenftein vor. Beſonders reich an Perl 
mufcheln ift das Ofthofflüßchen in dem Landgerichtöbezirte Neunburg, 
die Afcha, der Regen und noch andere. Da der Perlenfifcherei letzterer 
Zeit jedoch feine große Aufmerkjamfeit zugewenbet ward, jo hat fie gegen- 
wärtig feine größere Bebeutung. Namentlich ging fie in dem Regenfluße durch 
das Zriften des Holzes beträchtlich zurüd. 
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Blutegelzucht. Der mediziniſche Blutegel wurde vor etwa 40-60 
Yahren im Kreiſe Oberpfalz in ſolcher Anzahl gezüchtet, daß hievon nicht 
nur das Bebürfniß volle Dedung fand, fondern noch eine beträchtliche Zahl 
von folchen Saugern außer Landes kam. Gegenwärtig befaffen fich jedoch 
blos Wenige mit dieſer Züchtung, daher die früheren Anlagen dazu nur noch 
in Rudimenten fihtbar find. Mit vielem Glücke betreibt ben genannten Zweig 
jedoch der praftifche Arzt v. Baumann in Schwandorf, ber nach vieljähriger 
Erfahrung der Meinung ift, daß ber Egel auch noch in anbeven Bezirken 
bes Kreiſes fiher fortlomme und ſchöne Erträgniffe abzuwerfen im Stanbe fei. 


U. Die Hauptzweige von Juduſtrie, Gewerbe und Handel der 
Oberpfalz 


Bon Alois Schels. 


Ouellen und Hilfsmittel, 

— der Parbatlon des Berg, Bürten- um | 4852. — Der „Besggeift, Zeteif fe Berge 
Galinenbetriebes in Bayern für 1859/80. — Die | Püttenwefen md Iroufrie 1860 u 
Seen der greis⸗Gewerbs - m. Handeld- Die vermalen Tamehrahe@ifsaharage. » ker 

famme? der De und von Regensburg für pfalz rief mehrere Gelegenheitsfäriften vom Bils- 
18571860. — Das Aunfl- u. Gewerbeblatt des eder Berein, aus Weiven, von Hofrarh v. Kers 
yolgtehn. Vereines für Bayern, insbe. ber Jahr⸗ Rorf, Arvot. &.&dldr x. hervor, die für bie 
gang 1852, mit dem Berihte Bürnropr’s über Supuftriegefhichte der Oberpfalz ſeht beachtens⸗ 
ie Berisgerverbe-Musfelung zu Regensburg 1.9. Deride Buffäläffe geben. 

Wenn es bier am Plage wäre, eine geſchichtliche Skizze über die 
Ermwerbsthätigfeit der Oberpfalz zu liefern, fo müßte wohl mit ven Hermun- 
duren, jenem edlen veutfchen Volfsfumme, ver Erze grub und Eifen fchmie- 
dete, begonnen werben; wir wollen hiedurch nur andeuten, in welch’ graues 
Alter die Achtung vor der Bedeutſamkeit des oberpfälzifchen Bergfe- 
gens hinaufreicht. 

Beinahe die Hälfte des ganzen Areales (beiläufig Hundert Quadratmei⸗ 
Ten) birgt unermeßliche Schäte ergiebiger Erze. Der Jura ift mit mächtigen 
Lagern von Rotheifenftein und Bohnerz bis zu 30 Prozent durchzogen, waͤh⸗ 
rend in ber Tertiärformation der Thoneifenftein 30—40 prozentig vorwaltet. 
Die reichhaltigften Erze aber finden ſich an ber uralten Bergſtadt Amberg 
und ber dortige Bergbau bilvet die Grundlage der gefammten oberpfäßzifchen 
Eifeninduftrie. Im Bergamte Amberg wurden während des Betriebsjahres 
28°°/,, aus 44 Gruben 667,633 Ztne. Eifenerze mit einem Gelowerthe (am 
Urfprungsorte) von 126,653 fl. 42 fr., im Bergamte Bodenwöhr aus fieben 
Gruben 32,680 Ztnr. mit einem Geldwerthe von 5230 fl., im Bergamte 
Fichtelberg aus 19 gewerkſchaftlichen Gruben 23,258 Ztnr. zu 4646 fl. ges 
fördert; die Zahl der Bergleute war 540. 

Wenn in dem erwähnten Jahre mehr denn Hundert Eifenerzgruben in 
ber Oberpfalz nicht im Betriebe fanden, fo lag dieß in ben ungünftigen 
Berhältniffen, welche feit drei Jahren auf die Eijeninduftrie des Zollvereins 


362 Oberpfalz m. Regensburg. 


überhaupt nachtheilig einwirkten. Die vorzüglichften Erzgruben am Arzberg 
bet Amberg befigt der Staat; von ben Privatbefigern ift beſonders bie Ges 
ſellſchaft KRerſtorf, Gof fard & Cr. Hervorzuheben, dann auch die Bilseder 
Gewerken, welche letztere beide fih auch um die Auffuchung und För⸗ 
derung neuer Erzlager beſonders verdient gemacht haben. 

Außer den im Kreife felbft gelegenen beziehen auch oberfränfifche und 
böhmifche Hütten oberpfälzifche Erze, ſowie auch einige in Niederbayern ges 
legene Hochofen. 

Aus den gewonnenen Erzen wurden von 680 Hüttenleuten anf 47 
Hochdfen und 8 Blaudfen 27,777 Ztnr. Roheifen in Gänzen und Maffeln 
im Gelowerthe zu 781,871 fl. und 31,327 Ztnr. Gußwaaren (unmittelbar 
aus Erzen) zu 190,501 fl. produzirt. Die zwei Eupolöfen des ärarifchen 
Wertes Bobenwöhr lieferten außerdem 5310 Ztur. Gußwaaren durch Um⸗ 
ſchmelzen von Roheifen im Werte zu 33,187 fl. Was bie Erzeugung von 
gefrifchtem Eifen betrifft, fo probucirte man im Jahre 18°°/,. auf 19 Puddel⸗ 
dfen, 5 Schweißöfen und 25 Friſch- und Stredfeuern 257,660 Ztar. im 
Geldwerthe von 2,520,317 fl., auf 5 Walzwerfen 18,176 Ztnr. Eiſenblech 
im Werthe von 201,551 fl. und auf 4 gewerkſchaftlichen Draktzügen 1100 
Zinr. Eifendraht zu 23,800 fl. 

Von den Werfen, welche in ver oberpfälzifchen Eifeninbuftrie als Ker- 
vorragend zu bezeichnen finb, foll vorerft ver Marimilianshütte im Sau— 
forfte bei Burglengenfelv ehrenvoll gedacht fein, welche, von einer Geſellſchaft 
im Jahre 1851 gegründet, nicht nur bie Fabrikation von Eiſenbahnſchienen 
in Bayern einführte, fondern auch in bem jüngft fehr ungünftigen Jahren 
den Hüttenbefigern der Oberpfalz den erwünſchten Abſatz ihrer Produkte er⸗ 
möglichte, außerdem auch fehr ergiebige Braunfohlenlager in der Umgebung 
aufſchloß und verwerthete. Die ärarifchen Werke Weihenhammer und Bo- 
denwöhr haben im Eifenguß für bauliche und inbuftrielle Zwecke eine aner- 
lennenswerthe Thätigfeit entwidelt, und im Eifenguß für Mafchinentheile 
Pechtler's Karolinenhütte bei Burglengenfeld in jüngfter Zeit ſehr viel An- 
erfennung gefunden. 

Was die ungänftigen Verhältniſſe, unter welchen vie oberpfälziichen 
Hüttenwerfe litten und größtentheils noch leiden, betrifft, fo liegen bie Urfachen 
weniger bei den Gewerfen und Hammerwerfbefigern ſelbſt, als außer denſel⸗ 
ben. Vorerſt ift zu bedauern, baß ſich der Hüttenbetrieb in Zeiten, wo man 
fpätere Calamitäten ſchon vorausjehen konnte, noch immer auf eine übers 
mäßige Zahl Heiner Werke zeriplitterte und eine Vereinigung in Gewerk- 
ſchaften nicht Hingezielt wurde. Hieducch mag der (übrigens fett längerer Zeit 
in Abnahme begriffene) Blauofenbetrieb eine Verſchwendung von Holzlohlen 
und Theuerung der Brennſtoffe herbeigeführt haben. — Die Verkehrs⸗ 
anftalten waren auch bis jegt jo ungenügend, daß Holziurrogate bei dem 
beiten Willen der Hüttenmänner nicht in Anwendung kommen konnten. Die 
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jungften Kammerverhandlungen bieten bie erfreulichſte Ausſicht auf möglichſte 
Abhilfe. Nicht nur die eifrigſt bethätigte Auffuchung von Steinkohlenlagern 
in der Oberpfalz felbft, worüber wir unten Näheres berichten, auch ver neu 
eröffnete Schienenweg nad Böhmens reichen Kohlenlagern, fowie die unaus⸗ 
bleibliche Einführung des Pfenningtarifes für Kohlenfrachten eröffnen dem 
Freunde ber bayerifchen Induftrie die troſtvolle Ausficht, daß auch die Ober- 
pfalz die Bortheile der Cokesroheiſenproduktion in Bälde ges 
nießen wird. 

Unfere Etfeninbuftrie erfordert weiteres noch des wohl auf das geringfte 
Maaß zu reducirenden Schußgolles, follen die Staatsabgaben in ihrer dem 
Schutzzoll gleichtommenden Größe als gänzlich unumgänglich beibehalten bleis 
ben. Ohne Nachhilfe in der einen oder anderen Hinſicht werben wir, ehe bie 
techniſchen Fortfchritte in der Eofeseifenprobuftion allgemeinen Eingang ges 
funden und feften Fuß gefaßt haben, vom belgiſchen und englifhen Eifen- 
markt errüdt und ber oberpfäfzifche Berg- und Hüttenbetrieb wird dann 
nur mehr ver Geſchichte angehören. 

Nah der Eifengewinnung foll die Förderung von Blei erwähnt 
werben. Den um 1560 angefangenen Bergbau auf dieſes Metall bei Freiung 
hat 1859 TH. Eobley, ein Dritte, mit der „oberpfälziſchen Bleibergbaus 
Gewerkſchaft Gotthelf“ auf 12 Zehen aufs Neue eröffnet; für bie Bleige⸗ 
winnung iſt hervorzuheben, daß die Zugutmachung ber Erze nicht auf dem 
Wege der Schmelzung, fondern durch Auslaugung des Bleifandfteines mit 
telft Säuren und durch Fällung des Bleies durch Metalle und alkalifche Er» 
den nach einem patentirten Verfahren vorgenommen wird; ſüdlich von Frei» 
ung gegen Elbacht und Maſſenricht muthete auf einem freigelaffenen Gruben» 
felde mit beftem Erfolge ver Fabrifbefiger Förberreuther von Nürnberg. Im 
Allgemeinen wurde in der Oberpfalz 18°, 13,377 Ztnr. filberhaltiger Blei⸗ 
erze und 890 Zinr. Zinkolende im Werthe zu 9361 fl. mit 61 Arbeitern 
gefördert. An Oder und Farberde wurden 18°, aus 50 gewerfichaft- 
lichen Gruben ver Bergämter Amberg und Fichtelberg von 50 Arbeitern 
%82 Ztnr. zu 2128 fl. 25 fr. erzielt. 

Daß die Frage der Brennmaterialien in einem Eifeninduftriegebiete 
von hervorragender Wichtigfeit iſt, wurde bereit oben angebeutet. Schon 
früher (beiläufig vor 25 Jahren) erzielte der kgl. Hüttenmeifter Schmid in 
Weiherhammer bei feinen raftlofen Bemühungen, ven Torf in das Eifen- 
hüttenweſen einzuführen, fehr gelungene Refultate. Nach einer Mittheilung 
des Prof. Dr. Bogel in der Fürther Gewerbezeitung (1860 ©. 40) waren 
an den Löniglichen Werken in Bodenwöhr, Fichtelberg und Weiherhammer 
beträchtliche Maſſen Iuftteodenen Stich⸗ und Moveltorfes (theilweiſe mit 
Holztohlen vermifcht), zum Hochofenbetrieb, zum Puddlingsfriſchen, zum Glüg- 
ofenbetriebe der Blechwalzwerke, zum Schweißen und Glühen des gewalzten 
Veineifens, zum Gmailliven der gußelfernen Geſchirre (Bodenwöhr), zum 
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Trocknen ber Formen in ber Gießerei und zum Brennen feuerfefter Tiegel 
verwendet. 

Die Braunkohlengruben ber Eiſengewerkſchaft Marimilianshütte 
und ber Fabrikanten Fickentſcher im Sauforfte dann einige Heine Gruben 
bei, Regensburg, Wiefan und Thumfenreuth lieferten im Jahre 184 
1,045,777 Ztnr. zu einem Geldwerthe am Förberungsorte von 69,015 fl. 
mit 713 Bergleuten. 

Die Wiffenfchaft hat den Technikern die ſichere Meberzeugung an bie 
Hand gegeben, baß bei Erbenborf ein beveutenbes Lager guter verfofbarer 
Fettkohlen vorhanden fei. Seit Januar 1857 ift das kgl. Bergärar auf 
einen circa 8000 Tagwerke umfafjenben Landſtriche als privilegirten Diftrikt 
mit dem Steinfohlenbaue belehnt und die von der Staatsregierung mit un« 
verbroffenem Eifer fortgefegten Schürfverfuche haben ergeben, daß in ben 
bis jegt aufgeſchloſſenem Theile des Grubenfeldes ein Ouantum von 1,056,000 
Zentner gewonnen werben Könne.') 

Nach der überfichtlihen Darftellung des Bergbau und Hüttenbetriebes 
mögen bier jene Inbuftrieziweige erwähnt werben, welche in nächſter Bezier 
hung zu erfteren ftehen, — die Drabtzieherei, Gewehrfabrikation 
und bie Fabrikation von Schneidwaaren. In Alleröberg haben bie leoni« 
ſchen Drahtwaarenfabriken von Gillardi und von Hedel fich einen altbes 
gründeten Ruf erworben und bezüglich ber mittelfräntifchen Induftrie nicht 
ohne bemerkenswerthen Einfluß gearbeitet. 9. M. Reichen berger in Gröt- 
ſchenreuth führte auf einem ihm eigenthümlichen Verfahren die Verzinkung 
des Ei ſendrahtes für die Telegraphenleitung in Bahern ein und gewarb 
ſich als vorwärtsftrebender Inpuftrieller in allen Zweigen feines Baches einen 
guten Namen. Die Gewehrfabrifation Bayerns hat durch „Kuchenreuter 
in Regensburg” fi einen Weltruhm erworben; bie von biefer Familie, 
welche noch zur Zeit in Stabtambof, wenn auch im kleineren Betriebe ven 
altererbten Ruf erhält, gelieferten Arbeiten tragen das Gepräge vollendeter 
BPräcifion und eines unferer Zeit faft entrüdten Fleißes an fi, ber in ben 
Weltausftellungen zu London und Paris fich der volljten Anerkennung zu er- 
freuen hatte. Daß die k. Gewehrfabrit Amberg mit der Filiale Hafelmähl unter 
Leitung ihres Direktors, des Oberften Ph. Freiheren von Pop ewils für das 
Imfanteriee Gewehr, welches den Namen feines genialen Erfinders trägt, in 
technifcher Vollendung das Möglichfte leiftet, davon haben die Berichte über die 
praltifche Erprobung biefer Feuerwaffen bie befriedigendſten Nachrichten gebracht. 

Schlüßlich wird für die Metall-Inbuftrie noch zu erwähnen fein, daß 
die Meſſerſchmiedwa aren von Regensburg feit alter Zeit einen guten 
Ruf befigen; die Firmen Keil und Waalmüller haben hierin allwärts 


?) Wir verweifen in dieſer Beziehung anf ben amtlichen Commiſſionsbericht über bie 
ãrariſchen Bergbauverſuche auf Steinkohlen im ber Oberpfalz. Münden 1861. 
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guten lang und beweifen, daß vollendete Handarbeit durch bie in dieſem 
Felde ſich beſonders hervorthuende Fabriks⸗Induſtrie nicht völlig unterbrüdt 
werden kann. Daß in beſſeren Zeiten, welche wir für unſere Eiſeninduſtrie 
hoffen können, auch in Schneidewaaren eine günſtigere Ausſicht beſteht, läßt 
fi} bei der allgemeinen und nur zeitweiſe gehemmten Regſamkeit ver Ober» 
pfalz, die einheimijhen Erzſchätze bis zum legten Grab der Verwendbarkeit 
ſelbſt auszubeuten, mohl erwarten; als die alte Eifenprobuftion noch in ihrer 
Blüthe Rand, war zu Bertoldshofen aud die Tuchſcheerenfabrikation in leb⸗ 
haftem Betriebe. 

AS ein über den ganzen Kreis vom Fichtelgebirge bie zu ber Nord» 
grenze Niederbaherns ausgebehnter Inbuftriegweig der Oberpfalz ift ber 
Glashüttenbetrieb hervorzuheben. Obwohl fich die allmälig vorgefehrit« 
tene Holznoth gerade Hier in der Nähe der Eifenhüttenwerfe für die Glass 
fabrifation beſonders fühlbar zeigte, fo beftehen noch einige ſehr ſchwunghaft 
betriebene Werke, wie die zu Einbuch bei Regensburg, die Silberhütte bei 
Bloß, Neubau, Ullersricht bei Weiden u. A. Eine ganz eigenthümliche Rich 
tung der Glasinduſtrie verfolgen die fogen. Paterihütten bei Reuth und 
Erbendorf, welche ihre Glasperlen feit alten Zeiten in den Handel bringen 
und fi) beſonders in den legten Jahren eines lebhaften Betriebes erfreuten. 
Der unermeßlihe Reichtum an Wafjerfraft an ven Bächen und Flüßchen 
der Oberpfalz Hat die Einrichtung von Schleif- und Bolirwerken für 
Spiegelglas zur großen Ausbehnung gebracht; da wir überhaupt annehmen 
dürfen, daß bie Nürnberger und Fürther Inpuftrie durch ihre mafjenhafte 
Spiegelprobultion der oberpfäßzifchen Glasinduftrie ihre Begründung gegeben, 
fo muß auch anerfannt werben, daß nach der Minderung ber oberpfälzifchen 
Gfasprobuftion doch tie dortigen Spiegelfabriten für das aus dem Steis 
gerwald, Niederbayern und Böhmen bezogene Rohprobuft in ber Oberpfalz 
ihre Schleifen beibehaften haben. Ueber die Größe der Produltion liegen 
ftatiftifche Nachweifungen nicht vor, e8 mag nur erwähnt werten, daß 17 
Schleifen allein im Bejige von Fürther Häufern fich befinden und 14 Schleife 
und Polirwerle in ven Landgerichtsbezirken Auerbach, Eſchenbach und Vilseck 
jährlich mindeſtens 42,000 Ztnr. Glas erhalten und verfenden. Als einhei⸗ 
miſches Bolirmittel if die rothe Siegelerve (Bolus) von Tirfchenreuth bei 
Auerbach hervorzuheben, welche ver Vilsecker Verein als das befte Material 

dieſer Art in ganz Europa erflärt. (Näheres hierüber enthält das für in» 
duftrielle Statiftit fehr bemerkenswerte Programm bes Rektors Dr. Beeg 
tn Fürth zum Yahresbericht der dortigen Gewerb8- und Handelsſchule 1857.) 

Die obenerwähnten reichen Lager von Kaolin Haben auch in ber Ober- 
pfalz die Fabrikation von Porzellan- und Steingutwaaren in bie Höhe gebracht, 
wir wollen hier nur die Fabrilen Sch werbtner’s in Regensburg, Dorfner’s 
in Hirſchau, Waffler’s in Walderbach hervorheben; bie drei in ber Nähe von 
Bilsed betriebenen Schlemmen weiſen eine jährliche Ausfuhr von 10,000 Ztr. nach, 


.. 
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Die beſonders im nordöſtlichen Theile des Kreiſes einſt ſehr ſchwung⸗ 
Haft betriebene Tuchmanufaktur hat ber ben Markt überſchwemmenden 
Fabrif-Induftrie weichen müßen; an die Errichtung von Wollfpinnereien in 
Tirſchenreuth und Weiden Inüpfen ſich neue Hoffnungen lebhafteren Betrie- 
bes. Als glüdtich geführtes Gefchäft können wir die Tuchfabrik von N. Hofe 
maier in Regensburg bezeichnen. Zu Plößberg bei. Tirfchenreuth wirb bie 
Tabrifation von Mühlbeuteltücher ftark betrieben, jedoch über bie früher in 
Blüthe geftandene Leineninduſtrie ber Oberpfalz können wir nicht blos 
wegen des Mangels aller ftatiftiicher Aufſchlüſſe aus neuerer Zeit keinerlei 
Pepe Mittheilungen machen. (Vgl. auqch das im Abſchnitte „Landwirth⸗ 

ſchaft“ hierüber Geſagte.) 

Wir haben noch einiger Fabriletiorbenſialten in Regensburg zu erwähs 
nen, welche ſich durch ihre trefflichen Einrichtungen, ihren großartigen Ber 
trieb und durch ihren Export in's Zollvereins-Ausland einen geachteten Na« 
men erwarben. Maffei's Maſchinenfabrik und Schiffbau. Etablif- 
ſement hat für die Stromſchifffahrt im ſüdöſtlichen Rußland bedeutende Be« 
ftellungen ausgeführt, 3. 3. Rehbach hat mit feinen Bleiftiften lebhafe 
ten Handel nad Amerifa, die Gebrüber Fickentſcher, welche den ruhm⸗ 
vollen Namen ihres Vaters mit Ehren fortführen, betreiben, ber eine die 
einzige NRübenzuder- Fabrik Altbaherns, der andere eine chemiſche Fa— 
brit mit gebeihlichem Fortſchritte. Allbekannt find die trefflihen Schnupfe 
tabate von Gebrüder Bernard; für die Schifffahrt liefert Seyboth auch 
am Rhein fehr gefchägte Taue und Seilerwaaren. 

Von Runftmühlen mögen die von Hammerſchmied's Eidam bei 
Regensburg, die bei Wöllershof und die Wolfram'ſche bei Eſchenbach er⸗ 
wähnt werden. Auch die Spiritusfabrifation hat fi in Regensburg 
duch Engerer, Runzler, Rex & Cr. beveutenb ausgebehnt; Graf Seine 
heim in Sünding befigt eine im großartigften Betriebe flehende Brannt- 
weinbrennerei, ber am Provuftionsquantum kaum eine in ganz Bayern 
vorgehen dürfte. . 

Was das Kleingewerbe anbetrifft, fo treten hier im Allgemeinen bie 
felben Erfopeinungen auf, die wir in Niederbahern kennen gelernt haben. In 
der Regel wird dem lokalen Bedürfniſſe Genüge geleiftet, und bei der außer⸗ 
ordentlichen Genügfamfeit, welche dem Oberpfälzer eigen ift, machen auch 
erhöhte Anfprüche bezüglich des Comfort und erhöhten Lebensgenußes keine 
befonbere Mängel der Probuftion nah Zahl und Beſchaffenheit in ber 
Art fühlber, daß nicht erhöhte Gewerbsthätigkeit in den Stätten Regen 
burg, Amberg, Sulzbach, Neumarkt und Weiden eine volltommen befriedi⸗ 
gende Ausgleichung gewähren würde. Die Lebensmittel producirenden 
Gewerbe find in Regensburg trefflich vertreten und Brod, wie Fleiſchwaaren 
haben weit über die Kreifesgränzen ihren Weg in den Handel gefunden. Die 
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Ansftellungsberichte von Regensburg 1852 und München 1854 bewahren bie 
Namen befonders tüchtiger Gewerbsmänner. 

Unfere Zeit kann nicht als die geeignete erfcheinen, Über die Handels 
verhältniffe ver Oberpfalz, wie fie fih in einem aud für bie nächſten 
Jahre giltigen Bilde darſtellbar machen follen, entſprechende Aufſchlüße zu 
geben; bie erft feit jüngfter. Zeit vollendete bayeriſche Oftbahn, die in Ans 
griff zu nehmenden neuen Bahnlinien im nördlichen und norbweftlichen Theile 
bes Kreiſes, der weſentliche Einfluß, welchen die bayerifche Oftbahn, vor« 
zugsweife auch die Donaufchiffahrtsafte vom 7. November 1857, auf ven 
Schifffahrtsverklehr ſowohl auf dem Canale als auf der Donau ausüben, 
faffen neben ver auf die Hoffnung künftiger Entwidlung ſich ftügenden Ine 
duftrie die Gegenwart nur als ein Webergangsftadium für den Handel ber 
Oberpfalz erfennen, der fich bei ber erhöhten Aufmerffamfeit, welche gegen- 
wärtig allenthalben dieſem Kreife zugewendet wird, wohl ber tröftlichiten Aus- 
ſicht für die Zukunft erfreuen mag. 

Der Großhandel in Regensburg, wenn auch auf wenige Firmen ber 
ſchränkt, ftellt ji durch Ehrenhaftigkeit und Intelfigenz, wie durch aufmerf- 
fames Fördern einheimifcher Produktion mit vollem Rechte an die Seite der 
beftgeleiteten Inftitute des Binnenlandes; Beweis hiefür mögen dem Vatere 
landsfreunde insbeſondere die tüchtig abgefaßten Berichte der oberpfäzifchen 
Gewerbe- und Hanbeldfammer liefern, welche Zuftänte, Ausfichten und Be— 
bürfnifje des heimathlichen Handels- und Induftriebetriebes mit Scharfblid 
und anberwärts oft vermißter Ruhe darlegen. Auch das möchten wir dem 
Regensburger Handelsftande zur Ehre anrechnen, daß ver Chef des bortigen 
Haufes „Hammerfchmiev’s Eidam“ feit Jahren als Referent für die han— 
delspolitiſchen Angelegenheiten Bayerns in der Kammer der Abgeordneten 
wirtſam ift. Ueber den Handelsverkehr von Regensburg geben und nachfolgende 
Ziffern für das Jahr 1860 nähere Angaben. 

An Getreide wurde verkauft: 
Weizen . . . 41,630% Schäffel 
Kon 2.0. 23,889% u 
Gerſte ... . 37,326 Pr 
Sr... 9162 m 
112,008°,, Schäffel, \ 
wobei fich im Ganzen eine Mehrung gegen das Vorjahr um 2182Y, Schäffel 
ergab. 

Für die im Heurigen Herbfte ftattgefunbenen maffenhafte Getreideaus⸗ 
fuhr nach Frankreich hat der Getreivenertehr von Regensburg eine hohe Bes 
deutung erhalten. 

In der dortigen Hopfenhalle kamen zur Abwaage und zum Verkaufe 
circa 2770 Zentnex, die Privatverfäufe ungerechnet, welche ebenfalls ſehr 
namhaft waren. 
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Die Shiffahrtsbewegung im Jahre 1860 weiſt nachſtehende Tas 
belle aus. 
— 





Obere Strede | Untere Strede 
Gahrzeuge Bemerkungen. 
zu Thal | zu Berg | zu Thal | zu Berg 








Zolztne. | Zolztnr. | Zollztur. Bollzine. 


Ranalfäiffe ... . | 417,816 | 372408 | — — ind. 803,340 Ztr. 
Tohfen und 28,000 | 
- Btur. Gipsfteine 
Ruderſchiffe . . . . 4,870 _ 19,900 7,333 
Bayer. Dampfboote | 60,149 | 104,479 | 95,800 | 357,496) 
Defterr. Dampfboote - — — Buche 176,290 hen 


SefelfgaftKietec.) — _ 52,633 | 118,707 
482,834] 476,887] 531,999 11,259,826) 
BBB 


uſammen | 959,721 Zollzemr. | 1,791,825 Zollınr. 
59721 Zelamn, | LTE EIS Beim, 
Sejammtsemegung 2,71,046 Zelmt. 


Der Eifenbahngüterverfehr im Bezirke Regensburg hat für 1860 bie 
Summe von 1,297,883 Zollgentner nachgewiefen. 

Als beveutfam müffen wir noch ven Buchhandel ver Oberpfalz er- 
Hören. Hierin treten beſonders bie Firmen ©. I. Manz und Fr. Puftet 
in Regensburg, fowie 3. €. v. Seidl in Sulzbach hervor. Manz und Pu⸗ 
ftet haben beveutenden Verlag in ver katholiſchen Theologie; erfterer wirkt 
dur den maffenhaften Abfag veligiöfer Bilder (auch nach Amerika) nad 
ven Zeichnungen ber beften Meifter fehr fürbernd auf die Verbreitung eble- 
ven Kunftfinnes, Puftet tritt durch feine brei Bapierfabriten auch als der 
erfte Papierprobugent von ganz Bayern auf. Seidl in Sulzbach gibt in vielge⸗ 
fuchten Kalendern ſchãtzenswerthe Mittheilungen für das öffentliche Leben in Bayern 
ſowie für Ortsgeſchichte. Bis in Die neueſte Zeit beftand daſelbſt auch eine jüdiſche 
Druderei, aus welcher neben mehreren Machforen die gerühmte nrothe Sulg« 
bacjer-Ausgabe” des Talmud hervorging. Im Kreife Oberpfalz erfchienen 
1860 14 periobifche Zeitfehriften, von welchen 3 wifjenfchaftlichen Zweden 
dienen, bie meiften jeboch für amtliche Bekanntmachungen begründet wurben. 

Zum Schluße foll über den Jahrmarktsverkehr des Kreifes noch 
angefügt werben, daß an 130 Orten 501 Krämermärkte und an 50 Orten 
beiläufig 750 Viehmärkte ftattfinten, Flachs-⸗, Garn⸗ und Leinwanpmärkte 
werben zu Cham, Rök und Schönbrunn bei Vilseet abgehalten. 
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Zehnter Abjnitt. 
Bur Geſchichte der Wolhsbildung und des Unterrichts. 
Bon Jofepp Würdinger. 


Ouchen und Siteratur. 


Außer ven bereit® im erfen Theile ver Bavaria | Amberg. — Gs. Wagner, Befälätlider Heber- 
engefütrıen Dueden und Werten murten benigt: | bild». Gtubienanfalten In Bayrın (Ak Regensburger 
Oefele seriptoram tom, 1. — Coelestin Ratis- | Gymnaflal-Programm 1839). — Dr. 3.B. Wand 
mer, Biforifhe Radrichten über — 
tereißtöanfalten in Regensburg (Gewerbeidufe- 
Programm 1858). — Berner eine Handfrift über 
jene die 1. 9. 1568 in ver Oberpfal) vorgenommene 
— Amberg, Culbac, abburg x. — | Xirgen- u. Gäuleformarion. 

Mnfelm Rizwer, Gefgiäte der Gtuvienanfalt 


Erſtes Kapitel. 
Bon Einführung des Chriſtenthums bis zum Ende des 12. Jahrhunderts. 


Wie noch heute in ver Benennung des Kreijes feine Bildung aus ven 
Theilen Regensburg und Oberpfalz ausgebrüdt ift, fo zerfällt auch bie Ge⸗ 
ſchichte der geiftigen Eultur der Provinz in zwei Hauptgruppen, in bie bes 
Entſtehens und Fortbilven® in der ſchon zur Römerzeit blühenden Stadt Res 
gensburg und in bie be& erft fpäter zur Eultivirung gelangenben Nordwaldes, 
der heutigen Oberpfalz. 

AS das römische Reich macht» und kraftlos in feinem Innern beim Ans 
drange ber Germanen zerfallen war, wurde unfer Kreis eine Zeitlang ber 
Tummelplag wild burchftürmenber germanifcher Völker, die auf den Trüm⸗ 
mern des zerftörten Neich® neue Staaten gründeten. Die raue Natur ber 
urkräftigen Eroberer zerftörte die Spuren der Eultur ber Römerzeit und 
fie würden fi in wilder Kampfgier bald felber einander aufgerieben haben, 
hätten fie nicht Elemente mitgebracht und vorgefunden, die gefchaffen find bie 
Wildhelt zu mildern, den Sinn des Menfchen vom Irdiſchen auf das Un— 
vergängliche zu leiten, und wie ber Familie, fo den Staaten Ordnung, Feſtig · 
teit, Dauer zu gewinnen. Diefe Elemente aber waren einerfeits bie Em⸗ 
pfänglichkeit der Germanen felbft, anvererfeits das Ehriftentgum und bie geis 
ftigen Schäge ber römiſch⸗heidniſchen Vergangenheit. Sie nicht blos zu ſchir⸗ 
men und zu erhalten, fondern auch auf die zwar rauhen aber unverborbenen 

“ Gemüther ver Völter, zumal der werdenden Generationen fo wirkſam zu 
machen, daß biefe veredelt, gebildet, geiftig zu den hehren Lehren bes Chri« 
ſtenthums Hinübergeführt wurden, war ein Werk der Kirche, Wo fie auftrat, 
zeigten ſich bald die Erfolge ihres Beſtrebens, wenn auch Fälle wie die Bil 
dung der gelehrten Tochter des von Regensburg aus herrſchenden Bahern- 
herzogs Garibald, der Langobardenkönigin Theodolinde (588), die mit dem 
großen Papſte Gregor J. in Briefwechſel ſtand, zu den Seltenheiten gehören 
mögen. 

Basarla D. 24 
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Die Herzoge waren beftrebt ihr Volt, das theilweiſe noch dem Heiden- 
thum, theilweife dem Sectenwefen zugethan war, zur ächten Lehre zu führen. 
Ungewiß find die Erfolge ver Bekehrungsverſuche des Euftafius und Agilns, 
gewiffer aber bie deö von Herzog Theodo nach Regensburg berufenen Weft« 
franken Emmeram, den diefer Herzog zum Abt über die beftehenben Klöſter 
verlangte. Nach dem zu Helfenborf erfolgten Tode Emmerams wurde fein 
Leichnam nach Regensburg (652) gebracht und der Herzog erbaute bei feinem 
Grabe das tm der Bildungsgefchichte unferes Kreifes fo Hervorragende, ben 
Namen des Martprerd tragende Klofter. Schon frühe muß bier eine Dil 
dungsanſtalt für angehende Priefter beftanden haben, da man beftimmt weiß, 
daß die Gebrüder Hiloulf und Erhard, Sproßen aus hohem bojoarifchen Ge- 
f&hlechte, im 7. Iahrhunderte ihre Bildung zu Prieftern in Regensburg er⸗ 
hielten. Rach der Angabe Aventins baute der Herzog neben dem Klofter eine 
hohe Schule und Bücherladen. 

Emmeramsd Werk fegte Rupert fort und vollendete der Angelſachſe Win- 
frid, auch Bonifaz genannt (735), ein Mann, der ohne die Anhänger ver 
Abgötterei zu fehr zu reizen ſich Einfluß auf die Herzen zu verfchaffen wußte, 
um durch fie Kenntniffe zu verbreiten. Winfrid errichtete 739 in Regensburg 
einen feften Btichofsfig, feine Wohnung nahm der Biſchof im Klofter St. 
Emmeram. Wie Bifcpof und Abt, Canoniker und Mönde unter Einem Dache 
wohnten, fo war bie Dom» mit der Klofterfchule vereint, und erft nach Tren- 
nung bes Siges des Biſchofes von dem des Abtes kommt 1063 ein befon- 
derer Domſcholaſtiker Meifter Gerald vor; auch fpäter noch nahm die Doms 
ſchule ihre Lehrer aus dem Klofter. An Herzog Odilo fand Winfrid einen 
eifrigen Förberer feiner frommen Abfichten, e8 wurden Kirchen erbaut, Pfar⸗ 
rer dabei angeftellt, und in biefe Zeit mag bie Entftehung ber Zellen in 
Chammünfter, Perichen, Wörth und die eines fpäter ſpurlos verſchwundenen 
Kloſters Ennsdorf als Pflanzftätten des Chriftentgums im Nordwald fallen. 

Taſſilo felhft fagt über feine Abſicht bei Errichtung der Möfter: „Daß 
er und feine Vorfahren fie geftiftet Haben, um für Künfte und Wifjenfchaften 
Unterrichtshäufer zu befigen." Winfrid vermochte die Herzoge zur Berufung 
der Benebittiner, und welcher Werkzeuge hätten fie ſich bier zur Erreichung 
ihrer ausgefprochnen Abſicht erfolgreicher bebienen Lönnen, als eines Ordens 
in veffen Regel der Müffigang als der Feind des Geiftes bargeftellt wird, 
ber von einem Abte neben Reinheit ber Sitten auch Weisheit und Gelehr- 
famfeit forberte, welcher neben ven Anlagen von befonberen Schulftuben auch für 
Gebäude der Handwerker im Kloſterraume Sorge trug, Cultur bes Bodens 
und Handswerks verbindend mit jener bed Geiftes, 

Die Schönfchreibefunft brachte Winfrid aus England mit, und ber Re 
gionarbifchof Wicterp, Winfrids Zeitgenoffe und Abldmmling ver Agilolfinger 
ſchrieb noch im Alter von neunzig Jahren in Regensburg Bücher ab. Lehrer 
und Bücher ließ Bonifaz ebenfalls aus England kommen und von Werten, 
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die famen, find bie des Bedanus, Adelhelms und Eubberts, ſowie Bedas für 
Poeſie und Profa bekannt; im Webrigen beſchränkte ſich der literariiche Ap« 
parat auf bie heiligen Schriften, Eyegeten und Lebensbeſchreibungen ber Hei⸗ 
Üigen. Werke ver Römer wurden in biefer Zeit in ven Schulen nicht ge- 
leſen, zu nahe lagen noch bie Erinnerungen bes Heidenthums. Das Bedürf- 
niß mehr Geiftliche zur Verbreitung des Wort Gottes, und zwar ſolche, welche 
mit der Sptache und den Sitten des Volkes bekannt wären, heranzubilven, 
beſchränlte den Unterricht hauptfächlich auf die Lehren des Chriſtenthums, 
Singſchulen hatte das agilolfingifche Bayern nicht. 

So war durch Winfrid dem Auftreten Karl des Großen vorgenrbeitet. 
Karls längerer Aufenthalt in Regensburg, wohin er unmittelbar nach ber Be« 
figergreifung von Bayern gelommen war, fonnte, da gerade in dieſer Zeit 
(788) auch das Schreiben an Abt Baugulf in Fulda, worin ausbrüdlich die 
Errichtung der Klofter- und Cathebraffchulen befohlen wurbe, nur höchſt bes 
lebend wirken. In feiner Umgebung befanden fih Alcuin, Paul der Diacon, 
fowie Biſchof Leydrad, ein geborner Bayer und Kanzler des unglädlichen 
Taſſilo. Ebenſo ftanden Abt Apollonius von St. Emmeram, den Karl als 
Lehrer der griechifchen Sprache nach Regensburg berufen hatte, wie der dor⸗ 
tige Biſchof Sigebert, welchem er die Erweiterung des Klofters auftrug, in nahem 
Verkehre mit dem Kaiſer. Wie für die Hebung des höheren, fo aud für 
Verbreitung des niederen Unterrichts forgte Karl, und machte es auf dem 
Eoncil zu Mainz (813) allen Unterthanen zur Pflicht: ihre Kinder in die 
Kloſterſchulen zu fchiden, um wenigftens das katholiſche Glaubensbelenntniß 
und das Gebet des Herrn zu erlernen, und zu Haufe barin andere unters 
richten zu Können. Auch Bücher vertheilte er in die Klöſter, für die Schüler 
zum Unterricte, für die Klerikler zum Bibelſtudium, und St. Emmeram 
rühmte fih ein Evangelium von Karls Hand felbft werbeffert zu befigen. 

Bald erfchienen die Früchte der Veftrebungen bes Kaifers in Negend- 
burg. Abt Apollonius förderte die Schulen, unterwies felbft die Jugend in 
Sprachen und ber heiligen Schrift, und legte den Grund, daß bie Kloſterſchule 
bald ven Ruf einer Hohen Schule erhielt. Aus ihr gingen in biefer und etwas 
fpäterer Zeit als Zeugen ihrer Thätigkeit hervor: Gunbpert, den Kaiſer Ludwig 
der Deutfche feiner Gefchidlichkeit im Lefen und Schreiben wegen als Kanzler 
berief; Schmadruch, ein Sohn des Böhmenfürften Boleslavs, ver erfte und 
befte Schriftfteller der Siaven (950); Poppo, ein Sohn des Markgrafen 
Luitpold von Defterreich, 1050 Erzbiſchof von Trier; Tagino, Kanzler Kaifer 
Heinrichs (1005); Boſo, Biſchof von Merjeburg; der gelehrte Gozbert (982) 
den Tegernfee; Wilgelm, ven Hirſchau, Gothelm, den Benediltbeuern zum 
Abt erwählte; Kaiſer Heinrich IL. felbft und Arnold, ein Markgraf von Cham 
und Vohburg (1035), ver erfte Ehronift von Regensburg. 

Meter den Gang des Unterrichts ift befannt: Mit dem Uuterrichte in der 
Grammatik wurde der Anfang gemacht, dann ging man zur Nhetorit und 
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Dialektik (triviam), zur Aritgmetit, Geometrie und Aftronomie, und verband 
damit eine Anweifung zum Gefang (quadrivium). Da die Schulen borzüge 
ich zur Ausbildung ver Geiftlichfeit beftimmt waren, folgte nun die Erflä« 
rung der Bibel und der Kirchenväter, außerdem Dogmatit, Moral und Kir⸗ 
chendisciplin. Nach diefem allgemeinen Unterrichte widmete ſich jeder dem 
Fache, zu dem er Neigung hatte. Faſt der gleiche Gang wurde in den Dom- 
und Klofterfchulen auch für die Kinvet der Laien beobachtet, nur der theolos 
giſche Curſus blieb weg. Der Schulplan felbft war ein Werk des Hrabanns 
Maurus (847—856). 

Mit ven Schulen entftand das Streben nach dem Befige von Büchern 
und Stätten fie aufzubewahren. Wie hoch man ven DBefig von Büchern 
fügte, davon zeugt, daß der Regensburger Abtbiſchof Ambricho (871) dem 
Diacon Baldrich für Ueberlaffjung mehrerer Werke auf Lebenszeit ein Gut 
zur Rorbach verlieh. Weitere Namen von Schenfern find, Luganbert, Deot⸗ 
pert, Eranrich, Eberhard, Sandrat mit Werken des Hrabanus Maurus, Als 
cuin, Autbert und Gregor des Großen. Bom Fleiße der Mönde im Ab- 
ſchreiben ſprechen die Werke, welche der Abtbiichof Baturius (817847) für 
Sct. Emmeram fammelte, ſowie auch die Aufzeichnungen über Schantungen, 
Taufe und Belehnungen des Stifts des Subbiacons Auamod (886); von 
Namen der Schreiber find aber befannt: Nidker, Ifanbert, Immo, Willirat, 
Helpgerit und Bernold. Daß bereits eine Bibliothek zur Aufbewahrung ber 
Bücher 879 beftand, beweift der Wortlaut einer Urkunde, in welcher vie 
Nieverlegung des Duplicats in ver Bibliothek zu Emmeram beftimmt wird, 
daß auch das klaſſiſche Alterthum in ihr vertreten war das von Pez in ber 
Kloſterbibliothek aufgefundene, aus dem 9. Jahrhundert ftammende Ciceronis 
liber Synonymorum. 

An fonftigen Klöſtern ftammen in Regensburg aus der Agilolfinger Zeit: 
das ältefte von dem Regionarbiſchof Erhard (680) geftiftete Niedermünfter; 
unter den Carolingern entftanben: Obermünfter (831), errichtet durch bie Gemah⸗ 
fin Ludwig des Deutfchen, Hemma, dieſe beiden für Frauen; dann das Gano- 
nifat nach Chrobegangs Regel ver alten Kapelle und ein gleiches zu Roding. 

Nach dem Ausfterben der Carolinger bebrohten die Kämpfe um das 
Herzogtfum, die Einfälle und Zerftörungen der Ungarn die Entwicklung ber 
geiftigen Bildung in Negensburgs Umgebung. Die Landgeiftlichkeit nahm 
die rohen Sitten bes Volkes an, die Wiffenfchaft wohnte nur noch in der 
Zelle des Mönchs, und felbit Hier ließ die Kloſterzucht nach. Den Nonnen 
mußte verboten werben, Liebeslieder abzufchreiben, Spott- und Teufelslieder 
wurden verpönt, bagegen Ehrenliever geftattet; da erſchien ber fromme umb 
gelehrte Biſchof Wolfgang (972—994), welcher zu Trier felbft den Unterricht ver 
Jugend und fpäter ber Cleriker geleitet hatte. Die Zucht in den Frauenkid- 

‚ftern Ober» und Niedermünſter zu heben, errichtete er ein brittes „Mittele 
münſter“. Die Abtswürde zu Emmeram trennte er von ber Perfon des Bi- 
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ſchofs, und verlieh fie dem Ramvold, unter dem bie Höfterliche Zucht und 
die Schulen wieder aufblühten. Wolfgang errichtete eine felbftändige Doms 
ſchule, befuchte die Schulen der Didcefe, prüfte die Zöglinge, lobte bie Bleißte 
gen und tavelte die Trägheit nachdruckſamſt. Um Bayern machte er fih noch 
dadurch verbient, daß er die Erziehung ber Kinder Herzog Heinrichs: Hein» 
rich, Bruno, Gifala und Brigitta leitete. 

Unter der Aegide der den Wiffenfchaften freundlich gefinnten Ottonen 
mehrte fich der Ruf von der Gelehrfamfeit des Kloſters, nnd Otto I. äußerte 
ſich bei Gelegenheit einer Schankung günftig über die wiffenfchaftlichen Be— 
Arebungen ver Emmeramer Mönde. Es begann ein Austaufch von Büchern 
und Meinungen zwiſchen den Klöftern, und eine Aeußerung Reginbalds läßt 
auf ein literariſches Inftitut ſchließen. Othloh, der Rector der Kloſterſchule 
(1032), zu dem man felbft aus entfernten Möftern Mönche zum Unterrichte 
ſchickte, fchreibt: daß einige ver Mönche ſich mit den Claſſikern (gentiles libri), 
andere mit den Büchern ber heiligen Schrift und ven Kirchenvätern, wies 
der andere mit den mathematischen Wiffenfchaften befchäftigen. Ueber feine 
eigenen Kenntniffe fagt er: daß er dem riftoteles, Plato, Socrates (sic), 
Cicero, Birgil und Lucan (a8, und in den Schulen Horaz, Terenz, Iuvenal 
und noch andere claſſiſche Autoren gelefen und erflärt wurben. Anftatt der 
bisher gebräuchlichen Denkiprüce des Avianus und Cato fertigte er felbft 
folge nach dem Mufter Senecas, die man zum erften chriftlichen Jugendun⸗ 
terricht brauchen könne. Seinen Schülern fuchte er vor allem das Ehriften« 
thum und bie Erfernung der Pſalmen einzuprägen, und auf biefer vorberei- 
tenden Grundlage follten fi die ernfteren Wiſſenſchaften erheben. Schon 
Othloh fürchtete, wie 100 Jahre nach ihm Gerhoh, Propft von Reichersberg, 
daß über der Ausbildung bes Verftandes bie Vereblung des Herzens vergeffen 
werben könne. 

Betrachtet man den Ausfpruc des 1069 als Abt nach Hirſchau berus 
fenen Wilgelm: „Ex wolle hier einführen, was er von Knabenzeit an für Ges 
wohnheiten zu Sct. Emmeran gelernt und gefehen habe”, und bie darauf ge⸗ 
folgte Einrichtung der berühmt geworbenen Schreibftube dortfelbft, fo kömmt 
man zu dem Schluffe, daß auch zu Negensburg eine ſolche beftanden haben 
möüffe. Im 12. Jahrhunderte war e8 Idungus, der als Lehrer der Emmerams 
Schule befonders hervorragte. 

Außer der angeführten Schule befaß Regensburg zu diefer Zeit noch bie 
der Canoniker zur alten Kapelle, in welcher um das Jahr 1000 ein Scolafticus 
Leuthardus vorfömmt. Auch die ſchottiſchen Benebiktiner, welche mit Maria 
nus (1068) nach Regensburg gekommen waren, und fi anfänglich durch 
Bücherabfchreiben und Bereitung des dazu gehörigen Pergaments im Frauen⸗ 
ftift Nievermänfter ihren Unterhalt verdient hatten, eröffneten nach Vollen⸗ 
dung ihres Mlofters zu Weih Sct. Stephan (1074) Schulen. Die Frauentlöfter 
nahmen gleichfalls an dem geiftigen Aufſchwunge Theil; fo fanbte ber gelehrte 
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Scholaſticus Foungus den Frauen zu Nievermünfter feinen Dialog mit der 
Bitte zu, ihn nicht nur rein zu fchreiben, fonbern auch auszubeffern. Die 
gelehrte Nonne Luitgardis) ftand mit Abt Ericho von Mallerftorf in wiffen- 
ſchaftlichem Bertehr; Pialzgräfin Helica, die Mutter Otto's von Wittelsbach 
war in Obermünfter erzogen. Auch in dem 997 geftifteten Benebiktinerkiofter 
zu Prüf, mit welchem unter Leitung des Abts ein Frauenklofter gleichen Or- 
den® verbunden war, findet fi, daß der Abt verorbnete, die Frauen follten 
fi mit ver Erziehung der weiblichen Jugend befchäftigen. 


Zu Ende des 11. und im Verlaufe des 12. Jahrhunderts fällt nun bie 
Errichtung von Möftern in der Oberpfalz, und auf die erhöhte Cultur des 
Bodens, als Vorbereitung zur geiftigen, folgte auch diefe. Un Benediktiner⸗ 
öfter entftanden: Kaſtl 1098, Prüfling 1107, Reichenbach 1118, Michlfeld 
1119, Ensvorf, mit welchen auch ein Klofter für 12 Frauen verbunden war 
1121; an Prämonftratenfern: Speinshard 1145; an Eifterzienfern: Wald— 
faffen 1133 und Walverba 1143; für Canonifer nach der Regel Sct. Au- 
guſtins endlich das Klofter Sct. Mang (1138) zu Stabt am Hof. 


Gewiß läßt ſich nicht [äugnen, daß diefe Mlöfter unmittelbar nach ihrer 
Gründung, nachdem die Reformationen Odos von Elugny und Wilhelms von 
Hirſchau wieder friſche Thätigfeit ven bereits durch vielfache Schankungen 
bereicerten, und an ben Streitigfeiten zwiſchen Kaifer und Papft theilneh- 
menden Mönchen mitgetheilt hatten, an der Bildung des Volkes und Geiftes 
regen Antheil nahmen. So war Abt Erbo von Prüfling (1121) ein eifriger 
Beförberer des geiftigen Lebens feiner Unterthanen, baute ein Bibliothefge- 
bäube, und ließ viele Handſchriften verfertigen; der erfte Abt von Kaftl, wel» 
her mit feinen Mönchen von Petershaufen, und Waldun, Abt von Enne- 
dorf, ber von Sct. Blafien im Schwarzwald berufen worben war, errichteten 
nach ihrer Ankunft Schulen. Bei ven Prämonftratenfern und Eifterzienfern 
entwidelte ſich bie ganze ſcholaſtiſche Philofophie, Theologie, kanoniſches Recht 
und Philoſophie. Grammatik und Poefie wurde in ihren Echulen gelehrt. Abt 
Daniel von Waldſaſſen ſchrieb 1163 ein vocabularium Papiae. 


Ende des 12. Yahrhunderts waren dieſe Klöſter die einzigen hellen 
Punkte, von denen aus das Dunkel der Wälder durchbrochen, der Geift des 
Volkes entiwilvert und Männer gebildet wurten, welche die Wohlthaten ver 
Cultur fortpflanzten. Wo Klöfter und Domſchulen fehlten, wurde ver Pfarrer 
angehalten, bie Kinder zu unterrichten, und fie namentlich in ven Elementen 
des hriftlihen Glaubens zu unteriweifen. 


4) Quitgarbis war mad) einer Kloſterchronik ber griechiſchen, lateiniſchen, ſchottiſchen 
und deutſchen Sprache kundig, ſchrieb viele Blicher fr verſchiedene Klöfter ab, und 
erreichte das feltene Alter von 126 Jahren. 
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Allmäfig trat in den Möftern und Stiftern buch überreiche Schankun- 
gen Reichthum und Ueberfluß ein, ver bie geiftige Thätigfeit, ven Eifer im 
Unterrichte der Jugend erlahmen ließ. Ihre Loslöfung von der Oberaufficht 
der Bifchdfe, die Menge neuer Ceremonien und Gebräuche, welche im 11. 
und 12. Jahrhunderte in der Kirche eingeführt wurden, führten zur Vernach-⸗ 
laͤßigung der Schulen. Der Gebrauch, Aveligen ſchon ald Knaben Canonifats- 
ſtellen und abteifihe Würben zu verleihen, deren Einkünfte fie nach erlangter 
Volljährigkeit anftatt zur Pflege der Wiſſenſchaften, zum Prunfe verwandten, 
tießen einerſeits bie Liebe zu den Wiffenfchaften, anderſeits die Mittel, für 
biefelben Genügenbes zu leiften, abnehmen. Kirchen» und Schuldienft wurde 
durch gering bezahlte Vicare an den Domftiften und Pfarren verfehen. Höher 
ſchätzte man das Lefen ber Lebensbefchreibungen ver Heiligen, als das ber 
in der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts, noch vielfach benützten claffifchen 
Autoren. Eine ruhmvolle Ausnahme hievon machten theilweife noch die Kld- 
fter der Benebiltiner. 

Alle bisherigen Schulen Hatten größtentheil® die Bildung der Geiftlichen 
‚zum Zwecke, da entftanden Mitte des 13. Jahrhunderts bie Orben ber Do- 
minifaner (Prediger), Franzislaner (Minoriten) und Auguftiner. Sie fanden 
dem Volke näher als bie Benebiktiner. Ihre Regel machte es ihnen zur Pflicht 
überall zu prebigen und das Volk zu lehren. Groß warb bald ber Ruf ihrer 
Gelehrfamteit und ſchon 1222 befaffen die Dominikaner Lehrftühle zu Paris, 

1226 wurde durch Bifchof Konrad III. das erſte Minoriten-, 1276 das 
Augujtiner-, 1229 das Dominifaner-Klofter in Regensburg errichtet. Die 
Dominikaner errichteten fogleich eine Schule, in welcher im boppelten Curſus 
Theologie und Bhilofophie gelehrt wurde. Das Anfehen ver Schule ftieg aufs 
Höchſte und konnte die Kapelle kaum bie Menge der Zuhörer fafjen, als 
Abert, der Große, (1259—1261) dieſe Gegenftände vortrug. 

Daß auch bei den Franzisfanern eine Schule beftand, dafür bürgen bie 
Nachrichten, welde und vom Bruder David, Quardian Johannes Hölzl und 
Bruder Berthold, welche in ganz Deutſchland als Lefemeifter berühmt waren, 
erhalten blieben. Als längft beftehenb wird dieſer Schule bei ihrer 1458 er- 
folgten Verlegung in ven Sinzenhof gebacht. 

Der Unterricht des weiblichen Geſchlechts gewann durch Errichtung ber 
Nonnenklöfter: Sct. Elara (1286) und Heiligen Kreutz (1233) zu Regens- 
burg, zu Schwarzhofen, Seeligenporten (1219), wo bie gelehrte Aebtiſſin 
Bertha (1259) ihre Nonnen und Mädchen ven Gefang und Latein lehrte, 
und 1336 Bruder Heinrich als Schulmeifter vorfömmt, Piellenhofen (1240), 
Bettenborf (1276) und Gnadenberg (1428), welches 1441 einen Lehrmeifter 
Severinus ans Florenz befigt. Jedes dieſer Klöſter Hatte feine Schule, wenn 
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auch nicht alle für Fremde, fo doch für die Mädchen, vie in ein Kofter zu 
treten gedachten, und für die jungen Nonnen. . 

Das Aufblühen der Hohen Schulen zu Paris, fpäter derer in Stalien, 
entzogen ben Klöftern einen Theil ihrer Schüler. Den erften Unterricht nahm 
man noch in den Mofterfchulen, zur weitern Ausbildung ging man in das 
Ausland. In den Statuten des Domftifts zu Regensburg findet man vielfältig 
Beltimmungen über bie ben auf Univerjitäten abweſenden Canonifern zus 
ſtehenden Präbenden, fowie bie ftrengiten Weijungen zu dem fleißigen Be— 
fuche der Vorlefungen. Auch die Mlöfter ergriffen dieſe Gelegenheit ihre Kennts 
niffe zu mehren, und das Kloſter Waldſaſſen zählte viele Aebte und Mönche, 
die in Paris gebilvet worten waren, fo 1389 den Abt Franz, einen Doktor 
der Sorbonne, ber feiner Gelehrfamteit vie Abtswürde zu verbanfen hatte, 
den Mönd Marquard, von dem es heißt, er fei viel erfahren geweſen in ber 
Theologie, Medizin und Philofophie. Außerdem hatte das Kloſter einen eig« 
nen Freiplatz an ver hohen Echule zu Paris, und fpäter wurde ein eignes 
Gebäude für die Orberszöglinge in Heidelberg errichtet. 

Der Beſuch der Univerfitäten hatte zur Folge, daß die Wiffenfchaft nicht 
mehr blos ein Vorrecht des geiftlihen Standes war, fonbern daß auch bie 
Laien fie fhägen lernten. Städte und Märkte fingen an in ihrem Seife 
eigene Schulen zu errichten, es verlangten ja Handel und Gewerbe andere 
Kenntniffe als die in ben Kloſterſchulen bisher gelehrten, vorzüglich galt es 
auch die bisher in den Schulen vernachläßigte deutfche Sprache zur Geltung 
zu bringen. Anfänglich waren es vorzüglich die Bettelmönde, in Regensburg 
die Dominikaner und Auguftiner, welche die Lehrftellen an der Vollsſchule 
einnahmen, fpäter herumziehende Schulmeifter, von denen ber erfte magister, 
ber zweite hypodidascalus (Untermeifter), bie übrigen locati oder stampua- 
les (Lefe- oder Glementarlehrer) hießen. Die Lehrer wurben nur auf ein 
Sahr gemiethet, befamen anfänglich feine feite Befolbung und waren auf bie 
in Geld und Naturalien beftehenden Leiftungen der Schüler angemwiefen. So 
entftand die Scheidung in höhere, unter dem Echuge bes Clerus fortbeftehenbe 
und in niebere, ben Grund zu den Volls- und Elementarſchulen legende 
Lehranſtalten. 

Wie in dieſer Zeit das Städteſchulweſen zu Regensburg geſtaltet, konnte 
ich nirgends näher in Erfahrung bringen, doch ſcheint mir der Nachricht zu 
Folge, daß im Jahre 1360 der Rath feinen Angehörigen, wegen eines über 
die Stadt verhängten biſchöflichen Interbitts, verbietet, die Domſchule, fowie 
die ber alten Kapelle zu befuchen, der Unterricht noch immer in den Händen 
der fo zahlreich vertretenen Stifter und Klöſter geruht zu haben. In ver alten 
Kapelle kommt al rector puerorum 1287 Heinrich von Oberndorf vor. In 
Sct. Emmeran blühte 1330 der rector puerorum VSoannes. 

Mit der Verbreitung der Wiſſenſchaft unter den Laien, entftand auch 
die Sehnſucht nach dem Beige von Büchern, und ber Anfang der Stabt- 
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bibliothek ſchreibt fich in Regensburg aus bem Jahre 1396, in welchem von 
den Erben eines Dechants der alten Kapelle um bie Summe von 80 fl. mehr 
tere Bücher für die Stabt erworben wurben.’) 1368 ftarb ein Regensburger 
Bürger, Dietrich der Zoliner, ver eine reihe Bücherfammlung hinterließ. Ex 
ſchenkte fie tHeilweife ven Klöſtern, ver andere Theil, beftimmte er, „jolle durch 
Gottes Willen armen Schülern und armen gelehrten Leuten, da es wohl bes 
ftätt fei*, gegeben werben. 

Das erfte Vorkommen von Etäbtefehulen in der Oberpfalz erfcheint urkundlich 
nachweisbar in Nabburg, wo 1273 ein Otto, scholasticus, 1283 ein Otto 
Wahrſcheinlich der nämliche) als rector puerorum genannt ift. Pfarrer Kon⸗ 
rad ſchenlt (1315) Güter, mit der Beftimmung, einen Schullehrer zu halten. 
1418 wirft ein Erhard al® rector scholarum. Die 1480 erneuerte Schuls 
orbnung giebt Über Stellung der Lehrer und die Lehrgegenftände wohl den 
beften Aufſchluß, und verdient deßhalb ausführlicher aufgeführt zu werben: 

„Der Schulmeifter foll den Schulfnaben im Sommer nad der Veſper 
Latein lehren, welches, wenn der Schulmeifter um biefe Zeit würde zu Tifch 
gegangen fein, der Jungmeiſter und Locat beobachten follte. War an ben 
Feiertagen keine Schule, fo follen fie ihre Lektion für den folgenden Tag 
überlefen, Lehrſchriften (scripturas) fchreiben und ihren Eltern ihr Latein 
fagen. Bei Strafe war den Knaben verboten bei ben öffentlichen Spielen 
unter einander beutfh zu fprechen. An Sonns und Feiertagen hatte ber 
Schulmeifter in einer halben Stunde nach der Frühmeffe die Knaben zu vers 
fammeln und mit ihnen etwas bis zum Hochamte zu lefen ober zu überfins 
gen; das Nämliche geſchah an den Feierabenden zur Sommerszeit von der 
neunten und zur Winterzeit von ber zehnten Stunde bis 1 Uhr Nachmittags. 
Unter der Predigt nach dem Evangelium und Nachmittags während ber Nach- 
prebigt mußten die Knaben die Bigilpfalmen leſen lernen. An Beierabenden 
und Seiertagen hatten bie Knaben zur Vefper, zur Metten und bei ven Hoch 
ämtern im Chor zu erfcheinen.” 

Was den Unterricht der Heinen und ganz jungen Knaben betraf, fo 
Hatte fich der Meifter Hiebei nach dem Willen der Eltern zu richten, „doch ſoll 
er ihnen an Feiertagen die Tafelgebete, das Benedicite 2c. vorſprechen und 
fie an den Samftagen, Feierabenden und Feiertagen Nachmittags dazu at» 
halten, daß fie ven Verfifel und die Benebicermina lernten“. An Feiertagen 
dor dem Hochamt und unter ber Prebigt, oder auch 1 oder 124 Stunben 
nad dem Tiſch follen fie fich in der Mechenkunft üben, ober es war ihnen 
dafür ein Heiner Traktat nach Befchaffenheit ihrer Vernunft vorzulefen, oder 
fie mußten die Vigil oder ihre Lektion überlefen. 


*) Die angelauften Werfe waren mit Golb und Miniaturgemälben verzierte Ab- 
ſchriften des geiflligen Rechts, des Dekrets, ber Defretalen, ber Serte unb ber 
Clementine. 
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„In jeder Woche, in welcher kein Feiertag fiel, war ver Mittwoch zu 
gemeinfamen Spielen auf bem Kirchhof unter Aufficht des Schulmeifter® und 
feiner Gehilfen beftimmt. Der Schul wie ver Sungmeifter follen ven Kna- 
ben mit gefittetem Beifptel vorgehen und nicht mit Scheltworten, Fluchen 
und anderem unvernänftigen Benehmen gegen fie verfahren. Im Sommer 
wurde unter Aufficht des Schul- und Jungmeiſters kalt gebadet. In Rüd- 
fit auf die warmen Bäder war verorbnet, daß die armen Schüler an ven 
Mittwochen folche nehmen follten, denn an den Samftagen, wo die Bäder - 
voll Gäfte wären, würden die Bader und ihr Gefinb über die Knaben un« 
willig fein. Die Züctigung mit Nuthen war erlaubt, das früher gebräuc- 
liche Aufziehen mit gebundenen Hänven ober auf bie Erde werfen, ftrenge 
verboten. Zur Aufſicht über die Schüler war dem Schulmeifter ein Pedell 
beigegeben. 

Der Kirchendienſt gehörte ebenfo weſentlich, als ber Unterricht der Kna⸗ 
ben zu ben Pflichten des Schulmeiftere. An allen- Samftagen, Beierabenben 
und Feiertagen mußte er fich in den Kirchengefängen üben, wie auch an 
Veiertagen die Nefponforien von ber Zeit und ben Heiligen am Abend durch 
feinen Jungmeijter notiren laſſen. Jedem Pfarrer, Vilar und Kaplan mußte 
ex mit feinen Gehilfen in gebührlichen Sachen gehorfam fein. 

Der Schulmeifter hatte feine Pfründe gleich einem Hilfspriefter im Pfarr- 
bofe. Nur an hohen Fefttagen fpeifte der Jungmeifter uud feine Gehilfen auch 
dort, aber erft nachdem fie bei Tifche aufgewartet hatten. Die Wohnung 
des Jungmeiftere und der Gehilfen war im Schulhaufe, wohin ifuen durch 
arme Schüler, die auch die Schule zu bebienen hatten, aus dem Pfarrhofe 
die Koft (Präbende) gebracht wurde. 

Die Bezüge des Lebrperfonald waren: Alle Duatember erhielt der Schul 
meifter 10 Heldlinge und jeder der 2 Jungmeiſter 3 Pfennige. Zu Weih- 
nachten, Oftern, Pfingften mußte jeder Schüler einen Ausfchlagpfenning, 
außerdem an Oftern einen Kuchen, ober dafür 2 Pfennige, an Weihnachten 
2 Unfcplittterzen oder 1 Pfennig geben. Zur Beheizung ver Lofale lieferte 
jeber Schüler ein Fuder Holz oder 15 Pfennige, an den Iahrmärkten einen 
Kirchtagpfennig. Die Lieferung von Kernobft, die früher beftanden hatte, 
wurde mit 2 Pfennige für den Schulmeifter, 1 für jeden Jungmeifter abge 
löſt. Zu Lichtmeß gab jeder eine Wachölerze. Zu Weihnachten hatte ver Schul⸗ 
meiſter vor dem Pforrhofe, vor den Priefterhäufern, dem bes Pfleger® und 
den Bürgershäufern fein Opfergeld mit geziemenden Gefang einzubringen, 
wovon aber auch den Jungmeiftern und ven Schülern ein Theil gehörte. Die 
Gänfe am Martinstag und was mit Gefang erlangt wurde, war ein Eigen- 
thum ber Sungmeifter. Für gottesbienftliche Verrichtungen Hatte der Schul- 
meifter gewiffe Gebühren. Für das Hochzeitamt durfte er beim Mittagstiſch 
(Maple) mitefjen, vie Jungmeiſter und Schüler, welche mitfangen, durften zwei 
Suppen, 4 Stüd Rindfleiſch, 4 Hochzeitbraten und ein Viertel Bier zwifchen 
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dem erften und zweiten Läuten zur Hochzeit holen laffen. Die Iungmeifter 
erhielten alle Quatember von dem Nachprebiger 3 Schilling Pfennige, von 
jedem Seelenamte 2 Pfennige, außerbem einen Antheil am Opfer an ben 
hohen Feſttagen.“ 

Wie in Nabburg lauteten die Schulordnungen theilweife auch in ande» 
ren Städten und Märkten. In Amberg wird 1385 bet einer Yahresftiftung 
verorbnet, daß der Schulmeifter mit 24 Schülern beim Amte zu erfcheinen 
habe. Auerbach befigt 1352 ven erften Schulmeifter, 1412 einen rector 
scholarum. 6 arme Schüler, fpäter 10 wohnen auf der Schule und werben 
von den Bürgern an Koft, Wohnung, Kleidung und Büchern freigehalten. 

. Weiven hat 1390 eine Schule mit 1 Schulmelfter, 2 Iungmeiftern, die fpd- 
ter aus einer Meßftiftung botivt werben. In Viechtach kommt 1394 ein Ul⸗ 
rich als Schulmeifter und Bürger, 1353 in Cham ebenfalls ein Schulmeifter 
vor. Im Dorfe Reichenbach, ein Beweis des Beftehens äußerer Kloſterſchulen, 
lehrt ber berühmte Schulmeifter Konrad Spig 1355; charakteriftifch find 
überall die Leiftungen mildthätiger Fürſorge für die armen Schüler, für die 
eigene Ordnung des Umfingens gegeben, und die auch mit Schantungen 
reichlich bedacht wurben. 

So breitete fich in biefer von der Natur nichts weniger als begünftigten 
Provinz das Wiffen durch alle Schichten des Volkes aus, und bahnte die 
Zeit an, wo fo viele berühmte Namen aus ihr als Staatsmänner und Lehrer 
wirkten. 

Prag, wo die Bahern eine eigne Burſe Hatten, war bis zum. Ausbruch 
der Huffitenkriege wohl die aus dieſem Kreiſe befuchtefte Hochſchule, weniger 
das 1386 geftiftete Heidelberg. Won den Huffitenfriegen bie zur Reforma- 
tion wurde bie 1472 geftiftete Univerfität Ingolftadt befucht. 

Wenn auch der Schulunterricht aus den Klöſtern nach außen zog, in 
den traurigen Tagen des Zwiſtes zwifchen kirchlicher und weltlicher Macht 
eine Erſchlaffung der Sittenreinheit und des wiffenfchaftlichen Strebens des 
Clerus erfolgte, fo blieb doch in manchem von ihnen geiftige Thätigkeit rege. 
Das Bepürfniß geiftlicher Lefungen und die Nothwendigkeit des Unterrichts 
der jungen Mönche, ließ den Schulunterricht und das Bücherabfehreiben nicht 
ganz vernachläßigen. Vorzüglich die Befchlüffe des Eonftanzer-, Basler», fpäter 
des Triventiner-Conciliums waren es, welche den Elerus zum Bewußtſein feiner 
Stanvespflichten zurücdzuführen beftrebt waren; und wie nur bei einzelnen 
vor ihnen, fo ſieht man unmittelbar nach ihrem Erſcheinen frifche geiftige 
Tätigkeit in den meiften Möftern. Die Achte Joannes Strollenfelſer (geft. 
1417) und Thiemo (f 1431) zu Reichenbach erbauen Bibliothelgebaͤude, bes 
fohenten fie reichlich mit Büchern und veformiren bie geſunkene Kloſterzucht. 
Der Mönd Magiſter Petrus (1400) überfegt den Boethius de consolatione 
in's Deutfche, der in der Aftronomie erfahrene Abt Engelhard, fein Nach- 
folger Johann Valtenfteiner, gleichfalls Aftronom und Cosmograph, endlich 
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Nifolaus de Donis (1470), welcher außer gründlichen Kenntniffen ber griechi⸗ 
ſchen und lateinifchen Sprache, durch Auffindung und Verbefferung ber po» 
lomãiſchen Tafeln fi den Ruf eines zweiten Urheber berfelben verbiente, 
waren alle Mitgliever des Kloſters Reichenbach. Die vaterländifche Gefchichte, 
deren Kenntniß wir lebiglich nur den Sammlungen tind bem Fleiße der Mönche 
verdanken, fand an Andreas (1420) aus dem Stifte Sct. Mang zu Stadt 
am Hof, einen felbft von den baherifchen Herzogen Ernſt und Ludwig Hoch 
geehrten Bearbeiter. 

Auch in diefem Zeitraume unter ben Stürmen einheimifcher Fehden und 
den drohenden Gefahren der Huffitenkriege, waren es bie Aebte von St. 
Emmeram, welche ſich ter Schulen väterlich annahmen. Abt Hartung (geft. 
1458), vom Papfte Nikolaus feiner Gelehrfamfeit wegen zur Abtswürde bes 
ſtimmt, legte doppelte Lehranftalten im Stifte an, wovon bie eine für bie 
weltlichen, die anbere für die geiftlichen Schüler beftimmt war, und forgte, 
daß erftere durch einen dazu geeigneten und gelehrten Mann außerhalb ber 
Kloftermauern in ben Elementargegenftänden unterrichtet wurden. Geiftig be⸗ 
gabte junge Mönche fhicte er zu ihrer Ausbildung auf hohe Schulen. Gleiches 
Verbienft erwarb fich fein Nachfolger Abt Michael (+ 1471), ver ven fpätern 
Abt Johann von Tegernpek auf die hohe Schule nach Leipzig (1460) ſchickte. 
Der Erfolg feiner Bildung zeigt, daß man ſich nicht mehr begnügte Bücher 
nur abzufchreiben, fondern befeelt von dem Geiſte, der die Haffifchen Studien 
Staliens nach Deutfchland verpflanzte, beftrebt war, das Befte und Wiffene- 
würbigfte, was der Zeit befannt war, aufzufuchen und zu wählen. Unter den 
don Tegernpel während feiner Studien gefammelten Schriften findet man ben 
Ariftoteles, Plato, Seneca, Salluſt's catilinarifchen Krieg, die epitome zur 
Yias und viele andere Elaffifer. Als Erasmus Tegernpet zur Abtei kam, 
ftand das Stift in hohem Rufe von Gelehrfamfeit, der ſich unter Erasmus 
Miünzer, einem Nabburger- (F 1517), dem eifrigen Forſcher in deutſcher Ge— 
ſchichte und Münzkunde, dem erften Sammler von Rupferftichen auf den höch⸗ 
ften Gipfel des Ruhmes erhob, welcher dem Klofter viele Echüler aus dem geift- 
lichen und meltlihen Stande auch aus der Ferne zuführte. Vielſeitig waren 
die Verbindungen mit den gelehrteften Männern ber Zeit; Prior Laurent 
Aicher und der Mönd Erasmus Auftralis ftanden im Verkehr mit der erften 
gelehrten Gejellfchaft in Bayern, und hervorragend find die Namen des Bi« 
bliothefar Martin Perenzeller (1490), des Dionifius Menger, eine Freundes 
Aventins, und des Ehriftof Hofmann (Ostofrancus), ber bei Bearbeitung 
der Gefchichte Bayerns fi des Sueton, Livius, Plutarch, Tacitus, Strabo, 
Aelius ꝛc. bebiente, und dem Aventin bei feinen Forſchungen Hilfreich zur 
Seite ftand. Die Bibliothek, obwohl vielfach beraubt, zählte im Jahre 1600 
605 Handſchriften⸗ Baͤnde, in denen oft in einem Bande mehrere Werke ver⸗ 
eint waren. 

Achnliche Thätigfeit findet man tm Kloſter Waldſaſſen, in welchem 1358 faft 
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jeder Mönch ver deutfchen, Iateinifchen und böhmifchen Sprache mächtig war, - 
Abt Nikolaus (1417—1433), feine Mönche auf Lehranftalten und Schulen 
ſchickte, von dem Grunde ausgehend, daß nur jene andere beffer führen und 
lehren können, welche an Verftand und Wiſſen den Uebrigen überlegen find. 
Abt Gregor (1494— 1512), früher Profeffor zu Leipzig, wandte alle Müge 
an, die duch die Huffitenkriege in's Stoden gerathenen Schulen wieber zu 
heben. 

Iſt auch über die Thätigkeit der übrigen Klöſter im Schulbetriebe faft 
nichts bekannt, fo war doch 3. B. in Ennsdorf ein großer Eifer im Bücher⸗ 
Abfchreiben zu finden, und der Mönch Parfueß, Verfaſſer der Kloſterchronik, 
fchreibt (1450), „daß unter Abt Paulus (1400) keiner darin der mindere fein 
wollt, und jeder etwas Guts thun, um fi im Gedächtniß zu erhalten. 

Nicht minder als in den Möftern die Aebte, ließen es fi die Bifchöfe 
angelegen fein, bie tief gefunfene Zucht und im Verfall begriffene wiflen« 
ſchaftliche Bildung ihrer Untergebenen zu heben. Albert III., früher felbft 
Scholaſticus, berief nach feiner Zurüdtunft vom Concil zu Conftanz (1412) 
den Magifter Konrad von Hildesheim nach Regensburg, um ven Canonitern 
das Kirchenrecht zu lehren. Er felbft vifitirte vie Pfarchöfe und Schulen 
feiner Diöcefe. Die 1414 getroffene Beftimmung, daß ein Drittel der Gas 
nonifer einen akademiſchen Grab haben müſſe, bie Adelichen aber, die einen 
Grad befäffen, nicht in dieſes Drittheil einzurechnen feien, hatte zur Folge, 
daß wir in biefer Zeit einen Paulus Wolfgang Ebner, ver in feinem Haufe 
eine Bibliothek zur Benügung der Lernbegierigen aufftellte; ven wohlthätigen 
Konrad Kühnhofer (1452), weicher für Studirende der Rechte, der Mebizin und 
der Theologie auf fünfjährige Benützung Stipendien ftiftete; den am Basler 
Concil durch feine Beredfamleit glänzenden Jalob von Salzburg, den in Ita- 
lien gebilveten Sohann Troſter von Amberg, einem Freund bes Papftes 
Aeneas Silvins, den Joannes Tolufus von Stadt Kemnath, der als Aftro- 
nom, Cosmograph und Dichter berühmt war, ben Kanzler Joannes Neuhaufer 
und Dompropft Chriſtoph Weljer, als Mitglieder des Regensburger Doms» 
kapitels nennen können. 

War in den Klöſtern und der Domſchule der Hauptzweck des Unterrichts 
immer noch bie Heranbildung zum Kirchenbienft, fo entftand bei der Entwick⸗ 
lung ver ftäbtifchen Verfaffungen, ver immer weitern Verbreitung des römis 
ſchen Rechts für die Städte das Bebürfniß befondere Schulanftalten zu gründen, 
um auf ihnen ven Bedarf an Beamten heranzuziehen. Mit Freuden wurde 
daher in Regensburg das Anerbieten des gelehrten Dr. Joſeph Grünped eine 
Poetenſchule (1508) zu errichten angenommen, wofür ihm 40 fl. als Jahres⸗ 
fold zugewiefen wurben. Mit der Boetenfchule war ein Alumneum für 24 Stis 
penbiaten verbunden, welche den Kirchengefang zu verfehen hatten und benen 
zur Pflicht gemacht wurde, nach Vollendung ihrer Stubien in ſtädtiſche Dienfte 
zu treten. Nach Grünpecks Abgang waren es zwei Auguftiner Mönche, Georg 
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Doſchler und Leonhard Kalmünzer, die ben Unterricht an ber Poetenfchule 
gaben. Der Unterricht war Anfangs in 3, dann in 4, nach einigen Jahren 
in 5 und zulegt in 6 Klaſſen abgetheilt, deren unterfte fich in zwei Abthei- 
lungen ſchied, fo daß der ganze Curſus fieben Jahre umfaßte. Später wur- 
den auch noch drei befonbere Profefforen, um ven Uebertritt zu ben alade⸗ 
miſchen Studien zu erleichtern, angeftelit, und findet ſich von dieſen bie erfte 
Spur im Yahre 1615. 

Noch verdient unter den Bilvungsanftalten Regensburgs die Jahrhun⸗ 
dert lang blühende Judenſchule genannt zu werden, bie überall fo im An- 
fehen ftand, daß fie bei ver 1519 erfolgten Judenaustreibung über achtzig 
Schüler zählte. 

Biel trug zur allgemeinen Verbreitung von Kenntniffen und zur Min⸗ 
derung ber Vielfchreiberei in den Schulen die Erfindung der Buchdruderkunft 
bei. Schon 1480 machte Bifchof Heinrich von Regensburg von ihr Gebrauch 
and ließ durch einen wandernden Buchdrucker bie Chor- und Kirchenbücher 
druden. 1485 drudt ver Tpumbmeifter Matthes Roriger in Patentform 
die Rechtfertigung der Stadt wegen ihrer Uebergabe an Herzog Albrecht IV. 
von Bayern, und 1493 wird Hans Raymund als Buchdrucker zum Bürger 
von Negeneburg aufgenommen. In Amberg erſcheint der erfte Buchdrucker 
Wolfgang Guldemund 1552. In Sulzbach errichtet der gelehrte Pfalzgraf 
Chriſtian Auguft 1684 eine beutfche und hebrätfche Buchdruckerei, in ber mit 
feiner Unterftägung als das erſte Buch ein Sohar gebrudt wurde. 

Die Kirchenbibliothek in Sulzbach befaß 1474 durch die Sorge ihres 
thätigen Bibliothekars Jodonus Brunner eine Sammlung der erften Drud- 
werte. 

Drittes Kapitel. 
Bon der Reformation bis zum Tode Kart Theodor 1799. 


Hatte Regensburg (1523—1542) und einige oberpfälzifche Stäbte (1538) 
fih aus freiem Antriebe der neuen Lehre zugewendet, fo wurde fie durch bie 
Gewaltsmaßregeln des Kurfürften Otto Heinrich's dem übrigen Theile der Ober« 
pfalz aufgegwungen. Die Möfter und ihre Lehranftalten, ihre Einkünfte wur« 
ben eingezogen, und nur theilweife zur Errichtung proteftantifcher Schulen 
und bes Gymnaſiums zu Amberg verwendet. Ein Theil der Mönche, wor⸗ 
unter bie Auguftiner zu Regensburg, von denen Dofchler und Kalmünzer 
dort, Kaftenbauer (1542) zu Sulzbach als Lehrer vorfommen, trat zum Pro« 
teftantismu® über. 

Unter den gewaltigen Stürmen zwiſchen Alt und Neu ſchien Anfangs 
die Bildung untergehen zu müffen, doch bald erkannten Luther und Melanch- 
thon, beide ſelbſt Hochgebilbet und im Lehrfache erfahren, daß, follte bie neue 
Lehre bleiben, fie für beffere Erziehung unb Unterweifung der Jugend, für 
Beförberung ber Gelehrfamteit forgen müßten. Fürſten und Städte ermahnte 


Zur Geſchichte der Bolkebildung m. bes Unterrichts. 888 


Luther zur Anlegung von Schulen (1524) und alle chriftlichen Eitern ihre 
Kinder fleißig zur Schule zu ſchicken. Regensburg uno Amberg verlangten 
und befamen Lehrer von ihm. Gute Schulen waren in zu geringer Anzahl 
vorhanden, auf den Dörfern faft noch feine. Dem Uebelſtande abzuhelfen 
legte Kurfürft Sriebrich auf dem Lande und in den Städten viele Trivial- und _ 
gemeine Schulen an, in welchem bie Jugend im Lefen und Schreiben, in ver 
Grammatik und in den Anfangsgrünben chriftlicher Lehre unterrichtet werben 
follte. Im Amberg ftiftete er nach Vertreibung der Kapuziner (1555), in 
deren Kloftergebäube eine gelehrte Schul« und Erziehungsanftalt, und beſetzte 
dieſelbe mit tüchtigen Lehrern der lateiniſchen und griechifchen Sprache. Sie 
zählte im Jahre 1564 bereits 350 Schüler, worunter 14 kurfürftlihe Stipen- 
diaten, deren Zahl 1566 auf 50 erhöht wurde, fich befanden. An Lehrperfonal 
war 1564 ein Reltor, dann als deſſen Gehilfen drei Cantore® (supremus, 
medius et infimus), „die gleichfalls magistri oder baccalaurei find“, dazu 
noch drei Zocaten, d. i. gemiethete Profefforen, die von ber Burfa aus ben 
Stipendiaten genommen wurden, ferner zwei magistri dieconi vorhanden, 
und biefe alle, fagt der Ehronift, befoldet ein ehrbarer Rath. 

Als ältefe Schulorbnung für bie lateinifchen, abgefonderten Schulen 
galt die 1556 von Kurfürft Otto Heinrich erlaffene. Im Allgemeinen wurde 
bis 1584 der Schulplan und die Bücher Philipp Melanchthons, von biefem 
Jahre an ver des Peter Ramus, welcher nicht blos die gelehrte Eriftit und 
Syllogiſtik, fondern den allgemeinen Vernunftgebrauch (ehrende Dialektik bes 
vorwortete, eingeführt. 

Da Otto Heinrich Schulorbnung als Gegenftüc zu der 1569 erjchie- 
nenen bes Tatholifchen Herzogs Albrecht von Bayern dienen kann, glaube ich 
folgendes aus ihr anführen zu müffen: 

„Die Schüler follen in drei oder vier Häuflein nad Gelegenheit ver 
theilt werben. Das erfte Häuflein, die anfangen Buchftaben zu fennen, 
folfen nach dem eingeführten Handbüchlein, darin das Alphabet, oratio do- 
minics, symbolum et decalogus enthalten, lefen lernen. Berner lernten fie 
ſchreiben, fingen und befamen ſchon ven Donat und Cato in die Hand, aus 
welchem ber Lehrer täglich einen ober zwei Verſe erponirte. Die Kinder muß- 
ten das Gehörte wiederholen, um für ven Anfang lateinifche Wörter einzus 
prägen, unb überbieß erhielten fie für jeveu Abend zwei lateinifche Wörter zu 
lernen auf. Die zweite Klaſſe, vie bereits lefen konnte, trieb täglich in ver 
erften Nachmittagsftunde Muſik und bie Regeln ver Tateinifchen Sprache nach 
der Grammatit Melanchthons. Die Regeln mußten genau auswendig gelernt 
und durch fleißige Uebung an Beifpielen eingeübt werden, man fing an mit 
den Schülern Latein zu fprechen. Geleſen wurden an zwei Tagen bie Fabeln 
Aeſops nach der Ueberfegung des Joachim Camerarius, oder colloquia Erasmi, 
auch praecepta morum Camerarii. An zwei anderen Tagen wurbe der Tes 
venz erflärt und von ben Knaben von Wort zu Wort auswendig gelernt. 


884 Dberpfalz u Regensburg. 


Mittwoch und Samftag waren für den Katechismus und das Lefen der heil. 
Schrift beftimmt, aber auch biefer Unterricht wurde den Geübteren in lateini⸗ 
ſcher Sprache ertheift, und dabei Rücſicht auf die Grammatik genommen. 
Waren num die Schüler in der Grammatik feſt, rücten fie in bie britte 
Maffe vor. Diefe las am Montag und Dienftag den Virgil, am Donnerftag 
und Freitag auserlefene ‘Briefe Eiceros, auch deſſen de amicitia, de senec- 
tute, oder den Salfuft. Nachmittags wurden die Regeln ber Profobie, Ovi- 
dius de Ponto ober Gedichte neuerer lateiniſcher Dichter (Herodias Eo- 
bani, elegiae Sabini, oder Strigelii) vorgenommen. Die Grammatik wurbe 
beftändig wiederholt, und durch fehriftliche Arbeiten noch mehr eingeübt, und 
die Schüler mußten unter einander lateinifch reden. Die vierte Maffe lernte 
die Regeln der Dialectit und Rhetorik, begann bie griechiſche Sprache und 
las ven Phocylides, Heſiod und Isocrates ad daemonieum, und wjoll ver 
Schulmeifter nüglihen Spruch vorfchreiben, daß den Schülern mehrere Wör- 
ter befannt werben, und fie die griechiſchen Buchftaben formiren lernen. Zu 
diefem alfen ift nöthig, daß ber Schulmeifter jelbft ein gewiffer Grrammati- 
cus fei, denn was einer felbft nicht gelernt hat, dazu hat er nicht Luft noch 
Geſchick und Hält auch die Jugend nit dazu an.” Wo beutfche Schulen find 
mögen bie obengenannten Artifel vor der Schulordnung erzählt, doch mutatis 
mutandis dem Schulmeifter auch auferlegt werben. Wo Schulen deutſch ober 
lateiniſch find, foll fie der Pfarrer in einem Dont wenigftens einmal vi⸗ 
ſitiren. 

Nach Otto Heinrichs Meinung war es nicht faſt um die Sprache, 
als um die Sache zu thun. Er wollte den Geiſt der klaſſiſchen Schriftſteller 
mit feinem Einfluße auf Denkungs⸗ und Schreibart in den Geiſt unſeres Les 
bens verpflanzen. Er giebt als Grund des Auswendiglernens der in ben 
Autoren enthaltenen Denkſprüche an: „Weil e8 fehr nüglidy fel, daß die Ju⸗ 
gend viel folche Reben höre und merke, venn es find allgemeine Lebensregeln, 
bie hernach zur Tugenberinnerung find, unb ift eine Zierde, fo die Sachen, 
davon wir veden, auf ſolche Sprüche bezogen werben, auch helfen fie ben 
Jungen im Schreiben zur Invention und Zierlihmacung ihres Vortrags." 
Ueber den Elementarunterricht äußert er fih: „Wie wohl die Elemente, fo 
man ben jungen Kindern fürgiebt, für eitel Kindwerk geachtet werben mödh« 
ten, fo fann doc Niemand zu den rechten, hoch nothdürftigen und nüßlichen 
Kenntniſſen ohne der Kinder Elemente gelangen, und fo das Fundament nicht 
echt gelegt, mag immer fein gut Gebäud barauf gefegt werden. Darum iſt 
es Noth, daß die Kinderſchul mit erbarn, gelehrten, gottesfürchtigen und 
fleißigen Schullehrern befegt werde. Bei Berufung eines Lehrers ſoll er 
vorerft feines Lebens und Wefens gute Kundſchaft Haben, darauf folf er von 
den Verorbneten eraminirt werden, ob er zum Amt tauglich fei. Im ber 
Säule follen ſich die Lehrer verbitterlicher Benambfungen wiverwärtiger (an 
ders gläubiger) Lehrer und Perfonen enthalten. 
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An deutſchen Schulen beftanden 1564 in Amberg zwei Knaben⸗ und zwei 
Mãdchenſchulen, in denen der deutſche Catechismus, das Lefen, Schreiben und 
Nechnen gelehrt wurde, Schüler und Schillerinen zählten fie 380. 

Kaum hatte der Proteſtantismus noch recht in ber Oberpfalz gewurzelt, 
als Kurfürft Friedrich III., Welcher ven Proteftantismus mit dem Galvinismus 
vertauſcht hatte, nach dem Grundſatze cujus regio, ejus religio, biefen in 
der Oberpfalz einführte, die evangelifchen Geiftlihen und Schuldiener, wenn 
fie fih zum Calvinismus nicht bequemen wollten, verjagte und das Volt trog 
feines Widerſtrebens zur Annahme des Calvinismus zwang. Ein Kicchenrath, 
bem bie volle Aufficht über das Kirchen und Schulwefen bed ganzen Landes 
zuſtand, wurde in Amberg niebergefegt, und dem Dr. Joh. Matthäus von 
Schmallalden, einem reformirten Prediger, ſowie einem Dr. Albertus und dem 
Rector Schillinger der Auftrag gegeben, 1567 die erfte Schul- und Kirchen» 
Viſitation, fowie die Prüfung der Prediger und Schulmeifter in Betreff des 
Glaubens und Wiſſens vorzunehmen. Faft in jevem größeren Drte find nad 
Ausweis dieſes Vifitationsprotofoll® deutſche oder lateinifche Schulen anzu« 
treffen, denn nur nach jahrelanger Verfehung des Schuldienftes ftand der 
Weg zur Pfarre offen. Die meiften Pfarrer und Lehrer erſcheinen als Schüler 
Melanchth ons. 

Wieder iſt es Nabburg, das zuerft für feine 26 Knaben einen Schuls 
meifter verlangt, und in ber Perſon des Georg Prem erhält. Schwandorf, 
Neumarkt, Auerbach, Cham, Neunburg, Roding, Sulzbach, Kemnath, Vilseck 
exrfreuten fich Iateinifcher Schulen. 

In den zur jegigen Oberpfalz gehörigen Theilen des Herzogthums Neus 
burg⸗ Sulzbach hatte Herzog Wolfgang durch Verordnung von 1560, welche fein 
Sohn Dtto Heinrich II. beftättigte, das Schul» und Kirchenweſen georbnet, 
die oberfte Leitung führte das Eonfiftorium zu Neuburg a.,D. In diefem 
Landſtriche blieb es bei ber evangelijchen Lehre. Groß war bie Sorge bes 

erzoge um Hebung des Unterrichts, und die Schule in Sulzbach war 
ga eingerichtet, daß im Jahre 1594 12 Zünglinge zu gleicher Zeit an 
hohe Schulen abgehen Tonnten. Die von ihm in Sulzbach errichtete Hofe 
und Hausbibliothek eröffnete er zum allgemeinen Gebrauche. Während in ver 
eigentlichen Oberpfalz unter Ludwig VI. wieder der Proteftantiemus, unter 
Pfalzgraf Cafimir, dem Vormünber Friedrich IV, ber Ealvinismus, unter 
Friedrich IV. und V. endlich die Gleichberechtigung ber beiden Eonfeffionen 
herrſchte, und brüdend auf die Schulverhältniffe, wie auf bie Charafterbilvung 
des Volkes wirkten, blieb im Herzogthum Sulzbach bis 1615, in welchem Jahre 
Herzog Wolfgang Wilgelm den Katholicismus einzuführen begann, die Uebung 
der evangelifchen Lehre und ein ungeftörter Schulbetrieb im Gebrauche. Nach Auf- 
hebung des evangelifchen Gymnaſiums zu Lauingen durch Wolfgang, errichtete zu 
Sulzbach deſſen Bruder, ber ber evangelifchen Lehre ergebene Pfalzgraf Auguſt 
1616 ein folches, welches außer dem Superintenventen, dem Stabtprebiger und 
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den’ beiden Hilfsgeiftlichen noch acht dehrer zählte, das bald eine der blähenb- 
Ren gelehrten Schulen wurbe, die nicht nur aus dem Herzogthume, fondern 
auch aus Böhmen, Oefterreih, Pommern und Holftein befucht wurde, Die 
am meiften von ben proteftantifchen Oberpfälzern befuchte Hochfchule war in 
diefer Zeit die von den Nürnbergern 1587 zu Mtdorf errichtete, 

Nachdem Herzog Marimilian I. von Bayern von der Oberpfalz (1621) 
Beſitz ergriffen hatte, begann eine Contrereformation, und ſchloß ſich auch 
Herzog Wolfgang von Neuburg ven Bemühungen feines Schwagers, mittelft 
der Jeſuiten und Kapuziner das Voll zum Katholicismus zurüdzufügren an. 
Im Jahre 1629 war das Werk vollendet. Die nicht katholiſchen Pfarrer und 
Lehrer wurden vertrieben; ihre Stellen durch bie Sefuiten und ihre Zöglinge 
eingenommen. Biele ver wohlhabendften Familien der Oberpfalz; wanderten 
aus. Die Lateinfhulen zu Cham und Neumarkt wurben aufgehoben, das 
Gymnaſium und Alumneum zu Amberg 1626 von den Jeſuiten übernom- 
men, und fie begannen den Unterricht an demſelben am 10. Februar 1627. 
Das Seminarium zählte bei ter Uebernahme 33 Ehor- und Singfnaben, 
welche Anzahl durch Uebereinkunft des Kurfürften (8), und der Biſchöfe von 
Regensburg und Eichftäbt (16) auf 24 vermindert wurte. Man erwartete 
von den Zöglingen, daß, wenn auch nicht ale, fo doch bie meiften, beſonders 
vom bürgerlichen Stande, fi) dem Clerus zuwenden würden. Für ben Unter 
halt derſelben wurden bie Zinfen von 14,000 fl. aus dem Vermögen bes 
aufgelöften Kloſters Reichenbach angewiefen. Im Jahre 1640 erhielten vie 
Jeſuiten das Kloſter Kaftl mit allen Rechten und Nugungen zum Unterhalte 
des Gymnaſiums und Seminariums, und ver Kurfürft nun das Ernennungs- 
recht für fämmtliche Alumnen. Beſondere Pläge wurden für Arme und bie 
abeligen Zöglinge, die nicht Cleriler werden wollten, beftimmt. Bei Eröffnung 
bes Gymnaſiums (1627) war die Schüleranzahl fo gering, daß ein Magifter 
genügte; im nächften Jahre betrug fie 60 bis 80 Schüler mit zwei Lehrern, 
1631 aber 150 bis 200 mit 5 Lehrern. 16°/,, wurden zum Erftenmale bie 
summulae logicales, 16°, aud die Eafuiftit gelehrt, 1640 lehrten neun 
Profefforen. 

Um den Unterricht in den erften Elementen der lateiniſchen Sprache nahmen 
fi die Jeſuiten nicht an, und wurde bis zum Jahre 1640 die Stelle eines 
Brinzipiftenlehrers von einem Laien oder Weltpriefter, von dieſem Jahre an 
von bem jeweiligen Benefiziaten der Frauenkirche in Amberg verfehen. 

Als Studienordnung galt, wie überall, wo Jeſuiten exiftirten, bie aus 
dem Jahre 1588 ftammenbe: Ratio et institutio studiorum soc. Jesu, ſpe- 
ziell als Mufter die in München beftehende Stubienanftalt der Geſellſchaft 
Jeſu. Sie verfprach, katholiſche Ehriften und des Latein und Griechiſchen 
kundige Literaten zu bilven. 

Der Lehrplan umfaßte außer dem durch alle Klaſſen fortgeſetzten Reli⸗ 
gionsunterrichte nach Caniſius, die lateinifche und griechiſche Grammatit (jene 
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nach Alvarez, dieſe nach Gretferus) in 5 Abtheilungen over Klaſſen: Rubie 
ment, Grammatil, Syntar (in eine Heine und große getheilt), humanitas 
ober Poefie und Rhetorik. Bon dem Zeitpunfte an, wo das Collegium 20 Je⸗ 
fuiten zählte, kam hiezu noch die Logik nach Ariftoteles und Cafuiftif; als aber 
die Zahl 30 überſchritt, wurde bier die gefammte Philofophie und Theologie 
gelehrt. Bei der Auflöfung zählte das Collegium zu Amberg 36 Mitglieder. 

Von beutfcher Grammatik, oder Ausbildung des mündlichen und fchrifts 
lichen Bortrages in der Mutterſprache war in ben Jeſuitenſchulen des 17. 
und ber eriten Hälfte des 18. Jahrhunderts Feine Rede, erſt 1740 wurden 
die Fortſchritte in der deutſchen Sprache und Rhetorik bei Berechnung des 
allgemeinen Fortgangs berüdjictigt. Der Unterricht in der Gedichte wurde 
auf ausdrücliches Verlangen vieler deutſchen Fürften 1725 eingeführt, und 
da nur auf Auswenbiglernen ber höchſt einfeitig gefchriebenen rudimenta 
historise befcränft. Die Mathematik beſchränkte ſich ebenfalls auf bie 
Elemente der Aritämetit und Geometrie, der Erperimental-Phyfit gefchieht 
erft 1745 Erwähnung. Mit Ferientagen waren die Schüler fo reichlich be- 
dacht, daß fie ein Viertheil des Jahres betrugen. Als Abzeichen trugen alle 
Studenten ein Mäntelchen. Alle Monate wurde gebeichtet und communicirt, 
die Schiller auch zur fernen Hebung des geiftlihen Sinnes in Heinere und 
größere marianifche Congregationen eingetheilt. Wer aber trotz ber vielen in ihnen 
vorhandenen Uebelſtände den Jeſuitenſchulen im Allgemeinen, oder fpeziell in 
Amberg, ven Vorwurf, nichts geleiftet zu haben, machen würde, dem würben 
die Namen eines Nicafius Grammaticus, Meillern, Scioppius, Karl Roth- 
fiſcher, Maurus Schenti, Johann Stigler, Anfelm Defing, Marian Dobmaier, 
Andreas Mayer, Joſeph Meberer u. f. w., welche hier ihre anfängliche Bil- 
dung erhielten, das Gegentheil beweifend entgegentreten. 

In der. Stadt Regensburg hatte, wie ſchon oben bemerkt, der Proteftan- 
tismus das Webergewicht gewonnen, die Poetenſchule wurde zum proteftantis 
fen Gymnaſium, und Melanchthon felbft ſandte auf Anfuchen der Stabt 
zuerſt (1530) den Magifter Andreas Denzel, und nach deſſen Tode 1534 
den berühmten Schulmann Rafpar Nävius hieher. Die Anftalt erhielt 1610 
eine Schulordnung nah Sturmifchen Prinzipien, die bis 1779 in Geltung 
blieb. 

Diefer proteftantifchen Schulanftalt gegenüber fir ven Katholicismus auf 
dem Felde ver Wiſſenſchaft das Gleichgewicht zu erhalten, waren die Schulen 
zu Sct. Emmeram und ver Schotten, ') troß aller Bemühungen zu gering. 
Der Biſchof griff zur Ausführung der im Triventiner Concil beftimmten Er⸗ 


%) Der Schotten Ast Winget flihrte 1578 bie öffentlichen Schulen bei feinem Mofter 
wieber ein, lehrte felbft die höheren Wiſſenſchaften und übertrug das Lehramt in 
ben uieberen ben hiezu befähigten Ordensgenoſſen. 
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ziehungsanſtalten, welche aus einem Gymnaſium, Lyceum und einem Convilkt 
(seminarium puerorum et clericorum) beſtehen ſollten. 

Auf Herzogs Wilhelm von Bayern, deſſen minberjähriger Sohn Philipp 
befignirter Biſchof von Regensburg war, Betrieb kamen vie beiden Jeſuiten 
Cardanãus und Caftulus Agricola 1586, denen bald andere folgten, in bie 
Stabt und eröffneten 1590 ihre Schulen. Der Magiftrat war ihnen jo ab- 
geneigt, daß er nicht nur verbot, daß die Kinder ver Bürger dahin geſchickt 
werben burften, ſondern fogar feinem Bürger erlaubte, Jeſuitenſchüler in Koft 
und Logie zu nehmen. In dem ihnen zugewiefenen Niedermünfter errichteten 
nun die Iefuiten das Seminarium Sct. Paul, und bald hatte ihr Gymna- 
fium großen Zulauf, und die Namen der auch als Gelehrte befannten Mar 
Graf Warttenberg, Horftius, Faber, Lerchenfeld, Stingelheim, Piftorini, 
Dichtel, Prugberg ꝛc. zierten die Schule als Rectoren und Lehrer. 

Ganz nach dem Lehrplane und den Lehrbüchern der Societät wurde an 
der 1590 für 36 Knaben errichteten Dompräbende gelehrt. An Lehrperfonal 
für die Praͤbende waren ein vomcapitelifher Direktor, ein Magifter, Baccalau- 
reus und Subcantor (Nachfinger, Baffift) aufgeftellt. Im Jahre 1654 kam end- 
lich durch den Bischof Franz Wilhelm Graf von Wartenberg auch noch das letzte 
Stüd per Triventiner Anforderungen, das seminarium clericorum zu Stande. 

Wie für die Höhere geiftige Bildung, fo wurde in Regensburg auch für 
den deutſchen Schulunterricht geforgt und Stiftungen, wie bie des Raths— 
heren Hans Huber, welcher 1624 fein Haus und ein Capital für eine beutfche 
Schule für Bürgersföhne, um fie in Gottesfurcht, aller Tugend, Leſen, Schrei⸗ 
ben, Rechnen und ber evangelifchen Religion in einem zweijährigen Kurje 
zu unterrichten, fehenkte, zeugen von dem Sinne ber proteftantifchen Bür— 
gerichaft. Im Yahre 1628 wurden von Magiftrats wegen alle proteftantifchen 
Bürgerd-, Rathsherren und Geiftlihen Kinder gemeiner beutfcher Schul 
wegen verzeichnet. Doch nicht blos für die Knaben auch für den Schulun 
terricht der Mädchen war geforgt und kömmt bie als Dichterin befannte 
Haymarin von 1568—1578 als deutſche Schulhalterin Hier vor. Unter die 
Schul» und Erziehungsanftalten mag auch das 1666 unter dem Schulmeifter 
Joh. Braun als Waifenvater und dem Pädagogen Kleinmaher ſtehende Waifen- 
haus gerechnet werben. Weniger befriedigend muß es mit ben Tatholifchen 
Elementarſchulen ausgefehen haben, denn nach einem Aftenprovulte von 1681 
befuchten die Kinder diefer Confeſſion die proteftantifchen Schulen. 

Trotz ber leidigen Religionswechſel. der Berheerungen und Bebrüdungen, 
welche unfern Kreis während des breißigjährigen Krieges betrafen, läßt ſich 
in allen Städten und Märkten, wenn auch mit vielfachen Unterbrechungen, 
das Fortbeftehen ber Schulanftalten nachweiſen. Wie gering aber ihr Er⸗ 
folg war, mag aus den Worten eines Berichts vom Jahre 1648 zu erfehen 
fein, indem ver Berichterftatter klagt, daß in feiner ganzen Pfarrei faum 
einer ber Erwachſenen das Gebet des Heren und das Credo herſagen könne. In 


Zur Geſchichte bes Boltsbilbung u. des Unterrichts. 389 


mancher Familie muß der Schullehrerdienſt erblich geweſen fein, wie der 
Schullehrer zu Onadenberg Hans Steiner (1691), zu Tiefenbach Peter Paul 
(1654), zu Dietlvorf die Familie Schwarzer in verfchiedenen Eingaben das 
100jährige Vererbtfein des Schufpienftes in ihrer Familie nachweifen. Der 
Mann lehrte die Knaben, die Frau die Mädchen. Um ſich ven Lebensbedarf 
nothdurftig zu fichern, mußte er mit dem Lehramt, dem bes Meßners, noch 
zu den Dienften eines Hochzeitbittere, Mufilanten, oft aber auch zu weit be- 
denflicherem Nebenerwerb greifen. 

Nach der Katholifivung der Oberpfalz und ber Befegung mancher Pfar- 
reien mit Kapuzinern und Franziskanern, waren es vorzüglich letztere, welche 
fih um den Volfsunterricht tHätigft annahmen. So beftand um das Jahr 
1642 zu Cham neben den deutſchen Schulen unter ihrer Leitung ein förm⸗ 
liches collegium latinum, an dem felbft Philofophie gelehrt wurde. 

Die früher nur für.das Herzogthum Bayern erlafjenen, nun auch für pie 
Oberpfalz zur Geltung gelangten Verordnungen von 1607, gemäß welcher die 
Zulaffung zur Erlernung eines Gewerbes, und bie Erlaubniß zur Wander 
ſchaft nur nach Veibringung eines Zeugniffes über katholiſchen Lehrunterricht 
und Beſchwörung des latholiſchen Glaubensbelenntniffes erlaubt war, fowie 
die vom Jahre 1610, daß wo früher Schulen beſtanden, diefelben wieder her 
zuſtellen, das Umfingen den armen Schülern zu geftatten, in allen größeren 
Märkten und Meineren Städten auch die Anfangsgründe ver lateinifchen 
Sprache zu lehren, in allen größeren Dörfern und Hleineren Märkten aber, 
in welchen bisher feine Schulen beftanden, folche einzurichten feien, wurden 
mit Eifer befolgt. 

1669 wurden bie Klöfter Enshorf, Reichenbach, Michlfeld, Schönthal, 
Speinsharbt und Waldfaffen ihren früheren Befigern wieder eingeräumt. An« 
ftatt der beiden Nonnenklöfter zu Gnadenberg und Seligenpforten wurde eines 
zu Amberg von Kurfürft Mar Emanuel und feiner Gemahlin Maria Antonia 
1692 für Safefianerinen errichtet. Diefe gründeten eine Schufe, in welcher die 
Meinen Mädchen im Lefen und Schreiben, bie größeren, meift den höheren 
Ständen angehörigen, in verfehievenen Frauenzimmerarbeiten und ber fran« 
zoͤſiſchen Sprache unterrichtet wurden. Aus biefem SM ofter wurden bie Leh⸗ 
rerinen in das zu Sulzbach von der Herzogin Maria Henriette 1755 geftiftete 
Mofter abgegeben. 1691 wurde aud das Slofter der Dominifanerinen und 
mit ihm die Mädchenſchule zu Schwarzhofen wieder Hergeftellt. Negeneburg 
erhielt 1734 durch die Auguftiner Nonnen ein ähnliches Inftitut. 

Bon großer Bedeutung für die Ausbildung der fpäter zum Lehramt bes 
rufenen Benebiktinern war die unter dem Abte von Sct. Emeram Cöleftin Vogl 
1684 geftiftete Benebiftinercongregation, mit der ein gemeinfames Studium ver- 
bunden und als deren Hauptzwed Sittenreinheit und Gelehrfamteit angefehen 
wurde. Don Klöftern unferes Kreiſes nahmen daran Theil Ensborf, Michl- 
feld, Reichenbach und Sct. Emmeram, 
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Auch in den Möftern anderer Orden geſchah viel für miffenfchaftliche 
Bildung. Albert Hausner, Prälat von Waldſaſſen (16691710) eröffnete 
wieder die Schulen. Sein Nachfolger Anfelm (1724) verbefierte fie, gab 
ihnen gelehrte Profefjoren, ſchidte feine Religiofen zur Ausbildung nah Rom 

“und Prag, und erwirkte ihnen einen Freiplag im collegium Germanicum; 
Prälat Eugen Schmidt endlich (1744) errichtete zu ben bereits beftehenben 
Lehrftühlen der Philofophie und Theologie noch einen weiteren der Jurisprus 
denz und erhob fein Kloſter gleihfam zu einer Univerfität. ALS im Kriege 
Kaifer Karl VII. die Schulen von Amberg nach Tirſchenreuth flüchteten und 
die Jeſuiten nicht dahin folgten, übernahmen die Mönche von Waldfaffen den 
Unterricht, 

Schulordnungen erfehienen unter Ferdinand Maria (1659) und eine ihr 
faft gleichlautende (1682) unter dem Titel: „Schul= und Zuchtordnung für 
deutſche und lateiniſche Schulmeifter und Kinder. In dem Kurfürftenthum 
Bapern, auch der obern Pfalz und andern Furfürftlichen Ländern publicivt;” 
fie wurde wiederholt unter Kurfürft, Karl Albert 1738 erneut. 

Eine neue Epoche der Nationalbildung begann mit der buch Kurfürft 
Marimilian III. beftätigten, von Dominicus von Limbrun und Georg vou 
Lori errichteten Alademie ver Wifjenfchaften. Das neuerrichtete, an bie Stelle 
des Schuldireltoriums getretene geiftliche Rathscollegium griff die Lehrmethobe 
ver Jeſuiten an, ihnen außer ven bereits oben angeführten Punkten die mangels 
hafte Ausbilvung ihrer Lehrer, ihre nutzloſe Schulphilofophie, die nur beftimmt 
fei, bei der Theologie Magddienſte zu verrichten, und die Geiſt ertödtenden 
zu häufigen geiftlichen Uebungen zum Vorwurfe machend. 

Um das Schulwefen machte fich beſonders Heinrih Braun verdient, 
und unter feinem Einfluffe erfehien am 18, September 1770 ein bie Elemen« 
tarfchulen reformirender Schulplan, der Unterricht in 6 Lehrklaffen nach von 
ihm für Lehrer und Schüfer verfertigten Lehrbüchern wurde eingeführt, und für 
die Ausbildung der Lehrer eine Normaljchule eingerichtet. Im Jahre 1771 er 
ſchien eine Ergänzung hiezu, welche in Amberg einen Schullommiffär, in ven 
Heineren Städten, Märkten und Kloſterſchulen einen Echulvirektor, an den 
Dorffchulen, die ftatt 6 nur 3 Klaſſen befaffen, die Pfarrer oder Benefiziaten 
mit Ueberwachung der gegebenen Vorjchriften betraute. Der Schulbefuch 
wurde zur Pflicht gemacht, gegen die Eltern der Säumigen mit Strafen ein«- 
geichritten. Jeder künftige Schullehrer mußte eine Prüfung in Münden be» 
ftehen. Auch für die Verbefferung der Lage der Schullehrer wurde durch fire 
Beſoldung, wie für Anregung des Ehrgefühls der Schäler durch Vertheilung 
von Preifen Sorge getragen. 

1773 erſchien die Bulle Dominus ac Redemptor, welche die Aufgebung 
des Jeſuitenordens und Einziehung feiner Güter, die zum Unterhalte der 
Schulen verwendet wurden, verfügte und den Jeſuiten die Leitung ber Schulen 
entzog. In Regensburg beſtanden fie nur mit Aenderung ihres Namens und 


Zur Geſchichte der Boflebibung u. bes Unterrichts. 391 


ihrer Kleidung als Collegium vom heil. Paul fort und blieben Lehrer des 
bifchöffichen Gymnaſiums. 

Im Amberg übernahm bie Leitung der Studienanftalt der Weltpriefter Ni— 
Tolaus Bergler, der außer unter dem Generalpireltorium ber Furfürftlichen 
Schulveputation noch unter einem Schulfommiffär aus ber oberpfälzifchen 
Landesregierung ftehen follte. Er verband mit dem Rectorate bie Stelle eines 
Oberinſpeltors des Seminariums, bann ber Stadt» und Landſchulen. Ihm 
zur Seite ſtanden für bie Stubienanftalt 11 Profeſſoren, wovon 7 Exjefuiten, 
2 Benebiftiner und 2 Laienpriefter waren. 

Der Vorſchlag, neben geiftlichen auch weltliche Profefforen einzufegen, 
foheiterte aus finanztellen Gründen. Als Schulplan wurbe 1774 ein aus ben 
Vorſchlãgen Icſtätt's und Brauns gemifgter angenommen, ver die Schulen 
in ZTriviale, Real, Gymnafial» und Lycealſchulen theilte; neu war das Er- 
ſcheinen der Realjchulen. Als Lehrgegenftänbe ver Realſchulen wurden 1777: 
Religion, Schreiben, Rechnen, deutſche Sprache, Briefkunſt, Geſchichte, Geo- 
graphie und Naturgefchichte als obligate, franzöſiſche und italienifhe Sprache 
fowie das Zeichnen aber als in befonderen Stunden zu lehrende beftimmt. 
Der Gehalt der deutfehen Lehrer in Amberg wurde um 40 fl. erhöht. 

1778 wurben die fämmtlihen Stabt- und Landſchulen in drei Gattun- 
gen getheilt: 1) bürgerliche Real» und Hauptſchulen, 2) in gemeine Stabt- 
und Landſchulen, 3) in Mufter- oder Normalſchulen in allen mit Gymnaſien 
verbundenen Städten (Umberg), nach denen die gemeinen Stadt und Land⸗ 
Schulen Heinerer Dexter ſich richten follten. In den legtern Schulen mußten 
bie Bewerber um Landſchulſtellen Unterricht nehmen, und konnten erft nach 
dor der Schultommiffion beftandener Prüfung Anfprüce auf Lehrerſtellen 
machen. Um auch ärmeren Bewerbern den Beſuch der Normalfhulen zu er- 
möglichen, erhielt jeder Lehrling während feiner Anweſenheit täglich 24 kr: 
aus dem Schulfond. 

Die Güter der Iefuiten, welche Kurfürft Mar III. als beftänvigen, ims 
merwährenben Fond und als ein corpus pium perpetuum individuum zu 
Sculzweden überwiefen hatte, wurden von Karl Theodor 1781 ber neu ers 
richteten bayerifchen Zunge des Malteſerordens übergeben, und das Anerbie- 
ten der Prälaten der baperifchen Klöfter, die Schulen zu übernehmen und die 
Gymnaſien und Lyceen mit den tüchtigften Individuen ihrer Klöſter zu be 
fegen, angenommen. Auch ber Unterhalt der Realſchulen wurde ven Prälaten 
zugewieſen. 

In der Verordnuug vom 31. Auguſt 1787 übernahm der Kurfürſt su- 
premum directorium et curatelam ber Studien; ihm zur Seite ftanben 
als Referenten drei Euratoren, und unter biefem Euratorium das Generals 
direltorium des Prälatenftandes, welches in ver Oberpfalz von Seite der Bene⸗ 
viktiner durch ben Abt von Prüfling, von Seite ver Prämonftratenfer durch 
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den Abt von Waldſaſſen vertreten war. Den Benebiltinern wurde die Stu, 
dienanftalt zu Amberg zugewiefen. 

Ueber die Tendenz beiver Orden in Bezug auf ertheilten Unterricht äußert 
ſich der gelehrte Anfelm Rixner mit folgenden Worten: „Der Unterſchied und 
das Auszeichnende ber Benebiltiner-Schulanftalten gegenüber denen ber Befuiten 
war 1) in den grammatifalifchen und vhetorifchen Klaſſen ein ernfteres Ber 
treiben nicht nur ber fateinifchen, fondern auch der griechiſchen klaſſiſchen Li« 
teratur, verbunden mit Gefchichte, Geographie und Mathematik, 2) eine ent» 
ſchiedene Vorliebe für phyſikaliſche Verfuche und ein Hinneigen zu mechanifch- 
atomiftifchen Erflärungen, wodurch fie zwar dem Genius des damaligen Zeit- 
alters Hulvigten, aber immer mehr und mehr die Metaphyſik aus dem Ger 
ſichte verloren, und auf eine der Religion ganz entfremdete Weltweisheit ge- 
trieben wurden; 3) in der Theologie endlich eine ftrenge Anhängfichkeit an 
die Autorität des Heil. Auguftin und Thomas von Aquin in ver Glaubens« 
ſowohl als Sittenlehre; dagegen bie Jeſuiten als Molinijten und Probabili« 
ften von der Strengheit jener Lehre merklich abwichen, und bie ber menſch⸗ 
lichen Willkühr mehr günftigen Lehren vertheidigten.“ Klafjeneintheilungen, 
Schulübungen und Difciplinargefege waren übrigens bei den Benebiktinern, 
wie bei den Jeſuiten gleich. 

Außer den Gymnaſien und Lyceen zu Regensburg und Amberg beftanden 
das Seminarium zu Sct. Emmeram, die Lateinſchule zu Ensborf, das Stu- 
dium zu Waldſaſſen fort. Abt Frobenius (1762) errichtete zu Sct. Emmeram 
eine Heine Afabemie, an welcher Cöleftin Steiglehner das phyſiſch- mathematiſche 
Tach lehrte, zwei andere Mönde 1766 den Unterricht in den anderen philos 
fophifchen Gegenftänden ertheilten. An dem phyſikaliſchen Kabinet hielt Steig- 
lehner jährlih einen öffentlichen Curſus über Erperimentalphyfit, ven der 
gelehrte Placidus Heinrich fortfegte. Er verbefferte als Direktor des Semi- 
nars bie Einrichtungen deffelben und war der Begründer ber praftifchen Me» 
teorologie in Bayern. Um die Füden in feiner Afademie auszufüllen berief 
Froben den berühmten Orientaliften Lancelot als Lehrer der orientalifchen 
Sprachen aus Paris, errichtete eine Sternwarte und verjah jie mit den be— 
ften Inftrumenten. Unter ihm beftand auch im Kloſter eine deutſche Elemen« 
tarfchufe, die als Muſterſchule galt. 

Wie unter Abt Froben blühte bis zur Auflöfung des Kloſters unter Abt 
Eöfeftin der wifjenfchaftliche Unterricht fort; was Steiglehner für Phyſik und 
Naturwiſſenſchaft, war Zirngibl für die Geſchichte. Auch der Leiftungen des 
Schotten Abts Benedilt Arbunoth, der von 1761—1767 Borlefungen in ver 
Mathematik gab, des Ipelphons Kennedy und Gordons, des Berfaffers eines 
Lehrbuchs der Metaphpfit mag hier gebacht werben. Außerdem betheiligten 
fi die Köfter am Unterrichtsweſen noch durch reichliche Unterftägung armer 
Schüler und Errichtung eigener Lehranftalten, wie z. B. Abt Diepold von 
Ensdorf 1783 eine Schule für Schul- und Lehrmeifter errichtet, an welcher zwei 
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Profefforen, die bald über 30 Schiller um ſich verfammelt hatten, Religion, 
Recht» und Schönfchreibkunft, Rechnen und Muſik lehrten. 

Für die Tüchtigkeit ver Lehrkräfte, welche die Benebiltiner am Gymna- 
fium zu Amberg verwendeten, mögen bie Namen eines Colomann Frank, Ma 
rian Dobmaier, Maurus und Mar Predtl, Maurus Magolv, Johann Nep. 
Hortig, Joſeph und Maurus Schenk und Anfelm Rixner bürgen — Männer, 
die nicht nur als Profefforen, fondern auch als Gelehrte in ven bayeriſchen 
Annalen glänzen. 

1789 wurde, wie in’ anderen Garnifonsftäbten, auch in Amberg eine 
Mititärfepule für Knaben und Mädchen eingerichtet, mit ber eine Arbeits» 
ſchule und Beſchäftigungsanſtalt verbunden war. 

Wie wenig übrigens die Bemühungen der Fürſten, den Volfsunterricht 
zu heben, bisher geholfen Hatten, läßt fich aus einer am 11. Juli 1795 er» 
faffenen Verordnung Karl Theobors erbliden, in welcher er fein Mißfallen 
ausbrädt, daß weder in München, noch fonft in den Provinzialflädten die 
Berorbnungen über das Schulweſen gehörig beachtet würden. Er beftimmt, 
daß alfe Kinder von 7 518 10 Jahre die Schule beſuchen folfen, bagegen 
fehlenve haben das doppelte Schulgeld, deſſen eine Hälfte dem Lehrer, die 
andere dem Urmenfonde gehören foll, zu zahlen. Die vom Schulbefuche be 
freiten Kinder bes Adels bürfen, um Gleichheit im Untervichte zu erzielen, 
nur durch folche Lehrer unterrichtet werben, welche binfichtlich ihrer Fähig - 
feiten und Sitten vom geiftlichen Rathe als zuläßig erflärt werden. Der Ein» 
tritt in die Lateinſchule ift nur nach Vollendung des deutſchen Curſus erlaubt. 
Es wird auf die Mantate vom 19. Nov. 1639, 11. Gebr. 1665, 5. März 
1701 und 22. Septbr. 1738 Hingewiefen. Die Bifitationen der Schulen ge- 
fchehen durch die Localkommiſſion, welche für die Städte aus einem Beamten 
und zwei Magiftratsperfonen befteht, und find die Verordnungen vom 18. Sep» 
tember 1779 und 25. Juni 1771 für fie maßgebend. Anſäßigmachung, Breis 
fprechen und Heirathsbewillignng hängen von der Beibringung eines vom 
Ortspfarrer über Schul- und Chriftenlehrbefuch ausgeftellten Zeugniffes ab. 

So ſchloß das 18. Iahrhundert, über welches Sebaftian Günther das 
Urtheil fällt: „Die Sprache wurbe gereinigter, ebler und feiner, und manche 
Quelle, aus der große Gebanfen und erhabene Gefinnungen fließen, wurde 
geöffnet. Eine Menge Anftalten, die vorher nur wie im Dunkeln einzelne 
Männer entworfen hatten, wurben jegt durch die großmüthigen Unterftüguns 
gen ber Fürften Staatsanftalten, welche die Nation aus ihrem Lethargifchen 
Schlummer weten. Bayerns Fürften ftifteten Afavemien und gelehrte Ges 
fellſchaften, deren Endzweck fein follte, im Reiche ber Kenntniffe überall voran 
zu geben, überall Krieg mit ſchädlichen Vorurtheifen und Meinungen zu führen, 
überall Nachbenfen und Einficgt auszubreiten, und den Geift und Flor ver 
Nation zu befördern. Dur Erſchaffung diefer Anftalten brachten fie eble 
Eiferfucht und Beſtrebſamkeit, Fleiß und Leben unter ihre Unterthanen.“ 
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Mit dem Regierungsantritte Magimilians IV., als König des I., bes 
gann, wie im übrigen Staatsleben, fo auch im Erziehungsweien eine neue 
Richtung. Die Wiederverwendung ber dur Karl Theodor dem Malteſer⸗ 
orben zugewieſenen Sefuitengäter zu Schulzweden wurbe wohl durch bie Ein 
ſprache des Kaiſers von Rußland verzögert, fand aber doch im Jahre 1808 
und zwar mit dem DBeifage ftatt, daß zur Sicerftellung der Zwede, wozu 
jenes Gefammtvermögen beftimmt fei, baffelbe nicht allein unveräußert er- 
halten, fondern auch von dem übrigen Staatövermögen abgeſondert werben 
folle. Ebenfo wurde auch durch Reichsdeputationsabſchied vom Jahre 1803 
8. 35 das Vermögen ber aufgehobenen Klöfter, foweit nicht befondere Anord» 
nungen barüber getroffen wurden, für den Gottesbienft, Unterricht und an 
dere gemeinnügige Anftalten beftimmt. 

1803 wurben bie Möfter aufgehoben, der Staat übernahm allein bie 
heilige Pflicht für die großen Zwede der Bildung und Wiſſenſchaft zu forgen. 
Die bisher nur von loftergeiftlichen verfehenen Studienlehrftellen wurden 
nun auch den Weltgeiftiichen und Laien eröffnet, doch verſah ein Theil der 
fäcularifirten Kloftergeiftlichen noch Yahrzehente lang die bisher innegehabten 
Lehrſtühle. 

Hatten bis zum Jahre 1803 die Lehrpläne Alcuins, verbeffert von Hra⸗ 
banus Maurus, und der ber Iefuiten geherrfcht, fo wechfelten nun in fehneller 
Bolge die Pläne, wie die Namen der fie in Vollzug fegenven Behörden und 
gaben einem gewiegten Schulmanne, dem Stubienrector und Profeffor Wag- 
ner zu Regensburg, in feinem Progamme für 1839 zu folgendem Urtheile 
Veranlafjung: "Daß feit dem Jahre 1803 ein Schulplan den andern ver- 
drängt bat, ift befannt. In dem einen war das Hafjifche Studium zurück⸗ 
gefegt und das Hauptgewicht auf ben Realismus gelegt; in dem andern kehrte 
man, aber mit Uebertreibung, zu den Haffifchen Studien zurüd, ein andermal 
fuchte man Realismus und Humanismus zu verſchmelzen 2c., babei wurben 
die Formen der Schule, Zahl und Namen der Klaſſen verändert; ja für Schul- und 
Hausaufgaben bald hohes, bald geringes Maaß beftimmt. Man konnte ſich 
nicht in ein Princip hineinleben, konnte die Einrichtungen nicht als etwas Be- 
kanntes lieb gewinnen. Diefe Sluctuationen in den Principien und Formen 
erzeugten bei ven Lehrern Unbehaglichfeit in ihrem Amte, bei der Jugend Ver⸗ 
achtung gegen das Alte, das fie für fehlerhaft halten mußte, da ja bie Obrige 
keit ſelbſt es abwürdigte, ein unruhiges Hafchen nach dem Neuen, das fie für 
beffer Hielt, ehe fie e8 kannte, daher Unzufriedenheit mit den beftehenben Zus 
ftänden, träumeriſche Hoffnungen, eine gewiffe Verkehrtheit im praktifchen 
Leben.“ 

As Fundationsurkunbe der deutſchen Schulen ift bie Verorbnung vom 
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23. Dezember 1802 anzufehen, welche anorbnet, daß alle Kinder vom 6.—12. 
Jahre die Schule befuchen follen; verjelben folgte am 13. Januar 1803-ein 
Aufruf an die Geiftlichkeit, die Schulanftalten. zu befördern, die Anfitellung 
von Localfchultommiffionen, Schulinfpektoren, ſowie deren Inftruftion. 1804 
bis 1806 erſchien ein Schulplan für Elementarſchulen, welcher dad Maaß 
der möglichen Leiftungen weit überfchreitet. Cine zweite Auflage dieſes Pla 
nes, welche 1811 unter dem Minifterium Montgelas erfchien, hat ihn mit 
einer Iufteuftion und Beſtimmung begleitet, welche den Geift fehr weiſer 
pädagogifcher Grunbfäge athmen. 1811 war der Wenbepunft des bayerifchen 
Schulweſens. Was König Mar I. begonnen, wurde unter König Ludwig bes 
harrlich fortgeführt. Kann man die Zeit von 1803 als bie Periode der Fun⸗ 
dation mit den nothwendigſten Organifationen und Reformen (1808 u. 1812) 
bezeichnen, fo ift die fpätere eine Zeit der Organifation. 1832 wurben bie 
Kreisſcholarchate errichtet, 1836 mit Aufhebung des Regulativs von 1809 
ein neues über die Bildung der Schullehrer feſtgeſetzt. Unter dem Minifte- 
rium Abel wurde eine entfchievene confeffionelle Geftaltung der Schulen, weil 
denſelben ein entſchiedenes religiöſes Gepräge aufgedrückt werben follte, vers 
orbnet. Die neuefte Zeit für Aufbefferung der Gehalte der Lehrer, beffere 
Schulgebäude beforgt, verdient den Namen der Bürforge für Lehrer und 
Schulen. 

Die in den Werktagsfchulen erworbenen Kenntniffe werden in den Sonn» 
und Feiertageſchulen fortgefegt. Der höhere weibliche Unterricht des Kreiſes 
theilweiſe auch der niebere wird von den Klöftern der Clariffinen und Domis 
nitanerinen (Heil. Kreuz, mit einer Filiale in Mintraching) in Regensburg, 
der Salefianerinen zu Pielenhofen, ver feit 1833 beftehenden armen Schul 
ſchweſtern zu Amberg, Hahnbach, Neunburg v./W., Regensburg, Stamerieb, 
Barnau, Tirſchenreuth, Cham, Pfreimdt, Sulzbach, Hirfchau, Pleiftein und 
Schwarzhofen betrieben. Die Mädchen außer in dem gewöhnlichen Religions» 
und Schulgegenftänben, auch in Beziehung auf das bürgerliche Leben in ven 
einer tüchtigen Hausfrau nöthigen häuslichen Arbeiten, mit Verbannung aller 
Luxusartikel zu unterrichten, ift bie Aufgabe, welche fich die neuen Schulſchwe⸗ 
ftern geftellt Haben. 

Die erften öffentlichen Anftalten zur Erzielung realiſtiſcher Bildung ent» 
ftanden in Folge der Schulorganijation von 1808, durch welche ven Proghm⸗ 
nafien und Gymnaſien Realſchulen und Nealinftitute an die Seite gefegt wur» 
den. Sie waren in 4 Jahreskurſe getheilt, und follten eine Vorbereitungs- 
anftalt für das afademifche Studium der Cameral und Naturforfchung fein, 
doch konnte auch hier der Forſtmann, Künftler, Kaufmann nügliche Kenntniffe 
erwerben. Die Leiftungen blieben hinter den Erwartungen zurüd, ba bie 
Baſis der beabfichtigten wiffenfchaftlichen Bildung, die Kenntnig der Maffi- 
ſchen Sprache fehlte, überbieß der größte Theil der Schüler ſich für bürger- 
liche Berufsarten entſchied. An ihre Stelle traten (28. Septbr. 1816) die 
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höheren Buͤrgerſchulen. Diefe reichten wenig über die Gegenftände der Ober⸗ 
Maffe einer gut eingerichteten Bürgerſchule hinaus, und bie ihnen beſonders 
zugewieſenen Fächer: Zeichnen, Mathematif, franzöſiſche Sprache, hielten ſich 
fat durchgehende innerhalb der Anfangsgründe. 

Um das gefammte Realſchulweſen in eine ven Vebürfniffen ver Zeit 
mehr entſprechende Bahn zu leiten, erließ König Ludwig am 7. Febr. 1820 
und bringender am 16. Febr. 1833 Aufforderungen zur Gründung technifcher 
Lehranftalten, welche die Errichtung der Kreislandwirthſchafts- und Gewerbs⸗ 
ſchule zu Regensburg") und ber Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsſchule zu Am- 
berg zur Folge hatten. Ihre Aufgabe ift, ven Gefchäftsbetrieb felbft auf jene 
Stufe zu bringen, welche den Fortſchritten der Technik und der Conkurrenz 
des Auslandes entfpricht, und die Kunſt in bie Gewerbe Überzutragen. Mit 
jeder biefer beiden Schulen ift eine Hanbwerfsfonn« und Feiertagsſchule für 
Gewerbslehrlinge und Gefellen verbunden. 

Zu den Schulanftalten find auch zu zählen bie bei allen Militärabtheis 
lungen zur Heranbilvung von Soldaten zu Unteroffizieren und deren Ausbil- 
dung in eine niebere und höhere Klaſſe getheilten Schulen, in deren erfteren 
Lefen, Schön» und Nechtfchreiben und bie vier Rechnungsarten, in der ziwels 
ten außer Fortbetrieb der obigen Gegenftände, bie gemeinen und Dezimale 
brüche, Anfertigung von militärifchen Auflägen, die Elemente der allgemeinen 
Geographie, dann fpecieller die vaterländiſche Geographie und Geſchichte, fo 
wie in beiden Maffen das Tabelliren gelehrt wird. 

Im gefchichtlicher Beziehung find noch anzuführen: die nach Uebergabe 
der Stadt Regensburg an die Krone Bahern erfolgte Vereinigung bes 
evangelifhen Gymnaſiums mit dem des Collegiums Sct. Paul; die 1807 
nach längerem Beftehen als Privatanftalt, gefehehene Errichtung eines Schul 
lehrerfeminars in Amberg deſſen Verlegung im Jahre 1824 nad Straubing, 
und bie 1844 gefchehene Errichtung eines biſchöflichen Knabenfeminärs für 
die Diöceſe Regensburg, das aber außerhalb des Kreifes in Metten feinen 
Sig hat. 


Zum Schluffe geben wir noch folgende vergleichende Ueberſicht des Stan- 
des der Lehr- und Erziehungs-Anftalten nach der Statiftit von 18°°/,, und 
18°'/,., zufammengeftellt von Siebert. 


1) Regensburg beſaß fon 1803 eine durch ben Kur ⸗Erzkanzler mit jährlich 2000 fl. 
botirte bürgerliche Realſchule, beſtehend aus einem Curfus, ber ber katholiſchen 
Bollsſchule beigegeben war, und in welchem bie Elementar- und gemeinnügigen 
Gegenflände vorgetragen wurben. Sie beftand bis zum Jahre 1810. Ueberhaupt 
forgte Dalberg mit chriſtlicher Toleranz für Hebung ber deutſchen Schulen, Er- 
böhung ber Gehalte ber Lehrer beiber Confeffionen, Anftellung eines Lehrers ber 
franzo ſiſchen Sprache in Regensburg. 
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I. 
Abriß der Ortsgeſchichte. 


Erſter Abſchnitt. 
Bas Sand and feine tettitorialt Geſtaltung. 
Bon Karl Auguſt Muffet. 


Erſtes Kapitel. 
Zeit der Hertſchaft der Römer. 


Daß von bem zum heutigen Kreife Oberpfalz Regensburg gehörigen Ges 
biete das Land jenfeitd ber Donau nur wenige Spuren von ber einftigen 
Anwefenheit der Römer aufzuweifen habe, dagegen ber dieſſeits dieſes maͤch⸗ 
tigen Stromes gelegene Strich der wahrhaft Haffifche Boden des Baherlan⸗ 
landes fei, wurde ſchon vorne (©. 143 ff.) bei Aufzählung ver Kunſt- und 
Geſchichtsdenkmale aus der Römerzeit beſprochen und zugleich ein Bild von 
jenem dem Einfluße des Negens in die Donau quer gegenüber errichteten 
Hauptlager, castra regina, und ber daraus herborgegangenen Stadt Regens- 
burg entworfen und nachgewiefen, was fi innerhalb dieſes Lager-Biereds 
an Gebilden römifchen Kunft« und Gewerbfleißes vorgefunden. 

Ergänzend fei hier noch bemerkt, daß die Zeitangaben ber noch erhalte 
nen Denfmale in die Jahre der Confule Cibo und Libo, 204 n. Chr., Albinus 
und Yemilianus 206 n. Ehr., Sabinus und Venuftus 240 n. Chr. fallen, 
in deren erfterem ber vorne (S. 144) erwähnte Tempel des Merkur aus 
einer von Alter zerfallenen Kapelle wieber hergeſtellt worden war. Zahlreich 
erſcheinen auf ben Grabfteinen bie Namen von Tribunen, Offizieren, Zeichen 
trägern, Buchhaltern, Reutern, Veteranen, ehrenvoll Entlaffenen der dritten 
italiſchen Legion, welche von Mark Aurel Antonin ungefähr 176 n. Chr. in 
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Rhatien errichtet worden war, und zu Anfang bes fünften Jahrhunderts die 
castra regina, wo fie eine Zeit lang ihr Stanbquartier gehabt, verlaffen 
und fi weiter zurüdgezogen hatte. 

Die zahlreiche Anfienlung der Römer auch außerhalb des Lagers beiwei- 
fen die in der Umgegend von Regensburg aufgefundenen Denkmale, Urnen, 
Rampen, Waffen und andere Geräthfchaften, welche aus den an ben Heer⸗ 
fteaßen errichteten Begräbnißplägen zu Tage gefördert wurden. 

Dahin gehören die Funde folder Gegenftände an der Strafe zwiſchen 
Regensburg und Sct. Nitola; das an ber Strafe nach Weinting ausgegras 
bene Bruchſtück einer vieredigen weißen Marmorplatte, welche von einer prä 
tortanifchen Kohorte dem Kaifer Mark. Aurel. Septimius Severus Alerander 
während feiner Regierung (222 bis 235 n. Chr.) errichtet worden war; bie 
wiederholte reiche Ausbeute dieſſelts und jenfeit® Kumpfmühl; dann weiter 
Ianbeinwärts das zu Hohen⸗Gebraching ausgegrabene Relief mit drei Köpfen; 
die bei Rogging vorkommenden alten Mauerrefle, aus deren Schutte ein 
Merkur von Bronce hervorgehoben wurbe. 

Diefe Funde zeigen auch die Richtung ver Heerfiraßen und Verbindung» 
wege an, welche bie Römer zu biefem wichtigen Lager geführt hatten. Zu 
den Straßen auf bem rechten Ufer der Donau gehört die in dem Itinerar 
verzeichnete, welche von Augusta (Augebnrg) nad; Regino (Regensburg) 
führte, und al legte Station vor Regensburg das zum Kreife Riederbapern 
gehörige Abusena (Abensberg) nennt, und in unferem Kreife an Kumpfmühl 
vorüberzog. Eine andere, wohl von Iuvavo (Salzburg) ihren Ausgangs 
punkt nehmenbe Straße nach Regensburg, von welcher im Mallersdorfer und 
Grafentraubacher Holze noch Spuren fichtbar find, zog neben Dillfofen und 
Upfkofen vorbei der großen Lader, und damit unſerem Kreife zu, jenfeits bie 
ſes Fluſſes auf das oben erwähnte Rogging — das durch einen Heinen Sei⸗ 
tenweg (diverticulum) mit ber römifchen Ringftatt ober dem Pfarrborf Teugn 
(Kreis Niederbayern) verbunden war — ging dann an dem Weiler Hohen» 
berg vorbei, in deſſen Nähe noch römiſche Grabhügel fichtbar find, und Hielt 
von da an wohl den Heutigen Straßenzug ein, welcher nachdem er noch 
Weinting berührt, fein Enbziel in Regensburg erreicht. 

on Boiodurum (Paffau) her konnte man auf zwei Straßen nad) Re- 
gino gelangen, deren eine längs ver Donau dahin zog, als nächfte Station 
vor Regensburg Serviodurum (bie Azelburg bei Straubing) Hatte, und bet 
dem ſchon genannten St. Nicola zu Regensburg anlangte, während bie ans 
dere, mehr landeinwärts Über bie castra Quintana (KRünzen) und bie castra 
Augustana (bei Geifelhöring) beide in Nieverbayern, bie Verbindung mit 
Regino herſtellte. 

Auf dem linken Ufer durchzieht die aus dem Zehentlande (agri decu- 
mates) herabfommende Heerftraße die ſüdlichſte Spige unſeres Kreifes jen- 
ſeits der Donau, berührt — kurz vor ihrem Eintritt in unferen Kreis 
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ein Kaftell Hinter fich laſſend, deſſen Spuren noch ſichtlich find — ben 
Ort Forchheim, und fchreitet unter Irnſing (Aurusena ſchon außer 
unferem Kreife) von dem linken auf das rechte Donanufer über, hat fi) vor 
Holzharlanden (im Kreife Niederbayern) in dem Heinen Holge, „Graſſet“ ge⸗ 
nannt, noch gut erhalten, und vereinigt fi) bald barauf mit der von Abu- 
sona (Abensberg) herkommenden Straße nach Regensburg. 

Eine größere Strede umfaßt der unter dem Namen dev Zeufelsmauer 
befannte Gränzwall, welchen tie Römer jenfeit8 der Donau zur Dedung der 
dahinter liegenden eroberten Lande errichtet hatten. An ver Donau zwiſchen 
Hienheim und Haderfled (im Kreife Niederbayern) beginnend, gehört die Strede 
feines Laufes, von feinem Austrite aus dem Hienheimer Forſte bie zu feinem 
Eintritte in den Köfchinger Forft unferem Kreife an, in welchem er ſich 
nördlich von Laimerftatt, in deſſen Nähe ein würfelförmiger,. vorne mit einem 
Erucifige, zu beiden Seiten mit Infchriften verfehener Stein entvekt wurbe, 
dann füplih von Altınanftein und Sanderftorf dahinzieht. 

Ja ſelbſt über dieſe Linie hinaus ſcheinen die Römer ihre Anſiedlungen 
ausgebreitet zu haben, nur find die Spuren hievon noch zu wenig erforſcht. 
Als vereingelnte® Anzeichen hievon zeigt fich wenigftens eine große Schanze 
zu Gutenhofen, öftlich von Dietfurt im heutigen Landgerichte Riedenburg, in 
welcher eine Münze von Mark Aurel aufgefunden wurbe. 

Schlüßlich fei hier noch der zum Schuge des Landes angelegten Signal- 
tbilrme erwähnt, welche mit den im erflen Bande ©. 1057 befprochenen in 
Verbindung ftehen und ſich auf beiden Seiten der Donau Hinziehend in uns 
ferem Kreife mit dem Thurme bei der Weichfelmühle (im Landgerichte Stabt« 
ambof) beginnen. Während biefer aufwärts mit bem auf der Oberborfer 
Höhe, abwärts mit dem Thurme bei Kneuting correöponbict, fteht diefer mit 
dem bei Regensburg, diefer aber mit dem bei dem Stauffer Schloffe, diefer 
hinwieder mit dem bei Auburg in Verbindung. 


Svweites Kapitel, 
Die Gane. 


Als das Volt der Bahern ben heimathlichen Boden, das von Walds 
höhen umkränzte Quellenland ber Elbe, verlaffend, fich jenſeits ver Donau 
neue Wohnpläge fuchte, blieb ein Theil deſſelben dieſſeits des Stromes zu ⸗ 
rüd und behauptete nicht blos den ſchmalen und waldigen Südabhang des 
böhmiſchen Süpgebirges zur Donau bis gegen ihre öſtliche Gränze, ſondern 
breitete ſich auch längs der norbweftlichen Fortfegung des böhmiſchen Waldes, 
über das Land am Regen, der Nab und Altmühl, einft dem Site ver Naris⸗ 
ter bis an das Fichtelgebirge Hin aus. 

Von den Gauen, in welchen veutfcher Verfaffung gemäß das Land ein- 
getheilt war, fallen nachftehende in unferen Regierungsbezirk. 
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A. Auf beiden Ufern ber Donan. , 

Von dem auf beiven Ufern der Donau ſich ausbreitenden, und hievon 
feinen Namen ſchöpfenden Donaugaue gehört der größte Theil dies- und 
jenfeits des Stromes unferem Kreife an. Namentlich ift das Gefammtge- 
biet des Kreifes rechts der Donau dem Gaue gleichfam aus ver Mitte her- 
ausgeſchnitten und von feinen Ueberreften, welche nunmehr dem Kreiſe Nie- 
derbayern angehören — f. Bd. I, ©. 1058 — nach Weften, Süven und 
Dften hin begränzt. Wir wollen von den unferem Antheile rechts der Donau 
zuftändigen Orten zuerft jene anführen, welche urkundlich dem Donaugaue 
zugewieſen werben, dann erft jene folgen laffen, welche ihrer Lage nach dem⸗ 
felben zufallen. 

Zuerft Regensburg, das wechfelöweife unter feiner römifchen, keltiſchen 
und deutſchen Benennung als regina civitas, Radasbona, Reganesburg 
häufig genannt wird. Daran ſchließen fi von Weften nach Often an: bie 
villa Genstal (1009), von welcher es im 9. 1136 heißt, villa quae olim 
Genstal dieebatur — das heutige Sumpfmühl —; das von feiner ehemaligen 
Beftimmung als Wilngehäge den Namen führende Pruoil — Prul — zum 
7. Febr. 887 beurkunvet, nachmals ein Kloſter; Prüfeninga cellula (1129) 
— das ehemalige Klofter Prüfening —; Isning mit feinen Weinbergen im 
93. 1036, 12. Febr. zum Donaugau beurfundet, aber. fchon zur Zeit bes 
Martgrafen Berthold (+ 982) ohne Gaubezeichnung als locus Isaninga vor- 
tommend; weiter füplich herab der vicus Vechinpiunt (Lukenpeunt) und ber 
vicus Telamazzinga (Thalmäffing), beide zum I. 866 erwähnt; die an ber 
füpfichften Spige des Kreiſes gelegene curtis Rokkinga (Rogging), als zum 
Donaugaue gehörig erſt im Jahre 973 angeführt, aber ſchon in einer Ur- 
tunde Raifer Ludwigs bes Deutfchen vom 18. Auguft 831 unter dem Dop- 
pelnamenHruochinga quae alio nomine Folinchova vocatur, erwähnt, welch’ 
legteres fi in der Folge als eigene Ortſchaft davon abfonverte. 

Deftlich Hievon tritt der in ben Jahren 879 20. Sept. und 889 3. Oft. 
genannte, mit einer Kapelle ausgeftattete Königshof Ufhusa (Aufhaufen links 
der großen Laber) uns entgegen. Von da gegen Norben auffteigenb finden 
wir den locus Denchilinga (Dengling) zum I. 895 erwähnt. Hart an der 
Donau liegt Erninga, Erininga (Irling), an der Oftgränze unferes Regie 
rungsbezirkles gegen Nieberbahern. Von den andern, Innerhalb biefes Um- 
kreiſes gelegenen Orten werben al® zum Donaugaue gehörig in ben Urkunden 
aufgeführt: zur Zeit des Bifchofes Wolfgang, alfo zwifchen ven Jahren 972 
bis 994 ver locus Seiri (Scheuer) und Reginpoldinchova (Rempeltofen), ein 
Beſitzthum des reichen regensburgifchen Kaufmanns Adalhart; bie mit einer 
Kieche ausgeſtattete, ſchon zur Herzog Taſſilo's Zeit in den Schanfungen 
aus den Jahren 788 bis 814 an das Kloſter Nieveraltach erwähnte villa 
Muntrihhinga, Mundrichinga (Mintraching), mit Siffinchova (Sifftofen) 
und Mangoltinge (Mangolving), im Jahre 1009 6. April zum Donaugau 
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beurfundet; endlich das weftlich hievon gelegene Eccoluinga (Edifing) am 
5. Juni 983 erwähnt. 

Gibt ſchon diefe Aufzählung ein treffendes Bild von dem reichen Au—⸗ 
baue unferes Gaues, fo erſcheint berfelbe in einem noch helferen Lichte durch 
die Anführung der übrigen innerhalb feiner Gränzen erfcheinenden unferem 
Kreife zuftändigen Orte, welche wir hier in alphabetifcher Folge mit Beifü- 
gung der Jahre ihres urkundlichen Erſcheinens aufzählen wollen. Der locus 
ober big villa Altaha (Altach in der Pfarre Ilfofen) 864; Aringa (Ehring 
in der Pf. Nielofen), zwifhen 788—814; Parbinga (Barbing); castellum 
Erilinga, ad Erlingun (Langen-Erling), in ven Jahren 864 u. 972; Dech- 
tapeta, ad Dehtpetun (Dechbeten), zwiſchen 864—891; ad Fatiragimundi 
(Piäter), ſchon 864 mit einer Kirche auögeftattet; Folinchova, wie erwähnt, 
im Jahre 831 als der Doppelname von Hruochinga (Ronging) eriheinend, 
von welchem es fich abfonverte, indem es feit 864 als felbfiftändiger Ort 
auftritt; Gaminchoven (Genfofen); Gebrichingen (Gebrading); Galuns- 
pach (Gailsbach); Guttinge (Gütting); Haholststt, Hachalstat (Hagelftatt); 
Haganpuoh (Hainbuch); Hartinga (Harting), ſämmtlich feit 864 genannt; 
Heridios urvar (Herfurt), in dem emmeranifchen Güteryerzeichniffe von 
1031 aufgeführt; Lentinchova (der alte Name ver Pfarre Riekofen), in ben 
Jahren 866 und 879 20. Sept. erwähnt; Matinga (Ober- und Untermating), 
Mezinga (Möging), beide feit 864; Rodratinchova, Ruodenkofen (Rielos 
fen), unterm 20. Sept. 879 und 1078; Samotinga, Samutinga (Sanding), 
im Jahre 864 und am 23. Febr. 889; ad Sconinouue, Sconinouus mıona- 
sterium St. Martini (das Pfarrdorf Schönnach, deſſen Kirchenpatron noch 
heute Sct. Martin ift), zum 9. 834; Sempinchova (Sengtofen) zum I. 864; 
Tyoffinprunno, Tiuffiprunno (Ziefenbrunn) zum J. 788-814 und 972; 
Uualdgeringun, mit einer Kirche (Woltering), am 14. April 822 uud 901; 
endlih Uuihinloh (Weiloh) feit 901. 

Was von der nördlichen Hälfte des Donaugaues unferem Kreiſe ange 
hört, liegt innerhalb des Regenfluffes, von deſſen Einmündung: in die Donau 
aufwärts an Nittenau, das urkundlich dem Donaugane zugefchrieben wird, 
vorbei bis in die Nähe von Negenpeilftein, und von da öſtlich hinüber an 
den Traubenbach, deſſen Lauf die Gränze des Chamriches bezeichnen dürfte. 
Daß der Donaugau fich bis hieher erjtredt habe, erhellt aus einer Urkunde vom 
9. Sept. 1003, in welcher die Zugehörungen des Dorfes Heging am Trauben» 
bache und noch anderer mehr nertwärts gelegener Orte theild zum Nord» 
gaue, theild zum Donaugaue gerechnet werben. Süplich des Urfprunges bes 
Zraubenbaches jchließt die heutige Gränze des Kreifes Niederbayern unfern 
Antheil an dem Donaugaue ab, der ſich noch bis zur Donau herabzieht. 
Aus diefem nördlichen Theile werden die längs der Donau fich hinziehenden 
Orte am früheften aufgeführt, denn ihre urkundliche Erwähnung reicht in 
die Zeit der Agilolfinger zuräd. Schon Herzog Theodo hatte im Donaugane 
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zwei Jaucherte Weinberge an das Hochſtift Salzburg geſchenkt und Herzog 
Taſſilo vergab dahin einen Landſtrich in Chruchunperch — Krukenberg. In 
ver ville Wisunte (Wieſent) wurde das Kloſter Niederaltach nach den zwi— 
ſchen die Jahre 788—814 fallenden Aufzeichnungen, mit Taſſilo's Bewilli- 
gung durch Schankungen begütert; Uuerid mit feiner Sct. Peterskirche und 
einem Mönchstlofter wird zur Zeit des Biſchofes Sindbert (768— 791), dann 
nochmals in einer Verhandlung zwifchen Kaifer Ludwig und Biſchof Eme 
briche, alfo zwifchen 864—876 genannt und noch im I. 1179 al im Donaugau 
gelegen bezeichnet (Wörth, deſſen Kirchenpatron noch heute Sct. Beter ift.) 

Holen wir hier die übrigen längs ver Donau gelegenen Orte nach, fo fins 
den wir zunädft Suabiluuis (Schwäbelweis) zum 2. Dechr. 821 und 1031 
als emmeram’fcher Befig aufgezeichnet; das Schloß Staufo (Donauftauf), in 
einem Zaufche des Bifchofes Tuto zwifchen 914 bis 930. zum erflenmal er 
wäßnt; Sulzpah, Suleipah (Sulzbach), das Biſchof Embricho (864—891) 
erwarb, wozu Bilchof Tuto 914, 25. Mai, von König Konrad ein großes 
Forſtgebiet erhielt; Tomalinga (Dömling), im I. 821 erwähnt; Pah (Bad), 
ſeit der Zeit des Biſchofes Embricho befannt. Steigen wir den Regen aufr 
wärts, treffen wir zuerft Reginhusen (Reinhaufen), deſſen tm J. 1007, 
1. Noobr., gedacht wird; oben noch an feinem wetlichen Laufe Steuininga 
(Stefling) und Maganaspah (Unfermainsbach), als Eigenthum des Burg- 
grafen Pabo von Regensburg zu Ende des zehnten Jahrhunderts; das ſchon 
erwähnte Nittenovuus (Nittenau), am 1. Nov. 1007; dann weiter landein- 
wãrts das Präbium Ditpirgeriut (Dippenried in ver Pfarre Nittenau), das 
10. Yuni 1019 ausbrüdlich dem Donaugane zugefehrieben wird; ferner bie 
zur Zeit des Bifchofes Embricho genannten: Erilapah (Erlbach in ver Pf. 
Pettenreuth) und Menzinpah (Wenzenbach); den zum Jahre 1031 beurfan- 
beten Ort Abbatisuuinidun (Appertswing). Eine Urkunde vom Yahre 1025 
nennt noch folgende als auf ber Norbfeite ver Donau gelegene Orte: Riut 
(Ruith in der Gemeinde Karlftein), Stettun (Stetten in der Gem. Wolfs- 
eg), Aripinriut (Ebersroith), Steinrunahi (Steinrinnen in der Pf. Petten« 
teut), Horuun (Harm in berfelben Pfarrei). 


B. Ganz auf dem linten Ufer der Donau. 


Alles Land, das von dem linken Ufer ver Donau bis Hinauf an das 
Fichtelgebirge, dann zwifchen dem Böhmerwalde und den Gränzen von Mittel» 
und Oberfranfen ſich ausbreitet, mit Ausnahme des von dem Regen um« 

- floffenen, dem Donaugaue zugehörigen Striche, ift ein Theil des großen 
Nordgaues. Daß unter einem fo ausgebehnten Länderbeſtande nicht ein ein» 
zelner Gau, fondern eine eigene Provinz zu verftehen fei, leuchtet ein. Zur 
Zeit der agilolfingifchen Herzoge begriff ver Nordgau auch nur jenes Gebiet, 
welches nördlich des Regens, am obern und mittleren Lauf der Nab, und 
faft ven ganzen Lauf der Vils entlang fich erftredte und allmählig bis an 
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die Süvoftabhänge des Fichtelgebirges, wo fich wenbifchsczedhifche Anfiebler 
feſtgeſetzt hatten, erweitert wurde. 

Die Oftgränge bilvete, wie noch heute der Böhmerwald, während bie 
Weſtgränze fich bis in die heutigen reife Mittel- und Oberfranten aus 
dehnte. Wenn nicht ſchon feit Herzogs Odilo's unglüdlihem Kriege wider 
Karlman und Pipin im I. 743, doch beftimmt nach Taſſilo's II. Fall im Jahre 
788 wurde der Nordgau mitfammt ben fühlich befjelben gelegenen Gauen 
von Bayern abgerifjen, und bildete mit biefen unter dem Gefammtnamen 
Nordgau eine eigene Provinz des fränfifchen Reiches. Nicht als ein Gau, 
fondern als ein ehemaliger Teil Baherns tritt der Norbgau mit feinem 
Namen bei der Theilung des Reiches nom Jahre 806 in bie Geſchichte ein. 

Zu den mit ihm vereinigten, früher jelbftftändigen Gauen gehört: ver 
BVeftermann-Gau, welcher ſich nörblich der Donau, weftlich des Regens, 
rechts und links der Nab nach ihrer Vereinigung mit ber Vils, rechts und 
links ver ſchwarzen Laber ausgebreitet zu haben ſcheint. Sein der Donau 
zugewendeter Theil gehört mit den ihm zugefehriebenen Orten dem Kreife Nie- 
derbahern an. Bon den in unferem reife gelegenen werben nur Prointala 
(Brünntgat) und Raitenpuch (Raitenbuch), als in pago Westermanomar- 
cha in comitatu Engildeonis aufgeführt. Aus dem Namen bes Grafen 
Engilveo läßt ſich fchließen, daß ber locus Scornashova (Schroghofen) gleich 
falls dem Gaue Weſtermann angehört habe. , 

Süpweftlich gränzt an ihn bie unferem Kreife angehörige  mördlichfte 
Spite des von feinen Beſtandtheilen jenfeit® ber Donau abgetrennten 
Chelsgaues, die ficy rechts und links der Altmühl ausbreitet, uud jo 
ziemlich das heutige Landgericht Niedenburg bildet. Bon ven Gauorten ift 
nur bie einzige vila Mandorf (Mändorf), zum 8. Febr. 887 als dahin zus 
ftänvig beurfunbet. 

Nörvlih vom Chelsgaue entfaltet fi der Sulzgau, welder feinen Ra- 
men von dem Fluße Sulz trägt und die Gegend des Urfprunge® und bes 
Laufes deſſelben umfaßt und mit feiner ſüdlichen Hälfte in den Kreis Mittel» 
franfen reicht. Aus diefem Bezirke wird nur Mulihusa (Mühlhaufen), das 
fon zur Zeit des regensburgiſchen Bifchofes Embricho (864-891) genannt 
war, dem Sulzgaue zugewieſen (900). 

Mit dem eilften Jahrhunderte erfeheint als eine Mark im Norbgaue die 
marchia Nabburg, Napurg, welde fi von der Burg dieſes Namens 
— welche nad einer zweifelhaften Bulle ſchon im Jahre 798 mit dem nahen 
Persan (Berfchen) erwähnt werben foll, aber erft im I. 930 mit urkund« 
licher Gewißheit nachgewiefen werben kann — aufwärts bis an bie Quellen 
der Heide» und Fichtelnaab erſtreckte, das zwiſchen dieſen beiden Flüßen ge» 
legene Gebiet umfaßte und fi bis an den Böhmerwald ausbehnte. Von ben 
zwei Urkunden, welche der Nabburger- Mark gevenfen, nennt die erfte vom 
29. Juli 1040 als einen dahin gehörigen Ort Pillungesriut (PBullenrent, 
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Sandgerigts Kemnat) Die zweite Urkunde — vom 13. Fehr. 1061 — ber 
fchreibt einen Diftrift der heutigen beiden Pfarreien Ebnat und Pullenreut, von 
dem Einfluße der Surbaha — des Schwurbaches, welcher während feines 
Laufes · den Namen Höllbach annimmt, — in die Orumbanaba (bie Fichtele 
naab) bei Riglasreuth; die Fichtelnanb aufwärts bis zu deren Quellen bei 
Bichtelberg, von „va Hinüber zu bem Urfprunge ber Surbaba — zwiſchen 
Köffein und Schwurbach am Eibenſtock, — von ba zu dem Urfprunge ber 
Trevina (Trebnig, bei Oberredwitz) und an diefer herab bis zu ber Straße, 
welche von Eger herführt, dann auf derſelben hin bis an die Surbaha (Schwur⸗ · 
bach) und biefer entlang biß in die Crumbanabs. 

Südlich von der Mark Nabburg gelegen ift der Pagus Champriche, 
in einer Urkunde vom Jahre 1050, fpäter aber, nämlich 1055 als marcha 
Champiae mit ven Orten Touerihe (Döfering) und Slammaringen (Schlam- 
mering), dann 1086 als merche, quae vocatur Camba, bezeichnet, mit den 
Orten Grawat (Grabik), Vurti (Furth), Mazelin (Kothmaißling), Tiche- 
nesberg, Trasanesdorf(Drofenvorf), Buchberg (Buchberg), Sichowa (Sie- 
Gen). Sie zog ſich größtentheils zwifchen der Oftgränze des Donauganes 
und dem Böhmerwalve herab, gehört aber nur zum Theile dem Negierungs- 
bezirke Oberpfalz an. 

Die urkundlichen Nachrichten über Champa (Cham), von welcher dieſe 
Mark ihren Namen erhielt, reichen auf die Zeiten ber agilolfingifchen Her- 
zoge zurüd. Herzog Obilo batte hier ein Klöſterlein — Chammünſter — er- 
richtet und mit einer umfangreichen Gemarkung ausgeftattet, die von feinem 
Sohne Taſſilo II. demfelben beftättigt, aber fpäter unrechtmäßig entriffen 
und im Jahre 819 auf Betrieb des Biſchofes Baturich unterfucht und zurüd- 
geftellt wurde. 

Außer den bisher aufgeführten Orten mit beftimmter Angabe bes tref- 
fenben Untergaues findet fi in ben Urkunden bed neunten bis zwölften Sahr- 
hunderts noch eine namhafte Anzahl folder, deren Lage einfach als im Nord⸗ 
gau angegeben wirb, nicht zu gedenken folder, welche eben ihrer Lage nach 
dem Norbgaue angehören. 

Bei der Schwierigkeit, einen jeden biefer Orte mit Beſtimmtheit dem 
treffenden Untergaue zuzumelfen, müffen wir und beſchelden, biefelben in 
Gruppen nach den hentigen Landgerichtsbezirken aufzuzählen. 

Beginnen wir bei der ſüdlichſten Spige bieffeits der Donau mit ven 
im heutigen Landgerichte Riedenburg gelegenen und bamit, wie wir oben an⸗ 
gebeutet haben, dem ehemaligen Chelögaue angehörigen Orten, fo kommen 
aus dieſem Bezirke, außer dem ſchon genannten Mändorf, noch folgende zu 
erwähnen: Muntilsteti, Mundilstat (Minbelftetten), Totinaccharon (Xet- 
tenagger), feit 864; Suabsteti (Schwabftetten); Hagenhuli (Hagenhäl); 
Perchusa (Berghaufen) mit dem nahen Scafeshuli (Schafehill), dann Hat- 
tenhusa (Hattenhaufen), alle brei zur Zeit des Biſchofes Wolfgang, alfo 


406 Oberpfalz u. Regensburg, 


zwiſchen 972—994 genannt; Sollern (Sollern), zwifchen 1037—1039; Fiho- 
hus (Biehaufen), zum 9.1031; Scamahopts (Schamhaupten); Otftchestorf 
(Otterborf); Hasinaker (Hächfenader), zum I. 1028; Tollunhovun (Dolln- 
hof); Pondorf (Ponborf); Wolfsbuch, zum 9.1087; Gundolvingen, zum 
J. 1031 beurkunbet. R 

Aus dem noͤrdlich ſich anſchließenden Landgerichte Hemau finden wir: 
Scambach (Hohen-Schambadh) in pago Nortgouue, in comitatu Beringeri 
comitis, welches am 1. Nov. 1007 durch K. Heinrich an fein neugegrünbes 
„tes Hochftift Bamberg kam und 1127 28. Auguft durch K. Lothar demſelben 
beftättigt wurbe; ben locus Eichneberg (Eichelberg) in pago Nordgouue, 
in comitatu Heinrici comitis, zum 11. April 1054 beurtundet; Perehartes- 
husa (Beratshaufen), ſchon 866 etwähnt, dann 5. Mai 1025 und 19. Mai 
1024 als Aufenthaltort K. Konrad II. genannt. Nach den fulda'ſchen Auf 
zeichnungen foll ein Herzog Dtto, wohl der lege Markgraf aus dem Haufe 
Babenberg auf dem Nordgau, feit 1017 aud Herzog von Schwaben das 
oppidum in regione Noricorum Berharteshuss an Zulba gefchentt haben; 
Frumdorf (Ober-Pfraundorf), zum 9. 866; endlich Scornashova (Schrog- 
hofen), das wir ſchon oben als einen Ort der Weftermannomark nachgewie⸗ 
fen haben. 

Wandern wir nörblich weiter aufwärts in das Landgericht Par&berg 
finden wir bie gleichfalls ſchon als Gauorte der Weftermannomart genann« 
ten Prointela und Reitinpuoh, bann das um das I. 866 erwähnte Tega- 
rindorf (Degernporf, an ber Laber); Haid (Heid) zwiſchen 1044 und 1047 
angeführt; ferner die ald dem Nordgaue angehörig bezeichneten Orte: Uale- 
hinga (Oberweiling); Durnin (Dürn) und Mantalahi (Mantlach), von benen 
erftered am 20. Nov. 1002, die beiben letsteren am 8. Febr. 1004 an bie 
alte Kapelle zu Regensburg gelangten; gleichfalls al8 Ort des Nordgaues 
zeigt. fi am 6. Juli 1008 Machindorf (Machendorf); Puolenhoven (Püllens 
ofen), wo das Stift Obermünfter feit der zweiten Hälfte des eilften Jahr» 
hunderts begütert war. Bon Havekesberg, Habechsberg (Habsberg) fchrieb 
fih der zum Jahre 1036 erwähnte Gatte einer ver ſchweinfurtiſchen Erbtöchter. 
Das weiter links der Lautrach gelegene Eidrateshusa (Abertshaufen) reicht 
urkundlich bis 864 zurüd. 

Da das Landgericht Neumarkt aus dem vorne bezeichneten Zeitraume 
nur das ſchon bei dem Sulzgaue angeführte Mülhauſen, das Landgericht Hilt- 
poldſtein nur Leibestat (Laibftatt) zum Jahre 1080 varbieten, fchreiten wir 
gleich zum Landgerichte Kaftl vor, in welchem zwiſchen 847—861 vie Kapelle 
zu Alarespure (Allersburg), im Sabre 1031 eine Mühle an ber Lautrach im 
Orte Alarespah — nad) dem fpätern Sct. Emmeram'ſchen Saalbuche iven- 
tiſch mit Allergburg, — dann weiter oben an ver Lautrach, die aus der Reiche 
theilung bes Jahre 806 durch Karl den Großen ald zum Norbgaue gehörige 
villa Lutrahahof (Sauterhofen), dann Arnhelmashova (Amelgofen), feit 864 
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befannt, endlich Tanloh (Dannloh) und Lucilinaha (Rigellope) aus dem 3.1031 
uns entgegentreten. 

In das Landgericht Amberg übergehend, treffen wir links ver Vils: 
Tanheim (Thanheim), Sulagan (Seulohe), Eintesdorf (Ensvorf), dann 
das als falzburgifches Beſitzthum im Jahre 930 erwähnte Uuolvesbach 
(Wolfsbad an ver Vils); gegen Ende des eilften Sahrhunderts Ebermun- 
desdorf (Ebermansborf); Oriliheim (Eriheim) aber und Pietenprunne (Bit 
tenbrunn) gegen Ende des achten Jahrhunderts. 

Bor alfen jedoch ift merfwärbig Amartal (Altammerthal), als Befig- 
thum des Markgrafen Berthold und feines Sohnes Heinrich. 

Ammenberg (Amberg) Heißt bei feiner erften Erwähnung im J. 1034 
eine villa in pago Northcouue in comitatu Ottonis, 

In dem nahen Landgerichte Sulzbach, ſeit 1071 als ein Grafenfig bes 
fannt, finden wir: Diothartasperg, Teithartizperce (Dieteröberg) in ben 
Jahren 1031 und 1048—64; dann als ausdrücklich norbgauifche Orte am 
28. Nov. 1043: Wourmerische (Wurmrauſch), Hegine (Högen), Furehen- 
riet (Fürnried). 

Immer weiter nordwärts fortichreitend, finden wir als Norbgauorte im 
$. 1008 (6. Juli) die Orte Runbach (Auerbach) und Keminata (Stabt- 
temnat, Sig eines Landgerichtes). Hiemit ftehen wir ſchon im Gebiete ver 
fpäter genannten Mark Nabburg, beren hier oben ihr zugefchriebenen Orte 
im heutigen Landgerichte Kemnat wir bereit angeführt. 

Wenden wir uns nun wieder fübwärts, ftoßen wir zuerſt auf das zum 
Jahre 1053 erwähnte Parkftein, dann im Landgerichte Weiven auf bie Norbs 
gauorte: Tragesindorf ( Trauſchendorf), Mogenriut (Mahlersricht), Matze- 
linesriut (Magelsrieth), ſaͤmmtlich im 3. 1043. 14. April genannt; im Landg · 
Nabburg: Suarzinvelt (Schwarzenfeld) und Weilindorf (Welfendorf?) im 
3. 1015, 17. April erwähnt; im Landgerichte Oberviechtach Bilingesriut 
(Bullenrieth) im 3. 1043, 14. April; außerdem gehören ihrer Lage nach hie- 
her: Glourizi (Gleiritſch) und Mantala (Mantlarn), beide in dem emeram⸗ 
ſchen Güterverzeichniffe vom 9. 1031 vorfommend, gleichwie die im Landge- 
richte Neunburg vorm Wald gelegenen: Urpach (Auerbach), Huvilinan (Hö- 
fen) und Furdona (Fuhren); gegen Ende des zehnten Jahrhunderts wird 
erwähnt: Suuant (Alten-Schwandt); als beftimmt norbgauifche Orte werden 
aus biefem Landgerichte zum 28. April 1017 angeführt: Retsiz inferior 
(Benig-Rög), Nivunburg (Neunburg vor dem Walde), Tenindorf (Dien- 
dorf), Govtilinlant (Gütenland), Hullisteti (Hillfetten). 

Aus dem Landgerichte Cham erfcheinen als norbgauifche Orte im Jahre 
1003, 9. Sept. Hezinga iuxta flumen Drubenahs (Hözing am Trauben- 
bad), Scaralowa (Scharlau), Rappernowa (Au), Fridinga (Frieding); zum 
9. 1081 finden wir Neaswertingen (Nößwarting). . 

Die erfte urkundliche Erwähnung bes Landgerichtsſitzes Roding reicht in 
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das I. 896, 2. Auguft zurüd. Kaiſer Arnulf hatte dort — in Rotagin — 
eine Kirche erbaut und mit Gütern zu Besinga (Pöſing) ausgeflattet. Im 
9. 1008, 9. Septbr. wird Rotega (Robing) noch einmal’genannt mit dem 
Walde Utinhard (Eifenharb) und den Orten Tiechelings (Diecherling) und 
Cirinzinga (Zenzing); eine Urfunde von 1031 nennt uns Dietbirgerint 
(Diebersrieb). 

Aus dem Landgerichte Burglengenfeld wird als Nordgauort nur Priem- 
perch, Priempere juxta amnem Napa (Premberg) zum 4. Februar 961 
angeführt, das ſchon aus dem Kapitulare vom I. 805 als einer der Stapel 
orte des Handels mit den Slaven befannt ift. Bon andern Orten rechts und 
lints der Naab zeigen fi: Chuningesdorf (Kunzdorf) zwiſchen 864—91; 
Suainicandorf, Suenikindorf (Schwanderf) und Etmatesdorf, Etmasdorf 
(Ettmansborf) im 9. 1031; Gekkelenbach (Gögglbah) um 1028; dann 
rechts und linf8 der Vils: Horsconoshovan (Harfchhof), Smidimuloi (Schmid- 
müblen), Emmenhoven, Emminhovun mit einer Kapelle (Emhof), Petin- 
houun (Bettenhof), Weleisdorf (Wölsvorf), fümmtlich feit Anfang des eilfe 
ten Jahrhunderts befannt; Atinhard, Adinhard (Kirch-Oedenhart) am 28. Au- 
guft 822 und nochmals 877 erwähnt; endlich Rorpah (Rohrbach) zwiſchen 
864-891. 

Aus dem Landgerichte Megenftauf, deſſen Beftanbtheife links des Regen« 
fluffes zum Donaugaue gehören, finden fih: Erigisinga (Hirſchling) zwifchen 
972 und 994; Distilhusen (Diftelpaufen) gegen Ende des eiften Jahrhunderts. 

Bei dem Landgerichte Stabtanıhof angelangt, haben wir unferen Streif- 
zug vollendet. Als Norbgauort wird zum 2. April 981 genannt Scierstat, 
in suburbano reginae civitatis (Stadtamhof felber); die in einer Urkunde 
vom 6. April 1000 dem Nordgaue zugefchriebene villa Bruveningen ift wohl 
Klein-Prüfening, links der Donau, da das rechts derjelben gelegene Kloſter 
gleichen Namens zum Donaugan gehörte. 

Schließlich führen wir noch die hieher gehörigen Orte an: villa Uuin- 
zara (Winzer) zwifchen 864-891; wo das Hochſtift Salzburg jeit den älte⸗ 
ften Zeiten begütert war und 1062, 23. Auguft die Beftätigung der dortigen 
Fähre und Weinberge erhielt; Chnutinga (Kneuting) zwiſchen 788—814; 
Orts (Ort in ver Pfarre Eulsbrunn); Waltinhova iuxte fuvium Napa 
(Waitenhofen am rechten Ufer ver Naab) zwiichen 864—891; Egilisprunna 
mit einer Kirche (Eulbrunn), fowie Harde (Hard) uud Sinzingen (Sin- 
sing) find als Befigungen des Kloſters Sct. Emeram im J. 1031 verzeichnet. 

Gegen Ende des zwölften Jahrhundertes taucht noch als ein weiterer 
Untergau ver Pagus Egire im höchften Norboften unferes Kreifes auf. Wir 
führen aus unferem Bezirke jene Orte an, vie in der Urkunde vom 29. Sept. 
1182 erfcheinen, in welcher diefer Gau allein genannt wird. Sie gehören dem 
Landgerichte Tirfehenreut an und heißen: Dietpoltzreut (Dieppersreuth), 
Frauenreut ($rauenreuth), Chunreut (Rlein-Konreut), Prunn (Prumn). 
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Prittes Kapitel. 
Die Grafſchaften. 


Bei der nach Unterwerfung Bayerns unter die Herrſchaft ber Franken 
getroffenen Einteilung des Landes in Meinere Bezirke, welche als Vorfteher 
Grafen erhielten, wurben aus dem großen Donaugaue mehrere Komitate ge 
bildet, deren einer unferm reife angehört. Bon den fon vorne angeführten 
Orten erfcheinen als in biefem Romitate gelegen, und zwar als in comitatu 
Pabonis, zwiſchen 976-1002: Sciri, Reginpoldinchova, Erninga, Echol- 
vinga; in comitatu Ruperti, zwifhen 1002—1009: Vehinpeunt, Mun- 
drichinga, Siffinchoven, Mangoldingen; im Jahre 1086 Ising in comi- 
tatu Ottonis; gegen Ende des eilften Jahrhunderts Geisling in comitatu 
Heinriei; von den jenfeitS der Donan gelegenen Orten wird Stevinings 
als Eigenthum des Stabtpräfelten Papo genannt, ber zugleich als bei Ma- 
ganaspah begütert vorfömmt; in’ comitatu Roudperti lagen: Nittenovuna 
(1007); Dietpirgeriut (1019), Riut, Stettun, Aripinriut, Steinrunabi, 
Horuun (1025). Auch Regensburg war biefem Komitate einverleibt: Ratis- 
pona in comitatu Pabonis (1000), in ratisponensi civitate in comitatu 
Ruodperti (1002), urbs Radespona in comitatu Heinriei comitis (1057). 

Die, zunehmende Wichtigkeit diefer Stadt verlieh ven Grafen, welche ihren 
„Sit in derſelben hatten, eine hervorragende Stellung vor ben gewöhnlichen 
Saugrafen, da fie außer dem Gerichts» und Heerbanne, auch die Aufficht 
über die Mauern und Gebäude der Stadt und zu deren DVertheivigung ſtets 
eine Anzahl von Kriegsleuten Hatten. Hieraus entwidelte ſich, gleichwie in 
andern Städten mit ähnlichen Verhältniffen ein neues Amt, das ver Stabt- 
präfeften, Burggrafen, in deſſen Befig gegen Ende des zehnten Jahrhunderts 
ein Dinaftengefchlecht gelangte, welches auch in dem zum Nortgaue gefchla= 
genen Theile des Kelsgaues angefefien war, und nach dem hierin gelegenen 
Schloffe ven gräflichen Namen von Riedenburg führte, ja feit der zweiten Hälfte 
des eilften Jahrhunderts den Komitat im ehemaligen Kels- und Sulz-Gaue 
ſelber inne hatte. Mit dem zwölften Jahrhundert erfcheinen einzelne Glieder 
dieſer burggräflichen Bamtlie auch unter dem Namen Landgrafen, fei es als 
Inhaber des Grafenbannes in dem nördlichen Theile des Donaugaues, und 
alfo tm Gegenfage zu dem füblichen mit dem burggräflichen Gebiete, ober in 
Bolge einer Erweiterung ihres Grafenbannes jenjeit® der Donau, die wir 
Schon feit des Markgrafen Heinrich Empörung wahrnehmen; denn bes Gra⸗ 
fen Rupert Komitat erftredte fich zufolge einer Urkunde vom 17. Mai 1007 
aud über das Gebiet rechts des Regens, welches urfprünglich zum Norbgaue 
gehört hatte; und Scierstat (Stabtamhof), das wir vorne nach einer Urkunde 
vom Jahre 981 zu eben biefem Gaue nachgewiefen haben, gehörte in ber 
Folge unter die Gerichtsbarkeit der Burggrafen. Diefe vergrößerte Machts 
ftelung mochte ihnen nach bem Ausfterben der Markgrafen auf dem Nord⸗ 
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gaue, ven Weg zur Erlangung ber lanbgräflihen Würbe in bemfelben an- 
gebahnt Haben, 

Nach eingetretener Erblichleit des früheren Amtes war auch das burgs 
und landgräfliche Gebiet einer Theilung unterlegen, bei welcher dem Loofe 
der Burggrafen wegen des geringern allobialen Beſtandes dieſſeits der Donau 
— da die meiften Orte füblih von Regensburg im Befige des Biſchofs und 
der zahlreichen Stifte, beſonders des von Sct. Emmeram, waren — Rieden« 
burg mit feinen Zugehörigen zufiel. Das Loos der Landgrafen bildete das 
Gebiet linf8 der Donau mit den Schlöffern Stauff (Regenftauf) und Stes 
veningen. 

AS die Burggrafen im Jahre 1184 ausftarben, hofften die Herzoge von 
Bahern dem Anfallrechte zufolge in bie eröffnete Reichs⸗ und biſchöflichen 
Lehen berjelben eintreten zu fönnen. Beides blieb aber vorerft noch uner⸗ 
füllt; denn als Träger des burggräflichen Amtes erfcheint eine Zeit lang ein 
Graf Albert aus noch unermitteltem Gefchlechte; die Lehen, womit bie abge 
ftorbenen Burgarafen von dem Hochftift Regensburg belehnt waren, ließ fich 
Kaiſer Friedrich I. felber verleihen, bie biſchöflich bambergifchen Lehen aber 
gebiehen an bie Herzoge von Oeſterreich.“ Die Allodien fielen natürlicher 
Weiſe an die landgräfliche Linie, und als auch diefe im Jahre 1196 aus» 
ftarb, an ven Herzog Ludwig von Bayern, welcher als ein trener Beförderer 
ber weitgreifenden Plane Königs Heinrich, von diefem fowohl bie reichs⸗ 
lehnbare Sandgraffchaft, als auch, wie aus bem Gange der nachfolgenden 
Ereigniffe zu ſchließen ift, die Burggrafſchaft erhielt, indem er mit dem Bi⸗ 
fchofe von Regensburg wegen ber erlangten burggräflichen Rechte und wegen 
der vorenthaltenen hbochftiftifchen Lehen ver Landgrafen bald in einen blus 
tigen Streit gerieth, welcher erft mit dem Tode des Biſchofs Konrad 
(+ 20. April 1204) endete, und im Jahre 1205 durch einen Vergleich mit 
deſſen Nachfolger gänzlich befeitigt wurbe. 

Was aus dem Burggrafentgume in unferen Bezirk gehört, erfcheint in 
dem älteften herzoglichen Saalbuche von ungefähr 1240 theils in dem Heinen 
Amte Mintraching, theil8 unter dem Amte Abbach. Das erftere, welches außer 
dem gleichnamigen Orte nur Heine Gefälle aus Gentofen, Pfäter, Waltenhofen 
und Grafenrieb, aus einem Garten, einem Hofe und einigen Hofftätten zu 
Regensburg, dann bie Vogteirechte jenfeitd der Donaubrüde enthielt, wurbe 


) Die öfterreichifcgen Herzoge aus dem Haufe Babenberg waren in mehreren Orten 
des heutigen Kreiſes Oberpfalz begltert; im der Gegend von Regensburg beſaß 
Heinrich I. (Schtwager des Ieten Burggrafen Heinrih) Gulten in Aufpaufen, 
Hagelftadt, Schener, Eulsbrunn, Thann, Peifing, Pentling, Gebraching, Ober- 
Soling, faſt lauter Orte der heutigen Landgerichte Regensburg und Stadtambof, 
welche er im Jahre 1172 dem Stifte Sct. Emeram verlieh. Was derjelbe aus 
dem Erbe der Grafen von Kaftel-Habsberg befaß, werden wir fpäter hören. 
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fpäter ganz aufgelöft, und zufolge des Saalbuches von 1283 theils dem neu⸗ 
gebildeten Amte Haidan, theild dem Amte Riedenburg einverleibt. Unter dem 
Amte Abbach werben aber in ben herzoglichen Saalbüchern aufgeführt: Ries 
tofen, Sangenerling, Wollering, Hartheim, Aunkofen, Mangolting, Meting, 
Thalmäffing, Weilloh, Dengling, Haimbuch, Roding, Köfering, ſaͤmmtlich im 
heutigen Landgerichte Regensbnrg, dann Traubling, Präl, Poigen, Matting 
und Graßffing im heutigen Landgerichte Stadtamhof. Die Vogteivechte über 
fünfzig Huben des Kloſters Prül zu Thalmäffing, Weilloh, Poigen, Inring, 
° Dengling, Bergheim, Haimbuch, Mäurling und Poſching ftammen aus dem 
Erbe der Burggrafen von Regensburg, welche feit 1143 die Vogteirechte über 
des genannten Klofters Güter in einer Meile rings um daſſelbe befeffen hatten. 

Aus den Befigungen der Landgrafen wurde bus Gericht Stauf (Regens 
Rauf) gebilvet, welches uad dem Saalbuche Otto des Erlauchten um das 
Schloß Regenftauf einen Kreis beſchrieb, deſſen Endpunkte rechts des Regens 
die Orte Eitelbrunn, Dieſſenbach, Eichelberg, Hagenau, Bonholz, Rappen 
bügl und Katzheim, links dieſes Fluſſes aber das Schloß Stefning, Weitern, 
Auith und Lieberg bilveten. Herzog Otto der Erlauchte erwarb hiezu ſüd⸗ 
öftlih noch einen Diftrikt, deſſen äußerfte Punkte Wolfersporf, Hadenderg 
und Dingftetten waren, während in ſüdlicher Richtung von legterem Orte die 
Gränze an dem Wenzenbache bis zu feinem Einfluße in den Regen bei Zeite 
larn fortlief. 

Deftlich von dem Amte Negenftauf war aus dem, was Bamberg im 
Jahre 1007 mit Nittenau erhalten und fpäter noch bazu erworben hatte, 
ein von diefem Hochftifte zu Lehen gehenbes Vogteigebiet entftanben, welches 
nach mancherlei Trägern im Jahre 1269 von dem Biſchofe Heinrih an den 
Herzog Ludwig den Strengen verliehen wurde, ber hieraus ein Amt bildete, 
das unter andern Orten ſüdlich Wultersdorf, weſtlich Plitting, Ekartsreuth, 
Mainsbach nördlich, ſchon jenfeits des Regens, alfo im Gebiete des Nord⸗ 
gaues die Orte Bleih, Thann, Bergham, Mukenbach, öſtlich das erft 1196 
erfaufte Schloß Rohrbach, dann Krottenthal und Aletswind zu feinem Bes 
reiche zählte. 

In diefem Theile des Donauganes hatte auferbem bie regen&burgifche 
Kirche feit der Karolinger Zeit verſchiedene Güter erworben, welche König 
Konrad I. im Jahre 914 mit einem beträchtlichen Forftgebiete bei dem Dorfe 
Sulzbach vermehrte, deſſen Gränze gegen Oſten hinter dem Dorfe Bach hin 
auf bis an das Gebirge, ſodann diefes Gebirg hindurch gegen Weften nach 
Irlbach, von da aus gegen Süden bis an die Donau reichte. Bei der Abtheis 
lung der Güter zwiichen Biſchof Wolfgang und dem Stifte von Sct. Emes 
ram kamen diefe Güter an das Hochſtift, welches allmälig alle Juristiktions- 
rechte über dieſelbe erwarb, fo daß ſich daraus eine eigene Cometie entwidelte, 
weiche das Hochſtift zwar von Alters her zu haben behauptete, aber erft 1285 
durch König Rudolf als ſolche anerkannt erhielt. 
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Zu derfelben gehörte als namengebender Hauptfig das Schloß Stauf 
¶ Thumſtauf), welches in dem oben erwähnten Forſte war erbaut worben, mit 
den Dörfern Reiffelding, Sulzbach, Bad, Dömling und Frießheim (dieſes 
jedoch am rechten Donauufer gelegen); das Schloß Faltenftein, das den Hohen⸗ 
feldern verpfändet, aber dem Biſchofe Leo im I. 1270 zu Wahrung ber In« 
tegrität des Komitats wieder eingelöft worden war, dann bie fpäteren Hof⸗ 
marfen und Sige Schönberg, Wenzenbach, Lichtenwald, Adelmanſtein, Alten« 
thann, Schwäbelweis und die Vogtei Roith; Wörth, das gleichfalls darunter 
gehörte, warb fpäter als eigne Herrſchaft davon getrennt. 

Den Nordg au, ber wie erwähnt, nach Taſſilos II. Sturze von Bayern 
losgetrennt worden war, hatte Karl der Große in ber Theilung vom I. 806 
feinem älteften Sohne Karl zugedacht, eine Beftimmung, die jedoch durch des, 
legteren frühen Tod (+4. Dez. 811) vereitelt wurde. Als im I. 817 Ludwig 
der Fromme feinem Sohne Ludwig dem Deutſchen Bahern gab, blieb ver 
Nordgau gleichfalls davon getrennt; im Jahre 839 erfcheint er unter jenen 
Ländern, welche des lettern Brüder Lothar und Karl der Kahle unter fich 
theilten. Erſt mit dem Vertrage von Verdün, wodurch Ludwig der Deutfche 
die Länder rechts des Rheines erhielt, gelangte der Nordgau wieber zu Bahern, 
wobei er auch in ben fpäteren Theilungen verblieb. 

Schon Karl der Große hatte aus dem Nordgaue eine eigene Mark gegen 
die Böhmen gebildet. In der Reihe der Vorfteher diefer Mark finden wir 
den Ahnheren des wittelsbachiſchen Herricherhaufes Luitpold, welcher (907) 
im Kampfe gegen bie Ungarn fiel, und befien Sohn Arnulf, welcher (911) 
auch zur herzoglichen Würde in Bahern gelangte, und die Mark in feiner 
Verwaltung behielt. Wohl ſchon bei Verbannung Eberhard's, Arnulf's 
älteften Sohnes, der nach feines Vaters Tode Befik von dem Herzogthume 
ergriff, und König Otto's I. Oberherrlichkeit anzuerkeunen fich weigerte, von 
dieſem aber abgefegt wurbe (938), warb ber Nordgau auf's Neue als be» 
fonbere, jedoch von dem Herzogthume Bayern abhängige Mark dem Grafen 
Berthold aus dem Haufe Babenberg Übertragen, welcher auch Amerthal und 
andere Stammgüter der vertriebenen Söhne Arnulf’8 erhalten hatte, aber 
erft feit 961 in ven Urkunden des Nordgaues erfcheint. Ihm folgte fein Sohn 
Heinrich, welcher fi fogar Hoffnung auf die Nachfolge im Herzogthume 
machte und als König Heinrich II. ihm daſſelbe verweigerte, fich gegen bie- 
fen verſchwor, aber bald zur Unterwürfigkeit gebracht wurde (1008). Seine 
Burgen wurden gebrochen, feine Eigengüter mit ſammt ven Lehen anderwärs 
tig verliehen. Obgleich nach anderthalbjähriger Haft begnabigt, ſcheint Heinrich 
nicht wieber vollftändig in den frühen Befig eingefegt worven zu fein. Seit 
feinem Sturze werben in den Urkunden bes Norbgaues mehrere neue Romi- 
tate mit befonveren Grafen genannt, die wir bei weiterem Verlaufe kennen 
lernen werben, gleichwie wir fon eine Schmälerung des markgräflichen Ge⸗ 
bietes zu Gunſten ver Burggrafen in Erfahrung gebracht haben. Dazu kam 
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noch, daß bald darauf König Heinrich II. feiner Lieblingsftiftung Bamberg 
eine Menge von Gütern auf dem Norbgaue zumenbete. Auf biefe Weiſe 
wurde bie Zerfplitterung der alten Martgraffepaft angebahnt, welche noch 
mehr von ihrem alten Umfange verlor, als mit Markgraf Otto, im I. 1057 
diefer Zweig des babenbergifchen Haufes, das zulegt von dem Schloſſe Schwein« 
fart in Oftfranten ven Namen führte, im Mannesſtamme erloſch. 

Die Maorkgrafichaft ging zwar anfänglich auf Heinrich, ven Gatten ber 
Beatrig, einer der fünf Erbtöchter Otto's über, in deren Befi wir ihn bie 
bis zum Jahre 1091 erbliden. Mit feinem Tode kam fie abermals in Er⸗ 
ledigung und gelangte nunmehr an jenes Gefchlecht, welches feit der zweiten 
Hälfte des eilften Jahrhunderts als das der Markgrafen von Glengen im 
heutigen Königreiche Würtemberg erwähnt wird, und faft zu berfelben Zeit 
in jenem den Avaren abgewonnenen Landſtriche zwifchen der Fiſcha und Leitha 
mit Gütern und Lehen ausgeftattet erſcheint. Aber nicht mehr in dem alten 
Umfange gebieh die Markgrafſchaft an dieſes Haus, ſondern nur ein Heiner 
Theil, deſſen Nachweiſung wir fpäter bringen werben, kam in deſſen Hände. 

Was von dem weitläufigen Gebiete des Norbgaues nicht zur Bildung 
befonderer Grafſchaften verwendet wurbe, bot in den Händen freier Geſchlech⸗ 
ter oder der Kirche die Grundlagen zu kleinern Herrſchaften, deren Befigern 
es gelang, bie urfpränglichen hofrechtlichen Befugniſſe allmälig zu erweitern, 
obgleich fie binfichtlich ihrer Perfonen und freieignen Güter dem alten Grafen⸗ 
banne unterworfen blieben, ver fich unter vem Namen Landgraffchaft fortan 
erhielt, die wir, wie ſchon erwähnt, zuerft in den Händen der Burggrafen 
von Regensburg und nach deren Ausfterben in jenen des leuchtenbergiichen 
Geſchlechtes erbliden, welches feit Ende des zwölften Jahrhunderts mit biefer 
Würde durch die Herzoge von Bayhern belehnt erfcheint. 

Wir gehen nun zur Aufzählung ber einzelnen Graf- und Herrichaften 
über, bie feit biefer Periode hervortreten, und beginnen mit bem Gebiete des 
Beftermannganes, in welchem wir zunächſt bie inem Evelgefchlechte ven 
Namen gebende Herrſchaft Laaer finden, welche zwiſchen der Nab und 
ſchwarzen Laber ſich ausbreitete und ſüdweſtlich als Gränzorte Eulsbrunn, 
Schönhofen, Haimberg, Deuerling, Groß-Egenberg, Endorf und Angern bes 
griff. Die Norogränge derjelben zog fich von letzterem Orte über Brunn an 
die Nab, deren vechtes Ufer bis über Etterzhaufen herab die Oftgränge bil 
dete. Im Jahre 1435 gelangte die Herrſchaft Laber durch Kauf an das Haus 
Wittelsbach. 

Die nordweſtlich ſich anſchließende, zum Theile auch noch rechts der La⸗ 
ber gelegene Herrſchaft Ehrenfels, wozu vornämlid der Markt Beratshau- 
fen und deſſen großer Pfarrfprengel gehörte, war gleichfalls Eigentyum ver 
Herren. von aber, welches von ihnen durch Kauf an das Geſchlecht ver 

. Stauffer überging. 
Nordweſtlich hievon liegen die von dem gleich zu erwähnenden Beſitze 
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der Grafen von Velburg umfchloffenen Heinen Geblete von Parsberg und 
Suppurg. Das Schloß Parsberg erſcheint ſchon zu Anfang des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts in ben Händen des Haufes Wittelsbach; Luppurg 
aber, wozu Prünnthal, Degerndorf, Eggenthal, Godesberg, Hard und Maier 
hof gehörten, war Eigenthum eines bem Herrenftande angehörigen Geſchlechts. 
Nah dem Tode Kunrad's don Ruppurg, des letzten weltlichen Sproffen, 
weicher Heilwig, eine Tochter des Sandgrafen Friedrich von Leuchtenberg zur 
Gattin hatte, machten die oberbaperifchen Herzoge Rudolf und Ludwig auf 
Schloß und Herrfchaft Luppurg Anfprüche, mußten jedoch nach langem Streis 
ten mit dem Bifchofe Kunrad von Regensburg, dem gleichnamigen Bruder 
bes DVerlebten, darauf verzichten (8. Mai’ 1300). 

Die gleichfalls rechts und links ber fehwarzen Laber fi entwickelude 
Herrſchaft Velburg reicht mit ihren Zuftänbigleiten ſüdlich bis zur Herr⸗ 
ſchaft Ehrenfeld Herab, indem Alten-Belvorf, Oberweiling, Daßwang, Winn, 
Willenhofen, Niefaß, Maushein, Königsmügle, Mantlach, Nieverhofen, See, 
Degerndorf und Hakenhofen zu ihrem Bezirke gehören. 

Erſt feit dem Jahre 1159 begegnen uns die Grafen von Velburg in ben 
Brüdern Gebhard und Hermann, von welchen der legtere als der Gatte ber 
Adelheid von Klamm in Defterreich, fi) aud Graf von Klamm nannte, mit 

deſſen Enkel Utrih aus feinem Sohne Dtto (feit 1185 vorkommend) nad 
1217 das Gefchlecht erlofch. Die hinterlaffenen Beſitzungen fielen an vie ent» 
fprechenden Landesherzoge. Velburg nämlih an die Herzoge von Bahern, 
welche daraus ein befonderes Amt bilveten, Klamm und Machland an bie Her⸗ 
zoge von Defterreich. 

In dem Befite ver Grafen von Belburg war auch das nahe gelegene Schloß 
Helfenberg geweſen, welches von ihnen dem Hochftifte Regensburg zufiel. 

Indem wir noch des erft fpäter zu einer unmittelbaren Herrfchaft erho- 
benen Schloffes Hohenfels erwähnen, gelangen wir an das öftlih von 
Velburg fich hinziehende Gebiet der Herrichaft Luzmanſt ein mit ihren Orte 
ſchaften Rudenshofen, Ronjolven, Kühnhaufen, Hörmansdorf, Eichenſee, Schmid» 
heim, Dantersborf, Krumpenwien, Kircheneidenfeld, Pülenhofen, Albertshofen 
und dem an der Rautrach gelegenen Ransbach. 

Mit Albert Lugmann erloſch gegen 1269 das Dynaſtengeſchlecht der Lutz⸗ 
manne von Stain. Ihre Herrſchaft gelangte damit an ben Herzog Ludwig 
den Strengen, ebenfo auch ihre Lehen von den Hochftiften Bamberg und Re— 
gensburg. Mit dem erftern wurde Ludwig gleich belehnt (1269); wegen ver 
regensburgiſchen Zehen kam er jedoch mit dem Biſchofe Leo in Streit, ver 
1270 dahin beigelegt wurde, daß der Herzog die Lehen zwar erhielt, aber 
dafür zugleich dem Hochjftifte die Orte Schmibmühlen und Etzdorf zu Lehen 
auftragen mußte. 

Norvöftlih von Lutzmannſtein breitet fich die Herrſchaft Hohen burg 
rechts und lints der Lautrach aus, welche hauptfächlich die Pjarreien Allers - 
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burg, Adertshauſen und Haufen begriff, worin auch bie hohenburgifchen Mi— 
nifterialen zu Allersburg, Allersbach (mit Allersburg vereinigt), Berghaufen, 
Darsberg, Brabertöhofen, Gunzelsborf, Hanfen nnd Weidenhül angefeffen 
waren. 

Die Gefchlechtsfolge der Grafen von Hohenburg, in welchem der Name 
Exnft vorherrichend ift, erhält erft gegen Ente des eilften Jahrhunderts 
eine fichere Grundlage in jenem Grafen Ernft, welcher um 1120 ftarb, nadh« 
dem er mit feiner Gattin Adelheid, Tochter des Grafen Friedrich von Bogen, 
zwei Söhne, Ernſt und Friedrich, und eine Tochter Sophie erzeugt hatte, 
As Wittwe verheirathete fi Adelheid mit dem Grafen von Buige und Rebe 
gau, woher fie auch ben Namen Herrin von Wiltberg (einem Schloffe im 
fogen. Buigreich) führte. Diefe Brüder Ernſt und Friedrich vermachten dem 
Biſchofe Heinrich von Regensburg (1132—1155) ihre Herrſchaft Hohenburg 
auf den Fall ihres unbeerbten Todes. Der Graf Friedrich, mit dem das 
Geſchlecht ausftarb, wieberholte dieſes Vermächtniß zu Gunften des Biſchofes 
Konrad III. (1186— 1204) gegen Empfang von 350 Pfund Pfenningen und 
den lebenslänglichen Beſitz von Adertöhaufen. Seine Wittwe Mathilde, Schwer 
fter des Grafen Konrad von Waflerburg focht jedoch baffelbe an, verzichtete 
aber 1210 auf dad Eigenthum und nahm Hohenburg von dem Hodhftifte als 
Lehen für fich und ihre etwaigen Manneserben an, unter dem Verfprechen, 
daß ihr künftiger Gatte diefen Vertrag anerkennen müſſe. Sie vermählte ſich 
wirklich mit dem im Frühjahre 1212 aus JItalien zurüdgelehrten Markgrafen 
Diepold von Vohburg, ber fich fortan wechſelsweiſe Markgraf von Vohburg 
und von Hohenburg fchrieb, und am 26. Dezember 1225 ftarb. Mit feinen 
vier Söhnen, welche gleichfalls ihr Glück in Italien fuchten, aber dort ihren 
Tod fanden (fie verſchmachteten als Gefangene Manfred's um das I. 1256) 
ging auch das zweite Geſchlecht der Hohenburge ab, und bie gleichnamige 
Herrſchaft gelangte nunmehr an das Hocflift Regensburg, bei welchem es 
bis zur Sätularifation blieb. 

Wir wenden uns jegt nach Südweſten in bie Gegend bes ehemaligen 
Kels⸗ und Sulz-Gaues, aus weld beiden fich eine Grafichaft gebildet hatte, 
die du unferm Kreiſe bis an das rechte Ufer der ſchwarzen Laber, ihrem ganzen 
Laufe entlang, und damit an die Weftgränge ver von uns bisher befprochenen 
Herrſchaften Lader, Ehrenfeld und Velburg reicht. In dem Jahre 1007 nehs 
men wir in biefer Gegend einen Grafen Beringer wahr. Später treffen wir 
das Gefchlecht der Burggrafen von Regensburg in dem Beſitze diefer Grafs 
ſchaft, da nämlich Graf Heinrich von Sinzingen, welcher diefem Stamme ans 
gehört, im 9. 1080 ſich als Graf im Sulzgau zeigt. Noch hundert Jahre 
fpäter findet vor dem Landgrafen Heinrich, wie wir willen, gleichfalls aus 
burggräflichen Geſchlechte, die Bergabung von Leiffing, einem Orte ber in 
Rede ftehenden Grafſchaft, an das Stift Berchtesgaden ftatt. 

Aber eben dieje Grafichaft erbliden wir mit dem Verlaufe der Zeit im 
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Beſitze jenes Grafengeſchlechtes, das ſich anfänglich von Creglingen ober Tol⸗ 
lenſtein, zuletzt aber von Hirſchberg ſchrieb, ein Name, welchen auch die 
Grafſchaft fortan führte. 

Nur ein Meiner Theil aus dieſer Grafichaft, das Schloß Riedenburg mit 
einem dazu gehörigen Bezirke begreifend, wovon die Burggrafen auch ven Namen 
Grafen von Riedenburg führten, gelangte nach deren Ausſterben fogleih an 
die Herzoge von Bahern, welche daraus das Amt Riedenb urg bilveten. 
Daffelbe begriff die rechts und links der Altmühl gelegenen Orte Mühlbach, 
Buch, Berghaufen, Jachenhauſen, Dietershofen, Eiholving, Birkenbrunn, 
Forchheim, Thannhaufen, Wolfsbuh, Viermüln, zählte aber außerdem bie 
weiter entferntern.: Kinding, Walting, Wtenberg, im heutigen Landgerichte 
Kipfenberg, des Kreiſes Mittelfranken, dann Vogelthal im heutigen Landgex 
richte Beilngries zu feinen Beftanbtheilen. 

Das in der Nähe von Rievenburg gelegene Kofler Altmühlmänfter wurde 
von den Grafen Heinrich und Otto von Niebenburg im J. 1155 angeblich 
für Templer geſtiftet. 

Der übrige Theil der Grafſchaft Hirſchberg gelangte nach dem Tobe des 
legten Grafen Gebhard VII. (F 1305, 4. März) mit Ausnahme deſſen, was 
diefer an das Hochftift vermacht hatte, gleichfalls in den Befig der Herzoge 
von Bayern. Aus biefem Anfalle wurden die Aemter Altmanftein, Hemau, 
Eggersberg und Holnftein gefchaffen, von welchen bie drei erften unſerem 
Kreife angehören. 

Zu dem, die Süvfpige deffelben links der Donau bildenden Amte Alte 
manftein waren bie Dörfer Hagenhäll, Tettenwang, Laimerſtatt, Schwab- 
ftetten, Hüttenhaufen, Offendorf, Tettenagger und Schefshäl gerichtpflichtig; 
außerbem gehörten dahin die Gefälle aus mehreren Orten ber Umgegend, bie 
Vogtei Über das Klofter Schampaupten und eine Anzahl zerftreut wohnender 
Eigenleute. 

Das Heine Amt Eggersberg umfaßte außer dem gleichnamigen Schloffe 
noch Zollenberg, Ober» und Unter-Thann, Georgenbuch, Obergunbelfing und 
das Dorf Zell. 

Bon größerem Umfange war das fich weiter öftlich ausbreitende Amt 
Hemau, deſſen Gränze ſüdlich und weſtlich neben ben heutigen Landgerichts- 
grängen hinliefen; nördlich bildete eine Linie von Eismannsdorf (Landg. Ries 
denburg) über Eckersdorf nach Ries, von da aufwärts nach Angeren bie 
Gränge; öftlich ſchloß fich diefelbe Über Thanhaufen und Hohenſchambach an 
die Herrfchaft Laber an. 

Hemau mit dem fogenannten Thongrändel war bifchöflich bambergifches 
Lehen, womit die Herzoge von dem Biſchofe Wulfing im Jahre 1305 belehnt 
wurden. 

Aus den Beſitzungen der in dem Umfange der Grafſchaft Hirſchberg au⸗ 
gefeffenen edeln Mannen gingen die Herrſchaften Hilpoltftein, Heided, 
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Sulzbürg und Wolfftein hervor, welche nunmehr größtentheils jene in 
ven Kreis Mittelfranken ſich einkeilende Südweſtſpitze unſeres Kreifes bilden. 

Ein Ausbruch aus der Graffchaft Hirſchberg feheint der Bezirk des Am- 
te8 Berngam ober des nachmaligen Schultheiffenamtes Neumarkt zu fein, 
welchen Kaifer Friedrich I. als eröffnetes Reichslehen feinem Gefchlechte zu- 
wandte, von welchem es durch Konrabin im Jahre 1266 an das Haus Wit 
telsbach gelangte. Während es mit feinen Beſtandtheilen ſüdlich durch Sen- 
genthal, Mittefricht und weſtlich durch Mönning, Bavelsbach, an ben hirfchs 
bergifchen Grafſchaftsbezirk gränzt, ftößt es nördlich an das Heine Amt Ber- 
gen, öftlich an das habsberg ⸗ſulzbachiſche Gebiet. 

Bon beveutendem Umfange war die Grafihaft Sulzbach, denn ihre 
Grängen reichten ſüdlich an die Bezirke von Hohenburg, Velburg und Bern 
gau, weftlich erftredten fie fih in die heutigen Kreiſe Mittel- und Oberfranfen, 
nörblih an die Herrichaft Waldeg, öſtlich an eben dieſelbe, an bie Herrſchaf⸗ 
ten Parkftein und Driefching. Herzog Ernſt II. von Schwaben, aus dem Haufe 
Babenberg, welcher in ver Blüthe feiner Jahre am 17. Auguſt 1030 einem 
verhängnißvollen Geſchicke erlag, wurde in feinen Söhnen Gebhard und Her- 
mann ber Stammbater der Grafen von Kaftel, Sulzbad und Habsberg, 
denen er feine Erbgüter auf dem Norbgaue hinterließ. Anfänglich in Ge- 
meinfchaft auf dem Schloffe Kaſtel an ver Lautrach ſitzend, theilten bie Brü- 
der das vwäterliche Erbe, als ihre Schwefter Reitza fi mit dem Grafen 
Berthold von Villingen, nachmals Herzog von Kärnthen und Markgraf von 
Verona vermählte. Hermann erhielt das Schloß Habeberg und wurde ber 
Gründer der davon benannten gräflichen Linie, die fich jedoch nur in feinem 
Sohne Friedrich (vermählt mit ver ſchweinfurtiſchen Erbtochter Bertha) und 
feinem Entel Otto fortpflanzte. Diefer vermachte feine Burgen, Lande und 
Leute dem jungen Könige Heinrich V., welcher unmittelbar nad) Otto's Tode 
(t 26. Sept. 1105) von Habsberg Beſitz nahm, und beträchtliche Stüde hie- 
von unter feine Anhänger vertheilte, unter denen auch Pfalzgraf Otto V. von 
Wittelsbach erfcheint, welcher von Heinrich für feine vielen und treuen Dienfte 
verſchiedene zu Habsberg gehörige Güter, anfänglich zu Lehen, hierauf (14. April 
1125) zu Eigen erhielt. Einen Theil diefer Güter glauben wir in den Zus 
ftändigfeiten des Amtes Pärn oder Bergen wieber zu finden, welches ſich 
ganz an das fulzbachifche Amt Trosberg anfehnte, rechts und links der Sulz 
die Orte Bergen, Meilenhofen, Kadenshofen, Voterbach begriff, und ſüdlich 
mit dem Walde und Schloffe Heunsburg an das Amt Berngau (Neu- 
markt) gränzte und felbft in dieſem noch an dem Orte Bavelsbach mitbetheiligt 
war. Was anferdem König Heinrich V. von der Herrſchaft Habsberg in feinem 
Leben nicht verfchenkte oder fonft veräußerte, wurde feiner Schwefter Agnes 
zu Theil, deren Sohn Herzog Heinrich von Defterreich wir als Herrn von 
Haböberg und der dazu gehörigen Lehengüter um Habsberg, Kaftel, Illſchwang, 
dann im Bilsthale bei Rieden und zu Ruiding erblicen, bis biefelbe entweder 
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von ihm ober von feinen Söhnen an bie ältere Linie, nämlich an die Era» 
fen von Sulzbach zurüdgelangte. 

Das Schloß Sulzbach wurde von dem Grafen Gebhard, nachdem er 
fi) mit feinem Bruder abgetheilt hatte, erbaut und ber namengebende Sig 
der von ihm gegründeten Linie. Er erzeugte mit feiner Gemahlin Irmen- 
gard, Tochter des Pfalzgrafen Kuno, mehrere Söhne, von denen Beringer I. 
dur die Gunft Königs Heinrih V. feine Befigungen anſehnlich vermehrte. 
Von Beringer's drei Gemahlinen gebar nur bie legte, Adelheid von Wolfratd- 
haufen, außer fünf Töchtern (darunter Gertrude, die Gattin des beutfchen 
Königs Konrad III, und Bertha, die des griechiſchen Kaiſers Emanuel Kom- 
nenus) einen Sohn, Gebhard II., mit welchem das Gefchlecht feine höchſte 
Blüthe, zugleich aber fein Ende erreichte, da von den mit feiner Gemahlin 
Mathilde, aus dem Haufe der Welfen, Wittwe des jüngern Markgrafen Die- 
pold von Vohburg, erzeugten Kindern die beiden Söhne (darunter Berin- 
ger II. + 21. Auguft 1167) vor ihm verftärben, und nur drei Töchter ihn 
überlebten. 

Bon feinem reichen Nachlaffe liegen in unferem Kreife und werben ge- 
börigen Ortes berüdjichtigt werben: die eigentliche Grafſchaft Sulzbach und 
die theil® damit verbundenen, theils ſelbſtſtändigen, im Laufe der Zeit durch 
die Grafen Hiezu erworbenen Herrfchaften Hahnbach, Thurndorf, Parkitein, 
Bloß, Tirſchenreut, Drieihing, Murach, Wahrberg; aus den zum bamberg’fchen 
Truchießen-Lehen gehörigen ſechs Vogteien die von Vilseck und von Auer⸗ 
ba; von den befondern bambergijchen Lehen die Vogteigebiete von Amberg, 
Kallmünz und Nittenau, welch’ letzteres ſchon vorne (S. 411) beſprochen 
worden. 

Hieraus zäpfen wir zur eigeutlichen Graficaft Sulzbach die Herrſchaften 
Hahnbach und Thurndorf, die bambergifchen Lehen Vilseck und Auerbach. 
Die Grafihaft Sulzbach, mit Ausnahme deſſen, was nach Gebharbs II. Tode 
davon getrennt wurde, erhielt feine an den Grafen Gerhard I. von Hirfch- 
berg vermäßlte Tochter Sophie, welche dadurch die Stammmutter des neuen 
Geſchlechtes der Grafen von Hirſchberg-Sulzbach wurde, das jedoch ſchon in 
der vierten Generation mit ihrem Urenkel, dem Grafen Gebhard VII. (geft. 
4. März 1305) ausftarb. 

In Folge eines Vermächtniſſes gelangte die Grafihaft Sulzbach mit ven 
darin gelegenen erbeignen Schlöffern Sulzbach, Werbenftein, Pfaffenhofen, 
Amerthal und Hirfhau; fowie mit dem veichlehenbaren Schloffe Rofenberg 
an die Söhne Herzog Ludwigs des Strengen, welche für die Verleihung des 
zulegt genannten Schlofjes auch die übrigen dem Reiche zu Lehen auftrugen. 

Aus den zu dieſen Schlöffern gehörigen Gütern wurden mehrere Aemter 
gebilvet, welche fi von Süden nach Norden aufwärts in folgender Reihe 
darſtellen: 

1) Amt Trosberg (eingegangen, ober der Schneemühle, in der Ge 
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meinde Pfeffertshofen, Log. Kaftel, gelegen) mit ven drei Pfarrfigen Litzellohe, 
Dietlirchen und Siudelbach und noch mehrern anderen Orten. 

2) Amt Pfaffenhofen (Burg bei Kaftel) mit Ugenhofen, Ransbach 
(im Mitbefige mit Lugmanftein), Umelvorf, Wolfersvorf, Diesnach, Ernsfeld 
und andere Ortfchaften. 

3) Amt Sulzbach mit den Märkten Sulzbach und Lauterhofen, und 
vielen andern Beftandtheilen, als deren äußerfte Gränzpunfte fünlich Altenfee, 
Didelshofen, Eicha, Schlegelsmühle, Lauterhofen, Aetelberg, Gebertshofen, 
Reidelshofen, wetlich Kauerheim, Tröfalter, Dolmansberg, Kutſchendorf, Bär 
chelberg, nörblich Penzenhof, Seidersberg, Balz, öſtlich Sulzbach, Haar, Her 
mansdorf, Kũhnhof, Schöpf erfcheinen. 

4) Amt Rojenberg mit Breitenbrunn, Wirnsricht, Altmanshofen, 
Amerthal u. ſ. w., Kridelsporf (im Mitbefige ver Vogtei Vilsech. 

5) Amt Hirſchau mit Ehenfeld, einem Forfte Su und noch brei Ort- 
fchaften. 

6) Amt Werdenftein (Burg weftlih von Sulzbach bet Kirchenrein« 
bach, längft eingegangen) mit Ahern (jegt ein Holzgrund), dem Pfarrborfe 
Etzelwang und dem Dorfe Schmipitatt. 

T) Amt Hartenftein (ehemalige Burg, jegt Pfarrborf) mit Güntherd- 
thal, Großmainfeld und anderen im heutigen Kreiſe Mittelfranken gelegenen 
Zuftänbigfeiten. 

Ein weitered Amt Hilpoltftein (bei Gräfenberg) liegt ſchon außer 
unferm Sreife. 

Zu den allobialen Beftandtheilen der Grafſchaft Sulzbach gehörten außer 
dem, wie erwähnt, die Herricaften und Aemter Hahnbach und Thurn 
dorf, welche Kaifer Friedrich im I. 1189 von den fulzbachifchen Erben er- 
taufte. Erſtere, zwilchen den Aemtern Sulzbach und Hirfchau gelegen, war 
faft ganz von dem bambergiichen Wogteigebiet Bilde umgeben, und zählte 
zu ‚ihren Beftandtheilen außer Hahnbad die Orte Trafelberg, Altmanshof, 
Roh, Obersvorf, Laubmühl, Großenfalz und das entferntere Dorf Held⸗ 
mansberg. 

Thurndorf flag ganz oben im Norben der Graffchaft. Bon ihren Ber 
ftandtheilen gehört ein Theil dem Kreife Oberfranfen an. In unferm Bereiche 
befinden fi) daraus: Metzlasreut, Aicha, Saffenrent, Woltersvorf, Pfaffen- 
fetten, Penzenreut, Kirchenthumbach, Afpach, Niedernhof, Zirkendorf, Train 
reut, Exnftfeld und Vogteirechte bei dem Echloffe Neuhaus (in der Nähe 
von Belden). 

Bon den bambergifchen Lehen erwähnen wir hier, ber geographiichen 
Lage wegen, gleich auch den Lehendiftrift von Amberg, das feit dem Jahre 
1034 aus dem Komitate des Markgrafen Otto als Immunitätsbezirk mit allen 
bis dahin dem Kaifer und dem Herzoge zuftehenden Rechten an das Hochſtift 
abgetreten war, welches benfelbeu als Lehen weiter verlieh. Er war jedoch 
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nur von geringem Umfange, denn es gehörten außer ber nachmaligen Stabt 
Amberg zu demfelben nur einige Mühlen. 

Nördlich Hievon breitete fich die Vogtei Vil seck ans, welche mit ihren 
Beftandtheilen bis ganz in die Nähe von Amberg fich herabzog. Als Gränz- 
orte zeigen fih: Schlicht, Widenricht, Weiſſenbach, Weiffenberg, Sinnleiten, 
Her, Pidenricht, Fronberg, Dürnsricht, Quppersricht, Köersricht, Godelricht, 
Altmansberg, Witzlhof, Poppenricht, Karmenfelven, Egelſee, und von hier wiee 
der aufwärts: Amelricht, Bernricht, Steininglohe, Urfpring, Burgftall, Krit- 
kelsdorf, Schonberg und Seugaft. 

Nordweſtlich von der Vogtei Vilseck liegt die Vogtei Auerbach, befte 
hend aus dem gleichnamigen Markte und mehreren Hämmern, bie größten 
theils dem Kreife Oberfranken zuftändig find. 

Hier oben befaß das Hochftift Bamberg feit feiner Gründung noch an- 
dere Güter, welche es gleichfalls zu Lehen gegeben hatte, als deren Hauptfäch- 
lichftee Träger der Dynaſt Friedrich von Hopfenohe erſcheint, welcher von 
feinen andern Beſitzungen auch den Namen von Lengenfeld und Pettendorf 
führte. Nach feinem Abfterben ohne Manneserben verwendete Bifchof Otto L 
deſſen heinigefallnen Lehengüter zu Auerbach, Weluck, Peitenftein, Nitzlbuch, 
Ebersberg, Frieversreut, Bärnreut, Sommerhau, Nunkas, Hopfenohe und 
Frankenohe im I. 1119 zu der Stiftung des auf einer früheren Forſthube 
errichteten Kloſters Michelfeld, über welches als in ihrem Grafenbanne 
gelegen, die Grafen von Sulzbach die Erbvogtei erhielten. Ein anderes Mo» 
fter, ganz im Norven ber Grafſchaft, entftand zu Speinshart, welches 
Adelvolk von Speinshart duch Hingabe feines ganzen Beſitzes gründete. Die 
Vogtei dieſes Kloſters blieb jedoch dem Reiche vorbehalten. 

Aber auch das Haus Wittelsbach war in dieſer Gegend mit den Zuges 
börungen ber im Jahre 1125 eigenthümlich erhaltenen, aus dem Nachlaffe 
der habsbergiſchen Linie der Grafen von Kaftel- Sulzbady ftammenven Do- 
mäne Kreuffen (im heutigen Kreife Oberfranfen) begütert, woraus das Amt 
Eſchenbach-Frankenberg gebildet worden war. Unferem Kreife fallen 
daraus zu: ber Markt Eſchenbach (heut. Stabt- und Landgerichtsjig) Göſſen ⸗ 
rent, Wiglgof, Thomansreut, Runfenreut, Weidelberg und Traunersborf. 

Nördlich von der Grafſchaft Sulzbach entfaltete fih an den rechten 
und linken Ufern ver beiden Flüſſe Heidnab und Krumennab (Fichtelnab) die 
Herrſchaft Wal deck, welche nicht nur das heutige Landgericht Kemnat, fons 
dern auch ſüdlich und öftlich Theile des heutigen Landgerichts Erbendorf um ⸗ 
faßte, und weftlih die Pfarreien Dodersvorf, Kemnat, Kulmain und bie &- 
pofitue Kirchen-Pingarten, öftlich die Pfarreien Preffat, Kaftel, Walded, Pul⸗ 
lenreut und Ebnat zu ihrem Bereich zählte. Bon ihren einzelnen Beſtand⸗ 
theilen nennen wir nur den Markt Kemnat, die Dörfer Piern, Riglasreut, 
Albernreut, Prefiat, ven Wald Mehlmeiffel, wozu ſechs Dörfer gehörten, bie 
Richenfäge zu Prefjat und Oberndorf, die Vogtei über den Markt Erben- 
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dorf, die Hochftift bambergifche Vogtei über Trofau, Kirmgefäß, Kirchenpin- 
garten, Altenpingarten, Konreut, Grub, Höflein und Zenreut, bie Kloſter 
michelbergifche Vogtei über Plößberg, Punreut, Döberrein, Göffenrent. Im 
dem Befige diefer Herrfchaft, von ter wir einen Strich zwiſchen ber Krumen« 
nab und dem Schwurbach zum Jahre 1061 als einen Beftanbtheil der Nab⸗ 
burger Mark kennen gelernt haben, finden wir zu Unfang des zwölften Jahr⸗ 
hunderts bie nachmaligen Zandgrafen von Leuchtenberg, und zwar, wie man 
vermuthet, ald Erben des vorne genannten Dynaſten Friedrich von Hopfenohe. 
Bon ihnen fam fie im Jahre 1283 theils duch Kauf, theils durch Pfand» 
ſchaft (7. März) an den Herzog Ludwig den Strengen. 

Als Nebenbeftandtheile dieſer Herrihaft, und gleichfalls im Beſitze ver 
Zeuchtenberge, ericheinen : 

1) ſüdweſtlich das reichslehnbare Schloß Kulm (Rauhenkulm, bei dem 
heutigen Neuftabt am Kulm), wozu der Berg Schlechten⸗Kulm, die Dörfer 
Filchendorf und Haufen, ein Hof in dem Dorfe Mokersdorf und die Vogtei 
Speichersdorf gehörten, welches alles von dem Landgrafen Friedrich an ven 
Burggrafen Friedrich III. von Nürnberg verpfändet (10. April 1281) aber 
bald darauf gänzlich abgetreten wurde; . 

2) füöftlich die reichslehenbare Herrſchaft Falken berg, die Schlöffer 
Neuhaus und Schwarzenfchwall (abgegangen, bei dem Dorfe Walperd- 
reut) und andere zerftreute Befigungen, beren äußerfte Punkte gegen Often 
die Dörfer Leichau, Leugaft, Wiefau, Triebendorf bildeten; 

3) im Norboften das Schloß Waltershof, eime neuere Erwerbung, 
mit den Dörfern Wolfersreut und Maierhof. 

Dieje unter 2 und 3 angeführten Befigungen bilden heutzutage größtens 
theils die weftlichen Hälften der Landgerichte Tirſchenreut und Waldſaſſen, 
mit deren dftlichen Hälften wir eine nachmals zur Provinz Eger gerechnete 
Gegend erreichen, in welcher wir die Markgrafen von Vohburg, entfernt von 
ihren übrigen Befigungen begütert finden, indem fie hier das Klofter Wald- 
faffen gründeten und ausftatteten (1133), gleichwie fie auch ihre frühere Stifr 
tung Reichenbach (1118) hieroben mit Diepoldsreut, Frauenreut, Rlein-Konreut, 
Lengenfeld, Prunn (fänmtlich im Log. Tirfchenreut) begabt hatten. 

Neben ihnen zeigen fi) aber auch vie Grafen von Sulzbach durch ben 
Beſitz der Herrſchaft Tirfehenreut bier vertreten, welche durch die Erb⸗ 
tochter Elifabeth an die Grafen von Ortenburg, und von biefen 1217 an 
das Kofter Waldſaſſen gelangte. Daffelbe erhielt im I. 1296 durch Kaifer 
Abolf auch die nahe gelegenen Reichegüter Bärnau, Griesbach und Hohenthann. 

Wir kehren uns wieber fübwärts und gelangen zu der Herrſchaft Störn- 
ftein mit ihren läng® ber beiden Ufer ver Waldnab, an und zwifchen bem 
Köffeinbache und der Floß zerftreut und zum Theile fehr entfernt liegenben 
Zugehörungen zu Altenflabt, Görnig, Harlesberg, Kirchendemenreut, Mittels 
dorf, Mohrenftein, Oberndorf, Püllersreut, Roſchau, Rogenborf, Schnepfen« 
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hof, Windiſch-Eſchenbach (ſaͤmmtlich im heutigen Landgerichte Neuſtadt au ber 
Waldnab) zu Alberndorf, Gerbersborf, Krumennab, Thann (im heutigen Log. 
Erbendorf), zu Legau (im heut. Log. Weiden) und anderen ſchwer zu beſtim⸗ 
menden Orten, welche zufammen 66 Höfe, 3 Huben, 3 Mühlen, 4 Lehen, 
- 1 Sölvengut und die Vogtei über 63 Hinterfaffen und über das ganze Dorf 
Altenstadt begriffen. Unter Herzog Ludwig dem Strengen gelangte dieſe Herr« 
ſchaft an das wittelsbachiſche Haus. 

Zunäcft an die Herrſchaft Störnftein ſchließt fih die mit ihr an ein- 
zelnen Orten mitbetheiligte Herrſchaft Neuftabt an, die fi zwifchen dem 
Sauerbache und der Waldnab ausbreitet, und bie Orte Altenftabt, Neuftadt, 
Mühlberg, Denkenreut, Globenreut und Püllersreut, dann bie beiden ſchon 
im vierzehnten Jahrhunderte zur Wüftung gewordenen Zraindorf (nachmals 
von benen von Neuftabt angebaut) und Egerdach (ſämmtlich im heutigen Log. 
Neuftadt an der Waldnab) umfaßte. Außerdem gehörte die nördlicher gele- 
gene Mühle Neureut (im Log. Erbenborf) und fünlich herab Mallersricht (im 
Log. Weiden) dazu. 

In dem Beſitze dieſer Herrfchaft erblicken wir zu Anfang bes breizehn- 
ten Jahrhunderts die Grafen von Altendorf, über Die wir weiter unten aus— 
führlicher zu Sprechen Veranlaffung haben. Graf Heinrich von Altendorf ver- 
pfänbete fie im Jahre 1232 an feinen Blutsvermanbten, den Grafen Heinrich 
von Ortenburg, löfte fie aber nicht mehr ein, und fo gelangte ſie durch Anna, 
des Grafen Heinrich von Ortenburg Tochter, an ihren Gatten, den Grafen 
Briedrih von Truheningen, von ihrem Sohne Heinrich aber im I. 1261 
durch Kauf an ven Herzog Ludwig den Strengen. 

Auf einem Berge weftlih von Neuftadt erhebt fih Parkſtein, wovon 
eine Herrſchaft den Namen führte, bie fih an der Waldnab bis zu der Ver- 
einigung bes Ehenbaches mit derfelben herabzog, weftlich an bie Gebiete von 
Hirſchau und Vilsed, norbweftlih an die Herrſchaft Waldeck, öſtlich an bie 
Herrſchaft Neuſtadt gränzte, oberhalb Luhe ſich Über das linke Ufer ver Walde 
nab ansbreitete und bier an bie Herrſchaft Teuchtenberg ſtieß. Zu berfelben 
gehörten aus ber Pfarre Parkſtein: Kirchdemenreut, Döltſch, Obersdorf, Stein- 
reut, Wenbersreut; aus der Pfarre Neuſtadt das Dorf Buch; das Pfarrberf 
Neutirchen mit Ermersricht, Frauenricht, Halmersricht, Latſch, Etzenricht, 
Mantel, Grub, Hütten; die Stadt Weiden; das Pfarrdorf Kohlberg mit Ar⸗ 
tesgrün, Hanersgrün, Falkenthal, Weiſſenbrun; jenſeits der Waldnab: Ir— 
chenried, die Gleitsmühle, Engelshof, Seibertshof, der Markt Luhe, Glauben⸗ 
wies. Zu den Gefällen dieſer Herrſchaft gehörte auch der Zehend in ber 
norböftlih von Parkftein gelegenen Pfarre Windiſch⸗Eſchenbach. 

Parkſtein gelangte wahrſcheinlich durch König Heinrich V. an ven Gra- 
fen Bernger I. von Sulzbach, nach deſſen Sohnes Gebhard II. Tobe im 
Jahre 1189 mittelft Kauf an die Hohenftaufen, aus deren Befig aber durch 
Konradin im I. 1251 in Pfanbesweife an das Haus Wittelsbach. 
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Oeſtlich von der Herrſchaft Neuſtadt, ſüdlich und ſüdöſtlich von Störn- 
ftein liegt die Herrſchaft Floß, bie fich links der Nab an ben beiden Ufern 
des Flüßchens Floß ausbreitete. Als ihre Beſtandtheile erſcheinen der Markt 
FE mit den in ver gleichnamigen Pfarre gelegenen, theilmeife zu Burg- 
huten verfchriebenen Dörfern und Höfen Baufchendorf, Bolsdorf, Diepolds- 
reut, Ellenbach, Göſen, Grafenreut, Hard, Haupertsreut, Kalmreut, Mayr- 
hof, Niedernfloß, Oberndorf, Ritzlersreut, Schlattein, Schnepfenhof, Schön- 
berg, Schönbrunn, Wegelsbrunn, Wirnreut; aus der Pfarre Püchersreut die 
Dörfer Schönkirch, Berngersreut, Evelvorf, Welfenhof, die Vogtei uber die 
Güter des Stiftes Berchtesgaden zu Triefenrent und Trefenreut; bie Vogtei 
über Steinbach (in der Pfarre Erbenvorf); die zwei gewöhnlichen Steuern 
zu Erbendorf und das Gericht dafelbft mit Ausnahme ver drei hohen Fälle, 
— ein Drittheil der Gerichtswändel gehörte jedoch nach Waldech; — ber 
Markt Vohenftrauß mit der Steuer und dem Gerichte, von deſſen Gefällen 
ein Drittheil nach Pleiftein zu entrichten war. 

Gleichwie Parkftein war auch Floß ein Eigenthum ber Grafen von Sulz- 
bad) geworben, von denen Bernger (1125) als erfler Befiger derfelben fich 
tundgibt. Nach des Grafen Gebhard II. Tode gelangte dieſe Herrſchaft von 
deſſen an den Grafen Theoderich von Cleve verheiratheten Tochter Adel— 
heid im I. 1189 an die Hohenftaufen und von dieſen mit Parftein an vie 
Wittelsbacher. 

Zwiſchen ver Luhe und der Pfreimb breiteten fich die füblichen Beſitz- 
ungen ber Leuchtenberge aus. Zu denſelben gehörten in dieſem Bezirke außer 
der namengebenven Herrichaft Leuchtenberg, die nordöſtlich davon geles 
gene Herrſchaft Pleiftein mit Burkardsried, Mißbrunn, Röslasried, meh- 
zeren Einöden und einem Drittel der Gerichtögefälle von Vohenftrauß; füb- 
weftlich die Burg Wernberg, deren Zuftändigfeiten fi auf das rechte 
Ufer der Nab und über das linfe der Pfreimd .erftredten. Außer dieſen Ge- 
bieten befafjen die Qeuchtenberge auch in diefer Gegend — ihre nörblich gele- 
genen haben wir ſchon oben kennen gelernt — noch viele einzelne Güter und Lehen, 
mit denen fie theils vom Reiche, theils von den Herzogen von Bahern, theil® von 
den Bifchöfen von Bamberg und Regensburg belehnt waren. Bon ihren Bafallen 
und Dienftleuten aus der Nähe führen wir nur die Waldturner, die von Stein zu 
Rodenftein, die von Weihern, Schirmig, Burfartsreut an. Seit dem Aus- 
gange bed zwölften Jahrhundertes waren fie — mie fehon erwähnt — im 
Befige der ihnen von ben Herzogen von Bayern verliehenen Landgrafſchaft, 
vie fie in den Jahren 1282 und 1283 an die Herzoge wieder verkauften. 

Urſprünglich erſcheinen bie euchtenberge nur als Dinaften, und nur 
ausnahmsweife führten fie den Grafentitel, wahrſcheinlich leviglich in Bezug 
auf ihren großen Güterbefig, da ihnen wirkliche Graffchaftsrechte nicht zu- 
famen. Den Grund zu der nachmaligen Blüthe bes Geſchlechtes legte Geb⸗ 
hard I. (f 1146) das erfte befannte Glied dieſer Familie, durch feine Ehe 
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mit Heilwig, einer ber beiden Erbtöchter des reichen Dynaſten Friedrich von 
Hopfenoge, wodurch bie Leuchtenberge zu dem Befig der Herrſchaft Waldeck 
gelangt zu fein ſcheinen, unter welchem Namen fie zuerft auftreten. Bon Geb- 
hard's I. drei Söhnen, Markwart, Friedrich und Gebhard II., pflanzte mır 
der letztere das Gefchlecht fort, das unter wechſelnden Gefchiden mit Marie 
milian Adam am 1. Nov. 1646 erlofch. 

Der Lage nach find wohl Ausbrüche älterer Zeit aus ben leuchtenbergi« 
ſchen Befigungen bie ganz an ver Gränze gegen Böhmen gelegenen Wai d⸗ 
haus und Eslarn, beide gegen Enbe des 13. Jahrhunderts als befonbere 
Aemter im Beſitze der Herzoge von Bayern, dann weiter gegen Sähweften 
herab an ver Pfreimd das Schloß Tresmwig und das unterhalb an eben 
diefem Flüßchen gelegene Schloß Trausnig (im Thale), das mit feinen 
wenigen Beftanbtheilen zu Kaltenthal, Köllitz, Sellig, Bernhof und anderen 
vier Orten eine Heine Herrſchaft bildete. 

An der Vereinigung ber Pfreimd mit ver Nab zeigt fih und das Schloß 
Pfreimd, das unter feinen Zugehörungen in nächfter Umgebung nur Höfe 
zu Iffeldorf befaß, während die übrigen Theile ganz entfernt, in dem Winkel 
zwifchen der Nab und dem Köffeinbache zu Wurtz, Rogenborf, Walpersreut, 
Katzenbach, dann in dem Gebiete von Parkſtein zu Obersborf, Niederndorf 
und Altenparkftein lagen. Pfreimd gehörte ven Grafen von Rotened, einer 
Nebenlinie der Grafen von Abensberg. Meginhart, welcher um 1130 ur- 
lundlich auftritt, war der erfte, ber ſich bievon benannte. Auch einen Grafen 
Heinrich finden wir im I. 1217 hienach genannt. Gleichwie die Herrſchaft 
Roteneck durch den legten Sproffen dieſer Linie im 9. 1279 an den Herzog 
Ludwig den Strengen von Oberbayern gelangte, fcheint auch Pfreimd um 
dieſelbe Zeit durch Kauf an ben Herzog Heinrich von Niederbayern gelommen 
zu fein, in deſſen Beſitz wir diefes Schloß dem Saalbuche von 1283 zufolge 
finden. ö \ R 

BeiNabburg angelangt, wonach wie wir aus den ſchon angeführten Ur- 
tunen von 1040 und 1061 wiſſen, eine Mark des Nordgaues bezeichnet wurbe, 
fteen wir nunmehr auf einem Boden, in deffen Beſitz wir die Markgrafen 
von Vohburg als Nachfolger ver Babenberger zu fehen mit Mecht erwarten 
Tonnten. Allein nur wenige, vereinzelnte Spuren geben Nachricht von ihrem 
Anfige in diefer Gegend, die wir bis die Urkunden mehr Licht über biejelbe 
verbreiten, gleich den bisher aufgeführten Theilen des alten Nordgaues in 
eine Menge Heinerer Herrſchaften aufgelöft antreffen. Wie wir gleich ver- 
nehmen werben, hatten die Babenberger Hier viel Alfovialgüter, die in ben 
Händen von deren Erben blieben, fo daß ihren Amtsnachfolgern nicht Raum 
zu großen Erwerbungen übrig blieb. Nur Nabburg mit einem geringen 
Diſtrilte rechts ver Nab, welder von Süden aufmärts die Orte Wölſendorf, 
Nabburg, Etzlhof, Friedersdorf, Kemnat bei Neunaigen, Mairhof, Neunaigen 
und Seltendorf umfaßte, ſcheint in den Befig der Bohburger gelangt und bis 
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zu ihrem gänzlichen Erlöſchen (1266) geblieben zu fein. Auf die Kunde von 
dem Tode der Markgrafen fette fi Herzog Lubwig der Strenge in ven Bes 
fit ihrer Verlaſſenſchaft, obgleich noch eine Schwefter der Verblichenen, bie 
an den Grafen Heinrich I. von Ortenburg verehelichte Reitza, am Leben 
war, welche Anſprüche auf ven Nachlaß ihrer Brüder erhob, bie erft wie es 
fcheint bei dem Verkaufe der murachiſchen Güter ſtillſchweigend berüdfichtigt 
wurden, wodurch ber Herzog in dem Befige von Nabburg und ver übrigen 
marfgräflihen Güter blieb. 

Ein Theil des vorhin beräßrten Allovialnachlaffes der Babenberger zeigt 
ſich uns in der weftlih des Gebietes von Nabburg fich ausbreitenden Herr⸗ 
ſchaft Drieſching, welde wenn wir von dem Hauptfige fünmweftlih aufe 
fteigen, die Orte Ettsdorf, Aſchach, Bursrud, Schwand, Schnaittenbach, Un- 
terſchnaittenbach, dann norböftlich abwärts Sitzambuch, Mertenberg, Deßwitz, 
Trichenricht, Wolfsbach, Littenhof und ganz ſüdlich Deifelfin begriff. In dem 
Beige diefer Herrſchaft war eine ver Töchter des legten Babenbergers Otto, 
die an ben Pfalzgrafen Botho verehelichte Judith geweſen, und hatte fie auf 
ihre Nachlommen vererbt, aus denen ihre Enkelin Adelheid von Wahrberg, 
Tochter des Herzog Heinrich von Limburg, Gattin des Grafen Chuno von 
Horburg und Hierauf des Graf Kunrad von Dachau als Eigentümerin er⸗ 
ſcheint. Nach ihrem Tode (} c. 1144) gelangte diefelbe an ven Grafen Geb» 
hard II. von Sulzbach, von deſſen Erbtochter Eliſabeth an die Grafen von 
Ortenburg, von biefen aber 1271 an Herzog Ludwig den Strengen. 

Südlich von Nabburg erfcheinen als Heine Befigungen ber Wittelsbacher 
die Aemter: Schwarzach, das ſchon in Herzog Dtto des Erlauchten Saals 
buch aufgeführt ift, mit Warnbach und Seufenhof, und Auerbach, wezu 
Ded, Unter, Mitter« und Ober-Auerbah, Höfen, dann in ziemlicher Ent 
fernung gegen Süden Mappenberg und Rannsberg, fowie die Vogteien über 
die Kirchen zu Kemnath und Fuhrn gehörten. Zwifchen denſelben zieht ſich 
rechts und links der Schwarzach die Heine Herrfchaft Altendorf bin, welche 
die Orte Ukersdorf, Meuſchendorf, Asbach, Prezabruf und in weiterer Ent- 
fernung Bifchvorf zu ihren Beftandtheilen zählte. 

Das Gefchlecht derer von Altendorf, das wir ſchon im Beſitze ver Herr- 
ſchaft Neuſtadt an der Waldnab gefunden haben, nahm ben gräflichen Titel 
erft feit der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts an; früher wird es 
nur als dem Stande der Frehen angehörig bezeichnet. Wahrſcheinlich Hat 
biefe Veränderung ihre Veranlaffung durch eine Heirat in ein gräfliches 
Haus, oder durch fonftigen Erwerb von gräflichen Gütern gefunden. Nach 
Beginn des breizehnten Jahrhunderts zeigt fich dafjelbe auch im Beſitze von 
Xeondberg in Niederbayern, wovon es gleichfalls ven gräflichen Namen führte, 
bis fi die Brüder Heinrich und Bernger abtheilten, fo daß fich der erftere 
vorzugsweife Graf von Altendorf, Bernger aber Graf von Leonberg fchrieb. 
Gleichwie Neuſtadt im J. 1282 verpfändet aber nicht mehr ansgeldft wurde, 
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am auch Altendorf aus den Hänben biefes Gefchledhtes an Herzog Ludwig 
den Strengen, in deſſem Saalbuche viefe Herrfchaft eingetragen ift. 

Oeſtlich von Lenchtenberg und Nabburg entfaltet ſich die Herrfchaft Mu- 
rach, welche mit ihren eigenen unb vogteilichen Gütern nördlich ſich bis au 
das linke Ufer ver Pfreimb ausvehnt und als äußerſte Punkte Heumaben, 
Grub, Saubersrieb, Etzgersried, Rieckersried, Gutenfürft zählt, wo ihre Gränze 
an der Trefnig nach Murach herabfteigt, von Hier weftlich über Engelöberg, 
Zankendorf, Mantlarn fich fortzieht und von da (die Norbgränze der Herr- 
ſchaft Wahrberg-Neunburg berührend) quer hinüber Winklarn, Muſchenried, 
Haag, Irrlach in ihren Bereich zählt, von letzterem Orte ſich wieder nord⸗ 
wärts wendet und über Breitenried aufwärts mit der Gränze von Böhmen 
fortläuft, bis fie ſich weftlich wieber auf Roßtränk und von da auf Heumaden 
hinüberzieht. 

Zu Anfang des zwölften Jahrhunderts waren die Grafen von Sulzbach 
im Beſitze dieſer Herrſchaft. Die ſulzbachiſche Erbtochter Eliſabeth brachte 
fie an das Haus Ortenburg, von welchem ſie der Herzog Ludwig der Strenge 
erwarb. Ein Ausbruch hievon ſcheint das Haus Schneeberg zu ſein mit 
Tiefenbach, Breitenrieb, Irlach, Haag, Muſchenried, Külz, Winklarn, Nun- 
tzenried, Weiding, wozu noch 26 verödete Dörfer gehörten, das an die 
Siegenhofer gekommen war, von denen es Herzog Heinrich von Niederbahern 
erkaufte. 

Ein altes babenbergiſches Allodialgut tritt uns in der nördlich an die 
Herrſchaft Murach angränzenden Herrſchaft Wahrberg-Neunburg ent— 
gegen. Sie bildete einen Kreis, mit den äußerſten Punkten: Penting, Pin— 
garten, Mallersvorf, Schwarzened, Schwarzhofen, Krimling, Denglern, Külz, 
Dautersdorf, Jedesbach, Nefling, Wohnfeeh, Kigenried, und dem Mittelpunkte 
Neunkurg (vor dem Walde). 

Die Eigenthümerin diefer Herrſchaft Haben wir ſchon in ber Adelheid 
von Wahrberg fennen gelernt. Wie diefelbe nach ihrem Tode wechſelsweiſe 
an die Grafen von Sulzbach, Ortenburg und Truhendingen hierauf an das 
Haus Wittelsbach Überging, wird in der Ortsgefchichte nachgeiviefen werben. 

Weſtlich an die Herrfchaft Wahrberg-Neunburg, nörblih an das murg« 
chiſche Haus Schneeberg, öftlih an Waldmünchen, ſüdlich an Cham ftoßend, 
breiteten ſich abermals Befigungen des leon&bergifchen Zweiges der Grafen 
don Altendorf aus im den Orten: Fahnersdorf, Heinrichslirchen, Pilmersried, 
Boitsried, Berg, Graſſersdorf, Stodern, Hetzmansdorf, Rög, Unterpremair 
ſchel, Thurau, Krigenaft, Biberbach, Wigelsmühle und innerhalb diefes Kreifes 
in Hiltergried, Diepoldsried, Leittendorf, Oberpremaifchel und Berndorf. Die 
Rechte ver Grafen in biefen Orten beftanden meiften® in Zehenden, welche 
am verfchievene Vafallen aus den ritterbürtigen Familien derer von Thurau, 
Seeberg, Schwarzened, Thannftein, Gugendorf, Murach, Geigant, Bertholds- 
hofen, Hülſtetten, Wartberg, Katzleinsdorf, Waffenbrunn und Eizenried ver⸗ 
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Hiehen waren, und allmählig an das in beren Nähe gelegene Kloſter Schön 
thal gelangten. 

Oeſtlich hievon fchließt ſich das Gebiet ver Herrſchaft Waldmünchen an, 
mit den Orten Aſt, Albernhof, Engelmansbrunn, Ramersdorf, Zillendorf, 
Katzbach, Hauslern, Lixenried, Geſchwand, Gleiſſenberg, Machtersberg, Her⸗ 
zogau, Mosdorf, Prosdorf, Ulrichsgrün und vielen andern verödeten Gütern. 

Südlich unter dem Gerichte Waldmünchen entfaltet fi) die alte marca 
Chamba, das Hauptgebiet, wie e8 feheint, der Markgrafen aus dem Haufe 
Bohburg, wovon fie den eigentlichen marfgräffichen Titel führten. Die Gräns 
zen dieſer Mark fielen nördlich (einfchlieklich der zu dem Landgerichte Wald- 
münden gezogenen Orte Döfering, Ligendöfering und Rahn) und ſüdlich mit 
denen des heutigen Landgerichtes Cham zufammen, fülich und öftlich erftred« 
ten fie fih in den Kreis Niederbayern. ALS einzelne Beftandtheile derſelben 
aus bem unfern Kreiſe angehörigen Bezirke erfheinen aus ber Pfarre Pempf⸗ 
ling die obengenannten breit Orte, dann Löwendorf, Rackelsdorf, Teſchenried, 
Bempfling, Weider, Waffenbrunn, Ramersborf, Pitzling, Frieding, Rain 
walting, Waderling; aus ber Pfarre Dalking: Balbersdorf, Habersborf, Dd- 
berfing, Pinzing; aus der Pfarre Arnſchwang: Ränkam, Grasviling; aus 
der Pfarre Cham: Saifting, Kolnberg, Prinzing, Schlammering, Willmering, 
Cham, Ehammünfter, Janahof, Vilzing, Loifling, Wilting, Hanzing, Trefling, 
Sipling; aus der Pfarre Runding: Götling, Lufing; aus der Pfarre Schorn- 
dorf: Traubenbach, Wulting, Knözing, Penting, Radling, Thierling, Gos⸗ 
zell; von ber Pfarre Michelsneukirchen, dieſes felber und Pfaffengeſchwand. 

Bir kennen bereits die Abſtammung ver Markgrafen von Cham und 
wiffen, daß fie feit ver Verehelihung des Markgrafen Diepold VII mit ver 
hohenburgiſchen Wittwe Mathilde auch den Namen Markgrafen von Hohen» 
burg angenommen haben, daß fie im Norden unſeres Kreifes begütert waren, 
dort das Kloſter Waldſaſſen gründeten, ihre andere Stiftung Reichenbach mit 
Gütern ausftatteten, und daß fie auch Nabburg befaßen. Hier kommt alfo 
nur noch zu erwähnen, daß nach dem Tode des Markgrafen Berthold II. 
(r 1209), eines Enkels des erften Erwerbers der Markgrafſchaft Cham, dies 
felbe an das Herzogthum Bayern fiel. Auf welche Weife der damals in Itas 
lien für die Sache der Hobenftaufen kämpfende, zum Grafen von Acerra 
ernannte, ja eine Zeit lang felbft mit dem Herzogthume Spoleto begabte 
Diepold VII. von Seite der bayeriſchen Herzoge abgefunden worben, iſt nicht 
befannt. Das tragiſche Ende feiner Söhne, mit denen ein ruhmvolles Ge 
ſchlecht erlofch, Haben wir gleichfalls fehon vernommen. 

In dem Befige ver Markgrafen erfcheint auch jener Landſtrich, welcher 
längs der Weftgränze des marfgräflihen Gebietes fich herabzog, mit ben 
‚Schlöffern ihrer Minifterialen, derer von Wetterfeld und Regenpeilftein, dann 
mit dem Martte Roding, woraus nach beffen Anfalle an das Haus Wittels- 
bad} das Amt Wetternfeld gebildet wurde, zu welchem unter andern auch bie 
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in ver Pfarrei Stamsried gelegenen Dörfer Kollenzenborf, Higelsborf, Grub 
und felbft aus dem Gebiete von Rög bie Orte Gmund und Wenzenried ge» 
hörten. Als beſondere Zubehörben des Schlofjes Regenpeilftein zeigen ſich 
bie in ber Pfarre Roding gelegenen Orte Zimmering, Wacherling, Wiefing, 
Ober - und Unter⸗Lintach, Ober- und Unter-Prombadh, Trifteröberg, Ried. 

Weftlich hievon breitete fich der ehebem ungemein große Nittenauer Forſt 
aus, al& deſſen Ueberrefte fich die heutigen Nevieren Penting, Brud, Neu« 
bau, Einfievel und Roding darftellen, während die fich gegen Schwanborf 
binziehende Gegend Roßhaupt an bie einftige Ausbehnung beffelben gegen 
Welten erinnert. Derfelbe war im I. 1007 mit Nittenau an Bamberg ge- 
tommen und bilbete einen Theil des Immunitäts-Bezirkes dieſes Hochſtiftes, 
von welchem ſchon vorne (S. 411) die Rede war. Die Biſchöfe Hatten nicht 
gefäumt, die alten Anfievlungen durch neue Ausrodungen zu vermehren, vom 
welchen eine große Anzahl durch den Biſchof Otto I. an die von ihm geftife 
teten und ausgeftatteten Klöſter Ensdorf und Prüfening gelangte. Letzteres 
erhielt aus der Pfarre Stamsried die Orte: Diebersrien, Hilpersried, Bern- 
ried; aus ber Pfarre Neukirchen Balbini die Orte Neukirchen, Meigelsried, 
Thannried, Goppoldsried, Wirnetsried, Friedersried, Fronau, Einzenried, Eis 
genansried, Raubersried, Stocksried und noch manche andere ſolche Neuge—⸗ 
reuthe. 

An das Kloſter Ensdorf fielen aus dem nördlichen Theile: Moiſſenberg 
(in der Pfarre Penting) und Altenried (in der Pfarre Stamsried); aus dem 
weftlichen und zwar aus der Pfarre Brud die Orte Randeberg, Windifch« 
bachmühle, Schöngras, Mögenverf; aus ver Pfarre Neuſchwand die Orte 
Bovdenwöhr, Kaltenbrunn; aus der Pfarre Nittenau: Thann und Blaich (die 
wir ſchon als Beftandtheile des Vogteigebietes Nittenau Tennen gelernt haben, 
f. ©. 411); aus der Pfarre Fiſchbach: Fiſchbach felber, Lohbühl, Brunn, 
Nerping. Länge des Regens beftanden in dieſem Bezirke felber zwei Möfter: 
Reichenbach, von dem Markgrafen Diepold im 3. 1118, Walderbach von dem 
Landgrafen Otto von Stephening um das Jahr 1144 gegründet. 

ö Es übrigt und noch jenes Gebiet von der Donau längs des Regens auf« 
wärts, an beiden Ufern ver Nab, dann längs der Vils bis gegen Amberg 
bin, das ſich den wenigen urkundlichen Spuren zufolge vorzugsweife als ein 
Theil des Territoriums ber ſchon mehrmals erwähnten Landgrafſchaft kenn» 
zeichnet, deren weitere Ausbehnung gegen Norden aber nicht jo klar hervor 
tritt. In demfelben hat ſich vorzüglich der Beſitz des gleichfalls fchon öfter 
genannten Dynaſten Friedrich von Hopfennohe ausgebreitet, welcher von feie 
nen Anfigen in dieſem füplichen Theile feiner Eigengüter auch ven Namen 
von Pettendorf und Lengenfeld führte. Sein reicher allobialer Nachlaß in 
diefer Gegend ging in bie Hänbe feines Schwiegerfohnes, Pfalggrafen Otto's V. 
von Wittelsbach über und umfaßte an 84 Orte, die fi vornehmlich in ben 
Pfarren Ensporf (wo Pfalgraf Otto V nach Friedrich's Beſtimmung ein 
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Kloſter errichtete, da8 Biſchof Otto I. von Bamberg mit ben heimgefallenen - 
Mannlehen ausftattete) Rieden, Vilshofen, Schmidmühlen, Neukirchen, Schwan- 
dorf, Wiefelsvorf, Dietlvorf, Burglengenfeld, Saltenvorf, Kalmünz, Leonberg, 
Duggendorf, Hainsader, Beitlarn, Pettendorf, Lappersdorf, alfo faft ganz in bie 
Nähe von Regensburg ausbreiteten. Dazu lamen noch fünf Forfte: Steinsberg 
Aichenforft), Puchbach (Rafach), Hofe (Dietelheimermabe), Vinger (Buchber- 
gerberg) Vilshofen. 

Nachmals wurden hieraus das Amt Lengenfeld mit ben Schergenämtern 
Pettendorf, Ralmüng, Lengenfeld und das Heine Amt Schmivmühlen gebildet. 

Außerdem zeigt fich tm Norboften biefes Bezirkes links der Nab ein Heis 
ner Ueberreft der Land, raffchaft, welcher Schwandorf, Nattermoos, Niever- 
hof, Höflarn, Imftetten, Alberndorf, Oder, Priſſat und Lindenloh begriff und 
aus unbelanntem Antunftstitel an die Wittelsbacher gelangte, die Hieraus das 
Amt Schwandorf bildeten. 


Vierten Kapitel. 
Zeit der Laudeshoheit. 


Aus der Darftellung im vorhergehenden Kapitel haben wir wahrgenom⸗ 
men, daß das Haus Wittelsbach, feit e8 zu dem Herzogthume Bahern gelangt, 
zu feinen bis dahin befeffenen Hausgütern an Alloden und Lehen auf dem 
Nordgaue bis zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts durch Käufe und Pfand⸗ 
ſchaften, Beerbungen und Heimfälle ven weit aus größeren Theil deſſelben 
erworben habe. 

Als Herzog Otto der Erlauchte fein Saalbuch anfertigen ließ (um 1240) 
gehörten von dem Nordgaue zu dem Herzogthume nur Cham mit feinen Un« 
terämtern, Regenftauf, Pettendorf, Schwarzach, Velburg und Riedenburg. 
Was dieſſeits ver Donau in unjerem Kreife liegt, beftand damals, außer ven 
Rechten zu Regensburg, in einigen Parzellen des Amtes Abba und in dem 
fpäter aufgelöften und theils dem Gerichte Haidau, theils dem Gerichte Ries 
denburg einverleibtem Amte Mintraching. 

Vierzig Jahre fpäter hatte ſich der Beſitz auf dem Nordgaue ſchon be— 
deutend vermehrt. Inzwiſchen war aber im I. 1266 vie Nutztheilung des 
Landes eingetreten, wodurch Ober- und Nieverbapern, jedes mit zwei Viztum⸗ 
Aemtern entftunden. Was bis zum Jahre 1283 einem jeven biefer Landes⸗ 
theile zugewiefen war, ift fhon Band I, 637—642 aus den Saalbüchern 
mitgetheilt. Wir heben baraus hervor, daß von unferm Gebiete zu Ober- 
bayern und in deſſen unteres Viztumamt Lengenfeld, das Kammeramt, 
Frieb- und Schultheifjengericht zu Regensburg, von ben Gerichten links ber 
Donau Berngau, Bergen, Rietenburg, Velburg, Lutzmanſtein, Negenftauf, 
Nittenau, Wetterfeld, Lengenfeld, Kalmünz, Schmivmühlen, Schwandorf, 
Wahrberg-Neunburg, Auerbach, Altendorf, Schwarzach, Nabburg, Amberg, 
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Hahnbach, Vilseck, Eſchenbach, Thurndorf, Störnftein, Neuſtadt an ber 
Waldnab, Rotenſtat, Eslarn, Weidhauſen, Murach und Walded gehörten: 
Zu Niederbahern und deſſen unterem Viztumamte Straubing 
gehörten Cham, Waldmünchen, Floß, Parkftein, die Schlöſſer Puchberg, Altene 
Schneberg, Pfreimd, und vom Gebiete dieſſeits der Donau die Guͤlten und 
Nechte zu Regensburg, der große Zoll und der Herzeghof dafelbft, dann das 
neue Amt Haidau und Theile des Amtes Abbach. 

Durch den Vertrag von Pavia vom 4. Auguft 1329, wodurch Kaiſer 
Ludwig mit feined Bruders Rudolf Söhnen fich abtheilte, bilvete fi eine 
nene Linie des Haufes Wittelsbach, welche wegen des Beſitzes der Pfalz am 
Rhein ven Namen ver pfälziichen erhielt, und biefen auch auf ihre in dem 
Nordgaue gelegenen Lande übertrug, die zum Unterſchiede der unteren Pfalz 
am Rhein allmälig die obere Pfalz geheißen wurden. 

Bei Raifer Ludwig und feinen Söhnen, aljo bei Oberbapern ver- 
blieben: Burglengenfeld, Kalmünz, Schmidmühlen, Regenftauf, die Vorftabt 
zu Regensburg (daS heutige Stadtamhof), Weichs, Velburg, Lugmanftein, 
Hemau, Rievenburg, alle Rechte zu Regensburg, die zu der Burggrafichaft 
Riedenburg gehören, Tachenftein (bei Riedenburg), Eggeröberg, Altmanftein, 
Holnftein (im heut. Kreiſe Mittelfranken), Vichaufen und Schwandorf. 

Der weitaus größere Theil fiel aber an die Prinzen Rudolph und Rus 
precht und ihres verftorbenen Bruders Adolf Sohn, Ruprecht den Jüngern, 
nämlich: Amberg, Auerbach, Bergen, Berngau, Dreswig, Erbendorf, Eichen» 
bach, Bloß, Hartenftein, Heunsburg, Hirſchau, Kemnat, Lauterhofen, Luhe, 
Medenhaufen, Murach, Nabburg, Neitftein, Neunburg vorm Wald, Neus 
markt, Neuftabt a. d. Waldnab, Nittenau, Parkſtein, Regen-Peilftein, Pfafe 
fenhofen (im Lg. Kaftel), Preffat, Roding, Rofenberg, Schwargened, Se— 
gen&berg, Stefening, Störnftein, Sulzbach, Thurndorf, Ober⸗Viechtach, Bor 
benftraus, Waldau, Walde, Weiden, Wervenftein und Wetterfeld. 

So war demnach das Gebiet des heutigen Kreiſes Oberpfalz und Re 
gensburg damals unter drei Linien des Haufes Wittelsbach verteilt und im 
Laufe der Zeiten noch manchen Unterabtheilungen unterworfen, welche wir 
bier vorführen wollen, bis ſämmtliche Theile ſich unter eines Fürften Beſitz 
wieder vereinigten. 

Wir ziehen die Landestheile von Ober- und Niederbayern zuerft in Ber 
tracht und laffen dann das nachmals Oberpfalz genannte Gebiet folgen. 

Die niederbaperifchen Herzoge ſchieden fi) im Jahre 1331 gleichfalls in 
drei befondere Linien aus, welche nach den Hauptfigen in Landshut, Burge 
haufen und Dedendorf benannt wurden. Uns berührt nur die letztere, welche 
Herzog Heinrich dem Jüngern zufiel, und damit folgende Gerichte, Veften, 
Stäpte und Maunſchaften aus unferem Kreife erhielt: Furth, Arnſchwang, 
Waldmünchen, Schwargenburg (bei Rötz), Schneeberg, Treffelftein, Geigant, 
Tliſchbach, Trobelsvorf, Pillmersried, Rötz, Egbelftorf, Graſſersdorf, Katzbach; 
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Cham, Puchberg, Peilftein (Sattel-Peilftein), Sattelbogen, Schönberg; Haidau 
mit Alteneglofsheim, Neueneglofsheim, Köfering, Traubling, Gebeltofen, Sars 
Ging, Barbing, Auburg, Riekofen, Triftelfing, Mintraching, Pfäter; die Klo⸗ 
fterbogteien Prül und Präfening; Dietfurt, Sulzbürg, Pfreimd und die Gült 
zu Regensburg. 

Schon im folgenden Jahre (1332) hob Heinrich dieſe Theilung wieder 
auf und vereinigte fein Gebiet mit Herzog Heinrich des älteren Antheil, wel⸗ 
her Landshut erhalten hatte, und durch eben dieſes Heinrichs des jüngern 
Tod (F 18. Juni 1333) den Dedenvorfer Theil, dann durch das kiuderloſe 
Abfterben feines Bruders Otto II. (F 14. Dezbr. 1334) auch deſſen Theil, 
Burghaufen nämlich mit feinen Zugehörungen befam, und fomit Erbe von 
ganz Niederbayern wurde, das jeboch ſchon im J. 1340 durch den Tod feines 
einzigen Sohnes Johann (20. Dez. d. 3.) an ven Kaiſer Ludwig, als näce 
ften Agnaten, fiel, welcher demnach von diefem Zeitpunkt an, auch Herrfcher 
in dem bisherigen nieverbagerifchen Antheile des Nordgaues und des Gebie« 
tes um Regensburg wurde. 

Nach Raifer Ludwigs Tode meldeten ſich Pfalzgraf Rudolphs obenge« 
nannte Söhne und Enkel um die Erbichaft von Niederbayern, verglichen fich 
aber im Jahre 1348 mit des Kaiſers Söhnen dahin, daß fie für dießmal auf 
Niederbayern gegen eine Summe von 60,000 Gulden verzichteten auf den 
unbeerbten Abgang verfelben aber fich die Erbfolge wie bei ten übrigen 
Stammgütern vorbehielten. Da bie oberbayerifchen Herzoge mit dem Gelde 
nicht auffommen konnten, und überbieß auch noch 6000 Mark Silbers nürns 
berger Gewichtes, welche Herzog Rudolph II. Tochter Anna wegen der Heim- 
fteuer ihrer Mutter zu fordern hatte, entrichten follten, wurden den pfäßifchen 
Fürſten für ven Betrag beiver Summen, gegen ausbebungene Wieverlöfung 
aus unferm Gebiete Falfenftein, Regenftauf, Schwandorf, Hemau und Vies 
haufen verpfändet. 

Us im Jahre 1349 die Söhne Kaifer Ludwigs theilten, fiel Niebers 
bayern und barunter jene Gebiete aus unferm Kreife, welche Heinrich ber 
jüngere innegehabt, an bie Herzoge Stephan I., Wilpelm I. und Albrecht I, 
welche außerdem aus dem oberbaherifchen Antheile auch noch Hemau auf dem 
Thangründel fammt Painten und dem Paintner Forft erhielten zugleich aber 
die Zahlung der am die pfälzifchen Prinzen zu entricytenden Summe von 
60,060 Gulden übernahmen. 

Schon im Jahre 1353 theilte ſich diefe neue nieberbayerifche Linie ab. 
Die Herzoge Albrecht I. und Wilhelm I. erhielten zu ihrem Looſe Stran« 
bing, und hiezu von den uns berührenben Gerichten und Schlöffern: Furth, 
Cham, Sattelpeilftein, Waldmünchen, Schwargenburg und Rötz, Zalkenftein, 
Haidau, Sulgbürg, Dietfurt, Schönberg. Die Herrſchaft zu Regensburg blieb 
im gemeinfamen Befige, die Nugungen und Gülten hieraus aber hatten Als 
brecht I. und Wilhelm I. zu beziehen. 
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Dit Herzog Johann farb im Jahr 1425 (6. Januar) die ſtraubingiſche 
Linie aus, Über deren Theilung langjährige Streitigfeiten entftanden, welche 
am 26. April 1429 durch einen Ausfpruch des kaiſerlichen Hofgerichtes da - 
bin entſchieden wurben, daß das Erbe nicht nach Stämmen — in ven brei 
oberbayerifchen Linien waren nämlich vier Erbanfprecher vorhanden — ſon⸗ 
dern nach ben Häuptern zu theilen fei, worauf am 29. Juni die Theilung 
nach dem Loofe vorgenommen wurbe. 

Aus unferm Bezirke erhielt Herzog Ludwig ber Värtige von ber Ingol« 
KRädter-Linie die Juden zu Regensburg, das Recht der Einlöfung von Schloß 
und Herrſchaft Schwarzenburg, Waldmünchen und Rög'). Herzog Ernſt von 
Münden erhielt Haidau, den Herzogenhof zu Regensburg, die Münke und 
alfe andern Rechte der niederbaheriſchen Herzoge bafelbft; Herzog Wilhelm III. 
von Münden: Dietfurt, Wilvenftein, Schönberg, Siegenftein, Sattelpeilftein, 
Furt, die fung der Stabt und Herricaft Cham und« die brei dortigen Müh- 
len, welches alles durch feines Sohnes Herzog Adolph's Tod (} c. 1440) 
auf Herzog Ernſt's Sohn Albrecht III. vererbte. 

Wir gehen num zu ben Gebietsveränderungen bes oberbaperifchen An⸗ 
theil® an dem Norbgaue über, welche feit dem Bertrage von Pavia ftattfanden. 
In der Theilung vom Jahre 1349 gelangte derſelbe an Ludwig den Bran- 
denburger, Herzog Otto und Ludwig den Römer; nur Hemau mit Painten 
und dem Paintner-Forft wurde, wie erwähnt, davon an Niederbayern abgegeben. 
Schon nach zwei Jahren trat abermals ein Wechfel ein, indem Ludwig ber 
Brandenburger durch Abtretung der Mark Brandenburg an feine Brüder 
Otto und Ludwig den Römer Alleinherr von Oberbahern murbe, das nach 
feinem Tode auf feinen Sohn Mainhard, und als dieſer 1363 kinderlos ftarb, 
auf den Herzog Stephan I. von Landéhut, von biefem (} 10. Mai 1375) 
aber. auf feine Söhne Stephan IL, Friedrich und Johann I. überging. Diefe 
hoben im J. 1392 die gemeinfchaftliche Regierung auf, und bilveten brei neue 
Linien: München, Ingolftadt und Landshut. 

In Herzog Johanns L von Münden Antheil fielen fämmtliche Gerichte 
und Schlöffer, welche durch den Vertrag von Pavia an Oberbayern gekom⸗ 
men waren (mit Ausnahme von Holnftein, das uns ohnehin nicht berührt), 
dann Luppurg und Nieden;*) in ben des Herzogs Stephan II. von Ingol- 
ftabt die fpäter erworbenen: Hilpoltftein (heutiges Landgericht) und Freiſtadt 
(Sog. Neumarkt). Herzog Friedrich, welcher Landshut erhalten Hatte, gieng 
auf dem Norbgaue leer aus. 


+) Bei feinem kinderloſen Tode fiel diefer Antheil i. I. 1447 Mm die Linie von 
Landshut, welche hiedurch gleichfalls zu einem Beſitze auf dem Rordgan gelangte. 
?) Bon feinem Antheile waren jedoch damals Lengenfeld, Kalmlnz, Belburg, Schmid- 
mühlen, Rieden und Hemau an die pfätzifchen Filrften Ruprecht den ältern umd 
Ruprecht den jüngern verpfändet. 
D 


Ubeiß ber Ortegeſchichte. 488 


Im Jahre 1395 warfen Johann I. und Stephan II. ihre Lanbestheile 
wieber zufammen, daher auch unfer Bezirk wieder unter eine gemeinfchaftliche 
Regierung gelangte, welche aber nur fieben Jahre währte, indem 1402 auf bie 
‚alte Abtheilung vom Jahre 1392 zurücdgegangen wurde, wodurch Stephan II. 
wieder Ingolftabt und die damals damit verbundenen Landestheile, vie Brüs 
der Ernſt und Wilpelm aber München und deſſen Zugehörungen erhielten. 

Wie der ſtraubingiſche Antheil an dem Nordgaue im Jahre 1429 unter 
die Linien von Minden und Ingolftadt vertheilt worden, haben wir oben 
fon vernommen. Was die Herzoge von Ingolſtadt hievon erhalten hatten, 
fielen nach deren Außfterben (dur das Ableben Ludwig des Gebarteten, 
+1. Mai 1447) an Herzog Heinrich den Reichen von Landshut. 

In den feitdem noch zwei beftehenden baheriſchen Linien fanden 
feine Theilungen mehr ftatt, und es vererbte ſich deren Beſitzſtand regelmäßig 
fort, bis der nach dem Tode Georg des Reichen (} 1. Dez. 1508) über fein 
hinterlaſſenes Erbe ausgebrochene Krieg eine völlige Umgeſtaltung des uns 
berüßrenven Gebietes herbeiführte. 

Wir ehren jedoch vorerft zu den Territorial-Veränverungen zurüd, 
weiche die Sande ber pfälzifehen Fürften erfuhren. 

Den Beftand berfelben, wie ihn ber Vertrag von Pavia im 9. 1329 
bergeftellt hatte, kennen wir. 

Nach neun Jahren gemeinfchaftlichen Beſitzes fchritten die damaligen In« 
haber Rudolph und Ruprecht, dann Ruprecht ver jüngere im 9. 1338, ven 
18. Februar zu einer Theilung. Auf Rudolph fielen: Eſchenbach, Hartenftein, 
Neipftein, Rofenberg, Sulzbah, Thurnborf, Wervenftein; als Ruprechts I. 
und Ruprechts IT. Antheil, welche 1347 wieder in Gemeinfchaft ihrer Lande 
traten, ſtellt fich heraus: Amberg, Auerbach, Dreswig, Erbendorf, Bloß, Heuns⸗ 
burg, Hirihau, Kemnat, Lanterhofen, Medenhaufen, Murach, Nabburg, Neu- 
markt mit Berngau, Neunmarkt vorm Wald, Neuſtadt an der Waldnab, 
Nittenau, Parkftein, Pfaffenhofen, Preffat, Regenpeilftein, Roding, Schwar- 
zened, Segensberg, Etephaning, Störenftein, Ober-Viechtach, Vohenftraus, 
Waldau, Walded, Weiden und Wetterfeld. 

Unter ihnen ging ein beträchtlicher Theil der Befigungen für das Haus 
Wittelsbach verloren. Pfalzgraf Rudolph II. hatte ſich dem Kaifer Karl IV 
in die Arme geworfen, und demſelben feine einzige Tochter Anna vermählt 
(4. März 1349), welche eine Mitgift von 6000 Mark erhalten follte, wofür 
er aber Hartenftein, Auerbach, Velden und Neibftein verfchrieb. Anna ftarb 
ſchon am 2. Febr. 1353, und die Hoffnung Karls, dieſe Güter für immer 
mit Böhmen zu vereinigen, fchien vernichtet. Er benützte jedoch die Haft des 
Jungen Ruprecht II., welcher in dem Kriege des Markgrafen Lubwig bes 
Brandenburgers gegen ben faljchen Waldemar in die Gefangenfchaft der 
Sachſen gerathen war, zum Erwerbe der obigen, fowie noch anderer pfälzi— 
ſcher Herrfchaften, indem er im Mai 1353 Ruprecht II. um 12,000 Schod 
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großer Prager Pfennige auslöfte, wofür ihm die beiden Ruprechte die Veſten 
Walded, Störnftein, Neuſtadt an der Waldnab, Hirſchau, Murach und Dress 
wis auf Wiederloſung verkauften (17. Juli 1363). 

Im nämlichen Jahre ftarb and Pfalzgraf Rudolph IT. (4. Dit. 1353) 
und Karl drang fogleih auf die Nüdzahlung von 20,000 Mart Stibere, 
welche er für Rudolph verwendet hatte. Die pfälzifchen Fürften, außer Stande 
diefe große Summe zu erlegen, ſchritten abermals zu einer Veräußerung eine® 
Theiles ihrer Stammgüter, wobei der frühere Verkauf, wie e8 fcheint, dahin 
abgeänbert wurde, daß die Velten Walved, Murach und Dreswig, welche in 
dem Verkaufe wegen Ruprechts II. Löfung begriffen waren, hievon ansge- 
ſchloſſen blieben und dafür Lichtenftein eingefegt wurde; für vie 20,000 Marl 
Silber aber wurden aus Rudolphs IT. Berlaffenfchaft dem Kaiſer überlaffen: 
Sulzbach, Rofenberg, Hartenftein, Neibftein, Thurndorf, Eſchenbach, Auerr 
bach und andere außer unferm Bezirke gelegene Veften; hiezu kamen fpäter 
noch Haufe, Werdenſtein und Ruprechtflein. Bei biefer Gelegenheit wurde 
die feit vierzehn Jahren zwifchen ben beiden Ruprechten beftandene Gemein 
[haft ver Beflgungen wieder aufgehoben. Ruprecht I. erbte die noch Übrigen 
Beften, Städte und Pfandfchaften, welche Rudolph II. zurüdgelaffen Hatte, 
Ruprecht der jüngere mußte ſich mit jenem Theile begnägen, welcher ihm 
wegen feines Vaters Adolph gebührte. Bon den auf dem Norbgaue gelegenen 
Landen gehörten dazu: Nabburg, Dreswitz, Neunburg vor dem Wald, Mur 
rach, Wetterfelo, Segensberg, Nittenan, Roding, die Vogteien über die Kid⸗ 
fter Reichenbach und Walderbach, nebft einem Drittheile von der Pfandſchaft 
Cham, und die Hälfte von Heinsburg. Bon Brud und Neutirchen, welche 
ex mit Ruprecht I. gemeinfchaftlich erworben Hatte, warb ihm vie Hälfte und 
der dritte Baum auf dem Bruderforfte zugetheilt. Dazu erhielt er bie Land⸗ 
gerichte zu Nabburg und zu Neunburg, worüber er einen Vicedom in Nab- 
burg aufftellte. 

Kaiſer Karl verleibte das neugewonnene Gebiet, das er durch einzelne 
Erwerbungen noch vergrößerte, der Krone Böhmen ein; ließ es jedoch als 
ein Nebenland unter dem Titel Neuböhmen durch einen Landeshauptmann 
verwalten. Als ſolche fpätere Erwerbungen ergeben ſich aus ver Incorpora⸗ 
tionsurtunde vom Jahre 1355: Pleiftein, Reichenftein, Reicheneck, Hanfed, 
Stralenfels, Spies und Ruprechtſtein, jünmtlich Lehen von der Krone Böh- 
men, dann das dem Kloſter Walbfaffen abgefaufte Städtchen Bärnau. 

Nach ziwanzigjähriger Entfremdung kehrte jedoch ein Theil dieſer Güter 
zu dem Mutterlande zurüd, indem Kaifer Karl im I. 1373 an ven Mart- 
grafen Dtto für die Ueberlaffung ver Mark Braubenburg folgende norbgani« 
ſche, zum Theile aber außer unferm Bezirke gelegene, Schlöffer, Städte und 
Lande, um 100,000 Gulden Meiner nürnberger Währung mit ber weiteren 
Beftimmung verpfändete, daß wenn Markgraf Otto ohne männliche Leibes- 
erben ftärbe, biefelben um die gleiche Summe eine Pfandſchaft des Herzogs 
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Stephan I. und feiner Söhne Stephan, Frievrih und Johann fein follten, 
nämlich: Floß, Hirſchau, Sulzbach, Rofenberg, Buchberg, Liechtenſtein, Liech⸗ 
tened, Breitenſtein halb, einen Theil von Reicheneck, Neidſtein, Hersbruck und 
Lauf mit allen ihren Herrfchaften und Mannjcaften, dazu die ber Krone 
Böhmen theil® lehenbaren, theils offenen Echlöffer Haufed, Ruprechtſtein, 
Holnftein (im Ldg. Sulzbach), den Waldauer mit Waldan und Schelfenberg, 
Hohenfels und das dazu gehörige Städtchen Helfenberg halb und Heunsburg. 

In Folge diefer Verpfündung wurde auch das Landgericht der Grafs 
Schaft Sulzbach zwiſchen Kaiſer Karl IV. und Herzog Dito abgetheilt und 
für den nördlichen, bei Böhmen verbliebenen Theil die Stabt Auerbach ber 
Sitz des böhmifchen Landhauptmanns und Landrichters. 

Aber auch diefer böhmifche Bezirk wurde durch die Waffen dem pfälzte 
fen Haufe allmälig wieder unterworfen. Den Krieg eröffnete König Rus 
prechts Viztum zu Amberg, Johann von Hirihhorn, welcher 1400 Auerbach 
eroberte. Nach und nach gingen an bie pfälzifchen Waffen auch noch Thurn⸗ 
dorf, Eſchenbach, Holenberg, Hartenftein, Hirſchau (zu der Pfandſchaft wegen 
Brandenburg gehörig und von König Wenzel kurz vorher dem Herzoge Ludwig 
dem Gebarteten von Ingolftadt entriffen), Wildenau, Thumbach und im Jahre 
1404 die Stadt Bärnau über. , 

Ruprecht I. war ſchon 16. Febr. 1390 kinderlos geftorben, und hinter 
ließ feine Yande an Ruprecht II. (F 6. Ian. 1398) deſſen Sohn Ruprecht ILL. 
eine Theilung ber Lande unter feine vier Söhne anordnete, welche auch nad) 
feinem Tode (er farb 10. Mai 1410) ftatt fand. 

Pfalzgraf Ludwig III. erhielt voraus zu der Furfürftlichen Würde von 
unferem Bezirke: Amberg, Walved, Kemnat, Helfenberg, Heunsburg, Murach, 
Nabburg und Rieden ſammt allen deren Zugehörungen; für feinen beſondern 
Erbtheil war er in der Oberpfalz nicht beteiligt. 

Pfalzgraf Johann erhielt: Brud, Neunburg, Wetternfeld, Tenesberg, 
Stodenfels, Hohenfels, Neumarkt, Heimburg, Pfaffenhofen, Roſenberg, Pop⸗ 
perg, Schauenftein, Segensberg, Siegenftein, Nittenau, Roding, Neuntirchen 
(«Balbini); dann die aus ver böhmischen Pfandſchaft von den oberbaperifchen 
Herzogen an die Pfalz weiter verpfändete Burg und Stadt Sulzbach; aus 
nieberbaperijcher Pfandichaft die Stadt Cham; aus oberbaperifcher Pfand⸗ 
ſchaft: Burglengenfeld, Kallmüng, Hemau, Velburg, Schwandorf und Schmid» 
mũhlen, mit ven Herrlichfeiten, wie der König Ruprecht alles hinterlaſſen 
hat, und dazu in allem ven Rechte, was der König gehabt hat an ven im 
Kriege wider Böhmen gewonnenen: Auerbah, Thurndorf, Eſchenbach, Har« 
tenftein, Hirſchau, Bärnau, Wildenau und Kirchenthumbach. 

Die Antheile der Pfalzgrafen Stephan und Otto beftanden aus rhein⸗ 
pfälziihen Gütern und nur der legtere erhielt auf dem Nordgau die Veſte 
Wildenftein. 

Johanns Autheil ging im Wege des Erbrechts anfänglich auf feinen 
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Sohn Chriſtoph König von Dänemark, und da dieſer kinderlos ſtarb (8. Ja⸗ 
nuar 1448) auf des erſtern Brüder Stephan von Simmern und Otto I. von 
Moosbach, dann auf Otto IL. von Moosbach über. Diefer verglich fich im 
Iahre 1465 mit dem Könige Georg von Böhmen dahin, daß er die Schlöffer 
und Städte Tenesberg, Hohenfels, Hartenftein, Thurndorf, Strahlenfels ala 
böhmifche Lehen anerkannte; Auerbah, Eſchenbach und Bärnau als neue 
böhmifche Lehen empfing, dagegen aber Heimburg, Holnftein und Freyſtadt 
der Krone Böhmen zu Lehen auftrug. Nach Otto's II. Tode (} 1499, 
8. April) fielen feine Lande durch Erbvertrag vom I. 1479 auf die Ehurpfalz, 
bei welcher fie verblieben, bis deren Befigungen in Bayern, das heißt bie 
Oberpfalz, im 9. 1628 mit Ausfchluß der Aemter Parkftein, Weiden und 
Bleiftein an Chur-Bahern gelangten, wobei fie fortan verblieben. 

Inzwifchen war durch Herzog Georg ven Reichen, welcher feinen Tochtermann 
Pfalzgrafen Ruprecht durch Teftament zum Erben eingefegt hatte, jener ſchon 
oben berührte, vwerberbliche Krieg veranlaßt worden, welcher im 3. 1505 auf 
ven zu Köln geführten Friedensunterhandlungen beenbigt wurde. In Folge 
des daſelbſt gefälten Machtſpruches Kaifer Mazimilians I. vom 30. Juli 
deffelben Jahrs, und eines weiteren Taiferlichen Abfchieves, zu Enns am 
18. Sanuar 1506 erlaffen, wurden für die minderjährigen Söhne des ſchon 
am 20. Auguft 1504 verftorbenen Pfalzgrafen Ruprecht, mit Namen Ott 
Heinrich und Philipp, unter anderm aus ihres Großvaters Befigungen an 
pfälzifgen Schlöffern, Städten und Gerichten: Heideck, Hitpoltflein, Weis 
den mit den vier Märften Vohenftraus, Stolberg, Erbenborf und Kaltenbrunn; 
Allersberg, Parkftein, Floß und Laber; aus Herzogs Albrecht von Bahern 
Befigungen das altpfälziſche Sulzbach, dann die altbayerifchen Aem— 
ter und Schlöffer: Burglengenfeld, Hemau, Kalmünz, Regenftauf, Schmid« 
mũhlen, Schwandorf und Velburg als ein neues Fürjtentgum Neuburg ober 
die junge Pfalz ausgejchieben. 

Nah Ott Heinrichs Tode (12. Febr. 1559) gelangte vafielbe an Pfalz: 
graf Wolfgang von Zweibrüden, welcher es in feinem Zeftamente feinem 
Sohne Kurfürft Philipp Ludwig vermachte, mit Ausnahme von Schloß, Land⸗ 
gericht und Stadt Sulzbach und den verpfänbeten Aemtern und Lanbgerichten 

- Hilpoltftein und Allersberg, die er feinem Sohne Ott Heinrich (f 1604, 
19. Aug.) und von Schloß, Amt und Landgericht Parfftein und Weiden und 
von der Pflege Floß, welche er feinem Sohne Friedrich (f 1597, 17. De.) 
anwies, nach deren Tode jeboch beide ausgezeigte Bezirke an Philipp Ludwig 
zurüdfielen. Diefer traf abermals die Beſtimmung, daß von feinen Söhnen 
Wolfgang Wilhelm das Fürftentyum Neuburg, Auguft aber (} 1632, 14. Aug.) 
daraus Sulzbach, Johann Friedrich (f 1644, 19. Oft.) dagegen Hilpoltftein 
unzinslich erhielten. Nach des letzteren Tod fiel Hilpoltftein an Neuburg 
zurüd, Sulzbach Hingegen wurde von Philipp Wilhelm, der feinem Vater 
Wolfgang Wilgelm in Neuburg gefolgt war, durch Vertrag vom 15. Jan. 1656 
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mebft den Landgerichten Parkftein und Weiden, dem Pflegamte Floſſenburg 
und bem Gerichte Vohenftraus ala felbftftänbiges Fürſtenthum an Auguſt's Sohn 
Chriſtian Auguft abgetreten, deſſen Urenfel Karl Theodor im I. 1742 das 
Kurfürftentgum Pfalz und damit zugleich das Herzogtfum Neuburg, fowie 
im I. 1777 das durch den Tod Mar VJoſeph III. erledigte Kurfürſtenthum 
Bayern erhielt. 

Im der Hand biefes Fürften finden wir demnach am Schluffe des acht« 
zehnten Jahrhunderts fämmtliche Gebietstheile unferes Kreifes, welche damals 
dem Haufe Wittelsbach unterwogfen waren, vereinigt. 

Ueberbliden wir noch einmal ven bamaligen Beſtand, fo gehörten aus 
unferm Bezirke: zu Niederbayern und zwar zu beffen Regierung Strau« 
bing bie Gerichte Altmanftein und Riedenburg (beive bis 1777 noch bei 
Oberbayern und der Regierung München zugewiefen), Cham, Dietfurt, Furt, 
Haidau, Stadtamhof; zu dem Herzogtfum Oberpfalz: Amberg, Auerbach, 
Bärnau, Eſchenbach mit Grafenwörth und Kirchenthumbach, Freudenberg, 
Hartenftein, Hirſchau, Murach, Nabburg, Neumarkt, Neunburg vor dem Walde, 
Bfaffenhofen und Heimburg, Brud und Rög, Rieden, Roding, Thurndorf 
und Holfenberg, Treßwig und Tennesberg, Waldeck mit Kemnat und Preffat, 
Waldmünchen und Wetterfeld, dann die 1792 erfaufte reichsunmittelbare 
Derrſchaft Breiteneck mit Freyſtadt, Helfenberg und Hohenfels; bie reicheun« 
mittelbaren Herrichaften Sulzbürg und Pyrbaum, 1740 und 1768 erworben; 
zu dem Herzogtfum Neuburg: Allersberg, Beratshauſen (mit Ehrenfels), 
Burglengenfeld mit Kalbmünz und Schmidmühlen, Hemau, Heided und Hilt« 
poltftein, Laber und Luppurg, Parsberg, Regenſtauf, Schwandorf uud Nabs 
burg; zu bem Herzogthume Sulzbach, deſſen Regierung vom 1. Ian. 1791 
mit ber oberpfäfziihen zu Amberg vereinigt worben war, das Landgericht 
Sulzbach, die Aemter Parkftein und Weiden, bas Pflegamt Floß, das Gericht 
Bohenftraus, Pleiftein. 

Zu den bayerifchen Befigungen gehörte feit 1647 auch bie Landgraf 
ſchaft Leuchtenberg, mit dem reichslehenbaren Schloffe Keuchtenberg, dem Ges 
richte Mißbrunn, der Stabt Pfreimb, den Märkten Wernberg und Luhe. 

Außerdem waren aber in dem Umfange bes heutigen Kreiſes Oberpfalz 
noch mehrere reichsſtäͤndiſche Beſitzungen vorhanden, welche im Laufe des 
neunzehnten Jahrhunderts gleichfall® mit der Krone Bayern vereinigt wurben. 
So das im 3. 1802 erworbene bambergifche Amt Vilseck (Hierauf dem Log. 
Amberg einverleibt); da8 im J. 1803 von Preuffen eingetaufchte Yuftizamt 
Neuftadt am Kulm (zum Log. Kemnat gefchlagen); das Hochftift Regensburg, 
das mit feinen Herrfchaften Donauftauf, Wörth und Hohenburg, mit ber 
Reichsſtadt Regensburg und den drei darin befindlichen gefürfteten Abteien 
St. Emeram, Obermünfter und Nievermänfter im I. 1802 zur Dotation 
des Reichserzlanzlers und nachmaligen Fürft-Primas verwendet worben war, 
und im I. 1810 an Bayern überging. Durch Kauf wurde im 9. 1807 bie 
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gefürftete Grafſchaft Störnftein (das nachmalige Landgericht Neuftabt an der 
Waldnab) erworben. 

Seit dem Schluffe des achtzehnten Jahrhunderts war für bie vereinig- 
ten Herzogthümer der obern Pfalz und Sulzbach, fowie die Landgrafſchaft 
Leuchtenberg als höchſte Berwaltungsftelfe eine Landespireftion zu Amberg und 
eine folche für das Herzogthum Neuburg zu Neuburg errichtet, und bie in 
beiden Provinzen beftehenden Regierungen, welche im I. 1802 ven Namen 
Hofgerichte annahmen, auf die Beforgung der Eivil- und Eriminal-Fuftiz 
befpränft worden. Mit dem Jahre 1803 wurden auch die Landgerichte und 
Pflegämter einer Organifation unterworfen, bei welcher manche berjelben ent⸗ 
weder einem anbern ganz einverleibt oder unter mehrere vertheilt wurden. 

Als folche neuorganifirte Landgerichte erfcheinen in verO berpfalg: Amberg, 
Eſchenbach, Kemnat, Nabburg, Neumarkt, Neunburg vorm Wald, Parkſtein, 
Pfaffenhofen, Schnaittah (nur wegen des einverleibten Hartenftein ung bes 
rüßrend), Sulzbach, Tirſchenreut (feit dem Jahre 1802 mit dem aufgehobenen 
Kloſter* Waldſaſſen in den unmittelbaren Beſitz Baherns gelommen) Treswig, 
Waldmünchen, Waldfaffen, Wetterfeld und feit 1804 das aus dem Regierungs« 
bezirfe Straubing hieher gezogene Cham, Im Yahre 1805 wurde auch Plei⸗ 
ftein, das 1803 mit Treswi vereinigt war, als felbftftändiges Landgericht 
wieder hergeftellt. Im Regierungsbezirke von Neuburg erſcheinen als ſolche: 
Burglengenfeld, Hemau, Parsberg, Regenftauf und Hilpoltftein. Aus dem 
Regierungsbezirle Straubing berühren uns außer dem obenerwähnten Cham 
nur bie Landgerichte Riedenburg und Stadtamhof. 

Bei ber im J. 1808 ohne Rückſicht auf die bisher beftandenen Provinzen 
vorgenommenen Territorial-Eintheilung in 15 Seife, welche ihre Namen von 
den Hauptflüffen erhielten, wurben von ben ung betreffenden Landgerichten die 
oberpfälzifchen, Amberg, Eſchenbach, Kemnat, Nabburg, Neunburg vor dem 
Wald, Neuftadt an ver Walpnab, Parkftein (fpäter dem Log. Neuftabt a. d. W. 
einverleibt), Pfaffenhofen, Sulzbach, Tirſchenreut, Treßwig mit Pleiftein, Wald- 
münden und Walbfaffen zur Bildung des Nabkreiſes verwendet; das ober⸗ 
pfätzifche Neumarkt, das neuburgiſche Hilpoltftein und das ſtraubingiſche Rie- 
denburg fielen dem Altmühlkreiſe zu; die oberpfälzifchen Cham und Wet- 
terfeld, die neuburgifchen Burglengenfeld, Parsberg und Hemau, das ftraubin- 
giſche Stadtamhof zu dem Regenkreiſe. 

Die politiſchen Verhaͤltniſſe führten ſchon nach zwei Jahren (23. Sep- 
tember 1810) eine neue Eintheilung des Landes mit neun, gleichfall® nach 
Flüſſen benannten Kreifen herbei. 

Der Regentreis, welcher fortan die Grundlage unfere® heutigen Re» 
gierungsbezirkes blieb, behielt die obengenannten Landgerichte bei, empfing bie 
Stadt und das Fürſtenthum Regensburg nebft dem Amte Hohenburg «diefes 
vom 1. Ian. 1814 dem Landgerichte Parsberg einverleibt) von dem bisherigen 
Altmühlkreife das Landgericht Riedenburg, von dem bieherigen Nablreife die 
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Landgerichte Amberg, Nabburg, Neunburg vorm Wald, Pfaffenhofen, Sulz 
bach, Treswig und Waldmünchen. Die übrigen Lanbgerichte des Nabkreifes: 
Eſchenbach, Kemnat, Neuſtadt an ver Waldnab, Tirſchenreut und Waldſaſſen 
tamen an den Mainkreis; die Landgerichte Hilpoltſtein und Neumarkt des 
bisherigen Altmühltreifes wurden dem Oberdonaukreiſe zugewieſen. 

Durch die am 20. Febr. 1817 vorgenommene Verminderung ber Kreiſe 
auf acht, wurde unfer Bezirk nur wenig berührt. Der Regenkreis trat das 
Landgericht Cham an den Unterbonantreis ab, erhielt dagegen Neumarkt 
von dem Oberbonaukreife, welcher zugleich das Landgericht Hilpoltflein an 
ven Rezatkreis binübergab. Die feit 1810 dem Mainkreife einverleibten 
Lanpgerichte blieben bei dem neuen Ober-Maintreife. 

Die gegenwärtige Territorial-Bilbung, bei welcher die Benennung nad 
"won alten Provinzen maaßgebend war, trat mit dem 1. Januar 1838 in's 
Leben, und vereinigte bie bisher angeführten Landgerichte unter dem Kreife 
Oberpfalz und Regensburg. Die nach biefer Zeit eingetretenen Ver⸗ 
änderungen in den Landgerichtsbezirlen werben bei ber Darftellung der ein. 
zelnen Landgerichte ihre Berüdfichtigung finden. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Sandgerichte der Oberpfalz. 
Bon Ludwig Boltolini. 
Erſtes Kapitel. 

Das Landgericht Amberg. 
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Amberg, das Amt, ') womit Herzog Ludwig von Bayern auf Abfter- 
ben des Markgrafen Berchtold von Hohenburg und feiner Brüder Otto, 














3) Die Gerichts- und Orts. Beſchreibung ſoll Die territoriale Cutwicluug der eine 
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Diepold und Ludwig durch Bifchof Berchtold von Bamberg i. I. 1269 bes 
lehnt wurde, tritt im Salbuche von 1283 als ein winziges Belisthum auf 
und erftredtte ſich kaum über den nunmehrigen Burgfrieven ber unten beſchrie⸗ 
benen Stadt. Ein paar Mühlen waren bie einzigen Zugehörungen diefer Er⸗ 
werbung, ber fich zwifchen der Bild und der heutigen weſtlichen Landgerichts⸗ 
gränze die Vogtei Hahnbach anſchloß.') Auch die Vogtei Vilseck reichte an 
beiden Bilsufern bis Amberg herab. Als mit König Konrad von Hohenftau- 
fen, dem Opfer der Grauſamkeit Karla von Anjou, ‚ein glorreiches deutſches 
Herrſcher⸗ und Helven-Gefchledht im fernen Süben unter dem Beile des Heu- 
lers unterging (29. Oft. 1268), fielen dieſe beiden Vogteien als Pfanpfchaft 
und Erbe mit feinen übrigen Gütern an feine Oheime, bie bayerijchen Her⸗ 
zoge Ludwig unb Heinrich, deren Erſterer vom genannten Biſchof Berchtold, 
dem fie des bambergifchen Truchfeßen-Amtes halber Iehenbar waren, am 1% 
Juni 1269 hierüber vie Belebung erhielt. Der norböftliche Theil unferes Ge⸗ 
richtes von Schneittenbach längs des Tenfterbaches bie Aſchach, ein Beftand- 
theil der Murachiſchen Herrſchaft Trieſching (Trusfin) warb 1271 von ben 
Grafen Gebhard, Rapoto und ‚Diepold von Ortenburg-Murah an Herzog 
Ludwig veräußert. Von der füplichen Landgerichtshälfte unterhalb Amberg 
tam das Gebiet am rechten Ufer ber Vils wahrfcheinlich ſchon durch die Ver⸗ 
gebung von Amberg dur König Konrad II. (24. April 1043) an das Hoch⸗ 
ftift Bamberg unb gelangte von biefem als Lehen in die Hände ber Babenberger, 
nad) deren Ausfterben an die Örafen von Sulzbach (erloſchen 1188), und erft 
fpäter an das Haus Witteldbach. Aus den am linken Ufer dieſes Fluges ſich aus- 
breitenden Murachiſchen und Paulsdorfiſchen Befigungen entftanden bie Aemter 
Freudenberg und Rieden, welche mit den ſchon befchriebenen Theilen feit 


zelnen Gerichte und die Geſchichte ihrer Städte und Märkte, Klöfter und Adels. 
fie bieten. Die durch Grundbefig oder durch amtliches Wirken in die Schidfale 
diefes Landftriches verwobenen Gefchlechter, welche in Erinnerung und Sage im 
Bofte fortleben, finden billig bier ihren Play neben folgen Oberpfälzern, die 
durch hervorragende Leiftungen in Kunft und Wiſſenſchaft unferem engern Bater- 
Iande zur Zierde gereichen. Wir werden uns darauf befcränfen, von anderswo 
Gefagtem nur das Allernöthigfte zu wiederholen und verweilen im diefem Ber 
treffe auf die vor jedem Landgerichte angezogene Literatur. Wenn wir von diefer 
zuweilen abweichen, folgten wir gedrudten und ungedrudten Onellen, 
welche wir beim beichränften Raume diefes Buches uns vorbehalten müßen, bei 
anderer Gelegenheit zu citiren. 


Bis zum 17. Jahrhundert begriff die Bogtei dahnbach drei Gerichtsbezirle: Hahn- 
bach, Gebenbach und das Bauerngericht zu Amberg. Nach dem Verkaufe der 
Oberpfalz au Karfurſt Marimitian wurde fie in vier Viertel getheilt (Dahnbach, 
Schlicht, Gebenbach und Poppenricht). Ueber den Umfang diefer Bezirke umd 
Viertel vergl. Oefterreicher, Gedffnete Archive, 1. Jahrg. ©. 86 u. 21. 
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1808 das nunmehrige Ranbgericht Amberg bilden. Ueber das (1802, 20. Nov.) 
hiemit verbundene biſchöflich bambergiſche Amt Vilseck deſſen fünlicher Theil 
unterhalb der Nürnberg. Bahreuther Heerſtraße noch gegenwärtig unſerem Ge» 
richte angehört, und über bie früheren Verhältniffe dieſes gemifchten Beſitzes 
erben wir bei Bilseck das Nähere berichten. ') 

Wir beginnen unfere Ortsbefehreibung mit der inmitten von Fichten- 
und Böhren-Waldungen gelegenen ehemaligen Herrihaft Freudenberg, beren 
Schloß ein Leuchtenbergifches, deren Halsgericht aber, hohe und niebere Jagd 
Reichslehen waren. Sie vepräfentirt einen fehr anfehnlichen Grundbefitz und 
hatte in unferem und in dem anftoffenden Landgerichte Nabburg Hinterfafjen 
bis faft zu der fünlichen Landgerichtsgränze. Vom Schloffe, das mit Riug ⸗ 
mauern umfangen und mit vielen, guten Kellern, Stadeln, Stallungen, Malz« 
uud Bräu-Hauszc. 2c. verfehen war, rühmt Here Hans von Freudenberg im 
Jahre 1594: „daß es mit einer Heinen Summa (in) gar eine fürftliche Re— 
„fidenz zugericht werben möchte”, und e8 gehörten dazu im Markte Freuden- 
berg 22 Zinsgäter, Schloßgarten, Weinberg, Obftgarten und Weiher am 
Schloß, 7058 Tagwerke Holz, frei eigen, ein Schinhammer, das Braurecht 
für eigenen Bedarf und auf ven Verfchleiß, der Zehent zu Freudenberg und 
Wugborf, große Delonomte, u. |. w. Die Marktögerechtigfeit war ein kur⸗ 
pfälzifches Lehen und es erholten die Schöffen von Freudenberg in zwei—⸗ 
felgaften Fällen ihr Recht von den Schöffen zu Nabburg. Für die Unter- 
thanen beftand auch Hier der Zwang, alle Viktualien vor dem Verkaufe erft 
in Freudenberg anzufeilen. Den Kirchtagſchutz zu Freudenberg, Wutzdorf, 
Ellersdorf und Schleisdorf hatte gleichfalls die Herrſchaft; jeder hiezu Kom⸗ 
mende erhielt drei Tage vor und drei Tage nach dem Sonntag nach Mar- 
garetha mit feiner Habe Fretung, Fried und Geleit. In der ganzen Herr- 
ſchaft Freudenberg Hatte übrigens ber Gutsherr das dem Reiche Iehenbare 
Necht, Todtſchlääger und Uebelthäter aller Art jeberzeit aufzunehmen und bet 
ſich zu behalten.) Hiefür zahften diefe einen halben Gulven für den Ge 
leit&brief und bei eigener Verköftigung für jede Woche des Aufenthalts einen 
Ort (15 Kreuzer). ) Das vereinte Amt Freudenberg-Rieden zählte auf 


*) Hinfihtlid des gegenwärtigen Umfanges der Gerichte vergl. unfere Statiflil S. 184. 

*) Dieß fonderbare Regal, welches unfer Herr Hanns ſehr hoch anfhlug, wurde 
für diefe Herrſchaft durch Kaiſer Karl V. 1521 eingezogen, aber fon 1548 aufs 
Neue verliehen, und dich Ferdinand I. ꝛc. beſtätigt. 

) Wir benlgen diefe Gelegenheit, um ein für allemale mit einigen bäuerlichen La- 
Ren älterer Zeit bekannt zu machen. Jeder Unterthan, der ſich im die Herrfchaft 
Freudenberg mit häuslicher Wohnung begab, desgleihen die Hammer- und Feld⸗ 
Knechte mußten fid) mit 28 Pfenningen bei der Herrichaft an- und mit demfelben 
Betrage ab-mannen, und zahlte der Mann als jährliches Schutzgeld einen Ort, 
die Weibsperſon einen halben Ort. Beim Verlaufe von Gütern und Höfen er- 
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3',, O Meilen 4112 Seelen und umfing bie Abtei Eusdorf nebft dem Markte 
Rieden, welche wir fogleich befuchen werten, ferner ben Freihößer- unb ven 
Hirſchwalder⸗Forſt. Es bildet noch jegt beinahe ganz bie Gränze gegen die 
Landgerichte Kaftel, Parsberg, Burg-Lengenfeld undNabburg und dehnte ſich 
von Allersburg oberhalb Hohenburg bis an ben Einfluß des Tenfterbaches in 
die Nab bei Deisellind aus, 

Wälder und Berge ſchließen den ehemaligen Gerihtefig Rieden (Ru- 
den, fpäter Rieden genannt) ein, wo bie pfalzgräflichen Minifterialen Pil- 
grim Zollo und fein Bruder Friebrih um 1135 vom Klofter Ensborf ein 
Gut zu Lehen erhielten. Im Salbuch von 1240 ift dad Dorf Rieden mit 
zwei Höfen und einer Mühle im Amte Pettenborf verzeichnet. Im I. 1387 
wurde bie Veſte Rieden mit ver Bogtei über Ensborf vom Raifer Ludwig am 
Ruprecht von der Pfalz verpfändet, und (1378, 13. Juli) zum Kurpräckpuune 
getheilt. *) Seitdem blieb das Pflegamt Rieden (Kloſter Ensdorf nebft ven 
Orten Pitteröberg, Siegenhofen, Thanheim, Ufchelberg, Etenberg, Wolfsbach, 
Hofftetten und Vilshofen) der Oberpfalz einverleibt. Die Ruinen des alten 
Bergfchlofjed waren vordem von einem ben Wittelsbachern bienftbaren Edel⸗ 
geichlechte veffelben Namens bewohnt. In diefem gewerbfamen Markte, ver 1662 
faſt ganz abbrannte, war außer dem Pflegamte auch ein turfürftliches Forft« 
amt, Unngelterei und Mautftation. Auch befanden ſich dafelbft am Eingange 
des 14. Jahrhunderts zwei den Paulsdorfern und den Hannbeken gehörige 
Burggäter. 

Den Ort Ensporf!) an ber Vils, etwas oberhalb dem Markte Rieden, 
drei Stunden von Amberg, befaß Friedrich, Herr von Hopfenohe, Lengenfeld 
und Pettendorf, frei eigen und überließ ihn dem heiligen Otto, Biſchof von 
Bamberg, zu einer Klofterftiftung, welche diefer mit einigen Allodlen und mit 
zahlreichen bambergifchen Lehengütern dotirte. Nach feinem Tode (3. April 1119) 
brachte Pfalzgraf Otto IV. von Wittelsbach, der Gemahl feiner Tochter Heis 
lien, biefe Stiftung zur Ausführung und fügte noch fein von Katfer Hein» 


Tegte der Unterthan einen Gulden. Bei der Jagd waren die Bauern ſchuldig, 
den Zeug zu führen und zu treiben. „Wenn fie wieder heim Kommen, gibt 
man ihnen Brod und einen Trunk Bier.” Für Scharwerk erhielt Mann oder 
Fran jeden Tag fieben Pfenuinge und gebührlich zu effen. Auch die pfälzifchen 
Waidbauern, die in der Herrſchaft Freudenberg Wunn und Waid fuchten, mußten 
jährlich einen Tag „mit der Mendt“ (mit Fuhrwerf) und die pfalziſchen Köhler 
einen Tag im Jahre „mit der Hand“ ſcharwerken. . 

») Im diefem Vertrage zwiſchen den drei Ruprechten wurden „um Laude zu Bayern“ 
als unveräußerlid und von der Kurwürde untrennbar erlärt: Amberg bie Stadt, 
Balded die Burg, Kemmat die Stadt, Heineburg die Veſte, Murach die Veſte, 
Nabburg die Stadt und Rieden die Burg. 

®) Entestorf 1119, Enyistorf 1124, Endistorf 1186, Eutestorf 1166, Eusdorf 1139. 


. 
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ri IV. (als röm. König V.) ihm 1116 gefchenftes Gut Wilenbach bei, das 
irrigerweife gleich Klabansreuth und Kelweling für in dem Dorfe Ensborf 
verſchwunden erachtet wurde.“) Der Kloſterbau warb in zwei Jahren vollendet 
und e8 weihte der HI. Dtto (1123, 25. Juli) die Kirche zu Ehren des HI. Jakob 
des Mehreren ein, mit Zuſtimmung Papft Calixtus IT, Kaiſer Heinrich IV. (V.) 
und Biſchof Hartwichs von Regensburg. Von Walchuon, deſſen erftem Vor— 
ftande aus dem Beneviktinerftifte St. Blafien im Schwarzwalde, bis zur kurs 
fürftlichen Apminiftration bei Beginn ver Reformation zählte das Klofter 
34 Aebte, deren Reihe Sebaftian Sinter&berger ſchloß.r) Nach Wieverher« 
ftellung der Möfter in der Oberpfalz war Ensdorf bis 1696 Prifling zuge⸗ 
theilt und hatte von hier an bis zur Aufhebung im J. 1803 noch vier Bor« 
fände, worunter Anſelm Meiller und Anfelm Defing °) hervorragen. Bon 
anberen Gelehrten biefer Abtei erwähnen wir Jakob Parfues, Odilo Schres 
ger und Placidus Velhorn, endlich die Gebrüder Anfelm und Joſeph Morit, 
bon denen beſonders Letzterer fich nm bie Gefchichte unferer Provinz dauernd 
verbient gemacht hat. Die Kloftergebäube verdanken ihre Vollendung ven Aebten 
Bonaventura Oberhuber und Anfelm Meiller; die prächtige neue Kloſtertirche 
mit Frescogemälven und Stufaturen der beiden Afaın, erhielt bie feierliche 
Weihe 1717. Ueber viefe Stiftung ward dem Pfalzgrafen buch Raifer Hein» 
ri IV. (V.) 1124 die Vogtei beftätigt, die fi in ver Folge auch über 
die fpäteren Ermerbungen erſtreckte. Das mit diefem Stifte gleichzeitig er⸗ 
richtete Frauenkloſter hoben die Herzoge Rudolf und Ludwig im Jahre 1314 
wieder auf, um das Zufammenleben der Mönche und Nonnen zu vermeiden; 
feine Realitäten wurden 1371 dem Wernher Hädel zu Leibgeving verliehen.) 


) Kocd-Sternfeld hat nachgewieſen, daß diefes Gut nächft der Mar unweit Landau 
geſucht werden muß. Bergl. Denffriften d. k. b. Mademie der Wiſſenſchaften 
23: Bd. 1. Abthig. 

?) Später ließ die Regierung die Einkünfte nur mehr durch Hofmarlsrichter der⸗ 
walten (1554— 1669). 

?) Bergl. Pfalzgraf Otto IV. von Wittelsbach, der Stifter des Mofters Ensdorf, im 
Sulzbacher Kalender, 1843, Mit Abbildung, worin 31 Werke Defing’s und 
17 Schriften Schreger's verzeichnet werden. Ferner: Die Fürftengrabftätte zu 
Ensdorf im Sulzb. Kal. 1855. ©. 129 fi. 

) Die niedere Gerichtsbarteit erhielt Ensdorf durch König Ludwig 1814. Als erfter 
Kloſterrichter ift uns Cunrad der Steubel bekannt, der 1333 auch das Gut Ru- 
mersriht im Landgerichte Sulzbach beſaß. Bon der „Ensdorfer Gerichtsord- ' 
nung“ wollen wir wegen Mangel an Raum nur einen Auszug der „Ordnung 
„des Dorfs, dye den Armen umd Reichen geleich fey“ bieten. Erſte Ordnung: 
Bon den Wirthen-Aichordnung: „ihre Kandel follen bezaichnet fen und follen fie 
die Öffentlich auf den Tiſch tragen. Wer das Maf; nicht einhält zahlt 24 Re- 
gensburger Pfenning.“ (1472 ift der Preis für eine Maß Bier 1 Pfenning; 
wenn es dem Bräuer im Sommer zerinnt, fol er es anders woher beziehen 
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Die Kloſterlirche dient nun zur Pfarrkirche; in ihr ruhen in bleiernen Sär⸗ 
gen ber Stifter Friedrich und feine Gemahlin Heilwic, ihre beiden Töchter 
Heilica und Heilwie und deren Gatten Pfalggraf Otto IV. von Wittelsbach 
und Gebhard von Leuchtenberg; dann von deren Kindern Pfalzgraf Friedrich 
(ver Nenerbauer der Kirche) und Gebhard und Friedrich von Leuchtenberg. 
Auch einige Paulsborfer find hier begraben. Die ſchätzbare Bibliothek wan- 
derte bei der Rlofteraufhebung nach Amberg; Oekonomie-Gebäude und Bräu- 
haus wurden mit dem Haupttheile des Neubaues veräußert; das Klofter felbft 
dient theils als Pfarr» und Schulhaus, theils wurde es ber Gemeinde unter 
der Bedingung der Erhaltung überlaffen. In ber Bier errichteten geiſtlichen 
Erziehungsanftalt befinden fi zur Fortbildung 40—50 orbinirte Priefter. 
Durch Wiefen und Zelver führt uns hart am Ufer ver Vils in beren 
bier verengten Thale nach Taum '/, ftändiger Wanderung eine Vicinalftraße 
nad dem vom Staate an Privaten verfteigerten Eiſenhammer Leidersporf 
(früher Libinsborff), den Pfalzgraf Friedrich 1178 dem Mofter Ensborf ges 
ſchenkt hatte, wovon ihn (1498) vier Gebrüber Portner als ein kurſürſtliches 
Lehen um 1306 rhein. Gulden erwarben. Ein pfalzgräflihes Minifterialen- 
Geſchlecht von Leiveratesftorf begegnet uns häufig in Urkunden des 12. Jahr⸗ 
hunderts und noch im 9. 1463 gab es in Ensborf eine Familie Laydersdor⸗ 
fer, die in dem hievon °/, Stunden entfernten Diebis begütert war. . 
Eine Stunde aufwärts liegt ebenfalls an ver Bild das von einem Eifene 


und um einen Heller höher ausſchenken). 2. Fleiſchordnung: Sie follen fein 
„Tormichs Vieh“ ſchlagen, kein Kalb unter 21 Tagen flehen und fein Rind 
ſchlagen außer im Beiſein zweier dazu Verordneter. 8. „Die protpeden follen 
echte pfenwert pachen, auch Semleins geben für Semleins, Ruckeins für Rudeins*. 
4. Alle Spiele (außer Brettfpiel und Kartenfpiel für Fremde unter fich) find 
verboten bei Strafe von 24 Regenssburger Pfenning 5. Niemand darf ohne An- 
zeige Fremde über drei Tage beherbergen bei 60 Rgsbg. Pig. Strafe. „Wer 
einen Mönd; in fein Haus gehen läßt, bei Tag oder Nacht, zahlt 60 gedg. 
Pfenninge.“ 6. Ordnung der Feuerftellen. Werden diefe bei der Beſchan für 
feuergefährlich gefunden, jo joll man das wandeln mit 1 Pfd. Regbg. Pfennig. 
7. Wer Anderen die Ehre abſchneidet 2c. foll es im offen Recht widerrufen und 
dazu 1Pfd. Pfenning zahlen „On alle genad und parmhertzigkeit“. 8. „Frauen 
pild, ſy fei iung oder alt, reich oder arm, die pofe wort fpricht, ſchilt, ſchwert 
oder flucht oder Anderen mit ſchemlichen worten an ir Er redet, dye foll den 
fein tragen, der einen halben zenten hat.“ Denfelben Stein fol fie auf fih 
nehmen vor dem Kloſter und der geſchworene Amtmann fol ihr vorgehen „ung 
(6i8) zu der pruden und herwider zu dem Kofler und foll an ayn ped ſchlahen“ 
und dabei follen alle Männer und frauen fein bei Strafe von 12 Rgabg. Pig. 
Ber den Stein nicht tragen will, zahlt zwifchen heut und Morgen 1 pfd. Pig. 
Sfr eimen Gerichtsbrief legte man 60 Helbling in den Ring und mußte fih mit 
dem Abte für das Siegel und mit dem Schreiber für die Mühe eigens abfinden. 
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hammer mit Mühle befebte pfälzifche Lehengut Thewern, veffen Schloß im 
Eingange diefes Yahrhunderts Freiherr von Lochner neu erbaute. Bon 1123 
bis 1410 hauften vafelbft die Theuerner, welches Evelgefchlecht gegen Mofter- 
Ensdorf im 9. 1355 auf bie Güter Wolsbach (in Mitte zwifchen Ensborf 
und Thenern) und Egenberg') (am jenfeitigen fteilen Ufer der Vils) verziche 
tete und auch Haufen (im Log. Kaftel) und Fliſchbach (im Log. Waldmünchen) 
befaß. Die in Theuern ihnen folgende Bamilte der Portner *) ftand wegen 
der Hofmarfögerechtigkeit mit dem Landrichter von Amberg in Irrung, ers 
bielt fie aber 1560, 7. Febr. durch Kurfürft Friedrich nebft Poffeßgebung der 
Pfarrei, Kirhtagihug und Braurecht zu eigenem Bebarfe neuerdings vers 
liehen. Auf dem nahen Evelfige Ebermanns dorf (Ebermundesborf) in tiefer 
Walvdesgegend waren hohenburgifche Dienftleute gefeffen, bie übrigens felbft 
wieber Minifteriolen hatten. Meginhart von Ebermundestorf ſchenkte um das 
Jahr 1150 das unmittelbar an ber füblichen Landgerichtögränge an der Vils 
befindliche Gut Aufheim (Ufpeim) an Ensborf, wohin auch Nato von 
Ebermannsborf (1123) die felbft erbaute Kirche in feinem benachbarten Dorfe 
Hegling (Högling, Log. Nabburg) unter Vorbehalt feines Gräbniffes ’) ver» 
machte. Hinter dem der Kurpfalz lehenbaren Ehermansborf mit feinem nieblis 
Gen Schlößchen erhebt ſich aus den Ruinen eines Gebäudes der Vorzeit ein 
uralter Thurm. Das wilde Waffer von Freihöls, Schafhof und Diebis fans 
melt fich in dieſem Thale, ergießt fi durch einen Graben in ven Elſenbach 
und von biefem in bie Vils. 

Jenſeits der Amberg-Regensburger Landſtraße ift die Wiege der mit ven 
ebelften Häufern (mie Leuchtenberg, Ortenburg u. f. mw.) durch Heirath ver- 
bundenen Baulsborfer zum Tennesberg und zu ber Kürn.) 

Indem wir das Schlößchen Moos mit feiner freundlichen Ausficht das 
von ben Ernfelfern im 14. Yahrhundert zu Yahrtägen, zur Vergütung von 
„Raub und Brandt“ und zu ihrer Begräbniß an das Rlofter Pielenhofen mit 
nieberer Gerichtöbarteit geſchenlte Dorf Lengenfeld „bei Amberg” und das Ham 
mergut Haſelmühl ) (nunmehr f. Gewehrfabrit) übergehen, begegnen wir im 


') Erfteres hatten die Brüder Albrecht und Friedrich von Theuern 1808 Heinrich 
dem Ingolſteter, das andere, ein bayeriſches Lehen, 1305 dem Kofler Ensdorf 
verkauft, 

?) Aus ihnen war der als Reichshofrath zu Wien (1687, 2. Febr.) verftorbene ber 
ruhmte Juriſt Joh. Albrecht Porter. 

?) Ein Wirent de Ebermundesdorf erſcheint ſchon um 1050. 

*) Hinfichtfich ihrer verweifen wir auf Hund, Stammenbuch, IT. 209 ff., auf Gſell- 
bofer, Beitrag zur Geſchichte der Paulförfer in den Berk. d. hiſt. Ver. d. Ob.-Pfl. 
VI. &.283 ff. und auf Reich, Bericht Über die Paulsftorfer-Kapelle (in Regens- 
burg) Bd. IV. 180. 

) Tobias Mendel erhielt 1619 darauf eine beſchränkte Landfaffenfreipeit. 
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Dörflein Küm mers bruckſchon wieder einem Mofter Ensdorfiſchen Gute (1443 
von Kunz Eſchenbeck, der dieſen Sig von den Kümmersbrudern geerbt hatte, 
ertauft). Die Kümmerdbruder hatten das Sägermeifteramt in Ober-Bapern . 
inne und befaßen außer ihrem Stammhaufe noch bie Dede zu Pent (ein Teiche 
tenbergijches Lehen), die Vogtei zu Hoffteten (biſchöfl. regensburg. Leben), die 
freleigenen Güter zu Voggenhof (beim Roßſtein), Kefring, jenſeits ver Bits, 
und Hiltersdorf. Der erfte infulicte Abt von Ettal ift aus biefer Familie, 
welche, nach dem Teſtamente Heinrich Kümmersbrucers von 1428 zu fchließen, 
um biefe Zeit erloſch. 

Bon den vielen Ortſchaften der nörblichen Laudgerichtshälfte fönnen wir 
links der Vils nur mehr das ehemalige Weihergut Raiger ing, worauf Hein« 
rich Müller 1711 die 1808 wieder eingezogene Burgfaffenfreigeit erhielt und 
das freigerrlich Lochner'ſche Rittergut Lintach mit feinem altem Schloffe er« 
wähnen, das Rupert von Lintaha um 1155 mit der Wittwe bed aus bem 
heiligen Lande nicht mehr zurüdgelehrten Arbo von Lintach erheirathete und 
eilen an Freudenberg vorüber ber Lanbgerichtögränze gegen Bilde zu, um 
auf ber Laubftraße von Nürnberg nach Böhmen durch den feiner Thongruben, 
feiner Thonwaaren⸗ und Teppich-Fabrifation wegen befannten, 1313 dem Jor⸗ 
dan von Murach verfehriebenen Markte Schnaittenbadh — (vom nahen 
Kohlberg herab genießt man eine fehr ſchöne Fernſicht) — die nahe Stabt 
Hirſchau zu erreichen. 

Stadt und Amt Hirſchau erwarben die oberbaherifchen Heroge mit 
der hirſchbergiſchen Erbſchaft und erhielten darüber 1307 von König Albrecht 
eine Beftätigung. Nach dem Salbuche von 1326 gehörte es zum Vitzthum⸗ 
amte Lengenfeld und dehnte fich längs ver Heerftraße nach Böhmen bis au 
ben Luher Forſt und nördlich bis Ehenfeld (Log. Wilde) aus. Später um« 
ſchloß es auch noch das bambergifche Lehengut Weidenricht und nahm von 
der Zutheilung zum Landgerichte Amberg (1803) einen Flächeninhalt vor 
1'/, Quadratmeilen ein, worauf 2065 Seelen lebten. Im Vertrage von Pa- 
via 1329 fiel dieß Amt an die Pfalz, ward (17. Juli 1353) durch die beiden 
Ruprechte an Böhmen verpfänbet, darauf laut Urkunden vom 6. Oktober und 
30. November vefjelben Jahres gänzlich dahin abgetreten und 1355 ber 
Krone Böhmen incorporirt. Zwanzig Jahre fpäter 1373 gab es Karl IV. 
dem Kurfürften Otto, Kaifer Ludwigs Sohn, für die von ihm erfaufte Mark 
Brandenburg in Pfand, wovon es in der Theilung mit feinem Bruder Jo— 
hann 1393 nach faft 14 jährigem gemeinfchaftlichen Beſitze Herzog Stephan 
von Bayern-Ingolftadt erlangte Durch Kaiſer Ruprecht wieder an die Pfalz 
gebracht, fiel dieß Gebiet 1410 dem Herzoge Johann von Neumarkt zu, beffen 
Entel Otto von Mosbach das Landgericht darüber 1481 der Kurpfalz abtrat 
und nur dem Wilbbann und das Haldgericht dafelbft behielt. Das freund» 
liche Stäpchen Hirihau am Ehenbach wird an der Norbfeite von waldbe⸗ 
Hränzten Höhen geſchützt und im Süden von einigen Weihern und guten diſch- 
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waffern umgeben. Schloß, Rath- und Pfarr-Haus, die Fapence-Fabrif, dann 
das dortige Krankenhaus, dem die Wohlthätigfeit des Bürgers Dorfner im 
$. 1858 ein nenerbautes Wohnhaus nebft Einrichtung und Rapitalien zus 
wandte, find feine hervorragenden Gebäube. Die im vorigen Yahrhunderte 
durch den Chorregenten Planer gegründete Singfhule hat vortreffliche Mu- 
fiter gebilvet. Bekannt ift die hier (1415) geſchehene Teftnahme des Hieros 
nymus von Prag. Die verfchienenen Angaben über Entftehung der Sage von 
den fogenannten „Hirfchauer Stüdeln" übergehend, gedenken wir einiger 
Hirfchauer, die ihrer Vaterftabt ſehr zur Ehre gereichen: des Vitus Krepfer, 
Neu-Mlünfterifchen Dechants, des Weißenoher Prälaten Gualbert Forfter, des 
als Prälaten von Oberaltaich verftorbenen Gregor Bauer, endlich des Mün- 
chener Bürgermeifters Jakob Bauer, deſſen geſegnetes Wirken noch in friſchem 
Andenken fteht. Nebft einem Avelögejchlechte der Hirſchawer (bis zum feche 
zehnten Jahrhundert) beftanden bafelbft vier Burghuten, deren drei (die Ka⸗ 
gererifche, Die Wurmbraufcher’fche und die Winfelburg) die Stadt Hirſchau an fig 
brachte; vie vierte erfaufte die Bamilie Die (1595) von Dr. Knod. 

Bei Fortfegung unſerer Wanderung, am ehemaligen Hammergut Kotzers⸗ 
richt vorüber, ’) erwedt an der Gränze gegen Sulzbach zunächſt Ammerthal 
(gegenwärtig drei Dörfer: Alt-Ammerthal over Spig, Ober-Ammerthal und 
Unter-Ammerthal) unfere Anfmerkjamfeit in hohem Grade. Erftere zwei Dör- 
fer waren Edelfige mit Schlöffern auf beiden Bergrüden über vem ſich nächſt 
Amberg in die Vils ergießender Ammerbache, der zwifchen ihnen einen Weiher 
bildet. Vom links gelegenen Schloffe fieht man nur mehr Ruinen. Diefe 
von Morig (vergl. oben Literatur) vortrefflich befchriebene Agilolfingifche Dos 
maine, fpäter ein Eigen der Babenberger Markgrafen, ver Grafen von An- 
dechs, der Grafen von Hirfchberg und nach ihrem Erlöſchen der Herzoge 
Rudolph und Ludwig’) ſank nach oftmaligem Befigwechiel in Händen des 
niederen Adels mit dem Verkaufe der Dominifalien an ben Staat (1832) zu 
einer bloßen Dorfichaft herab.“) Auf dem Gute Götzendorf mit Garsdorf, 


9) Bol. Ob.-Pfälz. Verh. ıc. VIII. 269. 

?) Sie trugen die Veſte Ammerthal dem Reiche auf. und erhielten fie von König Al- 
brecht 1307 mit Hirſchau wieder zu Lehen. (In einem Vertrage von 1298 hatte 
Graf Gebhard von Hirſchberg fatt der Burg Ammerthal ihrem Vater Herzog 
Ludwig das ihm von den Truchſeſſen von Sulzbach heimgefallene Dorf Ehenvelt 
verliehen.) 

Die benachbarten Fuchsfainer erinnern an den Berfaffer der „zwölf Artikel“ der 
vebellifgen Bauern, Dr. und Nitter Johann von Fuchsſtein. Ueber ihm und fein 
Geſchlecht vergl. Deutichland in der Nevolutions-Periode von 1522—1526 von 
Joſ. Edmund Jörg. Freiburg i. Br. 1851. 8.172.) Ebenfalls am Ammerbache ger 
denfen wir des ehemals dem Johanniter Orden gehörigen Landgutes Gärbershof 
und ftoßen bei Urfenfolfen ſchon wieder auf ein längſt untergegangenes Schloß 
Scharff enberg, deſſen Eigenthümer auch das ebengenannte Urſenſollen beſaßen. 
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das nach den Hainthalern an die Scharffenberger gelangte, warb 1612 dur 
Bialzgraf Johanun dem Endres Zennefelß neuerdings Laudſaſſenfreiheit ertheilt. 
Später erwarben es bie Jeſuiten. Die Deriheimer (vom heutigen Erlheim) 
faßen auf dem Roßſtein; nach ihnen bie Rornftetter und die Punsinger. 

Zwiſchen dem Roßftein und Urfenfollen beherrfcht auf der Anhöhe rechts 
der Raftl-Amberger Straße Hohen kemnat bie ganze Umgegend. Es wäre 
ſchwierig, den verfchiedenen Gefchlechtern der Kemnater nachzuſpüren; doch ift 
von den hier feßhaften, die auch ihre Begräbniß da hatten, gewiß, daß noch 
1630 Wolf Philipp die Burg feiner Ahnen bewohnte, die nach feinem Tode 
auf der Gant durch die Haller erfauft wırrde (1652). Süplich hievon an ber 
Kaſtler Landgerichtögränge möge der fpäter mit Hohenlemuat zu einem Patrie 
monialgerichte vereinte Edelſitz Zandt, wovon ſich die Freiherren Rummel 
„von Zandt“ fehreiben, nicht mit dem gleichnamigen Orte (Landg. Kipfenberg), 
noch mit der Gfeißenthalifchen Hofmark Zaudt (Gerichts Kögting), deren Be« 
figer Häufig urkundlich in unfere Oberpfalz hereinreichen, verwechfelt werben. 
Die nahe Hofmart Mendorferbud, ehedem Puch geheißen und Stammort 
der gleichnamigen Hoenburger Minifterialen, verdankt ihren heutigen Namen 
den zu Ende bes 14. Jahrhunderts hieher übergefiebelten Mendorfern. 


N Pweites Kapitel. 
Das Landgericht Auerbach. 


Kiteratur. 


Reubig. Aurbadı die dem Aid, n.Fng-tont | © 141} — Mennmenla Monanerit Mcheiti 
im ver Dber-Pfalz. Münden, 1839. 8. Öiel. — . RI. Pag. DBoqu.— Caspar Brunch, 
». Binf, Beitrag zur Gefhihte des ehemalige riorum Gormanlcoram praeelpuerum Cent. I. 
Sandgerichres Auerbadı in der Oberpfalz. Berh-d. | lagelsiat, 1651. Fol. pug.8b. — Weigl, I. 8 
HR. Ber. v. Dber-Pal. Bo. VI. ©. 253 fe — | Mb Preiil (von Mräaelfelo), eine biograpbiige 
Deßerzeißer, Oefigungendesvormaligen Für- | Ekispe. Eulitad, 1833. gr. 8. — KEplscopatas 
fenthums Bamberg in vemaiten Herzegthum Baiern, | Bambergensis Iustralas opera ot stadie P. Acmilani 
Beiven uerbad; u. Kemnat. Gröfn. Ach. Bp-1L | Ussermann 1801. Typ San-Blaslanis, pag. 31T 44. 

Das im Jahre 1803 mit dem Landgerichte Efchenbach vereinte Land⸗ 
richteramt Auerbach (auf 5 Duadratmeilen 10,171 Seelen zählend) beſtand 
aus Gebieten der Aemter Thurndorf, Kirchenthumbach, Eſchenbach und aus 
den Kl. Micpelfelvifchen Vogteiämtern Ebersberg und Nasniz, welche wir 
am geeigneten Orte in ihren alten Beftanbtheilen befprechen werden; das 
jetzige Landgericht Auerbach aber wurde am 16. Oftober 1841 aus 23 Ger 
meinden des Landgerichts Eſchenbach neu formirt, wozu (1857) noch zwei 

Gemeinden des Landgerichtes Sulzbach gefügt wurden. ') 

Gleich Vilseck (3.440) kam Auerbach, das König Heinrich (1008, 6. Juli) 
dem neu geftifteten Bistkum Bamberg gefchenkt Hatte, als biſchöfliche Vogtei 
aus der Konradinifcpen Pfandfchaft an Bahern und Herzog Lubwig erhielt 






) Zwei andere hinzugeſchlagene fielen wieder weg. 


Abrißz der Oriegefäkähte. 48 


darüber wie über jene (t. I. 1269, 19. Yunt) die Belchnung. Das Gericht 
dieſer Vogtei dehnte ſich jedoch über lauter Ortfchaften außerhalb unfere® 
Kreifes aus und es lag der (1140-1144 vom Kiofter Michelfeld hieher 
überfegte) Markt Auerbad (1319 ſchon Stadt) noch im Jahre 1283 im Amte 
Zurndorf.‘) Damals (1283) hatte der Herzog daſelbſt nur den Pognerd 
Hammer und mußte noch 1826 die ihm bier zuftehenden Gefälle mit Bere 
ſchiedenen theilen. So ertrug 3. B. dem Stören von Störenftein (vergl. im 
Log. Neuftabt) der Reugereut:Zehent 4 Pfd., dem Herzoge nur 2-Pfb.; von ben 
Gülten, welche Metzger und Bäder bezahlten, ftunden ebenfalls dem Stören 4, 
dem Herzöge nur Y, zu. Die Wänbel in der Stadt theilte der Herzog mit 
dem Bamberger Bifchofe der Art, daß der Herzog zwei Drittheile, der Bir 
ſchof aber eines erhielt; in gleicher Weife theilte er den Ertrag der Wänvel 
anf tem Lande mit dem Abte von Michelfeld. Auch das Reich erhob An- 
ſprüche an Auerbach und andere „vemfelben entzogene” Güter; doch verfchrieb 
ſchon 1292 König Adolph von Naffau feiner Tochter Mechtild zu Herzog Ru- 
dolph von Bayern 10000 Mark Silbers darauf, was fpäter (1331) Kaiſer 
Ludwig beftätigte. Hinfichtlich der oben berührten Uebertragung des Marktes 
von Michelfelo nach Auerbach erwähnen wir, daß dieſe nicht eine bloße Ueber- 
tragung ber Gerechtigkeit, ſondern eine wirkliche gänzliche Berfegung auch der 
Bürger und der Gewerbe war, melde Bifchof Egilbert von Bamberg mit 
Willen des Abtes von Michelfeld vornahın, um die frommen Väter vom Ge» 
räufche des Weltlebens ferne zu halten. Die daſelbſt anfäffigen Bewohner 
ließen fich diefe Wanderung gefallen, jedoch unter der Bedingung, daß fie in 
ber neuen Heimath eben fo bequeme Wohnungen und eben fo viele Grund» 
ftüde erhielten, als fie in Micpelfeld zur Dispofition des Abtes verlafien hatten. 
Die ganze Ueberfieblung war bis 1144 vollendet. Die mit königlicher Voll- 
„macht gleichzeitig gefchehene Verleihung eines Wochenmarktes auf Donnerftag, 
den nämlichen Tag mit Hopfenohe, beichleunigte den baldigen gänzlichen Ruin 
legteren Marktes, vefjen Marktögerechtfame Abt Aelbert hiezu erwarb. Bis 
zur Verpfändung an Böhmen (1353) ftand Auerbach unter pfälzifchen Vogtei⸗ 
Richtern; Karl IV., dem ſchon 1349 zu Pfalzgraf Rudolph's Tochter Anna 
darauf und auf Hartenftein, Velden, Plech und Neidſtein 6000 Mark löthigen 
Silbers verſchrieben waren, theilte e8 nad) der Incorporirung von 1355 dem 
Landgerichte Sulzbach zu, aus welcher Verbindung es erft nach der Rüdver- 
pändung Sulzbachs an Otto den Brandenburger (1373) trat ). 


’) Auch 1326, da Auerbach ſchon als eigenes Amt vorkömmt, find noch Zugehör- 
ungen daraus unter Turndorf verzeichnet. Unter böhmifcher Herrſchaft, nach 
feiner Zutheifung zum Landgerichte Suizbach gab Auerbach, die Stadt, jährlich 
120 Pfd. Heller zum Aınt Hartenftein. 

u) Berſchie dene Breipeitsbriefe deſſelben und jeines Sohnes Wenzel vergl. Neubig, 
Auerbach, ©. 21 fi., wo befonders der ausgebreiteten Handelsverbindungen ge- 
dacht wird, deren ſich unfere Stadt um jene Zeit erfreute. Daſelbſt auch Zoll- 

Bavaria I. 9 
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Us ih König Rupert Auerbach und die übrigen noch verpfänbeten 
Orte (1400 und 1401) mit dem Schwerte wieber geholt hatte, blieb es in 
ungeftörtem Beſitze der Pfalz, bis im Vergleiche König George von Böh- 
men mit Pfalggraf Otto (1465) beftimmt wurbe: „die böhmifchen Erbſchlöſ- 
fer und Städte Auerbach, Eſchenbach, Rothenberg und Bernau jollen ewig 
ber Pfalz zu Lehen verliehen werben“, wogegen Herzog Otto ber Krone 
Böhmen Heimberg, Holnftein und Frepftabt zu Lehen machte. Obige vier 
Veſten ſollen für Böhmen „offenes Haus“ fein gegen Jederman mit Aus - 
nahme Bayherus), wobei es ſodann fein Verbleiben Hatte. 

Bon unſeren pfälziſchen Regenten erwies ſich dieſer Stadt?) überaus 
gnädig Herzog Johann von Neumarkt, welcher ihr neben Beftätigung ihres 
althergebrachten Zolles (1428) im Jahre 1433 auch ein Umgeld von allen 
Getränken erlaubte, und zwar vom Eimer Wein oder Meth 4 Maß ober 
den Werth dafür und von jevem:Bierbräuer für gebrautes Bier 60 Pfenning. 

Endlich erneute ihr derſelbe Fürſt am 17. November genannten Jahres 
„dad alte Herkommen, daß nach dem Tode eines Bürgers ober einer Bür⸗ 
gerin au die Enkel ihres Ahnherren ober ihrer Ahnfrau Gut mit den 
teten Kindern erben follen". 

Dr. Chriſtoph Held, ein gelehrter Juriſt (+ 1618) und Johann Held, 
der Nürnbergifche Gymnaſialrector und Profeffor der fyrifchen Sprade 
(+ 1693), ver Leipziger Profeffor der Rechte Johann Stromer, geftorben 
1607 als Konfiftorial- Präfivent zu Jena, und der Reichenbacher Abt Ma— 
vian v. Neumüller (gef. 1832, 27. April,) find in unferem Auerbach ge- 
boren °). Der Leipziger Profeffor der Arzneifunde Dr. Heinrich Stromer, gab 
feinem daſelbſt mit zahlveichen Gewölben (i. 3. 1530) erbauten Haufe, — 
zur Meßzeit Sammelplag aller Nationen — den Namen feiner Vaterſtadt 
„Auerbachs Hof“, deſſen Keller Göthe's Fauſt verewigt hat. 

Eine halbe Stunde norbmweftlich, da wo ber Speckbach in den Flembach 
mündet, hinterließ uns ber heilige Otto in ver (6. Mai 1119) zu Ehren 
bes heiligen Johannes des Evangeliften mit 49 Ortfchaften und allerlei Ge— 


privifegium Herzog Johannes v. 3.1418, deffelben Steuernachlaß auf 15 Jahre 
nach den Verheerungen durch die Huffiten (1430), ‘u. f. w. 

') Die nicht wieder eingelöften Städte und Schlöffer Tennesberg, Hohenfels, Har- 
tenftein, Stierberg, Petzeuſtein, Turndorf, Holnberg und Strahlenfels follen vom 
Böhmen fürder der Pfalz geliehen werden. 

%) Sie ift nun auch Rentamts- und (kathol.) Delanats-Sig, hat Stadtmagiſtrat, 
Handels- und Fabrifcath und ein reich dotirtes Spital. 1634 nahm Auerbach 
Bernhard von Weimar ein, 1641 war hier Bauner's Hauptquartier. 

?) Die von ihnen im Drud erſchienenen Werte fiche bei Kobolt, 
©. 315, 316, 674. 


Mori der Oriegeſchichte. 451 


rechtſamen geftifteten Benedictiner-Abtei Micpelfeld ein Denkmal 
feiner tätigen Sorgfalt für Ausbreitung und Erhaltung des Glaubens’). 

Graf Berenger von Sulzbad erhielt darüber die Vogtel. Des Klo- 
fters Michelfeld mit Grund und Boden eigene Dorfichaften bildeten fpäter 
die Gerichte Eberöberg, Nasnig und Püchenbach), an deren erfteren beiden 
jährlich dreimal (je am Montag nach St. Walburgen, nad St. Michaelis 
and nach dem Oberfitag — d. i. nach hl. 3 Könige —) durch den Richter 
von Auerbach mit Beiziehung des Kloſterrichters „Ehafts-Gericht” gehalten 
wurde \ 

Faſt die ganze füpdftliche Ecke des Landgerichtes nahmen dieſe Befigun- 
gen ein und breiteten fich nördlich von Auerbach noch weithin aus. 

Die Hinterfaffen, denen ihre der Herrſchaft vogteilichen Güter erblich 
zuftanden, durften hievon nichts verfegen, vertaufchen oder verkaufen und 
nahmen in Dingen, die Grund und Boden nicht berührten, 3. B. um Schul» 
den, um fahrende Habe u. f. w. am obigen Dingftätten unter Vorſitz des 
Landrichters, in Klagen berührten Betreffes jedoch vor bem Kloſterrichter als 
fein Recht. Da wo der Zehent dem Kloſter gehörte, Hatten die Untertha⸗ 
nen ihn aud vom verkauften Holz zu entrichten. 

Ferners hatte der Prälat um des Klofters Erbzins Pfandrecht auf deſ⸗ 
fen Eigen. 

Burggraf Friedrich von Nürnberg, an welchen des Kloſters Vogtei nach 
den Sulzbachern gekemmen war, mißbrauchte bie ihm übertragene Gewalt, 
daher fi die Mönche in Karl IW. einen neuen Schirmherrn fuchten, was 
ihnen viele Verlegenheiten bereitete, wie benn überhaupt von nun an bas 
Unglüd über diefe blühende Gemeinde hereinbrach. 

Das von den Huffiten abgebrannte Klofter erbaute Abt Hartung Pfersfel⸗ 
der (}.1451) von Neuem. Kaum hatte fi das Kloſter unter feinen Nachfolgern 
von den durch biefe zugefügten Leiden wieder etwas erholt, als unter Kurs 
fürft Ott Heinrich mit dem Tode Abt Friedrichs von Aufſeß (1558)°) in 
daſſelbe Aominiftratoren einzogen, nachdem ſchon feit 1555 ber Pfarrei ein 
proteftantifcher Paftor vorftand. 


) Das Gut Eſchenvelden (Landgericht Sulzbach) kaufte er um 130 Pfd. zum Un» 
terhafte von vier Schweftern; zog es aber fpäter wieder ein. Biſchof Egifbert 
verlieh es 1145 neuerdings, wozu Abt Adalbert noch Gunzendorf erwarb. 

?) a) Gericht der untern Vogtei zu Eberoberg. Dahin gehörten die Dörfer; Ebers- 
berg, Gänlas, Kaundorf, Nitzelbuch, Runkas, Niedern- und Ober-frantenohe, 
Wellud, Sommerhau und Wolframs. b) Gericht der obern Vogtei zu Nasnig. 
Zu diefem waren die Dörfer Nasnig, Weidlwang, Penzenreuth, Reiſach, Stein 
amwaffer, Ohrenbach und Ortelsbrunn zuftändig. c) Gericht zu Puchenbach mit 
den Gütern diefes Dorfes und der Mühle darumter. Diefes beſetzte der Pfleger 
zum Holnberg; ebenfalls mit Veiziehung des Kloſterrichters. 

?) Bon Imbrico an der 27. Abt. PR 
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Brand und Peft mütheten bier im Schwebentriege (1688 und 1634). 

Nach der Wiererherftellung durch vier Religiofen von Ober-Altaich (1661) ) 
und nad der Cinverleibung in bie bayerifche Benedictiner- Kongregation 
(1684) erhielt es (1695) in Albert Stödi wieder einen neuen Abt. 

Doch unter traurigen Verhätniffen betraten die geiftlichen Herren bie 
alten Räume. Die Kloftergüter waren zerfplittert, die Hinterfaffen verarmt, 
die Gebänlichfeiten dem Einfturze nahe, die Gerechtſamen gefchmälert, oder im 
Streit; dazu traf fie, fo zu ſagen als Einftanb, die Leiftung von 12,722 fl. 
zur Schulventilgung bes Bisthums Regensburg und erlitten fie gleich in ben 
erften Jahren nach ber wiederherſtellung bei Durchzügen kaiſerlicher Trup⸗ 
pen einen Schaden von 6000 fl. 

Nur noch vier Aebte folgten dem Albert Stöckl in dieſer Würde. Im 
Sahre 1803 warb auch unfere Abtei unter Marimilian Prechtl fäkulariftet. 

Der Sig des Michelfeldiſchen unteren Vogteigerichted Ebersberg kam 
ſchon bei der Stiftung als durch Friebrich& von Hopfenohe Tod heimgefaller 
ned Bambergiſches Lehen an das Klofter. Die Stadt Auerbach kaufte da⸗ 
felbft 1409 von den Bauern von Welluf eine Strede Feldes und baute fie 

" großentheil® mit Wein an. Hier befand fi 1508 eine kurpfälziſche Forſt- 
hube und warb 1520 auf Eifenftein. gegraben ?). 


*) Bon deren Superior Dominicus Cäsar } 1681 erfhien Ariadne logioa. Balis- 
burg. 1653. 4. 

Gäntas, Dorf und Hammer am Frankenoher Bad) (1355 Guendleins, 1368 
und fpäter Gneleins) gehörte zum großen, Theil in dieß Vogteigericht; Über feine 
Mühle und über nod zwei Güter hatte das Kloſter die ausfchliehliche niedere 
Gerichtsbarleit. Der Hammermeifter Konrad Pflaum zu Gänlas unterjchrieb die 
Hammereinigung von 1387. Im 9. 1449 ward hiezu von Michelfeld auch noch 
die Holzmarl Salmansreut, ein 1678 durch das Hochwaſſer zerftörter Weiher zwi ⸗ 
chen Hammer Gänlas und dem Dorfe Haag, endlich der große und Meine Zehent 
verliehen, Konrad Schreyer von Blumenthal erwarb auf diefem Gute die Land- 
faffenfreil Das hieher gehörige Nunkas (1119 Namergaft oder Ramegaf, 
1500 Nongafl) ift ebenfalls ein urfpriingliches Stiftgut diefes Kloſters aus dem 
Hopfenop’fgen Lehen. (Ein Hof ftenerte zum Amte Bilsed.) Ein Ritter Gere 
bold hatte das beinahe anftoßende Wolframs von Michelfeld zu Lehen, fandte 
es aber 1216 dem Kloſter (mit der Bedingung der Löſung um 12 Talente von 
Ramung don Hag) zu einem Selgeräib auf. Sein damals im Kreuzzuge ab- 
wefender Sohn Konrad, mit dem Beinamen Git, mußte fih, ale er nad des 
Baters Tod zurückkehrte, mit dem Nießbrauc einer Wiefe auf Lebzeit abfinden 
laſſen. Welluck (1119 Welluch, 1184 Welule), fowie Socmmerkau, Sommeran 
(1119 Sumerhawen, 1368 Sumeraw) waren gleih Ebersberg in Otto's Schen- 
fung bei der Klofter-Fundation begriffen. In letzterem ward ein Gut mit dem Zehent 
und niederer Gerichtsbarkeit 1361 durch Heinrich Frantenberger an Speinshart ver- 
lauft. Von den drei Ortihaften Frankeno he kam Oberfrantenohe (Kram- 


5 
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Wie ſchon bemerkt, hatte das obere Bogtei-Gericht feinen Sig im Mi« 
chelfeldiſchen Stammgute Nasnitz, (1119 Nufeze, 1355 Newfeffe), welches 
nicht mit dem im Lanpgericht Eſchenbach gelegenen Rittergut Naflig, (ur- 
lundlich ebenfalls ofters Neufeß genannt) zu verwechieln if. Seine Aecker 
und Nöthelgruben liefern ergiebige Ausbeute; auch Barbenerde und Bolus 
wird bier gewonnen '). Zwiſchen beiden Vogteien liegt eine Heine Stunde 
oͤſtlich von Auerbach bie uralte Bambergifche Befigung Hopfenohe, wovon 
die durch Friedrich don Pettendorf und Hopfenohe's Tod heimgefallenen 
Lehen zur Stiftung von Michelfeld verwendet wirben. Die andere Hälfte 
aber blieb feinen Erben, dem Pfalzgrafen Otto und deſſen Minifterialen 
und bilbete den fpäteren ber Pfalz lehenbaren Edelfitz Hopfenohe. Diefer alte . 
Markt (mit Gericht und Zoll) war durch Verlegung des Marktes von Michels 


kenach) ſchon 1119 mit ſammt dem Zehent an Michelfeld. In Un ter franken o he 
(1216 Franchena, 1885, 1421 Mittelfranlenoh) verpfändete 1216 Poppo von 
Stierberg, der den bevorſtehenden Kreuzzug mitmachen wollte, mit Einwilligung 
feines Sohnes und des Biſchofs von Bamberg an Mofter Ensdorf fünf Güter 
auf Wiederlöfung, welche im J. 1473 Heinrich Mülner zu Nenenmul von diefem 
Gotteshaus zu Lehen trug. Schloß Frankenohe endlich (1934 Nidernfrantenoh), 
aud eine urfprüngliche Kloſtererwerbung, ift beinahe mit dem vorigen zuſam⸗ 
mengebant und wurden beide von dem Kloſter Michelfeldiſchen, wohin auch 
ihr Zehent gehörte, für ein Dorf gerechnet. Auf drei Höfen daſelbſt fland diefer 
Abtei, auf den Übrigen der Hofmarksherrſchaft die niedere Gerichtsbarkeit zu. Die 
Razenberger veräuferten 1334 einige Güter dafelbft an Michelfeld. Geit 1460 
ſchrieben ſich die Pappenberger hievon. 

) Das Dorf Steinammaffer (vor 1100 Steingewaſſe, 1119 Steinigewazze, o. 1140 
Steinigenwaſſe), woſelbſt nod Ruinen eines alten Schloffes vorhanden find, ge» 
hörte zu den alten biſchbflich bambergiſchen Befigungen auf dem Nordgau. Michel» 
feld erfaufte dafelbft 1605 zwei Höfe mit der niederen Gerichtsbarfeit von den 
Steomer'fhen Erben zu den 2Hdfen, die ihn bei der Stiftung gefchenft worden 
waren, Die Dorfbewohner durften laut Gerictsbrief von 1471 an Feiertagen 
zu feftgefegten Stunden je Einer nad dem Andern ihre Wiefen aus dem Flemm- 
bache wäſſern. Der Hammer und wahrſcheinlich aud die Veſte waren 1419 im 
Befige Hanns Stiebers, wie fie nad ihm 1426 Friedrich und Georg Kindesberg 
inne hatten, die fi (1426) verpflichten mußten, dieß „Haus“ nicht weiter zu 
befefigen und dem Herzog Johann gegen Jedermann aufer gegen das Stift 
Bamberg offen zu halten, Im der Hammereinigung von 1499 ift Kumz Nyer 
als Eigenthlimer dieſes „Blechhammers” verzeichnet. Die Nyer kommen darauf 
ſchon 1470 und nad) ihnen 1513 die Stadt Auerbach vor. Ohrenbach (1184 
Ahernbach, 1300 Arenpach) erwarb Micelfeld durch Tauf 1184; das nahe 
Or telobrunn (1119 Artoffesprunnen) hingegen gehört zu den Kloſter Stiftungs- 
Gütern. Den Zehent, ein Lehen der Schenken von Reichenet, erlaufte das Klo- 
Mer dritthalbbundert Jahre fpäter von Johann dv. Schlammersdorf's Erben und 
erfangte darüber 1368 die Belchnung. 
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felden nach Auerbach, duch Ertheilung des Wochenmarkte® unb anderer 
Freiheiten für legteren Ort zu Grunde gerichtet. Des Zolles wegen mußte 
Michelfeld Friedrichs Erben jährlich 2 Talente bezahlen. Eine Geſellſchaft 
Auerbacher Bürger und Andere gruben bier 1520 auf Erz. Am Speckbache 
tft die Landfafferei Zogenreuth zu erwähnen, deren erſte Befiger, die Zuden- 
reuther, Bambergiiche Minifterialen, vom Eingange des 12. Jahrhunderts 
bis 1499 auf Landtagen und als Pfleger zu Turndorf, Michter zu Kirchen⸗ 
thumbach, als Landfchreiber zu Auerbach und ald Ganerben auf dem Ro- 
thenberg erſcheinen. 
Im ſüdweſtlichen Theile unſeres Gerichtes gedenken wir eines neuen 
Zuwachſes aus dem Landgerichte Sulzbach, des fräheren kurfürſtlichen Pfleg⸗ 
amtes Hartenftein, worin auf einer halben Duabrat-Meile 577 Seelen 
wohnten.*). Bei der Aemterorganifation vom Jahre 1803 kam es zum Land⸗ 
gerichte Schnaittadh, fpäter zu Sulzbach, endlich 1857 zu Auerbach. Die 
Veſte Hertenftein gehörte im Saalbuch von 1326 zum Bicevominat engen» 
feld.. Als Stammhaus ber Hertenfteiner kam fie fpäter an bie Schenken von 
Neichene und hievon an Bahern Aus der böhmifchen Pfandfchaft warb fie 
gleich Auerbach durch K. Ruprecht erobert und nach bem Vergleiche vom 1465 
dur König Jorg von Böhmen am 14. Juli d. 9. dem Pfalzgrafen Otto 
zu Lehen verliehen. Die pfälzifchen Herzoge Ludwig und Friedrich erhielten 
von K. Wladislaus von Böhmen die Erlaubniß, die Schlöffer Hertenftein und 
Notenberg zu Afterlehen zu verleihen.) Im fpanifchen Erbfolgekrieg er- 
gab fich dieß Schloß an Defterreih und warb beffen mit General Mafjey’s 
Truppen vereinte bayerifche Gurnifon durch General Janus von Eberſtädt's 
geichiefte Umgehung 1703, 24. Mai bei Krottenfee (halbwegs Auerbach) aber⸗ 
"mals geſchlagen Die zerftörte Vefte ward in Mar Emanuels Achtserklärung 
vom 29. April 1706 der Reichsſtadt Nürnberg verliehen und erhielt biefe 
(1708) darüber eine kaiſerliche Beftätigung. Erft nach dem Frieden zu Ba- 
den (1714, 7. Septbr.) kam fie wieder an ben Kurfürſten zurüd. Es ftoßt 
hieran nordweſtlich das ehemalige fürftlich bambergifhe Amt Neuhaus, 
welches mit dem Fürſtenthume und Entſchädigungslande Bamberg an Bayern 
gelangte (1805) und dem Landgerichte Eſchenbach einverleibt wurde. Das Schloß, 
der Beldenftein genannt (auch Sit eines Kaftenamtes), num Ruine, diente 
den Biſchöfen manchmal zur Reſidenz, unb litt im baheriſchen Fürſtenkrieg 
1503—1506 fehr. Ein von weitefter Entfernung fihtbarer Wachtthurm auf 


) Die ohne alle Rüdficht auf frühere Zuftändigfeit geſchehene Aemtereintheilung 
macht · eine hiſtoriſche Schilderung der Territorial-Enttvidlung oft nahezu unmögfic. 
) Nicht aber unter das Amt Trosperch, wie irrig in Mon. boica XXX VI a) abgedrudt ift. 


3) 1325 wor «6 als ein Raubneſt mit Zufimmung 2. Ludwig's von den Nurn- 
bergern belagert, 
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fteiler Felſenwand ragt noch über dieſen Reften hervor. Des daſigen Pflegers 
Dit Ederharbt von Mengersborf, Sohn Erneft (}. 1591) wurde als Bam- 
berger Bifchof berühmt.') 

Im Norden dieſes Landgerichtes begegnet uns ein altes Beſitzthum ber 
Grafen v. Sulzbach in dem Pfarrborfe Thurndorf (1121 Turndorf), wel- 
ches in Karl IV. Freiheitsbriefe von 1355 Marktrecht erhalten hatte. Es 
ſcheint nach dem Erlöfchen ver Grafen von Sulzbach an die Grafen von Or- 
tenburg und von biefen durch Kauf ober Vergleich an Bahern gefommen zu 
fein und if im Salbuche von 1283 bereits Sig eines herzoglichen Amtes, 
das fi in den heutigen Sanbgerichten Auerbach, Eſchenbach, Pegnig, Hers- 
brud und Sulzbach ausbreitete und daher in Anbetracht unferes befchränften 
Raumes nicht weiter ausgeführt werden kann. Im Jahre 1318 verfehte 8. 
Ludwig der Bayer die Burg Turndorf und den Markt Eſchenbach an Ehun- 
rad dv. Schlüffelberg um 4000 Pfv. Haller auf Wieberlöfung mit dem Bei« 
fage, daß nach unbeerbtem Tode des Schlüffelbergers dieſe Pfanbfchaft an 
Landgraf Ulrich von Leuchtenberg fallen folle. Im Vertrage von Pavia ber 
Rudolphiniſchen Linie zugewieſen, ward es 1358 mit Auerbach an Böhmen 
verpfänbet und hievon durch K. Rupert mit dieſem zurüdterobert. Der fpätere, 
der Oberpfalz lehenbare Sig Thurnporf am Berg war im 12. Jahr 
hundert von gleichnamigen Sulzbachiſchen Minifterialen bewohnt, bie auch 
das benachbarte Troſchenreuth befaßen und bes Kloſters Michelfeld Unter- 
vögte waren. Im der Folge bilvete fich Hier eine Art Gauerbſchaft.) Im 
14. Jahrhunderte gab es auch Truchſeſſen von Thurndorf und warb das 
ganze Beſitzthum, Schloß und Landſaſſerei, durch Kurpfalz von ben von Red⸗ 
wig um 20,000 fl. wierer erworben. (im Jahre 1599) und mit Holnberg zu 
einer Pflege vereint, welche auf 1'/, Ouad.⸗Meilen 2241 Seelen zählte. 


%) Die Gemeinde Grünrenth gab einem noch im 14. Jahrhunderte erſcheinenden 
Edelgeſchlechte den Namen. Später nanuten fi die Schreiber „zu Grünreuth.“ 
Der 1391 von Hartmann Vogler, Bürger zu Auerbach, erbaute Eifenhammer 
Ranna oder Rannen an der Pegnig erhielt (1427) von Pfalzgraf Johann 
Beftätigung der Hammerfreiheit, Pfändungsrecht gegen die Hammerleute, Befreiung 
von fremden Gerichten u. f. w. Landſaſſenfreiheit erlangten darauf erft die beim 
Nitter-Lanton Gebürg immatrifulirten Stiebar v. Buttenheim. Ebenfalls einem 
Auerbacher Bürger, dem Heinrich Stromer verdankt der eine Meine Viertelſtunde 
aufwärts gelegene ehemalige Eiſenblech Hammer Rauenftein (ſonſt Raudenftein) 
feine Entftefung (um's Jahr 1411), dem gleih Rauna im 3.1427 Herzog Io» 
Hann BeRätigung der Hammerfreifeit ertheilte. 

Gan ⸗Erbſchaft heißt man die Verbindung adeliger Geſchlechter zum Schutze und 
zur Erbfolge in einem gemeinſchaftlichen Schlofe, über welches ein Burggraf 
beftellt if. In Thurndorf war das Halsgericht, hoher Wildbann, das Geleit 
auferhalb des Berges, Pfarriehen u. ſ. w. der Kurpfalz zuſtändig. 
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Prittes Kapitel, 
Das Landgericht Burglengenfeld. 


Siteratur. 

#pnämntig Art a Gen | Bin esketir yes a gr 
eigenen Berbältniflen. Berh. d. HIR-Ber. für den | Ghleif ». Lömenfeld, Mehiniige Orte 
Regenke. Br. 1, 6.260. — Bepmaier, J. G. 8. befhreibung der Stadt Schwandorf in Kord⸗ 
Diplomatiſche Stine von dem alten Vittumamite u. Sulzbad. 1799. 8. — Mich Thom, 
Eengenfeld. Mit Urkunden. (Münden). 1800. 8. Genie iplomatifde — altader 
— dv. Bin, Beiträge zur Geſch. des She Burg- ligen norbgauifchen Geſchlechtes ver —ES 
im jenfeld. Barh. b ve. 3. Jahrg. ©. an fer: Higoriſce Abhandlungen ver f. 5. Mladsı 

int, Betrag, yn Ehrnit der Eiadı Bang. | der Mfenfdofen In Binde, 1618. Do. * 

— Manleival 
verfoffung im Rordgau. But des bier. Ber. Gongrapkifhe Notizen "her * — ‚Der 
5. Jahrg. ©. 129 f. — Derfelbe: Das Amt dorf: Berhandl, des hifter. 8 

su Eiwaintenvorf umter ven Regierungen der Her» ©. 208 ff. — 

Dem vormaligen Pfalz » Neuburgifchen Landgerichte auf dem Norbgau 
Burglengenfeld wurbe im I. 1803 das Pflegamt Schwandorf und .1804 
auch das Landgericht Regenftauf zugetheilt, fo daß es eine Bevoͤllerung von 
27000 Seelen umfchloß. Nach Auflöfung der Provinz Neuburg (1808) wurde 
bieß Gericht mit dem Regenkreife vereint und verlor bei Wieverherftellung 
des Landgerichtes Negenftauf (18'Y,,) 18 Steuerbiftrifte mit 9000 Seelen‘). 

Der größte Theil biefes Amtes fam aus dem reichen Erbe des Di- 
naften Friedrich von Pettenborf, Lengenfeld und Hopfenohe 1119 an Pfalz⸗ 
graf Otto. Noch um 1240 erfcheint Lengenvelt mit 3 Pfd. und 3 Schillingen 
jährlich zum Amt Pettenborf fteuerbar und wird bafelbft einer Schwaige 
und zweier Mühlen gedacht. Im Salbuche von 1283 bilvet Lengenvelt ein 
eigenes Oberamt mit den drei Unterämtern: Pettendorf, Chalmuntze und 
Lengenvelt und mit ven Forften: eichenforft (2 Nevieren), Rava (2 Rer 
vieren), Ditelhaeimermabe, Garders, Wolvenloh und Puchpergerperh. Das 
Schergenamt Petten dorf, welchem wir beim Landgerichte Regenftauf begeg ⸗ 
nen werben, ftreifte unfer Gericht nur bei Holzheim und Engelbrunn. Da- 
van gränzte nörblic das Schergenamt Chafmunge, welches das ſüdweſtliche 
Landgerichtögebiet, rechts der Kaftl-Regenftaufer Landftraffe unterhalb Schmid» 
mühlen begriff. (Bom heutigen Landgerichte Regenftauf gehörten hiezu: 
Haigenhoven, Judenberg, Duggenborf und Traivenloge; vom Landgerichte 
Parsberg: Markftetten und Weidenhüll). Auf der andern Seite berfelben 
Straffe ſchließt ſich bei Singenhof das Schergenamt Lengenvelt daran, das 
fich gegen Rieden, von Vilshofen (Vilsſiegenhofen) an, längs ber nörblichen 
Landgerichtögränge über Irlbach, Nicht, Krondorf bis nahe an Schwandorf 
hinzieht. Von hier an dürfte die Eifenbahnlinie bis Loisnig fo ziemlich vie 
Oftgränge bilden, während ſüdlich das Landgericht Regenftauf abgränzt. (Die 





3) Iin Jahre 1857 wurden neuerdings acht Gemeinden zum Landgerichte Regen- 
ſtauf geſchlagen, und vom 1. Juli 1862 an wird Schwandorf mit 19 Gemein- 
den eigenes Landgericht bilden. 
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oben berährten Orte des Amtes Pettendorf ausgenommen). Fernerer Bes , 
ſtandtheil dieſes Gerichtes iſt das 1283 erwähnte Amt Smaintendorf, von 
dem noch nicht erwieſen ift, auf welche Weiſe es an Bahern gebieh. Für 
eine Zubehör von Pettenborf Tann es wohl faum gehalten werben. her 
möchte e8 nach dem Ausfterben ber Grafen von Velburg erworben worden 
fein. Doc waren auch die Grafen von Hohenburg hier begütert. Es er 
ftredte fi von Lindenlohe, Priffat, Schmanterf an ver Eifenbahn herab bis 
Loisnitz und reichte bis an die Oftgränze bes Landgerichts. Endlich kommt 
noch zu erwähnen das Heine Amt Schmidmüln, in ber norbweftlichen Ede 
unſeres Gerichted, worin um biefelbe Zeit Marfchhof, Etsdorf und Härbental 
genannt werben. 

Die Stadt Burglengenfeld, Hauptftabt des neuburgiſchen Nordgau's 
und ber Sit des nach der Theitung von 1255 gefchaffenen Vizedominates,) vers 
blieb im Vertrage von Pavia (1329) dem Kaiſer Ludwig. Bet diefer Gelegenheit 
wurde vom Bizedomamte bei Weiten ber größere Theil losgeriſſen und beffen 
Nefte mit dem Vizedominat München vereint. Die pfälzifchen Fürſten aber 
fegten über die ihnen angefallenen Gebiete einen eigenen Vizedom, ber zu 
Amberg reſidirte. Obwohl in der Ausjöhnung zwifchen König Ludwig und Herzog 
Rudolph vom Jahre 1317 beftimmt worben war, bie Vefte Lengenvelt 2c. 
dürfe nicht verfegt werben (wohl aber die dazu gehörigen Güter) *), fo gab 
doch Erfterer 1347 am 20. März dem Landgrafen Friebrih von Thüringen 
und Markgrafen von Meißen für 21,000 fl. Lengvelt, Kalmünz und Velburg 
in Pfand und verfchrieb fieben Tage fpäter auch dem Landgrafen Heinrich von 
Heffen auf diefelben Burgen 30000 Pfd. Heller. Nach feinem Tode fielen bes 
rührte Schlöffer an Ludwig den Brandenburger, feinen Sohn, ber fie feinen 

. Brüdern Ludwig dem Römer und Dtto um 9000 Markt löthigen Silbers ale 
Pfand überließ, ) wovon fie um biefelbe Summe 1361 der pfäfzifchen Linie 


1) Als Bigtume daſelbſt kennen wir: 1255, Wilhelm von Raidenpug ; 1270, Konrad 
von Paulsdorf; 1271, 1272, 1277, 1280, 1281, Wichnand; 1280, Dietrich v. 
- Wildenftein; 1282, 1283, 1284,1285, Viricus de Berge (au Marfchall von Len- 
genveld genannt); 1287, 1290, 1291 25. März, 1291 8. Oct, Ott von Erandorf; 
1291, 1295 Uri) Marſchall von Berg; 1298, 1303 Wichnant; 1309 Eyban; 
1312 Albrecht der Nothaft; 1313 Weigel; 1314 Eberhart der Meuslein; 1315 
ulrich Schent von Reicheneck; 1319, 1321 Goppolt, Viztum; 1922—1325 Eyban; 
1323 Weigel; 1326 Heinrich dv. Pu; 1332 noch ein Heinrich v. Ettenftat. 

) Im Jahre 1205 hatte Ludwig der Kelheimer diefe Veſte mit allen Minifterialen 
und Einfünften für den Pal kinderloſen Ablebens dem Bisthume Regensburg 
vermacht und diefe Schentung in Urkunden von 1213 u. 1224 beftätigt. Doch 
kam ſelbe nicht zur Ausführung. 

) Im der Taidigung von 1356 verſprachen diefe ihm die Briefe, welche Friedrich, 
Balthaſar und deren Brüder, Markgrafen von Meißen, ihre Oheime von ihrem 
feligen Vater darüber hatten, zu ſchaffen. 
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verſetzt wurden. Diefe Schuld war bis 1452 zur Größe von 39600 fl. rhein. 
angewachfen, um welde Summe dem Herzog Albrecht die Einlöfung geftattet 
wurde. Befte, Markt und Gericht Burg-Lengenfelb kam nach verſchiedenem 
Beſitzwechſel unter den baheriſch-⸗pfälziſchen Linien durch ben Kölner Vertrag 
1505 und Taiferlichen Erlaß von 1506 zum neugebilveten Herzogthume Neu⸗ 
burg — ber jungen Pfalz. ') Vor dem Lanbgerichte, welches der Lanbrichter 
mit fieben adeligen Beifigern aus der Ritterſchaft diefes Amtes zu Burglen- 
genfeld oder zu Kalmünz befegte, wurden alle Streitgegenftänve über 32 fl. 
an_ Werth verhandelt.) Sein Gerichtszwang reichte auch über bie Pflegges 
richte Schwandorf, Negenftauf u. ſ. v. Bom Yahre 1645 an wurden inner 
halb der Landgerichtögränge alle Gefchäfte ver ftreitigen und nicht ftreitigen, 
dann ber riminal-Gerichtöbarkeit, alle Polizei» und Abminiftrativ-Gegen- 
ftände von einem Lanbrichter und einem Landgerichtsſchreiber beforgt. Die 
Magiftrate und die Landfaffereien Hatten in ihren Bezirken die ftreitige und 
nicht ftreitige Gerichtsbarkeit felbft auszuüben. ) Bis 1779 galt daſelbſt das 
gemeine Hecht nebft befonderen Statuten, von da an das bayeriſche bürger- 
liche und Kriminal ⸗Geſetzbuch nebft der Gerichtsorbnung. Hier wurben bie 
erfien Neuburgifchen Landtage gehalten und in bem geräumigen Schloffe mit 
feinen großen gewölbten Hallen (fpäter Nentamtsgebäube) hielt Herzog Phir 
fpp, der Stifter des goldenen Almojens, Hof.“) Die Ruine diefer alten Burg 
auf dem Schloßberge ward erft 1814 demolirt. Im Jahre 1504 nahmen bie 
Böhmen Burglengenfeld ein und zünbeten es an; 1638 und 1641 
brannten es bie Schweben ab. Gegenüber dem Schloffe fteht auf dem Berge 
die fchöne heilige Kreugfirche. Schließlich gebenfen wir des (1708 erbauten) 
ehemaligen Kapuziner-Klofters, des Eingangs dieſes Jahrhunderts in eine 
Lederfabril umgewandelten landſchaftlichen Bräuhauſes, ver einftigen Slin- 
tenfteinfabrif, deren Produlte im I. 1794 in der bayeriſchen Armee eingeführt 
wurben, enblich bes Meinen Rittergutes Lengenfeld in ver Stadt, auf welchem 
ohne Zweifel die darnach benannten im 12. Jahrhundert erfceinenden Mir 
nifterialen von Lengenvelt hauften. Die Marſchalken von Lengenfeld gehörten 


*) 1538 wurden Lengveld, Schmidmüblen und Kalmlnz Ott Heinrichs Gemahlin, 
der Prinzeſſin Sufanna von Bayern, Markgraf Cafimirs von Brandenburg Wittwe, 
zu Widerlage ihres Heirathsgutes von 32000 fl. verſchrieben. 

”) Bis 1645 war neben ihm noch ein eigener Richter für die Händel unter 82 fl. 
angeftellt, der auch die Geſchäfte der freitvilligen Gerichtsbarkeit vollzog und die 
Kriminal-Unterfuhung führte. 

3) Im 16. Jahrhundert zählen wir in diefem Amte 44, im 17. Jahrh. 40 Edel- 
fige; im Jahre 18%%/4, aber bei Einziehung der freitigen und nicht freitigen Ge⸗ 
ricptebarfeit noch 5 Städte und Märkte und 43 Patrimonial-Gerichte. 

+) Stadtrecht und Wappen erhielt Burglengenfeld durch die Herzoge Heinrich und 
Philipp (1542, 15. Nob.). 
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einer anderen Familie (ven Berge) an. And St. Emmerams-Klofter zu Ne⸗ 
genoburg hatte hier einen Hof, den 1306 Berthold von DOfenfteten zu Burg» 
hut befaß. 


Schwandorf, der Sig des 1803 aufgehobenen Pflegamtes') an ber 
oberpfälgifcheböhmifchen Landſtraße — nunmehr an ber Vereinigung ver Nürn- 
berg-Regensburger-Eifenbagn mit der nah Böhmen — ericheint fchon zu An» 
fang des 11. Jahrhunderts als Dorf (Swainkendorf) und es waren zu jener Zeit 
vie Leuchtenberge Hier begütert. Als folches gehörte es noch 1271 in bie 
Pfarrei Walerstorff, ift aber 1318 ſchon eigene Pfarrei. Herzog Rudolph 
extheilte biefem Drte 1299 verfchlevene Freiheiten und Rechte, welche 1466 
der Stabt Schwandorf (1427 noch Markt) die Herzoge Sigmund und Als 
brecht, Gebrüder, beftätigten. Eine neue Privilegien-Eonfirmation erhielt diefe 
Stadt durch Herzog Friedrich als Vormünder der jungen Pfalzgrafen (1509) 
nach der Zutheilung zum Herzogthume Neuburg. Wegen ihrer Anfprüche au 
Niederbayern erhielten die Herzoge Rudolph und Ruprecht die Vefte Schwan. 
dorf mit Falkenſtein 2c von Ludwig des Bahern Söhnen in Pfand, welche 
Berfegung 1349 theilweife außer Wirkſamkeit trat. Im Jahre 1400 war dem 
Nuprecht von der Pfalz Schwandorf mit Sulzbach, Nofenberg und Popperg 
um 10367 neue ungarifche Gulden und um 7000 fl. rhein. abermals ver- 
pfänbet, wozu bie Herzoge Ernft und Wilhelm feinem Sohne Johann, dem 


ı) Es zählte auf 1 Ouad.-Meile 1572 Seelen, die Stadt Schwandorf und 3 Hofmarken. 
Eine Stunde öſtlich von Schwandorf liegt das vormalige freiherrlich von Gieje- 
ſche Patrimonialgerigt Teublig (1240 Tiubelig), eine Beſitzung, zu deren 
Berſchönerung die dermalige Gutsherrſchaft viel beitrug. (Frühere Befiger: 
1355 Singenhofen bis 1536 (mit diefen ſchon 1532) Leublfing bis 1659, 1658 
auch v. Gillen, 1573 Defterreicher, 1613 v. Herbersdorf, 1616 Teufel bis 1786, 
1795 d. Rod.) Die großartige Eifenfhienenfabrit Sauforft, oder Narimi- 
lians hütte (1288 Schawenforft) der Belgier Goffart u. Comp. Tiefert jährlich 
über 15,000 Zentner Eifen und beihäftigt mehr als 1000 Arbeiter. Die Bor- 
trefflichleit ihrer Eiſenbleche und des eineifens wird im In- und im Aus- 
lande nicht übertroffen. Die Geſellſchaft beſitzt außer zahlreichen Walzwerten, 
Hochöfen und außer den nöthigen Guß- und Mafcinenhäufern auch nod die 
reichhaltigen Cifenfteingruben bei Sulzbach und erzielte unter der umfictigen 
Leitung des Direktors Fromme im I. 18°°/,, ein reined Gewwinnergebnig bon 
8 Prog. Die Hofmark Leonberg, von deren Veſte aus die Gnämdorfer im 
15. Jahrhundert auf offener Reichsſtraſſe Regensburger Bürger überfielen und 
beraubten, war 1552 im Befie der Sintenhofer, wovon fie an Stid (1680), 
Zumzler (1699), Gugel (1716) und Geyer (1721) gelangte. In der Folge exbten 
fie die Grafen Bon der Mühlen von den Grafen Edart. Das 1856 errichtete 
Fidei · Commiß Leonberg begreift Pirkenfee, Stephaning, Fiſchbach, Stodenfels 
u. ſ. w. 
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dieſe Pfandfchaft in der Theilung vom 3. Oktober 1410 zugefallen war, noch 
5463 vhein. Gulven auf Wieterlöfung verfchrieben. Diefer Herzog Johanu 
beftimmte 1423 am 17. Sanuar bie Gränzen des Burggebings bed Marktes 
upd orbnete an, daß über Anfprüce auf Erbe und Eigenthum, das barin 
gelegen und zum Märkte fteuerpflichtig wäre, nach dem Marktrechte zu Schwan 
borf gerichtet werde, wie auch über feine Moslehen, wenn fie über bie 
Gränzen des Burgbings binausreichten und erwiefen wäre, baß ſchon von 
Alters her barüber nach Marktrecht gerichtet worden fei. Ueber Erbſchaften 
und Eigenthum von Edelleuten und Anderen, bie nicht Bürger von Schwans 
dorf und bahin nicht zinspflichtig wären, folle auf dem Landgericht gerichtet 
werben; falls jedoch ein Bürger von Schwandorf ein ſolches fleuerfreies Gut 
Taufe, fiele e8 in des Burggedings Recht und fei die Steuer davon zu ers 
heben. Die Sage vom fingenden Ehriftfind auf dem Kreuzberge (früher 
Spielberg) verdankt ihren Urfprung dem fehnellen Abzuge der Franzoſen 
nad der Nieverlage bei Deining (1796). Der Schmied und Vürgermeifter 
Rols dahier hatte im vorigen Jahrhundert das feltene Glück, unter feinem 
nieberen Dache in feinen brei Söhnen, einen Weihbifchof (von Augsburg) und zwei 
Brälaten gefürfteter Abteien zugleich zu beherbergen. Das Spital iſt eine Stife 
tung ber Gebrüber Vogler, dad Kapuzinerklofter entftand 1685.') Die Schwer 
den nahmen auch die Stadt Schwandorf‘) (1641) ein und richteten fie übel 


*) Das in unferer Literatur angezogene Schriften über Schwandorf von Dr. 
Schleiß - Lörwenfeld gibt ſehr ſchätzbare Notizen Über die Lebensweife der Bevöl- 
kerung. 

N) Die nahen Holnſteiniſchen Schlößchen Fronberg und Ettmansdorf be— 
leben die Gegend ſehr. Auf erſterer mit dem Blutbann und ſeit dem I. 1544 mit 
hohem und niederem Wildbann begabten Herrſchaft (Manniehen) faßen noch 
1451 die Fronberger, ein bayerifches Miniſterialengeſchlecht. Im Mitte des 
17. Jahrhunderts erſtach Wolf Adrian von Spiering bier feinen Bruder aus 
Eiferſucht. Ihn läßt die Sage noch im Schloffe allerhand Spud treiben, in 
langem grauem Gewande, in der linken Hand einen grauen Hut, in der rech⸗ 
ten eine rothe Blume haftend if er daſelbſt abgebildet zu fehen. Unter Bor» 
behalt des Gerichtes, der Steuer, Herrlicgkeit und des Kaften-Zinfes wurde der 
Eifen- und der Bleh- Hammer zu Ettmansdorf 1461 von den Herzogen Ior 
Hann und Sigmund dem Mbregt Frank zu Sulzbach zu Erbrecht verlichen. 
Hieronymus Zeller erwarb 1543 darauf Hofmarksgerechtigkeit und erhielt da- 
mit den Zins von den zwei Hämmern und das Kirchlehen frei eigen. Auch 
das nahe Neufirchen war ehedem ein den freudenbergern (1560), dam den 
Altmann (1625) gehörigen Ritiergut. Rechts feitwärts von Schwandorf if an 
der füdöflichen Landgerichtsgränge das Schloß Steinberg entlegen, welches 
nah den Steinbergern die Satenhofer inne hatten. Nach vielfachen Befig- 
wechfel erheiratheten es (1666) die Reiſacher von deu von Leuprechting. Der dem Kloſter 
St. Baul in Regensburg gehörige Sig Holzheim fam dur Vertrag mit dem 
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au. Doc bewahrt felbe auch noch ein freundliches Andenken aus dieſen ſchwe⸗ 
ven Zeiten in den Trinfgefäßen, bie angeblich von Ian de Werths Hochzeit 


Hodpftifte (1602) an Pfalz-Reuburg. Daneben beftand früher noch ein adeliges 
Gut, da (1504) den Raidenpuchern gehörte und (1541) dur Dr. Leonhard 
von Ed erkauft wurde. Bon Herzog Philipp Ludwig erlangte e8 (1615) Dr. Str 
bermann als Mann- und Weiber-Lehen. Es wird von dem Holzpeim bei Kal 
milnz (in Pago Horevun) wohl zu unterfcheiden fein, welches Heinrich der Hei⸗ 
ige (1007 1. November) mit allen Dörfern, Höfen u. |. m. an Bamberg über- 
fieß. Das früher im Amt Rieden gelegene Hafelbac hatte feinen eigenen 
Adel, der fich noch 1428 hievon ſchrieb. Dieſe Haſelpekchen zu Daſelbach ber 
faßen au das Heutige Hammergut Wolfsbad im Landg. Nabburg, das fie 
1282 mit Dorfgericht, Kirchenpatronat und Kirchenvogtei an Mofter Ensdorf 
verfauften. Die noch im 16ten Jahrhundert vorfommenden Edelmann von 
Haſelbach dürften ihren Sit im Landgericht Pfaffenberg gehabt haben, weichen 
wir and für das von Biſchof Leo von Regensburg an Konrad von Hohenfels 
(1267) vertauſchte Hafelbach halten. Unfer Landjafiengut Haſelbach ward in 
den Ichren 1544, 1549 und 1552 zur derrſchaft Fengenfeld gefhlagen und 
erſcheint im Befite der Paulsdorfer vom ingange des 14. Jahrhunderts bie 
1413. Um dieſe Zeit waren auch die Stalhofer und 1423 die Donnerfleiner 
bier angefeffen. In Mitte zwiſchen Schwandorf und Burglengenfeld begegnen 
wir an der Nab dem adeligen Gute Nabek, defien ältefte Beſitzer die Wolfen 

. und die Paulsdorfer waren. Aus einem Reſtripte vom 12. Juli 1649 if er- 
ſichtlich, daß nur mehr ein Hinterfaffe vorhanden war uud der Entwichenen 
Häufer und Stadel eingefallen oder abgetragen und die Materialien verkauft 
waren, weshalb die dahin fi fammelnde Mannfhaft auf 3 Jahre von allen 
Steuern und Dienft befreit wurde. Bon den Paulsdorfern erlangten 1426 die 
Nothaft durch Heirath eine Hälfte dieſer Befte, die andere Hälfte ward 1434 
den Paulsdorfern vorbehalten. Am anderen Nabufer ift eine Stunde abwärts 
Bubach an der Nab (nicht zu verwechſeln mit Bubach in der Raffa, oder 
am Forft) ein pfalzneuburgifches Mannlehen, welches Häufig mit Schmidmühlen 
und Pilsheim zufammen befeffen wurde. InMündshofen erhielt 1497 Bern- 
bard don Stingelheim vom Biſchof zu Regensburg zwei Theile des Zehnten. 
Ein fpäterer Beſther diefer Hofmart, Freiherr don Goldader, mußte tm Jahre 
1700 „ale Proteflant“ bei der Erwerbung 100 Dulaten Diepens bezahlen, 
welche Leifting man fonderbarer Weife „Toleranzgelder“ benannte. Die 
Vilsheimer (Pulzheimer) waren auch zu Burglengenfeld und anderweitig begütert. 
Bon ihnen gedieh das nun verfallene Schloß Pilsheim mit Gütern und 
Mannſchaften zu Rödlhof, Weierhof, Höchenſee 2c, an die Sinzenhofer (1514) 
und von diefen im ungefreite Hände, Neuerdings erlangten darauf 1530 die Alt- 
mann zu Schmidmilhlen Landfaffenfreiheit, die ſich atıh von dem nahen Bils- 
werth fehrieben. Der Hoflaftner Epriftoph Giefer zu Amberg erhielt in dem 
Sahren 1475 ımd 1477 von der Pfalz und vom Kloſter Ensdorf in dem hie» 
don nordöflich im Pflegamt Rieden gelegenen Orte yünfaichen mehrere Güter 
zu Lehen, wozu er noch andere duch Kauf erwarb. Kurfürft Philipp erlaubte 
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mit der Gräfin Sparre ftammen follen. *) Durch den Uebergang ber Defter- 
veicher über die Nab und Jourdans Rüdzug nach Amberg (1796, 24. Auguft) 
erhielt Schwandorf auch eine militärifche Bedeutung. Das Stabtiwappen ift 
quer getheilt. Im oberen ſchwarzen Feld erfcheint ein wachſender golbge- 
krönter Löwe; im unteren Felde find vie bayerifchen Rauten von einem 
ſchwarzen Stulpftiefel belegt, ven Pfalzgraf Friedrich nach der Tradition im 
Sumpf verlor, indem er fi auf der Jagd beim Anblid badender Mäpchen 
zu weit hinein wagte. 


Schon im elften Jahrhundert wird des Dorfes Smivimulni, eines 
Stappelplages an ber Bils gedacht, welches in bie pfalzneuburgifche Matritel 
als Markt und als Hofmark eingetragen ift. Das Amt Schmidmühlen 
haben wir oben erwähnt. Wegen bes ber pfäfzifchen Linie verpfändeten Marktes 
Schmipmäßlen, der 1410 in ber Theilüng dem Herzog Johann zugefallen war, 
warb 1452 beftimmt, Herzog Otto folle dem Herzog Albrecht die Schlöffer 
Lengvelven, Schmibmühlen ıc. um 39600 fl. rhein. wieder löſen laffen. Auch 
die von Eglofftein Hatten Pfandrechte darauf (1467). Den Evelfig, zugleich 
Haminergut, auch Ober-Schmidmüplen genannt, befaßen bis zum 13. Jahr⸗ 
bunbert die von Smidmülen, wahrſcheinlich Dienftleute ver Grafen von Ho⸗ 
benburg. °) Dem Hans Zantner verlieh 1508 Herzog Friedrich den halben 


ihm auch auf diefem Lehengut einen Sit zu erbauen und verlieh ifm (1491) 
darauf Fanbfaffenfreipeit. Mber ſchon 1532 verfaufte fein Sohn Ludwig Giefer 
„den ausgebrannten, den, unaufgebauten Si Funfeichen“ wieder an Kurfürft 

Ludwig. Mit Gütern dafelbft hatten fon 1375 die Sinzenhofer Seelgeräthe 

nach Ensdorf und bei St. Jörgen zu Lengenfeld geftiftet. 

Dem iſt nicht fo; denn Jan de Werth heirathete feine eiſte Frau (1636) zu 

Köln; zum zweitenmale vermählte er ſich (1648) zu Linz mit einer Freiin vom 

Nuefftein. Bergl. Militär-Almanach für 1858 voh I. Würdinget. S. 206 

und 254, 

?) Weder in den Monumentis boicis noch bei Ried kommen die Ginzenhofer im 
Befige des Sinzenhofes vor. Ein Theil deſſelben gedieh aus den Händen Geb- 
hard's von Ebermundestorf um 1128 an Ensdorf (GSigenhofen), welches dieß Be- 
ſitzthum (1880) den Keglern von Emhofen verkaufte. Einen anderen Theil er- 
hielt (1188) St. Mangen Kloſter in Stadtamhof von feinem Stifter, worüber 
einer von Ebermannsdorf Salmann war. Im Jahre 1409 Hatten die Pauls- 
dorfer hier einen Hof uud die Riedner Birgerfamilie der Schetzler ftifteten mit 
einem Theile des Zehenten zu Singenhofen eine Kirchenpfründe zu Rieden. Der 
Ort erhielt ſich nicht unter den nordgauiſchen Nittergütern; der davon genannte 
Adel jedoch war B5is- zu feinem Erlbſchen (um 1650) in und außerhalb dieſes 
Landgerichts vielfach begiltert; mit ihrem freien Eigen im nahen Orte Etsdorf 
(wovon im 12. Jahrhundert ein Edelgeſchlecht von Etinesdorf hieß) fiftete diefe 
Samilte (1856) nach Ensdorf drei Wochenmeſſen. 
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halben Zoll daſelbſt. Ein Albert von Schmidmühlen war Abt von Reis 
Genbad.') 


Y) Im 3.1822 hatte Walther v. Kadols dorf (Rattsdorf) um 50 Pfd. Rgeb. Pf. die 
Hube zu Smidmulen mit der Bogtei zu Krachenhaufen nebſt andern Stüden von 
König Ludwig in Pfand, Sehr frühe im 12. Jahrh. begegnen uns in Urkunden 
die Hohenburgifgen Minifterialen von Windebuch, welde ihren Stammfig Win- 
buch, ein Lehen Kaifer Ludwigs (1335), den Ambergern Bürgern Alhart und 
Gebhard den Reichen verkauften. Doc) 'weräußerten fie (1943) noch ein anderes 
frei eigenes Gut daſelſt an Ensdorf. Auch die Paulsdorfer hatten hier ein eiger 
nes Gut, das ebenfalls Ensdorf zu einem Jahrtage erhielt (1361). Darnach ſaßen 
auf diefem fpäter neuburgiſchen Mann- und Weiber-Lehengute, zu dem Greining, 
Brunnhof x. gehörte (von 1382—1699) die Hausner. Dem Laufe der Bils 
folgend fließt fi daran die Hofmart Bergheim, vom deren Edelleuten 1177 
bis 1201 ein Otto von Perkheim (miles) feinen Anſprüchen auf St. Emmeram- 
ſche Kloſterleute entfagte. Das fonft hiezu gehörige Kirgenddenhart (Eitin- 
hart), deffen ziemlich großes Schloß Anfang des 16. Jahrhunderts Georg Heltor 
Bishet und deffen abgebrannte Kirche (1591) Hanns Joechim von Pertolghofen 
nen erbaute, war im den jüngften Jahrhunderten far immer mit Bergheim in 
Händen ber nämlihen Herren. Südlich hievon an der Vils lag ein Schloß 
mit Thurm in altdeutſchem Style erbaut, wo im zwölften Jahrhundert die 
von Emhofen wohnten. Ihnen folgten die Kegler von Emhofen. Beim Baue 
des neuen Schlofjes (LBIG—1817) wurde leider in Abweſenheit des Gutöheren 
das Schloßarchiv zerſtört. Im einem engen Thale ſchließen fteile, theils Table, 
teils mit Wald bewachſene Felſen das chemals dem Schottenkiofter in Regens- 
burg gehörige Dieteldorf ein, wo diefes im Jahre 1355 mit berzoglicer Be- 
willigung einen Förfter hielt. Die Vogtei iiber den Forft hatte ſich Ludwig der 
Aber vorbehalten. Hanns Oberfetter erhielt mit Genehmigung dieſes Kloſters 
auf dem Hammerſchlöhchen Ober die tid orf, wovon nod Nele nebſt einem verfal- 
Ienen Thurm übrig find, die Landfaffen-reiheit (1873). Der Gründer der Hofmart 
in ihrem fpäteren Beftande war Friedrich Eberhard Tänzt, der um das 3.1701 auf dem 
Grunde eines ſchon vorhandenen alten Schloffes das dermalige Schloß erbaute und den 
Eiſenhammer hieher trangferirte. In der 1723—1732 erbauten Pfarrkirche find Grab⸗ 
fleine der Rautenftein, Tänzl, Bettſchard, Fiſchbach, Geyer, Rummel und in dem 
1800 und 1834 reftaurirten Schulhaufe wirkt über 100 Jahre als Lehrer die 
Familie Schwarzer. Bei Rohrbach, wo Herr v. Stachelhauſen eine Spiegel- 
Slaeſchleife und ein Yammerwert anfegte, fließt der Hohenfelfer Bad) (Korellen- 
Bach) in die Vils. Dem Holzhaber dafelbft derſehte 1922 König Ludwig Hertwig 
dem Auer um 60 Bid. Regensb. Pfge. In der Dorflicche find Monumente der 
Sauerzapfen (Ueber ein auf dem Mariahilfberge geftandenes Meines Frauenkloſter, 
Filiale von St. Paul in Regensburg, vergl. Verh. d. hiſt. Ber. x. IX. 248), 
weile Familie bis 1731 in deffen Befig war und hier nod in der Sage lebt. 
Darauf erlangten es die v. Andrian, Arthalın, Stachelhauſen, wel’ letztere 
(1815) die gutöherrlichen Rechte an den Grafen Edart veräußerten und (1839) and 
das Schloß zu Errichtung eines Privatbräuhaufes abraten. Auf dem Hammer 
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Der Markt Kalmünz am Zufammenfluffe ver Vils und Nab war Sig 
eines Pflegamtes, ') welches nachdem das Schloß im 3Ojährigen Kriege buch 
Brand zerftört war, nach Burglengenfeld verlegt wurde, Dieß biſchöflich bam⸗ 
bergifche Eigen lag in Mitten der landgräflich Riedenburgiſchen und der Lup⸗ 
burgiſchen und BelburgifchenBefigungen. Die Nonnen in Niebermüniter erlangten 
ein Out daſelbſt 1142 durch Tauſch von dem Bamberger Domberen Ruozelin, 
dem fie dafür ihre Güter zu Bedſtat, Kunemundestorf 2c. zum Hochſtift gaben; 
der Mehrwerth ihrer Befigungen glich Nuozelin mit 80 Mark Silber aus. 
Die Grafen von Sulzbach hatten diefen Ort mit Holzheim fpäter von Bam⸗ 
berg zu Lehen und 1174 noch bei Lebzeiten Graf Gebhard IL. von Sulzbach 
erhielt Kaifer Friedrich I. für feine Söhne darauf bie Lehensanwartfchaft. 
Im felben Jahre räumte berjelbe dem Domtapitel auf dem Zolle daſelbſt 
jährlich 15 Pfo. Pfge ein, bis zu Auslieferung eines verfprochenen eigen» 
thümlichen Gutes. Da Kalmunze ſchon im Salbuche von 1240 im Amte 
Pettendorf erfcheint (Bogtei, 2 Höfe, 1 Mühle) kann es nicht aus ber Ho- 
benftaufifchen Erbſchaft (1268) an Bayern gelangt fein, fondern es ift an- 
zunehmen, daß die bayerifchen Herzoge diefe Befigung gleich nach dem Erld- 
ſchen der Sulzbacher (1188) oder von ihren Nachfolgern, den Grafen von 
Hirſchberg, erwarben, ohne daß die Hohenftaufen in den Genuß biefer Lehen- 
ſchaft traten. Im Yahre 1283 ift Kalmünz bereits ein eigene Schergenamt 
des Gericht Lengenvelt, wie wir oben gefehen, und es ftand hier ehevem eine 
landgerichtliche Malſtatt. Diefer Markt warb (1344) von Kaiſer Lubwig mit 
Balfenftein den Bürgern von Regensburg und (1347) an Markgraf Friedrich 
von Meiffen verpfändet und hatte nach Ludwigs Tod ein gleiches Loos mit 
Burglengenfeld. Belannt ift die Treue der Bürger von Kalmünz, welche 
1504 als ver bortige Pfleger das Schloß den Böhmen übergeben wollte, 
es durch ihren tapferen Widerftand ihrem Landesherrn erhielten. Herzog Als 
brecht verlieh biefem Markte 1455 ein Wappen. Die Burg wurde im Schwe⸗ 
denkriege zerftört. Kalmünz befigt ein Spital, mehrere Benefizien und zwei 
Burghuten (im inneren und äußeren Markte). Die ehedem von Georg Brauns 
fperger fabrizirten Violin-Saiten waren in ganz Deutſchland berühmt. 

An der ſüdlichen Landgerichtsgränze gegen Regenftauf erwähnen wir noch 
des früheren Landſaſſengutes Wi ſchenhof, um mit dem zum gräflich von ber 


Traidendorf erhielt 1464 Mic. Wallrab Beftätigung feiner Freiheiten; im 9. 
1861 ward Schloß und Fabrifgebiude dajelbft zum Gantverfaufe ausgejchrieben. 
Das durchgehende Mann- und Weiber-tchen Hochdorf ward (1315) den Etten- 
ſtetern don Ludivig dem Bayer nebft der Hofmarksgerechtfame verliehen umd fpäter 
häufig mit Hirſchlingen und Winzer gemeinfhaftlic bejeffen, nebft der (1539) 
zum Lehen gejchlagenen Bogtei Dinau. 

9) Dazu gehörten die Hofmarten Emhof, Kirchenödenhart, Dieteldorf, Rohrbach, Trai⸗ 
dendorf, Raitenbuch, Hochdorf und Wiſchenhofen. 
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Müblen’fchen Secundogenitur-Fidsicommiß gehörigen Dorfe und zierlich ges 
bauten Schloße Pirfenfee unferen Bericht über dieß Amt zu fehließen. Von 
den Pirkenfeern war Härtweig (1348) Forftmeifter und ein anderer Härtweig 
(1411) Pfleger zu Schwarzenburg. Unter den fpäteren Eigenthümern waren 
vorzüglich die Teufel von Pirkenfee in ver Oberpfalz in großem Flore. Auch 
in Unteröfterreich blühte eine Familie Teufel, aus welcher Herr Wolf in feis 
nem Schloffe Pütten durch Mathias von Ungarn hart belagert wurbe. Als 
ihm nun bie Lebensmittel faft ganz ausgegangen waren, fehidte er dem König 
einen gebratenen Hafen, Semmel und eine Flaſche Wein in's Lager hinaus, 
um ihm bamit zu verftehen zu geben, als hätte er noch im Ueberfluße zu leben. 
Darauf hob Mathias die Belagerung auf und zog ab, nachdem er ald Ges 
gengefchent ein vergolbetes Trinkgeſchirr überfendet Hatte mit der Zufchrift: 

mdat er noch Semmel, Wildprät und Wein, 

So mag er wohl der Teufel fein!“ 


Piertes Kapitel. 
Dad Landgerigt Cham. 
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Durch Refeript vom 15. Oftober 1804 wurbe das Landgericht Cham 
mit Ausnahme der dem Landgerichte Kötzting zugetheilten Gränzftabt Furth, ') 
die nebft igrem Territorium erſt im Jahre 1810 wieder zu unferem Amte 
tam, mit ber oberen Pfalz vereint. Wie bereits erwähnt (S. 427), ver⸗ 
erbten die Vohburger Markgrafen dieß Beſitzthum an Bayern im Eingange 
des 13. Sahrhunderts. Hundert Jahre fpäter bildet es ſchon ein gefchloffenes 
Ganzes, welches aus dem früheren Amte Rädelingen, dem Schergamte 


’) Die Stadt Furth mit dem umliegenden Gebiete kam 1797 zum Landgerichte Kötz ⸗ 
ting, wurde im felben Jahre zum Site eines eigenen Landgerichtes erhoben (mit 
Eſchellam und Neukirchen, 1 Duad.-Meile, 3508 Seelen). Nach der Wiederauf- 
fung (1808) wurde fein Bezirk zum Landg. Kötzting, die Stadt aber zu Cham 
geſchlagen. 


vararia IL 80 
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Miltach, ven Zugehörungen der Veſte Puochperch (Vuchberg) und aus 
Zutheilungen vom Amte Eſchelkam entftanden war.') An ver Strafe von 


) Das Amt Raedelinge reichte (1240) vom Dorfe gleichen Namens an die weſtliche 
Landgerihtsgränge, längs berfelben an den Regen, jenfeits welchem noch Wader- 
ling in daſſelbe gehörte und von bier an Cham vorüber wieder gegen Rädeling. 
Auferdem Hatte es Gefälle in Chammünfter, Götling, Döfering und Lufing, 
nebſt mehreren Mühlen und wurden bon den Zugehörungen Eſchellams Ränkam, 
Döberfing hierin verzeichnet, desgleichen die Vogtei über Kötzting. Cine folde 
Ausdehnung kann nicht befremden, da diefe Aemter nicht immer als geſchloſſene 
Territorien erſcheinen; ebenfowenig aber au die Auffllhrung deffelben Ortes in 
verfhiedenen Gerichten, da ja bis in die allerneuefte Zeit in demfelben Orte 
oft Hinterfaffen vieler Herrfchaften beifammen wohnten. Im I. 1283 if ein 
Theil diefes Amtes zu Cham geſchlagen, während der Maierhof zu Rädling ſelbſt 
nebft den meiften Ortjchaften unter den Zugebörungen des „Haufes Puochperch“ 
(oberhalb Windiſchbergerdorf) erſcheint. 

Ein völlig abgerundetes, gefchloffenes Ganzes bildete (1240) das „Schergamt“ 
(vergl. Schmeller, Bayer. Wörterbnd) 3. Thl. ©. 399 fi) Miltach, das die 
Gemeinde Döfering des Landger. Waldmlinden in ſich ſchloß, und von hier äft- 
lich ſich über Balbersdorf, Habersdorf, zwiſchen Kolmberg und Pinging durch, 
an Willmering vorüber bis Michelsdorf bei Cham herabzog, deffen Gerichte- 
fprengel dieſes ganze Schergamt im Jahre 1283 ſchon einverleibt war. Wohl 
zu unterfceiden if jedoch die (i. 3. 1283) aufgeführte „Bogtai ze Miltad“, 
deren Beftandtheile mit einziger Ausnahme von Staning und Framried (Ried 
am Sand?) insgefammt im Landger. Köbting liegen. (Die ihr in Mon. Boic. 
XXXVI, P. I, pag. 440 beigefligten Orte Traubnach und Wuclfing gehören dem 
Driginale nad; nicht hieher, fondern nad; Eham.) Die Salbücher unterſcheiden 
die Orte Miltach und Ober- Miltady, während heute nur mehr eines derjelben 
beſteht. Die Stellung Obermiliachs zwiſchen Tauter Orten des heutigen Sandger. 
Kögting gibt unzweifefgaft zu erfennen, daß als ſolches das in dieſem Gerichte 
gelegene Miltach anzunehmen fei. Das Dorf Miltach aber, welches der Sig for 
wohl des Schergamtes als der fpäteren Bogtei und Hofmark war, ift umterge- 
gangen und dürfte, den gleich zu erwähnenden Umftänden gemäß, in der Nähe 
des Kloſters Schönthal zu fuchen fein. Daffelbe gab nämlich feine Gülten ger 
meinfhaftlih mit Hohenried (Obernried bei Döfering) ; Herzog Stephan verpfän- 
dete diefe Bogtei (1307, 11. Sept.) nebft Schwarzenburg und Rt dem Chun- 
rad von Chameram um 400 Pfd. Regensb. Pfenninge. Hievon waren (1318) 
100 Pig. gelöft und es blieben diefem und feiner Tochter, der Schwarzenbur- 
gerin, filr den Reft 45 Pfd. Einkünfte von diejer Vogtei nebft dem Fiſchwaſſer 
bei Lengau (im Gruberbad;) in Verfag. Aus diefer Pfandhaft wurden kurz nach der 
Einlöfung dem Peter von Ed die Gefälle von 7 Pfd. jährlicher Gefälle verſchrieben 
und 1338, 2. Novbr.) erhielt Chonrad, Jordan's Sohn, Zoliner in Cham, um 
284 Pfd., 3 Schil., 12 Pig. von der Mai- und Herbfl-Stener oftgenannter 
Bogtei 32 Pfd. Einkünfte und vom Schutzrechte über die im Umfange des alten 
Schergamtes Miltach gelegenen Dörfer Micpelsdorf, Loibling und Pauholz 10 Pfd., 
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Straubing nah Waldmünchen im oberen Bayerwalde Tiegt bie alte Haupt- 
ftabt des Chamberichs und der Graffhaft Chamb, mit einem Ringe von 
Schlöffern und Ortfchaften umgürtet und öſtlich vom Kimmelanftrebenven 
Hohenbogen beherrſcht. Der lebhafte Handelsverkehr biefer ehedem an brei 
Hauptftraßen gelegenen Stadt, welche ſchon im 13. Jahrhundert mit Nürn- 
berg, Regensburg und Breslau in gegenfeitiger Zollfreiheit ftand,*) liegt 
durch Verlegung der Regensburg Böhmiſchen Strafe über Waldmünchen u. |. w. 
faft gänzlich darnieder und es wirb bie num vorüber führende Eifenbahn bie 
frügeren Zeiten des Glanzes wohl kaum zurüdführen.?) Wenn wir auch bie 
Abftammung des Namens Chamberich von ven Parmaecampis, ober bie 
angebliche Ausdehnung Cham's über das Dorf Altenftabt bis gegen Cham- 
münfter nicht berüdjichtigen, ergibt fich deſſen hohes Alter doch aus / dem Um⸗ 
Rande, daß Cham, als Kaifer Otto im I. 976 ſich mit feinem Heere von 
Pilſen dahin zuräczog, Stadt genannt wird.’) Wahrfcheinlich ift die urfpräng- 
liche Erbauung Chams bei dem Dorfe Altenftabt, dem Sie des Gaurichters, 
wo noch die Refte des uralten St. Georgsfirchleins ftehen. Die nach dem 
Erlöſchen der Schweinfurter Markgrafen (1057) feit Ausgang des 11. Jahr⸗ 
hunderts im Beſitze viefer Grafſchaft erfcheinenden Vohburger hatten ihre 
Burg „in novo foro Chambe“, an ver Stelle des jegigen Weißbierbräuhauſes.“) 
Aus der hiefigen Münzftätte, der älteſten nach Regensburg, find viele Mün« 
zen Herzog Heinrichs IL. 956—976 und 985—995 und fpäterer Herzoge auf 
uns gefommen. Unter Erſterem verfchlechterten fich felbe an Gehalt und Ges 
wicht und auch befonders im Gepräge. Ludwig der Kelheimer trat zwiſchen 
1204 und 1209 in das Erbe Markgraf Berchtolds von Vohburg und Cham 
ein.*) In der Theilung von 1255 fiel Cham an Niederbayern‘) und nad) Er⸗ 


ferners auf den Zoll zu Cham 3 Pfd., endlich auf den Ratſchatz diefes Zolles 
5 Pfd. angemiefen. 

Den Übrigen Raum unferes Landgerichtes nahmen um jene Zeit das „Ampt 
ze Chambe“ ſelbſt ein, das ſich namentlich im Süden weit in das jetzige Ge- 
richt Kötting hinein erftredte. 

) Laut Vertrag mit Nürnberg vom 15. Juni 1319 gab eine Stadt der anderen 
zum Zeichen diefer Freipeit in den erſten Tagen nad) Michaelis 1 Pfd. Pfeffer, 
ein Paar weiße Handſchuhe umd ein weißes Stäbchen. 

) Nach dem vortrefflichen Bearbeitungen dieſes Bezirkes duch Müller, Schuegraf u. a, 
(vergl. Literatur) müffen wir faft durchaus auf diefe verweilen. 

3) Truppenzuge und Gefechte in diefer Gegend in den Jahren 805, 871, 896, 
1040, 1041 und noch früher erwähnen Schuegraf u. f. w. 

+) Bäder Eiſenſchint, nun Baier'ſches Haus mit dem Thurm Nr. 96. 

*) In einer Urhmde von 1204 bei Wittmann, in Abh. d. hiſt. KL. der k. b. Alad. 
der Wiſſ. Bd. V,Mbth. I, S. 19 u. Mon Boic. Vol. XXVI, pag. 40 fagt Herzog 
&udwig: jüra marehiae nostrae apnd Chamb. 

) Damals unterhielt Cham durch feine drei Thore (das Flaiſchtor, das Pehaimiſch- 

30* 
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löſchen dieſer Linie (1340, 20. Dec.) an Kaiſer Ludwig‘). Die pfälziſchen 
Fürſten meldeten fih zwar auch um biefe Erbichaft, verglichen ſich aber (1348) 
mit feinen Söhnen dahin, daß fie für eine Summe von 60,000 fl. für dieß⸗ 
mal auf Rieberbayern verzichteten, auf ben unbeerbten Abgang berfelben aber 
ſich die Erbfolge wie bei den übrigen Stammgütern vorbehielten. Die Her- 


Tor und das Sandtücln, auch Wernherstor) einen fehr ſtarken Handel. Gegen 
Niruberg, Böhmen und Waldmünchen führte es aus: Salz, Häute, Unfclitt, 
Was, Gewand, Del, Obſt, Feigen, Seife, Lorbeer, Samen, Wäljh-Wein und 
DOfter-Wein, Linnen, Pferde, Rinder, Schweine, Gaifen, Schafe und das Haupt» 
Iandeöproduft unferer Pfäler-Heimath aus jenen Zeiten: Eiſen. Bit denfelben 
Artiteln und mit Getreide, Häringen, Kupfer, ginn, Blei, Wade, Schmer, Un- 
ſchlitt, Wolle handelten unfere Chamer Handelsleute in den bayerifcen Wald und 
nad) Regensburg. Als Einfuhrgegenftände aus Böhmen werden Getreide, Del 
und Getränfe, Gewand, Seife, Feigen, Lorbeer, Samen, u. ſ. w. erwähnt. Der 
Zoll für alle diefe Dinge ift in unferen alten Salbüchern ausgeſchieden und bietet 
Stoff zu intereffanten Bergleihungen. Hieher gehörte auch der Zoll zu Furth 
und zu Weglärn (Azlern, Landger. Kötzting, das nebft den Dörfern Lengberg, 
Buchberg und Neutirchen, deſſelben Gerichtes, Zollfreiheit genoß, wofur deren 
Einwohner, wenn „ein Geſchrai“ wurde, zu Hilfe eilen mußten). Der nun am 
Tegten Sonntag im April fallende Jahrmarkt war damals am St. Jorgentag, 
der am legten Sonntag im Juli wurde auf Jacobi (25. Juli) gehalten und hatte 
jeder Marttgaft 8 Tage zuvor und 8 Tage darnad das herkömmliche Geleit. 
Selöftverftändli mußte fi in einer Stadt mit fo lebhaftem Verkehre eine große 
gewerbliche Thätigkeit entwideln. Wir finden nebft allen gewöhnlichen Gewerben 
bier ſchon 1283 Maurer, Kürfcpner, Lederer, Schmiede, Zimmerlente, Sattler, 
Hutmacher, Kramer, Fragner und Goldſchmiede. Das allgemeine Schenkrecht war 
damals ſchon in Uebung, wofür Jeder jährlich von dem Zapfen 60 Pfenninge 
zahlte, „ob er wenig oder viel ſchenkt“. Das Gericht zu Cham ertrug 40 Pfd. 
Pfenninge und war (1336, 12. Nov.) dem Effer verfeßt. Unter den vielfadhen 
Berpfändungen aus diefem Gerichte fteht der Zoll zu Eham oben an. Er war 
im Eingange des 14. Jahrhunderts Herrn Albert voh Straubing, dem alten 
Bigtum nebft drei Mühlen in Cham (Mühle auf der Bür, in dem Graben, anf 
dem Weilhvild) und nebſt des Altımanns Haus verſchrieben. Bald darauf (1318) 
hatte ihm Liebhert Ahaimers Wittwe inne. Auch die Bürger der Stadt Cham 
hatten (1383) daranf 400 Pfd. und Albert Satelpoger (1938) 15 Pfd. Bige. 
geliehen, während dem Reimboto Götlinger und beffen Söhnen feit dem Jahre 
1304 darauf 5 Pfd. jahrlicher Einkünfte zuftanden. Derfelde hatte auch den Zins 
von den Hofflätten in der Stadt (15 Pfd. 4 Schill. 28 Pfge.) um 60 Pfd. in 
Pfand (1310) und beſaß (1304) im derſelben Eigenſchaft das Moshaus am 
Sant Türl, 

9) Seine Söhne Ludwig und Stephan verliehen den Bürgern von Cham i. 3.1348 
10jäprige Steuerfreiheit, ferners den Marktzoll, die Huot und die Leitgift (Um- 
geh), Schenfgefäle in ihrer Stadt Cham auf dieſelbe Zeit. 
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zoge Tonnten mit bem Gelde nicht auflommen und verpfänbeten daher um 
biefe Summe und um weitere 6000 Mark Silber Nürnberger Gewichts, 
welche Herzog Rudolphs Tochter Anna wegen ber Ausftener ihrer Mutter 
au fordern hatte, die Veften Zaltenftein, Regenſtauf, Schwanborf, Heman, 
Viehauſen, Holnftein, Mäffingen u.a. an bie Pfalggrafen. Da bie genannten 
Schlöffer zu Oberbayern gehörten, dieſes aber in ver Theilung von 1349 an 
den Markgrafen Ludwig den Brandenburger und feine Brüder Ludwig ben 
Römer und Otto gelangte, wurde bei biefer Gelegenheit feftgefegt, daß die 
Zahlung der 60,000 Gulden die Herzöge Stephan, Wilhelm und Albrecht, 
denen Nieberbapern zugefallen war zu übernehmen Hätten; es wurbe baher 
von biefen für genannte Summe bie Stadt Cham mit dem Gerichte, das Ge- 
richt zu Ejchellam und ver Lamer-Winkel als neues Unterpfand gefegt. Die 
Pfalzgrafen geftatteten ihren Vettern binnen drei Jahren die theilmeife Zah- 
tung der Pfandfumme (1352, 30. Mai), wovon auch wirklich (am 29. Oft. 
deffelben Jahres) ein Viertel abgetragen wurde. In der Teilung Nieber- 
bayerns von 1353 war Cham unter Herzog Albrecht und Wilhelms Theil 
aufgeführt, was jedoch nur von dem Wieberlöfungsrechte verftanden werben 
tann; denn in ber pfälzifchen Teilung von demſelben Jahre wird namentlich 
ein Drittel von Cham unter Pfalzgraf Ruprecht IL. Antheil erwähnt. Aus 
diefer Cham'ſchen Pfandſchaft verfegte dieſer mit feinem Oheim Ruprecht d. &. 
die Veſten Sattelpeilftein, Eſchelcham, Kögting und mehrere Pfarren (1361) 
gegen ausbebungene Wieberlöfung um 6756 fl. an Herzog Albrecht von Strau- 
bing und ftipulirte zugleich, daß wenn diefer ober feine Erben die ganze Pfand⸗ 
ſchaft löfen würden, obiges Geld an ver Hauptfumme in Abzug kommen folle. 
In ber Wbrebe Über die Heirath zwiſchen Albrechts Tochter Johanna und 
8. Karls Sohn Wenzel vom Yahre 1370 war die Abficht ausgefprochen, daß 
Albrecht Cham völlig löſen und darauf feiner Tochter Heimftener von 10000 
Schod großer Pfenninge Prager Münze verfichern folle. Da dieß jedoch nicht 
erfüllt wurbe, blieb es bei der pfälzifchen Linie, daher auch 1381 verfelbe 
Albrecht I. al® Eigenthümer und Pfalzgraf Ruprecht d. j. als Pfandherr 
biefer Herrſchaft erfcheinen, woraus fich ganz einfach die Wahrnehmung er- 
Hört, daß auch nach der Verpfänbung an bie Pfalsgrafen die baheriſchen Her« 
zoge Privilegien und Freiheiten hiefür ertheilten. Ruprecht vererbte Cham 
auf Herzog Johann, ') diefer dem Könige Ehriftoph von Dänemark und Schiwe- 


9) Im diefe Periode fällt das Treffen am Chamb in der Ebene zwifchen Satzdorf 
und Ehamerdorf, worin Chams Bürger, wie das Landvoll Wunder der Tapferkeit 
verrichteten (1429 um Michaelis) und die Huffiten gänzlich aufs Haupt ſchlugen. 
Wie ſchwer Übrigens diefe Kriege, auf die wir feiner Zeit zurückommen werden, 
umfere Gegend trafen (142034), geht unter Andern daraus hervor, daß 3.8. 
(1431) der Ritter Hanns dom Degenderg mit 5 Proc. feiner Banern wohlge⸗ 
rüftet durch die Herzoge Ernft und Wilhelm zum Zug gegen die Böhmen ent- 
boten wurde, 
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den, feinem Sohne, nach deſſen Ableben e8 an Otto von Mosbach fiel, ver 
es (1451) feinem Schwager Ludwig dem Reichen von Landshut um 12000 fl. 
rhein. zu Pfand einfegte. Otto IL, ber es hievon wieber löfte, beftätigte 
(1467) Cham's Privilegien. ‘) Won hier an verblieb diefe Grafichaft bei ver 
Pfalz bis fie mit Friedrich V. Aechtung nebft den Pfandbriefen darüber von 
Raifer Ferdinand 1628 dem neuen Kurfürſten Mazimilian eingeantwortet wurbe, 
beffen Truppen am 25. September 1621 nach zehntägiger Befchiegung dem 
General Mannsfeld Cham abgenommen hatten. 


Die häufigen gezwungenen Religionswechfel unter den pfälziſchen Regenten, 
die Leiden Chams im ZOjährigen Kriege‘), die Einnahme ver von Truppen 
entblößten Stabt durch Tupabell vom 18. Novbr. 1633 und die feige Ueber» 
gabe des Hauptmanns Eck von 1641, die großen Feuersbränfte von 1558 und 
1657), enblich die verheerende Peſt von 1713 wollen ir als lange gefühlte 
ſchmerzliche Wunden nur vorübergehend berühren. Leider brachten auch der 
ſpaniſche und der öfterreichifche Erfolgekrieg neuerdings fchredliches Verberben 
über Cham. Im erfterem Kriege hatte e8 ber Faiferliche Feldmarſchall Graf 
v’Herbeville nad hartnädigem Wiberftande (v. 18. Aug. bis 30. Oft. 1708) 
eingenpminen und ihm eine Brandſchatzung von 20,000 fl, nebit 15,000 fL 
Eontribution auferlegt. In fhmählihem Andenken lebt ver kaiſerliche Oberft 
d’Argnan, welcher dem Häuflein Sanbesvertheibiger, das fich unter dem Pfarrer 
Florian Sigmund Müller, Herrn von Altammerthal, am Neujahrsabend 1705 
durch Ueberfall Chams bemächtigt hatte, aber 14 Tage fpäter kapituliren mußte, 
den zugeficherten freien Abzug nicht hielt und (am 16. Jan. 1706), als fie aus 
dem Thore in's Freie getreten waren, mehrere Hunberte derſelben niebere 
fchießen oder in ben Regen fprengen und brei ihrer Anführer als Rebellen 
hinrichten ließ. Gräßli find die Gräuel, die der Pandurenoberſt Trenk im 


%) Frühere Privilegienbeflätigung durch K. Ludwig vom I. 1847. 

?) Im einem Salbuche der Erzdechanei Cham von 1642 fteht: „alle Zehentftädel 
der Dechanei find ihres Getreides beraubt und zerſtört;“ mach dem Abzug des 
Feldmarſchalls Banner (1641) konnte weder eine Gans, noch ein Lamın, noch 
ein Huhn irgendio mehr erfragt werden. „Im ganzen Orte Michaelsdorf wird 
von den Inwohnern faft gar nichts gebaut, weil es vollends verarmt und ders 
ödet if”. Michael Regenfteiner von Ligenried erwarb 1641 ein Häuschen mit 
Biefe und Garten um 30 fr.; die ganze Bogenmühle mit allen Feld - und 
Biefengründen war um 27 fl. zu haben; dagegen Toftete 1 Paar Ochfen 24 fl. 
Noch im I. 1656 wurde ein Hans zu Woffenbrunn um 1 fl. verkauft, 

3) Letzteres Feuer entftand im Spitale, deſſen Stiftung die Bürger von Eham ſchon 
im 9. 1285 ernenerten. früheres Brandunglüd traf die Stadt in den Jahren 
1192, 1266, 1344, 1435, 1470, 1512, dann zwiſchen 1619 und 1657 achtmal 
umd Waflernoth durch die Ueberſchwemmung von 1400. 


Abriß ber Ortsgeigtite a 


Jahre 1743 hier verübte; neun Tage bauerte die Plünderung der durch Lift 
gewonnenen Stadt durch beffen Srieger, die felbft die Leichen aus den Grüf« 
ten wählten, um das etwa verborgene Geld aufzufpiren. Bei dieſer Oelegen- 
heit ging Cham abermals in Flammen auf (9. Sept.) und betrug der Schaben 
der Bürgerichaft 370,939 fl., jener der Commune 29,400 fl. und ber des 
Spitales 43,096 fl. 

Diefe faft im Bierede auf einer Heinen Anhöhe erbaute Stabt mit rau 
gem doch gefunden Klima wird auf brei Seiten vom Regen beſpült und auf 
ber vierten, nörblichen von einem tiefen Graben geſchützt; fie hat zwei Vor⸗ 
ſtädte (Brunnendorj, 1703 eingeriffen), und Leg, und vier Thore (Spital-, 
Sande, Burg- und Fleiſch⸗Thor) und zeichnet ſich von Außen durch ein fehr 
alterthümliches Gepräge aus, dem fein Inneres ziemlich entfpricht. Beſonders 
Hübfch ift der Marktplag; nenuenswerth ift die baran ftoßende Pfarrkirche 
St. Jacobi, deren Choraltar ein Gemälde non Georg Afam ziert.') Die hier 
(14. Juli 1489) wegen Herzog Albrechts IV. Steuerausfchreibung vom Sons 
mer 1488 durch 46 nieberbaherifche Adelige gegen ihn geftiftete Geſellſchaft 
des Löwen, welche den Pfleger von Cham, Sebaftian Pflug vom Rabenftein 
und zu Schwarzenburg zu ihrem Hauptmann wählte, nahm fehon 1491 ihr 
Hägliches Ente. 

Im der ehemaligen Gezirks- Stadt?) Cham war der Regensburger Aiſch?) 


) Im alten Salzhaus, erbaut 1445, fpäter Zeughaus, ift das Kentamt. Ueber den 
Salzhandel von Reichenhall über Paffau durch den Rordivald nach Böhmen, Mäp- 
ven und Schlefien vgl. v. Kod-Sternfeld, Geſchichte der Salzwerle. Die Befiger 
des im Burggedinge gelegenen Jannahofes hatten das „Geigenrecht“ und die 
Verpflichtung, jährlich an einem Tage „da fein Wölllein am Himmel fteht“ ein 
Ei auf einem vierfpännigen Wagen nad Straubing an das Bizedomamt ab» 
zuliefern. 

9 Die Gezirk⸗, Zirl-Städte hießen fo, weil fie in gewiſſe Gezirke gereiht auf den 
Landtagen erfhienen. Sie waren: 1. Amberg, darunter gehörten Hirſchau, 
Schnaittenbach und Hahnbach, die Köfter Kaftel und Ensdorf, das Amt Rieden 
und die Herrichaft Freudenberg. 2. Neumarkt, dazu gehörte das Schultheißen ⸗ 
Amt fammt den Hofmarken Berngau und Deining, die Schlöffer Hohenfels, 
Helfenberg, Hofnftein, Hartenftein. 3. Nabburg mit Pfreimd, Wernberg, Luhe, 
und den Aemtern Murach, Treswiz, Tennesberg und Pleiſtein. 4. Weiden, 
welches aber bei den Landtagen nicht Länger blieb, als bis die Propofition an- 
gehört ward, mit Parfftein, Bernau und Waldjaflen. 5. Kemnat mit Walded, 
Preffat, Grafenwöhr (Stadt und Amt). 6. Cham, Zirkſtadt für fich allein. 
7. Neunburg v. W. mit Röz, Waldmünchen, Brud, Wetterfeld, Kloſter Schön- 
thal. 8. Auerbach nebſt Eſchenbach und dem Kloſter Speinshart. Andere 
Städte, Märkte, Klöſter und Aemter waren obigen Zirl-Städten einverleibt und 
als Zugehörungen darunter begriffen. 


?) Rathſchläge und Entſcheidung in ſchwierigen Händeln. 
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zur Obferdanz geworben, wovon ohne Einwilligung ber Parteet nicht leicht 
abgegangen werben burfte. 

Adam Grünwald, der kunſtreiche Schniger (Ende des 15. Sapefunderte), 
der Hiftorifer Johann Chrafft aus berjelben Zeit, ber Freskomaler Philipp 
Helterhof, endlich der durch fein tragifches Schickſal befannte Bürgermeifterd« 
Sohn Nikolaus Luckner — guillotintrt als Marſchall von Frankreich, 72 Jahre 
alt, am 4. Januar 1794 — verehren in Eham ihre Heimath. Der noch in 
hohem Alter thätige Publizift I. B. von Pfeilfchifter ift im nahen Höfen 
geboren. Nicht ohne Wehmuth ftreichen wir hier aus unferem Manuferipte 
ein paar Worte der Anerkennung, womit wir gehofft Hatten, einem hodhbe« 
tagten, unferer Stadt entfproffenen Greife eine Heine Freude zu bereiten, ver 
ſich um die Geſchichte ver Oberpfalz unvergängliche Verbienfte erworben hat. 
Es wird wohl kaum nöthig fein, ihn unferen Landsleuten zu nennen, 9. R. 
Schuegraf ift in unferer Heimat ohnedieß auch in der Heinften Hütte bes 
Tannt, Er farb hochbetagt am 28. Oft. 1861 und mußte fih in ben leßten 
Yahren feines Lebens von den Früchten Iangjährigen Fleißes um geringe Preiſe 
trennen um fich vor Mangel zu ſchützen. 

Eine Allee führt von Hier nach ber Cella aput Chambe, dem uralten, 
für Mönde von St. Haimmeramm in Regensburg im 8. Jahrhundert am 
Fuße des Lamberges gegründeten Benebiktinerflofter. Das um bie Zeit 8. 
Heinrich des Heiligen erbaute (im 15. Iahrhundert veftaurirte) boppelthür« 
mige Münfter gab dem freundlichen Dorfe CH ammünfter ven Namen. Die 
Beilegung ber Streitigfeiten wegen dieſes Beſitzthums durch Biſchof Baturich 
v. 3. 819 beweiſt mit Sicherheit bie frühe Stiftung dieſer Kirche, bie ſich 
mit Ausbreitung des Chriſtenthums in biefer Gegend zur Erzbechanei für 
den Nordgau erhob.') Im Jahre 1260, als Biſchof Albert d. Gr. dieſe ſchon 
1237 nad) Cham verlegte Pfarre feinem Domfapitel überließ, hatte fie ſchon 
eine große Anzahl von Tochterkirchen. Das Münfter warb die Ruheſtätte 
vieler Glieder aus ben edlen Gefchlechtern ver Nothaft, Zenger, Nußberger, 
Püdenſtorfer,) Poißl, Rundinger, Gleißenthaler, Schrent, Vieregg, Rain 


) Um 1139 erſcheint Gotefridus archipresbyter in pago Norico. Das Möfterlein 
(an der Stelle der Tängft niebergeriffenen St. Barbarafapelle) war ſchon 910 durch 
die Hunnen zerftört worden; die Sage Täßt hier eine Kirche verfunfen fein. 

) Zwiſchen Chammünſter und Cham, eine Biertelftunde von diefer Stadt, unter« 
wüßft der Regen die Reſte des alten, zu Ende der zwanziger Jahre niedergeriffe 
nen Schlofjes der Wittelsbachifchen Dienftmannen von Püdensdorf (Budmen- 
forfer), die erft in Mitte des 17. Jahrhunderts mit Philipp, Johann, Jalob 

+ von Pidensdorf erloſchen und ihren Stammfig noch 100 Jahre früher beſaßen. 
Im Laufe der Zeiten erwarben fie auch Schachensdorf, Arnfhwang, LKatzberg, 
Irſchenbach, Taſching, Holztraubach, Hof und Gutmaning und amtirten ale 
Landrichter umd Pfleger zu Cham, Neuburg d. W., Wetterfeld u. |. w. Auch 
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dorfer, Kolb u. |. w. Auch der obengenannte Johannes Ehrafft ift hier bes 
graben. Die Ehameraner hatten ihr Begräbniß in ber von ihnen erbauten 


in der Stadt Cham waren fie Bürger und führten ein Wappen mit den Urfenbeden 
von Urſenbach. Rilhrend ift die Anhänglichkeit der vier Edelfräuleins in Püdens- 
dorf, die ſelbſt dann nicht aus dem Haufe ihrer Väter wichen, als im I. 1826 
ein heftiger Windfloß die Chammünſter zugekehrte Hauptmaner niedergemorfen 
hatte. Dort wohnen fie num auf dem Friedhofe in eimem Haufe beifammen, 
aus dem fie fein Ungeftim der Witterung vertreiben wird. Bon den ebenge- 
nannten Büdendorffcen Befigungen heben wir zunächft Arnfhwang hervor. Im 
diefem großen Dorfe unweit Furth an der Chamerſtraße befinden ſich zwei Schlöffer, 
ein altes und ein neues (Annterlbenfabrit). Diefe, fowie die von Baron Böl- 
derndorf hier gegründeten Effig- und Glas-Fabriten find verunglüdt "und Bde, 
Die Leute derlimgegend ſchildern Arnſchwang ald von den „Schrageln“, einer Art 
ſehr gutmüthiger Meiner Berggeiſter, ganz unterwühlt. Die Kirche ift mit einer 
farfen Ringmauer und deren Eingang mit einem feften Thurme, der „Büchſen - 
Thurm“ genannt geſchloſſen. Der gegen Furth liegende Theil des Dorfes heißt 
die Borfladt”. Nach den Arnſchwangern (Arnewang), die fpäter in Cham 
Bürger wurden, faßen hier aufer den Püdensdorfern (1349) die Kälbl. Unter 
den ferneren Beſitzern ift der tapfere Erasmus Satelboger zu nennen, aus 
deffen Geſchlechte fich vorzüglich mehrere gegen die Huffiten hervorthaten, wie fie 
auch diefe ihnen an Zahl weit überlegenen Feinde (1431) an hl. Kreuz Qua- 
tember mit großem Berlufte von Arnſchwang zurüdiglugen. Im Löwlerkriege 
wurde die Veſte durch Hieronimus Staufer gebrochen und Rarb der Burgherr, 
der Ritter Sigmund Satelboger 1537 als Laienbruder zu Oberaltach, der Letzte 
feines Stammes. Erſt Graf Törring vereinte hiemit die Hofmark Raintam, an 
deren ſchönes, in neuerem Style erbautes Schloß fi anmuthige Gartenanlagen 
anreihen. Der darauf folgende Vefiger, Freiherr v. Völderndorff, gründete die 
wieder eingegangene Olasfabrit Waradein. Der nahe Edelfig Haberfeigenlag feit 
dem Schwedenkriege ganz öde. Er gehörte den von Ammon und fpäter Über hundert 
Jahre den Kobolten. Katzber g, ebenfalls den Büdensdorfern gehörig, Tiegt obere 
halb dem Kalvarienberg, nördlich bou Cham. Dort pflügt jetzt ein Bänerlein 
feinen Ader unter dem Schloffe feiner Apnen. Sowohl die Kazberger zu Kazberg 
Gis 1437) als ihre erften Nachfolger in diefem bayeriſchen Lehengute, die Berg- 
heimer, erſcheinen als Landrichter zu Cham. Ihnen folgten hierin (1570) Kellner, 
(1583) v. Fuchs, (1598) Morofdingen, (1736) v. Garr. Die Freiperren von 
Schrenk befigen nun unterhalb Chammünfter am Fußwege nad) Schachendorf und 
Zant die früher mit Birnbrunn zu einem Patrimonial-Geridhte vereinte Hofmark 
Gutmaning, wovon fi nad) den Sattelpogern im 14. und 15. Jahrhundert 
die fhon 1177 urtundli genannten Götlinger von Götling (jenfeits des Regens) 
ſchrieben. Sie waren auch Herren von Handenzell, Stallwang, Kolberg ꝛc. In 
Chameregg unweit der Götlingerhöfe lebt noch eine Vauernfamilie Götlinger. 
Die Ueberjgprift ober dem Thore: 
INTRANTIBVS 
PAX | INHABITANTIBVS 
. EXEYNTIBVS. 
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St. Anna-Kapelle im Briebhofe; fie hatten aber auch eine Gruft zu Landau 
in ver Pfarrkirche, 

Den Regen aufwärts ragt am Fuße des 1822 hohen Lambergs) auf 
einem mit Birken bewachfenen Hügel der aus gewaltigen Quadern erbaute 
Ellen» oder Eulen-Thurm (urkundlich Debetfurm) empor, eine Ruine, welche 
bie Mythe vielfach in ihr Bereich gezogen hat. Unter berfelben liegt das 
neue Schloß Chameregg, deſſen erfte urfunblichen Befiger die Chamerauer 
waren. Die Veſte Chamerau felber ftand im waldumſchloſſenem Keffel 
jenfeits ber Sandgerichtsgränge am rechten Ufer des Regen auf einem niebris 
gen Hügel. Burg und Gefchlecht find längft im Strome ber Zeiten unter 
gegangen. Von erfterer bemerft man faum noch eine Spur. Nur die Sage 
von ber Jungfrau, bie im ihren Kellern vie vollen Weinfäßer bewachen muß, 
erhält ihr Andenken im Volke?) 


neben dem zellenartigen Baue des oberen Stodes gab zur Vermuthung Beran- 
laſſung, daß in Gutmaning dor Zeiten Nonnen (nah Schuegraf Franzisfaner) 
gelebt hätten. Das anftoßende Rittergut Hof, ſowie das zu Gutmaning gezogene 
Birubrumn an der ſildöſtlichen Landgerichtsgränze bieten nichts Mertwärdiges. 

) Die Walburga-Kapelle auf deffen Gipfel wurde 1580, dann bei der Kofler 
Sicnlarifation 1803 ganzlich zerſtört und erhob fich erſt Eingangs der Bierziger 
Jahre aus den Ruinen. Früher fand an ihrer Stelle ein Schloß, das wahr« 
ſcheinlich Vohburg'ſche Minifterialen bewohnten. Vergl. auch Zeitſchrift Paſſavia 
1830. 4. ©, 244. 

*) Die ſchon im 12. Jahrhundert erſcheinenden Chamerauer gehörten zum reichſten 
und angefehenften Adel des Niederlandes. Anfangs des 14. Jahrhunderts waren 
fie auch in Hirfchbergifcher Lehensverbindung. Unter Albrecht I, von Straubing 
(Holland) war Peter Chamerauer Kammermeifter, Heinrich Hauptmann in Bayern, 
Ulrich Bicedom und Friedrich Hofmeifter. Sie beſaßen den Haidftein (au Hai- 
denreichftain), Semmerskirchen, Runding, Kolmberg, Liechtenberg, Altenthann, 
Viehhauſen, Nieder-Böring, Grafen-Traubad), Welchenberg ımd Neuhaus. Im 
Jahre 1360 wurden fie ihrer Aemter, Pfandfchaften u. a. wegen mit Herzog 
Albrecht in große Irrung verwidelt und mußten 1365 alle ihre Beften mit Ge- 
richten und Wildbann 2c., die fie von ihm hatten, aufer dem Haidftein abtreten. 
Bald darauf famen fie wieder zu Gnaden und erhielt im I. 1387 Friedrichs 
Wittwe Barbara vom Herzoge die Herrfaft Werdt im Sad auf 5 Jahre um 
14,220 Goldgulden in Pfand. Doch nicht lange erfreute fih dieß in Turnieren 
und an den Höfen der Fürften wohlbekannte Gefchlecht der wieder aufgehenden 
Gtüdsfonne ; im 15. Jahrhundert ergaben ſich mehrere Edelleute im bayeriſchen 
Walde der „Reutterey und Rauberey“, weßhalb Herzog Albrecht II. (von Bayern- 
Münden) eiff derfelben einfangen und zu Straubing hinrichten (1446) Tieß; dar« 
unter waren aud zwei Chamerauer. Dem legten derfelben, Jürgen, kaufte Al- 
brecht IV. 1495 „in Anfehung feiner Armuth“ die Roteriehen ab. Belannter 
iR der anf Kaifer Ludwigs Befehl (1346) als Verräther enthauptete Pfleger 
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Weftlih von Windiſchbergerdorf am Ehamp, einem ehemaligen ade⸗ 
tigen Gute im Beſitze ber Wenftel und Berghofer (16. u. 17. Iahrhundert), ') 
überliefert und ber waldbekränzte Buchberg das Anbenfen an die vorzüg« 
lich in Niederbayern angefeffene Familie ver Puchberger. Kaifer Heinrich IV. 
fchentte den Buchberg mit anderen Gütern 1086 den Grafen von Bogen aus 
deren Erbe bie fehr frühe auftretenden Puchberger als Lehensleute :unter bie 
bayerifchen Herzoge kamen, welche ſchon 1301 im vollen Befige diefer nun 
ganz zerftörten Befte auftrat und fie im 9. 1320 dem Nutland Götlinger 
verpfänbeten. 

Unterhalb Cham, nahe ver Straubinger Landftraffe, bauten fi auf und 
in die Quarzfelſen des Pfahlrüdens *) die ſchon Anfangs des 12. Jahrhun⸗ 
derts als Bohburgifche Minifterialen (im 14. Jahrh. ale Vafallen des Bi— 
ſchofs von Regensburg) vorlommenden Turdelinger (Thterlinger) von Thiers 
ling, eine nunmehr in modernem Style eingerichtete Vefte, ven Thieriftein, 
aus deſſen Wänden bis zum zweiten Stodwerk bie und va bie Felfen her» 
vorragen. Dieß Geflecht ftand in hohem Anfehen, beſaß Traubenbadh,,°) 


zum Haidſtein, Konrad Chamerauer. Nach dem Tode Peter Chamerauers 
(1452) zogen die Gläubiger in die Burg feiner Väter ein und erlangte fie zu- 
erſt Burlard Magenpucher, fein Schwiegerfohn, fpäter aber Hanns Thierlinger, 
der Friedrich Chamerauers (Peters Neffen) Tochter Beatrir geheivathet hatte, 
Er verfaufte das „Haus“ Chameran mit allen Zugehören dem Herzog Albrecht 
(1495), der im 3. 1500 die Hund damit belehnte, Wiguläus Hund fügt bei: 
„Dadurch kam Chamerau cum pertinentiis an Haus Bayern, dann Herr Frie- 
drich übel gehauft, fo wol [er] ala Herr Peter, vil Schulden verlaffen, damit 
Leib vnd Gut, wie gewöhnlich, mit einander aufigangen.“ 

Y) Der Gutshere Johann Martin Obersperger, welcher während der Theuerung von 
1770—72 aus feinen Speihern den Hinterfaffen das Getreide um den halben 
Preis abließ, verzeichnete hierüber: „Habe andurch nach der Hand einen folgen faft 
unbegreiflihen Segen Gottes erlangt, der nun weit mehrer& betragen, als wann 
ich ‚ebenfalls das Intereſſe hätte vorwalten laſſen, welches id; in Casum Casus 
meiner Nachlommenſchaft hiemit nachdrudjanft angerathen haben will, in ſolchen 
Umpftinden niemals zu hart zu verfahren, fondern ſich ſelbſten in jene mißliche 
Stelle zu ſetzen, worin ſich die arınen Leute befinden.“ 

?) Ueber den Pfahl vgl. das ausgezeichnete Werk: Walther, Fr. Wilh., Topiſche 
Geographie von Bayern, S. 152—154, und Müller a. a. O. ©. 12, 248. 

?) Im 3. 1008 Drubenaha, Mit der Bogtei über die Obermünſteriſchen Unterthanen 
zu Traubenbach und Ranzing werden die Tpierlinger ſchon 1374 genannt. 
Im Traubenbach Hatten fie überdieß feit 1299 den Maierhof, 7 Seldengüter und 
die Taferne vom den bayerifchen Herzogen in Pfand. Das Dorf Rädliug, 
den alten Gerichtsfig, das damals jährlic; 4 Pfd. giltete, erwarb Stephan der 
Thierlinger 1428 von feinem Neffen Jörg Licchtenegger zum Hag um 40 Bid. Pig. 
Bor diefen erfeinen darauf Eingangs des 14. Jahrhunderts die Baumgartner 





476 Oberpfalz u. Regensburg. 


Grafenkirchen, Radling, Zant (ein Hochftift vegensburgifches Lehen), Eha- 
merau und erfcheint vom 12. Jahrhundert an befonbers häufig in Urkunden 
der Klöfter Reichenbad und’ Schönthal. Der Neunburger Pfleger Utrich der 
Thierlinger focht 1433 in ber Schlacht bei Hiltersrien, Stephan ber Thierlinger 
war Bistum zu Straubing (1360). Der Legte von ihnen, Georg Bernhard 
von Thierlingen, erfchten noch 1615 in Perfon am Landtage. Nach feinem Tode 
erwarb Jakob Pollinger ihr Stammhaus Thierling 1622 auf der Gant um 
geringen Preis. Darauf folgten Hierin die Hulzrechter, Köck, Grafen Tauf 
firchen, Frhru. v. Schady. 

Den durch Graf Ascwins von Bogen Sieg über die Böhmen Bifte- 
riſch merlwürdig geiorbenen Alphaltersberg (nun „Einfaltesberg“ 
genannt) weift ein altes Salbuch der Hofmark Loifling*) bei Traitſching nad. 


und (1339) Eyban von Peylſtein, dem es auf Wiederlöfung um 100 Pfd. Pfge. 
verfegt war. Genannte Vogtei war von ihnen von den Chadelstorfiern am bie 
Satelpoger gelommen (1327). Dem Koftervogte flanden um fließende Wunden, 
„0 fie halt uf den tot gent“, 13 Schill. Pfenning und um frevel 52 Pfge. zu. 
Ber gerichtlich vor ihm oder dem Amtmann mit Zeugen augeſprochen ward, 
„der foll ſich durd Zeugen die daz Gotzhaus angehörn, oder durch Eid reinigen“. 
Bas dem Amtmann zu ſchwer wird, das foll er felber richten und nicht mehr 
als 12 Pfge. davon nehmen, Die Nanzinger hatten fon im 12. Jahrhundert 
eigene Leute an Obermünfter geſchenkt. 

Die Gehen. b. Poift, urkundlich Sier fon 1448, die auch Ahe n zell beſahen, 
verkauften die fonft von einem tiefen Teiche umgebene Befte Loifling (1818) dem 
IM. v. Grafwallner, von dem dieß Gut (1828) käuflich an I. ©. Stangl 
gelangte. Um 1200 tritt ein Hermannus, filius Wolframmi de Levflign, auf. 
Auch die Eindde Giglberg in diefer Gemeinde war im Eingange des 17. Jahr- 
hunderts ein Rittergut in den Händen eines Johann Baſſelet (1628), das mit 
feiner Tochter Johann Lollio, genannt Sadeler erheirathete. Später hatten es 
die Freiherren von Mauller. Das weftwärts Leifling gelegene freiherrlich Keiten- 
Rein’fche hubſche Schloh Os hing (im Iahre 1003 Hezinga) gehörte früher den 
d. Tondorf (1570) und den Pertolzhofern (1600). Das Rittergut Neuhaus, 
fpäteres Patrimonialamt des Fürften von Thurn umd Tarxis (mit Schorndorf) 
war lange im getheilten Befige der Satelpoger und Puchberger, welch' Letztere 
1373 von Eriftan Ramftorffer ein von den Satelpogern früher veräufertes Drit⸗ 
theil daran erfauft hatten. Im I. 1421 ward diefe Veſte dem Chriſtoph Schön- 
Rainer und feiner Hausfrau, einer geborenen Satelpogerin, gegen Stephan Sa⸗ 
telpoger, Domherren zu Augsburg, zugeſprochen. Im dazu gehörigen Schorm 
dorf vertauſchte Schönthal (1324) ein Gut an die Thierlinger. Es erſcheinen 
übrigens in Schönthafer Urkunden gleichzeitig 1801 ein Henrich von Schorndorf 
und 1824 ein Goppolt Schulthaizz von Schornderf mit feinem Sohne Otto. 
An der Gränze zwifhen der Pfalz und Bayern Ing das abgegangene Schloß mıd 
die Hofmart Satelbogen, wovon 7 Mannfepaften auf der baheriſchen Seite 
wohnten, Die Gatelpoger zu Nenen-Satelpogen, Lichteneck, Holnftein, Reuhens, 
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Links von Traitſching iſt die fogenannte Römerſchanze, die jeboch aus bem 
30 jahrigen Kriege ſtammt. 


Liebenſtein 2c. verkauften 1375 die halbe Veſte Satelbogen Hannſen Römer; den 
anderen Theil davon brachte Anaſtaſia Satelpogerin ihrem zweiten Gemahle Karl 
von Ramsperg (1408) in die Ehe, Erhard Wotelpoher zum Neuenhaus wurde 
1428 zum Biſchof von Regensburg erwählt; er vefignirte aber diefe hohe Würde 
zu Gunſten Eonrad’8 von Soeſt. in anderer aus diefem Geſchlechte, Martin, 
erlangte 1406 das Bizedomamt in Niederbayern. Der Satelpoger Turnierfuft 
überliefert und der Turnierreim: 

„Ich mein and die von Satlpogen, 

Die feind offt nachgezogen, 

Dem löblihen Thurnay, 

Mit geoffer Eoftung vnd Geſchray.“ 


Im oben berührten Scherg-Amte Miltach begegnen wir 2 Stunden von 
Cham an der Nöter Straffe im Dorfe Pömfling dem Site der Pomflinger, 
won denen der Lehte uns ans Schönthaler Urkunden befannte Sproffe gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts zu Schönthal fein irdiſches Dajein endete. Auch die Geir 
ganter waren (1433) bier begütert und die Eytenharter zu Flinsbad und zum 
Xiebenftein hatten von ben Puchbergern zu Winzer 1447 hier einen Hof zu Lehen. 
Unweit hievon faßen die Kagrer zu Kager, Egelftorf, Gaspolshub (Raspeltshub, 
Log. Nittenan) ꝛc. und gleich darüber Rand die Veſte Rädlstorf, unweit 
Kürnberg, die Kaifer Ludwig 1342 dem Dietri von Kürn wieder aufzubauen 
erlaubte. Nordöflih von Rädlstorf wurde in dem Dorfe und eingegangenen 
Landfafiengute Grafenkirhen durch ſchiedsrichterlichen Spruch (1444) der 
Kirchtagſchutz den Dornflainern, das Halsgericht aber dem Könige Chriſtoph zu 
Dänemark zugeſprochen. Hinter dem Schlofie Woffenbrunn, woſelbſt der Herr 
von Baur vorzügliche Obſtzucht gründete, fleigt der bewaldete Darftein auf, 
deffen Gipfel, „der hohe Fels“ ein Meines Kirchlein, ehedem eines Klausners 
Wohnung, trägt. Die Donnerftainer, Dornftainer zum Donnerftain (Darſtain) 
waren, in Cham mit Bürgerrecht angefeffen, fie forgten durch fromme Stif- 
tungen nah Schönthal für das Heil ihrer Seele; doch mochte fie wohl die 
günftige Spähe in das Regenthal und auf die Straubinger Straße, die fie 
von ihrem Schloffe aus genoßen, zu mandem Beutezug in die Ebene verleitet 
haben, wovon die Gage noch verſchiedenes zu erzählen weiß. Im Jahre 1332 
verſchrieben fie fi mit ihrer Burg dem Herzoge Heinrich von Niederbayern und 
trugen im Jahre 1468 eine gewaltige Fehde mit Hanns von Degenberg aus, 
Schon i. 3. 1285 führten fie den Beinamen von Woffenbrunn, obwohl die 
gleichnamigen gräflich Leonbergiſchen Dienflleute noch (1335) erſcheinen; im 15. 
Jahrhundert hielt König Chriſtophs von Dänemark Statthalter Woffenbrunnen ber 
beſetzt, mußte es aber durch ſchiedsrichterlichen Spruch den Donnerfteinern zu⸗ 
rüdgeben. Um 1500 erheirathete Gabriel von Parsberg mit einer Donnerflei- 
nerin diefe Hofmark, worauf die Nußberger, Sparnberger, Paur darin folgten, 
Auch Kolmberg war ein gefreites Gut, worauf Kurfürft Friedrich 1609 aus 
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In der öftlichen Landgerichtshäfte oberhalb dem Regen erbten pie bayeri- 
ſchen Herzoge im 9. 1242 von den Grafen von Bogen Furth am Cham, 
welches Dorf mit Grabik (Vurte et Grabat) und anderen Ortfchaften ber 
Markt Samba Kaifer Heinrich IV. (1086) dem Grafen Frieprich von Bogen ge» 
ſchenkt hatte. 

Es ift Furth eine ver älteften Städte in Bayern, ehedem Sit eines Pfleg- 
Amtes, Kaften-Amts, Gränz-Mauthamtes, eines Forft- und Wilpmeifteramtes, 
gegenwärtig eines Stabtmagiftrates und eines bayerifchen und eines öfterreichifchen 
Hauptzollamte® und wird vom 1. Juli 1862 an mit den Gemeinden Arnſchwaug, 
Dalking, Furth, Grabig, Nöswartling, Ränfam, Walting und Weiding wie- 
der ein eigened Landgericht bilden. Das wahrſcheinlich von den Bognern ſchon 
erbaute Schloß ward an Private veräußert, num aber wieder angelauft und 
das Hauptzollamt hinein verlegt. Eine Verfegung Furths mit dem „Winkel“ 
(Eſchellam, Neukirchen und Yam) von 1352 an die Pfälzer-Linie trat durch 
Nüdverpfändung 1361 außer Wirkung. Im Yahre 1429 fam der „Markt 
Furth ’) zu Herzog Wilhelms Antheil. Die Anlage ver Strafe über Klencz 
und Waldmünden hat auch Furth ſchwer betroffen. Furth hat eine fehr ge⸗ 
funde Lage auf einem Felshügel in Mitte einer malerifchen Weitung bes 
Chambthales, gegen welches hier die Thäler der Falten und warmen Paftrig 
ausmünden. In ber oberen Stabt krönt das Schloß die Platte bes Stabt- 
hügels; fie hat drei Thore, aber weder Ringmauern noch Graben. Die un. 
tere Stabt (Vorſtadt) ift ganz offen. Rathhaus, Pfarrlirche, das „Kreuz« 
kirchel“, dann ein Haus mit noch unentzifferter wendiſcher Inſchrift find von 


fonderbaren Gnaden den Hanns Peter Bergtofer für ſich und feine Erben Landfaffen- 
freipeit ertheilte gegen Leiftung des Ritterdienftes mit einem reifigen Pferde und 
mit Vorbehalt der Entrichtung bisheriger Geldzinfe und Fructgälten zum Amte 
Cham. (Der Sit Kolmberg der Kolmberger, fpäter der Nußberger, liegt in Nie» 
derbayern.) 

*) Gleichwohl hatte Furth ſchon früher durch Privilegien Heinrich d. R. von Bayern. 
Landshut (1332) Stadt-Rehte, Jahr- und Woden-Märkte, nebf der niederen 
Gerichtsbarkeit auf 10 Jahre erhalten. Kaiſer Ludwig beflätigte (1341) letztere 
Freiheit für immer, nebft dem Rechte den Stadtrichter zu präfentiren. Bald je- 
doch muß es wieder in Abnahıne gefommen fein. Eine Urkunde vom Eingange 
des 16. Jahrhunderts fagt: „Es ift auch Furtte eine herrliche Stat geweſen vnd 
von alter nit mynder gefreyet von Kapfern und Königen denn Chambe. Wohl 
mochte fein, das (fie) in Oedang des Winkls, verflachen des Waldes und ver- 
fallen der Straffen, etlih Jahre and in Dedung geweft“ x. Das Treffen bei 
Furth vom 1847, die Beſchwerden im Sandsputer Erbfolgelrieg 1504, die Ein- 
nahme durch Tupadell (den Raupatel) vou 1633, Wallenfteins Lager daſelbſt 
(Ende November deffelben Jahres), die Brandſchatzungen von 1641 und 1648, 
die Erftürmung durch Herbeville von 1708, die Einäjcherung durch Trent 1742 
und andere Schicſale hat Müller ausführlich beſchrieben. 
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den Gebäuben biefer in fehr länblichem Style erbauten Stabt zu erwähnen. 
Es hat eine Glasfchleife, eine Glashütte und eine Papiermühle in Oed. 

Furth if Kaſpar v. Lipperts, des landwirthſchaftlichen Schriftftellers 
Dr. Zierl, dann des funftreichen Malers Andreas Zelfer und des Baſſiſten 
Georg Mittermapr Geburtsort. 

Die Gränzfahne von Furth zählte mit den Bürgern von Eſchelkam und 
Neukirchen und ven (1232 von Ludovika von Bogen an Klofter Seligenthal 
geſchenkten) Seligenthaler Bauern, 550 Mann zu Fuß und 50 Reiter unter 
dem Befehle des Pflegers zu Furth als Gränzhauptmann. Sie wurde 1771 
aufgelöft und es bildet die Bürgerſchaft num eine Yandwehr-Divifion. 

Auf der Eifenbahnlinie an die Landesgränze ift der 350° lange Tunnel 
durch den Köpfesberg und der 60‘ hohe Damm über das Paftrigthal bemer- 
kenswerth. Schließlich geventen wir des mehrfach befchriebenen Drachenſtiches 
am Sonntag nach dem Frohnleichnamsfefte, der noch immer eine große Zu- 
ſchauermenge aus der Umgegend anzieht. 

Südlich Hievon, in der Nähe der ſchon beſprochenen Schlöffer Eham- 
erau und Chameregg, erweden bie wenigen Reſte der uralten, einft gewal ⸗ 
tigen Vefte Runding mit ihren hohen Wällen und fehauerlichen Verließen 
die Erinnerung an biefe niemal® eroberte, ehedem beiterhaltene Burg ver 
Umgegend, lange Stolz des Bayerwalves. Schon zur Zeit als noch die Voh- 
burger Minifterialen, die Rundinger (Ruomtinger), von ihrem ſtolzen Schloffe 
aus die Heerben und Wohnftätten ihrer Eigenleute in den Thälern des Cham 
und des Regen überfchauten, gewannen verjchievene Gefchlechter Antheil da⸗ 
ran, fo die Ramsperger (1361), die Trübenpeden (1384), endlich die Cham⸗ 
erauer, bie ihren Theil im Jahre 1413 dem nieberbayerifchen Vicedom Heinrich 
Nothafft verkauften Auch Heinrich Rundinger veräußerte ein Drittheil an 
diefer Vefte em Herzog Johann, ver es im felben Jahre dem nämlichen Notähafft 
ſchenkte. Um dieſe Zeit erlofchen auch bie darnach genannten Evelleute mit 
Konrad Rundinger (1424). Als bebeutender Waffenplag diente Rundbing 
in den Huffitenkriegen; bie Herzoge Ernſt und Wilhelm legten im I. 1429 
hieher, nach Arnfhwang und Kögting 100 reifige Pferde; Herzog Johann 
aber 70 reifige Pferde nah Cham und 30 nach Neunburg v.,W. und Pleis 
ftein unter guten Hauptleuten, welche Befagungen fie verfprachen, im nächften 
Frühjahre mit je 50 Pferden zu verftärten. Tapfer vertheidigte die Befagung, 
verſtaͤrkt durch die Einwohner von Pachling und Lederdorn, im Jahre 1633 
dieſes Schloß gegen die Schweben und wies die Belagerer mannhaft zurüd. 
An die Nothafft, welche dieſe ſchöne Herrfchaft mit neun Hofmarken und 
Edelſitzen (ihre Erträgniffe wurden im Volfsmunde auf einen Dufaten in 
der Stunde angefehlagen) bis vor 30 Jahren mit nur geringer Unterbrechung 
bejaßen, ') knüpfen fich die vielen Sagen, womit die eberlieferung dieſe Burg 


') Bon 1549—1618 an die v. Eyb verkauft. 
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umwoben hat. Das graue Männlein und ber „Ofenfchreier” find wohl befannt 
in der Umgegend; nicht weniger die gleiche Abkunft der Nothhaft, Warter und 
Hürnheimer von Heren Radibold von Egmonts Tochter, der fchönen Elfe vom 
Hirſchſteine (Log. Waldmünchen) ). Unter die Sagen wollen wir auch des ob- 
genannten Heinrichs Eingreifen in ber unglüdlihen Agnes Bernauerin Ge- 
ſchick einveihen; denn, abgefehen von der Unwahrfcheinlichleit, daß ber erfte 
Beamte einer Provinz, der Stellvertreter des Regenten, eine Hinrichtung per- 
ſönlich vollziehen follte, war unfer Heinrich Nothafft 1435, als fie den Tob 
„erlitt, gar nicht Vicedom zu Straubing. Im Jahre 1830 ging Runding durch 
Kauf an den Staat über; die reiche Rüſtkammer und das Bamilien-Archiv 
wurben nach Friedenfels überführt. 

In der Nähe ift ein Kalkfteinbruch, deſſen Naturprobuft von Paſſau 
bis Bernau im ganzen Gebirgszuge nicht vorlömmt; ver praftifhe Sinn 
eines Münchener Banquiers, der fpäter bie Auftifalien von Runding erwarb, 
erblidte in dieſer ehrwürbigen Ritterburg auch einen ergiebigen Stein⸗ 
bruch; er ließ aus ihren Quadern einen großartigen Sheftat aufführen 
und verwandelte dieſes Denkmal aus grauer Vorzeit in einen ben, graufigen 
Trümmerhaufen.?) In Mitte des großen Hofraumes ſtand auf einem verein« 
zelnten Selöflumpen bie Schloßfapelle. Ringsum nun Schutt und Verwäftung; 
nur allein aus ihren Grunbmauern fproßt üppiges Leben: ein Gebüfch von 
Wermuth! 


Fünftes Kapitel. 
Das Landgericht Erbendorf. 


fiteratur. 

Men. Beie, A AXXVL P. L pas. 532, 600 (ferners mung über das baumerwert zu Erbenborff. Bel 
daſelbſt äber Gerbersdorf &. 605, Burg- Grub Nürnberg, 1526. Briebrid Peypus. — Gulpbader 
©. 423, 600, Rabvemenreuth ©.413, 415, 604, | Kalender von 1850 &. 98. — Helfreid, Rai 
S0b, Srumnemab 6; 415, 804, 608, Read © | nen un ethämee auf dem Büßtigebinge 1105, 
418, 421, Zrantenberg ©. 587, 605). — Orte | &.174 uf. — Zapf, Wanderungen x. ©. 81 

Unterm 29. März 1849 wurde aus 5 Patrimonialgerichten des Lands 
gerichts Kemnath (16 Gemeinden), aus 3 folhen bes Landgerichtes Neuftabt 

a. d. Waldnab (6 Gemeinden) und aus einem bed Lanbgerichtes Waldſaſſen 

(6 Gemeinden) ; ferners aus einer Gemeinde des Landgerichtes Tirſchenreuth) 

ein neues Landgericht mit dem Sitze Erbenborf errichtet. 

Erbendorf verpfändete am 24. Oftober 1266 Konradin von Hohen- 
ftaufen Ludwig demStrengen und es gelangte nach beffen Tode an dieſen als 

Eigen. Vogteirechte darüber ftanden den Landgrafen von Leuchtenberg zu, die 





?) Vergleiche über fie, zufammen die Elfenberger genannt, Müller a. a. O. 989 x. 
) Die legten Reſte hievon führt nach Reder a. a. O. der „Rofenbauer“ hinweg. 
?) Die Gemeinde Lohan kam 1857 von Kemnat in Zugang. 
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felbe im 3.1283 an den nämlichen Herzog veräußerten. Da bie nun in biefem 
Gerichte llegenden Orte in ben alten Salbüchern vereinzelt unter der Herrfchaft 
Waldeck und unter Ratispona 2c. vorfommen, würde eine Beſprechung ber 
frügeren Zuftändigteit eine eigene Abhandlung erfordern. Erbendorf felbft 
ftand zuerjt unter dem Amte Waldeck und fpäter unter dem Landgerichte 
Barkftein. (Vergl. auch die Formation vom 22. Unguft 1804 im k. b. Res 
gierungsblatt.) 


Seit fehr kurzer Zeit (dem 28. Juni 1842) erfreut ſich Erbendorf ver 
koöniglichen Beftätigung ihres früher geführten Namens „Stabt", nachbem fie 
Jahrhunderte Hindurch in Privaturkunden und in amtlichen Erlaſſen nur ale 
Markt bezeichnet wurde. Ein einzigesmal finden wir in ben pfalz-neuburgis 
fen Matrileln auf einem eingelegten Zettel zum Jahre 1559 eine Berichti⸗ 
gung mit den Worten: „Wiewol Ernborf vndern Tittl der Märdht gefegt 
„worden ift. So wurde Ich doch bericht das e8 allemal ein Stat geweſſt vnd 
„genennt worben ſeh. Actum Lengfelot den 5. September ao. 59. Hanns 
„Eraft von Veſtenbergk, Landrichter m. pr.” 


Gleich darauf im Jahre 1562 fteht e® wieber unter den Märkten und 
Tonnte fi bis auf unfere Tage erftere Benennung nicht mehr erringen. 1) 
Wie wir oben erwähnt haben, kam Erbenborf aus Konradins Erbe an 
Bayern. Ein Drittheil der Gerichtögefälle ward erſt mit ber Herrichaft 
Balve von Leuchtenberg erfauft; denn es ift im niederbayeriſchen Salbuche 


) Ein altes Salbuch der Herrſchaft Parkftein und Weiden vom Yahre 1416 ver- 
fegt uns in die angenehme Lage, in diefer Hinficht weitere Aufſchlüße zu geben. 
Unfer Coder alfo erzäpft: „Die ftadt Erndorf ift gefreit und aud mit einem 
ganzen Adler, den fie zum figeln hat, begabt worden von einem römiſchen Kaifer 
genamt..... derfelben brief und frepheit find ihnen alle verprant und haben jetzt 
fein verfigelt brief. Item jn ift auch deſſelben mals geben worden alle Reich 
recht und Stat recht und haben auch gericht nach kaiſerlichen rechten vnd ein 
puch gehabt das ift von jrn eltern vor jarm gein Nirmbergk gelihen worden zw 
einer drtaill, wann die von Nürmberd all jre recht vnd vrtail zw 
Erudorf genomen haben, aljo Haben die von Nürmbergl das puch ju 
aymmer (geben) welln, fonder jo haben fy den eltern ein Sum gelezs darfür 
geben. — Item darumb haben au die von Erndorff ze Nirmbergt die recht, 
das fie von allem jren gutt dhain zoll bedürfen geben und müßen jn das 
albeg zollfrey faren laſſen. — Item warn aud ein Burgermeifter von Erndorff 
gein Nürmbergt fumpt fo follen jm der Ratt vnd Burger wen nad) jren eren 
am fein herberg ſchicken. — Item fie haben auch die recht das fie holcz baden 
mugen auff den forſten die zw der herrichaft Waldegk gehört zw aller nottdurfft.“ 
Nota die Stat recht zw Erndorf: wenn einer zu Erndorf burger wird fo foll er 
geloben einem Yurgermeifter, der herrſchaft vnd der Stat treu vnd gewer zu 

Bavaria n. 81 
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von circa 1283 bei Ermborf (unterm Amt Flozze) ausdrücklich bemerkt, daß 
„ber dritt pfenninch vom geriht an berf, notnunft vnd tobsleg“ daſelbſt gein 


fein ond drei Jar nach ainander in der flat zu figen, es fey dann, daß er auf 
fein ayd ſprech vnd weyſen mag das er jein narung darin nit mög haben, 
und wann er das für pringt fol man jm wol vrlaub geben und nemen laffen. 
— Item man einer aljo urlaub nympt vnd fi aus der Stat ziehen will, ſo 
fol er drei recht hinder fein verpürgen, ob das wär ob er yempt ichtze ſchuldig 
wär, das er denjelben darum ein benügen thu vnd wenn er das aljo thut, dar- 
nad fol man jn ongejrt ziehen laſſen. — (Wer Bürger wird gibt dem Stat - 
richter 1 Maas Wein, yedlichem ſchöpfen 1 dI., dem ſchergen 1d1.) — Sie har 
ben dag Recht und Gewonheit, daß jnen die Herrihaft von Parfflain afbegen 
einen Richter ſetzen vnd geben foll, der jr mit bürger ſey, de&gleich des .. Herrn 
Richter von Waldegt joll auch jr mitburger fein. — (Folgen die Satzungen über 
Bein, Brod, Fleiſch und Sal.) — 

Jerlich 4 ehaft Rechte mit namen zu den 4 Ouatembern. — Statrecht: 
albegen am Montag ye Über vierzehn tag mag man flat recht haben, das beſebt 
ein lantrichter von Parkftein mitfamt den gefhwornen Bürgern. (Wändel ꝛc.) — 
„Es ift aud vor alter gewefen, das alle gericht, die in der herrſchaft 
au Parkſtein ligend, haben vrtail geholt zu Erndorf, desglei- 
Ken die von Newnſtat, Bohendres, Floß vnd Lu. — Drei Jahr- 
märfte: an ©. Beit, Maria Geburt und Maria Himmelfahrt vnd auf den vor⸗ 
genanten Sarmärkten bat man frid vnd gelaitt achttag vor vnd achttag hinnach, 
als mit recht vnd gewonhait ift herfomen. Was gefellt von dem placz zu den 
3 Jarmärkten, es jey von Spylern, Kuglern, Schölderern oder Andern, das ift 
eins fatrichters zu Erndorf. — Wochenmarkt alle Samftag: „des felben wocen- 
marks frid hebt fih an an freytag zw mittentag vnd wert pis an jambftag zu 
mittentag.” — Yedlih Jud der fewrlich in der flat zu Ermdorf fit (fol) nicht 
mynder für fein gewönlich fiever geben dann X vngar. gulden.“ — Cs ift kai- 
nerlei Forft oder Holzmark das befunder zu der flat Erndorf gehör. — Die 
Pfarrtirche zu Erndorf get zu Iehen von dem Kloſter zu Michlfeld, jtem die ©. 
Iohans-Gapel leihen auch die von Micelfeld, jtem die alte pfarr zu fandt 
Bett leihen auch die von Michelfeld. — 

Item es ift auch ein Halsgericht zu Erndorf und wan man dafelben eim 
3 dem tod fertigen will, jo muß man den pam haben vom der herrfchaft zu 
Partſtein. — Gemert des Hals⸗Gerichts: Item das gericht zu Erndorf hebt fih 
am bei der ftatt dafelben vnd get mit einem Ortt bis auf den Heßnberg bis an 
das geheng in den piichenftod. Item vnd get an dem andern Ortt bis jn den 
Zwifelfurtt, onderhalb der hämer. Item auff dem dritten Ortt bie an die Kräuk 
in dem furtt auf der Egerftraffe. Item auf dem bierden Ortt get es bis im den 
Oppenfurtt omderhalb Grub. — Item wer in dem egenanten gericht begriffen 
wirt, mainen die von Erndorff er fol darjnn beleiben vnd jn dhain ander gericht 
gefürtt werden, das fey alfo mit gewonhait vnd recht herkommen. — Der Wild- 
bann geht nicht weiter als das Eigen der Stadt. — Die Gemerk des Geleits 
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Waldelk gehöre der Herzog aber daſſelbe ausübe (doch fol es mein herre 
handeln). In Ludwig des Strengen Salbuche „Bahern jenfeit ber Donau” 
vom felben Yahre, ſowie in dem K. Ludwigs von 1326 erſcheint Walbelfe 
als eigenes Amt, worin die Vogtei Über Aermdorf ') verzeichnet iſt. Diefe 
warb daher aus den Händen Landgraf Friedrichs von Leuchtenberg mit ger 
nannter Herrfchaft von Bayern erworben (1283, 10. Yan. und 7. März). *) 

Doch ſprach auch das Reich den Hohenftaufifchen Nachlaß an und verfegte 
König Rudolph 1281 Erbendorf an den YBurggrafen von Nürnberg, welche 
Verpfändung fein Sohn König Albrecht im I. 1300 beftätigte,”) weßhalb vie 
baherifchen Herzoge erſt fpäter in dem ungeftörten Genuß biefer Erwerbung 
traten. Nach dem Kölner Spruche kam Erbenvorf an die junge Pfalz und 
1656, 21. Ianuar zum Herzogthum Sulzbach. 

Es werben hier Bleierze und Steinkohlen geivonnen, doch ift die Aus— 
beute nicht fo ergiebig geworben als man vor wenigen Jahren noch mit Zus 
verficht erwarten zu bürfen glaubte. Auch des bafigen Kupferwerles wollen 
wir gedenken. Eingangs dieſes Jahrhunderts trieben hier 21 Weber und 
23 Zeugmacher eine lebhafte Inbuftrie und zogen die Einwohner mit in Nürn⸗ 


reichen fo weit als die des Halsgerichts. Es fällt davon Fein GI „wann da- 
felben Tain landſtras noch kaufmanſchaft für get“. 

Ueber den dortigen Bergbau endlich wird gemeldet: „'tem es iſt ein gut 
Bergtwerd zunägft bey Erndorf in den zawnen, dafelben Hat man vor jarn 
viel ilber Äcczt gefunden vnd noch tät, wer das arbaitten wolt, das iſt bißher 
nyder gelegen darumb, das die herrſchaft von Walded darein fpriht, aber es 
haben die alten gejagt das es ander nympt zw gehör dan der herrſchaft zw 
Parlſtein.“ 

) Die nahen Trautenberger waren auch hier beglitert; denn ſchon 1279 ſchenkte 
Marquard von Trautenberg eine Hofftatt zu Erutendorf oberhalb der Kirche dem 
Klofter Speinspart, 

?) Da im oftgenannten Salbuche Ludwig des Strengen die unter diefen Daten er» 
worbene Herrichaft Waldede aufgeführt if, kann deſſen Abfaffung erſt nach dem 
März 1283 geſchehen fein. 

”) Bon hier an heißt Erbendorf bei allen Gelegenheiten „Markt“. Während 
Nitenberg fi zu einer Neiche-Stadt emporſchwang, ſcheint Erbendorf feine 
Stadtrechte eingebüßt zu haben und bekräftigt diefer Umftand die Angabe un- 
feres Salbuches, daß Nürnberg vordem fein Recht da geholt habe. Zur Zeit 
der Abfaffung dieſes Libells, kaum 100 Jahre jpäter, Fonnte und mußte man 
beim herzoglichen Pflegamte Parkftein noch genaue Kenntnig der früheren Er- 
beudorfer Berhältnifje haben, welche darin niedergelegt wurden umd bie wir 
hiemit an's Licht ziehen. Der Stadtriter in Erbendorf übte bis zur Organi- 
fation der äußeren Aemter im I. 1803 mit dem Magiftrate noch die niedere 
Gerichtsbarkeit aus. 

31* 
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berg gelauften Sämereien, mit Brillen, Naveln u. f. w. durch das Land bis 
nach Defterreih und Böhmen. 

Im anftoßenden Dorfe Altenftadt, wovon ſich die der Religion halber 
aus ber oberen Pfalz vertriebenen Heften von Schmibt noch fehreiben, blüht 
Glasperlenfabrilation.) 

Gleichfalls an der Fichtelnab erwarb der heilige Otto am Anfange des 
12. Jahrhunderts feiner Kirche Erumbenabe, woſelbſt der Störo, nad 
bem er den Störnftein mit allen dazu gehörigen Gütern an Herzog Ludwig 
den Strengen veräußert hatte, einen Hof dem Priefter in Grantenberch (ent 
weber Frankenberch ober Trautenberch) verfaufte (Salbuch von 1283). Im 
demfelben Salbuche wird bemerkt, daß Reinhard von Wuorge und der Chruomb⸗ 
naber einige Yeder und einen Hof in dem gleichfall® vom Herzoge erfauften 
Dorfe Sigmanstorf befaßen. 

Das Rittergut Krumennnab,*) welches 1483 drei Gulden in's Rentmei- 
ſteramt Weiden ftenerte, warb beim Verkaufe vom Jahre 1382 alfo befchrie- 
ben: „+ Befte und Dorf zu Krumnab und die Mühle bei Krummab mit 
allen Zugehören an Aeckern, Wiefen 2c., bie von dem Lehen (Y, Stunde 
entfernter Ebelfig, ber felbft wieder eine Pertinenz zum Gut Reuth?) war) 
genummen fein und gegen Krumnab gegeben fein, mit der Viſchwaid in ber 
Krumnab bis an bie Granitz, einer Mühle zu Plern frei eigen und einem 
Lehen zu Haugstorf". Das damals auf 3000 fl. gefehägte, ihm von feiner 
Gattin Anna von Trautenberg angefallene Schloß Lehen trug 1486 Eber- 
hard von Streitberg dem Markgrafen Friedrich von Kulmbach gegen 1000 fl. 
thein. auf. 

Die älteften uns befannten Inhaber des böhmifchen Lehengutes Reuth 
find die uralten Trautenberger, beren Stammfig kaum eine Stunde ſüdlich 
biegt. Troſau, Burggrub, Riglasreuth, Dreihöf, Fuchsmuühl, Than, Sigrik 
waren weitere Befigungen berfelben. Marquard von Trautenberg war beim 


) Die „Baterin, Paternoſter“, Glasklgelchen zum Anreihen an Rofentränze sc. wer⸗ 
den im Fichtelgebirge verfertigt und finden ifren Weg bis in den Orient, 

9) Beflger: 1861 Wilden, 1382 d. Streytpert (durch Exbfchaft), im felben Jahre 
Nothaft (durch Kauf um 1410 Pfd. Heller). Diefe verſchrieben den Burggrafen 
von Nürnberg darauf Oeffnung (1397) gegen jährl. 20 Gulden rhein. aus dem 
Umgelt und den Zinfen der Stadt Wunfidel zu Erbburggut. Sie erwarben 
das Gut ganz und .verfauften e8 dem Georg Hektor Wisbeck zu Wernberg 1574. 
Darauf v. Rochaw 1609, v. Rindorf 1655, v. Lindenfels 1669—1699, v. Sainter 
Marie-Eglife 1728, v. Grafenftein 1809, 1846, Frhr. v. Künsberg 1860. 

3) 1573 durch Paul v. Streitbergs Tod an Brandenburg heimgefallen, an v. Trant 
tenberg mit Steinbah und Neuenreuth um 2700 fl. in Lehensweiſe verkauft. 
Darauf 1640 Bentendorfer (durch Kauf), 1801 v. Schönfeld, geb. v. Benkendorf. 
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Berfauf des Landgrafenamtes durch Landgraf Heinrich von Leuchtenberg an 
Ludwig ben Strengen (1282); er und feine Brüder Ulrich und Heinrich ſtan⸗ 
den für dieſen Herzog gegen Herzog Heinrich von Niederbayern mit der Ver- 
pflichtung des Einlagers als Bürgen ein (1288) und dienten Ludwig dem 
Reichen (1460) mit 40 gerüfteten Neitern. In Markgraf Albrehts von Bran« 
denburg Krieg mit der Stadt Nürnberg hielten e8 die Trautenberger, fowie bie 
Schügen von Leined zu Trautenberg mit Erfterem. Gegenwärtig blüht dies 
Haus, wovon eine Linie in den Grafenftand erhoben wurde, in Defterreich 
im Freigerrenftande. Bon Waldſaſſen hatten fie verſchiedene Schlöffer und 
Güter in Pfand nebft der Vogtei über des Kloſters Leute zu Lengenfeld und 
Rothenbürg (Log. Tirſchenreuth), für welch’ legtere fie Vogteifutter und bie 
Weifet bezogen. Than, ein Lehen ver Landgrafen von Peuchtenberg ver- 
Tauften fie 1315 an Michelfeld,) Riglasreuth (das halbe Dorf, frei eigen) 
mit Zubehören 1348 an Speinshard um 70 Pfo. Haller, Reuth”) 1602 an 
dv. Unruhe. Das Stammhaus Trautenberg?) ſelbſt enblich gehörte ſchon 
1400 ven Pfreimbbern, fpäter verliehen es bie Markgrafen von Branden ⸗ 
burg 1444 den Schügen von Leined (auch von Trautenberg) zu Lehen; und 
als um 1647 Wolf Heinrich von Trautenberg mit Hinterlafjung eines ein- 
digen (bald darauf verſchiedenen) Söhnleins ftarb, waren alle Güter der Fa⸗ 
milie in fremben Händen. Die Trautenberger nahmen zu Weiden und zu Am⸗ 


9) Die Landgrafen von Leuchtenberg hatten 1436 die Dorf als ein verſchwiegenes 
Lehen den Pfreimdern und Roming verliehen; der Pfleger zu Walded jedoch 
(ein Trautenberger) fprad dem Kl. Michelfeld einen Hof dafelbft, den es 121 Jahre 
in Nug und Gewähr hatte, zu. 

) Spätere Befiger: 1602 v. Unruhe, 1690-40 » v. Sparned (ducdh Heirath), 1658 
Ritſchl und Hundt als Pfandinhaber, 1671 dv. Sparned (befriedigte die Anſprüche 
der d. Unruhe mit 2700 fl.), erloſchen 1744, 3. März. Reuth fiel Heim ımd wurde 
im 3.1747 durch Kaiſerin Maria Thereſia dem Grafen Kaiſerſtein verliehen, 1769 
Graf Kolowrath, 1772 Fehr. v. Reitzenſtein Zu Reuth gehörten 1572 8 Höfe 
und 12 Seldengütlein in den umliegenden Dorfidaften nebft dem Erlhammer, 
worauf damals Niklas Ambſchler ale Hammermeifter ſaß. Mit fpäteren Nach- 
folgern auf dem Hammer, den Gebrüdern Bauer, entflanden Differenzen, die 1653 
geſchlichtet wurden. 1848 ward Reuth mit dem Patrimonialgericht Wildenreuth 
zu einer Gerichts» und Polizeibehörde formirt, die 1849 wieder aufgelöft und 
dem Landgerichte Erbendorf zugetheilt wurde. 

3) Bis 1556 Schlitz v. Leinegt, 1557 v. Höfdern, 1570 v. Löſchwitz, 1573 v. Brand, 
defien Erben Stiebar, 1597 v. d. Grün (dur Kauf), fiel 1626 dem Mart- 
grafen heim umd ward den don Rabenflein verliehen, 1706 v. Hirſchberg. Laut 
Vertrag der pfalziſchen Linien mit Bayern von 1488 ward Trautenberg den Pfalz 
grafen zugeſprochen; 1807, 10. Febr. wurde die Gerichtsbarleit hievon einge» 
zogen umd diefes Gut im die Kathegorie der Hammergüter zurüdverfeht. 
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berg Bürgerrecht und die öfter zu Speinshart, Michelfeld, Walvfaffen und 
Schönthal, in denen fie auch als Conventualen thätig waren, hatten ihrer Frei⸗ 
gebigkeit viel zu verdanken. Zum Beweiſe, mit welcher Strenge bei vem Wechſel 
der Fürften diefen Gegenden deren Religion aufgebrungen wurbe, mag gelten, 
daß an den Gutsheren Hanns Chriſtoph Erdmann von Sparned auf Reuth 
in dem Jahre 1653 von ber kurfürftlichen Regierung zu Amberg ein Refeript 
herabgedieh, „fein annoch unkatholifches Eheweib befjer zu informiren und fie 
innerhalb vier Wochen zum allein fellgmachenven Glauben zu befehren, wis 
drigen Falles fie außer Landes geführt würde. So wurde auch 
1663 durch den Neuburgifchen Hoflanzler v. Gife, in Begleitung von zwölf 
Reitern, in Wildenreuth das Simultaneum gewaltfam eingeführt, ungeachtet 
die Gutsherrſchaft erklärte: es fei im ganzen Dorfe fein einziger katholiſcher 
Bewohner. ') 

Das frei eigene Gut Eſcheldorf mit Rötten bach trug Laſpar Erl- 
bed zu Parkftein dem Markgrafen Friedrich von Brandenburg 1515 zu Lehen 
auf. Nach dem Erlöſchen dieſes Zweiges der Erlbeden (1562) erhob fich 
zwifchen ihren Nachfolgern in Efchelvorf, *) den von Giech und ihren Nach« 
barn zur Reuth, ven Trautenbergern, wegen bes Wiltbannes auf dem Eſchel⸗ 
dorfer Gehölz ein langjähriger Rechtsftreit, der zu Gunften des Exfteren 
endete; 1820 wurben bie Kuftitalien hievon in vier Höfe zertrümmert. 

Nah den Thumfenreutern erlangten die Trautenberger, dann bie Not« 
hafft ven Sig Thumfenreuth, ven biefe 1476 in ein pfälzifches Lehen 
vermanbelten und wozu ber Steinwald, nebft ver Plernmühle (legtere 
frei eigen, erfterer ein böhmifches Lehen), Hoher und nieberer Wildbann, nebft 
Fiſcherei in der Walbnab gehörte.?) In ver Nothafftifchen Theilung von 1582 
warb es zu 17,016 fl. angefchlagen und 1596 um 18,000 fl. verfauft.*) Auf 


) In neuerer Zeit war fonderbarer Weiſe im nahen Parkftein (1809) der ganze 
Markt katholiſch, nur allein der „Schullehrer“ proteftantifch. 

?) Heimgefallen an Brandenburg und um 1630 an Benfendorf (wegen Geldſchuld) 
verliehen, 1720 v. Sparned (durch Kauf um 9100 fl.), heimgefallen 1744 und 
der Untverfität Erlangen geſchenkt, hievon v. Waldenfels (dur Kauf; er ber» 
wandelt es gegen 500 fl. in ein Ritter ⸗Sohn- und Tochter-Lehen), 1820 Frhr. 
d. Reizenſtein (duch Kauf die Dominikalien). Der Beftand diefes Ritter⸗ 
Mannlehens war (1725) 3 Höfe zu Eſcheldorf, SHöfe und 1 Mühle zu Röten- 
ba, 1 Gut zu Plern, großer und Heiner Wildbann, Gerichte ac. 

) 1415 war au der fpäter zu Reuth (vgl. dort) gezogene Erihammer eine 
Pertinenz von Thumfenreuth und Hanns der Tuchel Hammermeiſter. 

*) 1596 Schlaher v. d. Nimbkau (durch Kauf), 1611 Marfcalt v. Kinaſt, 1615 
Hundt (dur Kauf, 1622 v. Kunßberg (d. halb. Theil), 1655 v. Streitberg, 
1664 v. Lindenfels, die bon den v. Künfberg den andern halben Theil dazu 
erwarben. 
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Grund des Vertrages von 1483 warb Thumſenreuth 1607 als zwifchen Pfalz 
und Neuburg gemeinfchaftlich erklärt. *) 

Auch Siegritz und Grötſchenreuth (Drahtfabrik), womit früher Frauen . 
berg verbunden war, ſind alte Edelſitze, wovon erſterer, ein Leuchtenbergiſches 
Lehen, ebenfalls. den Trautenbergern gehörte. Wegen Grötſchenreuth ward 
1607 beftimmt, daß die Mannfchaft vafelbft, zum gemeinfchaftlichen Lands 
faffengut Sigrig gehörig, in's Kuramt Walde komme. Die Steuer jedoch 
ſolle in's gemeinfchaftliche Amt Parkftein bezahlt werben. 

Die Höhe des ebengenannten Steinwaldes Trönen die Ruinen des Not» 
hafftiſchen Ganerben-Haufes Weißenftein, von beffen noch erhaltenem, nun 
mit Stiege und Geländer verfehenem Hohen Thurme man eine reizende Aus- 
ficht auf die herrlichen Gefilde ver Oberpfalz bis gegen Regensburg und einen 
Theil von Böhmen genießt. Wenn bies mit den Zengern unter bem ober- 
pfäfzifchen Adel an Grundbefig hervorragende noch blühende mächtige Gefchlecht, 
welches im Lanfe der Jahrhunderte die verbienteften Männer in ben höchſten 
Würden hervorbrachte, wirklich die Vogtei über Waldſaſſen inne Hatte, fo 
ſcheint es nach dem Vorbilde anderer Großen jener Zeit feine ſchutzherrlichen 
Rechte nicht fehr zu Gunſten des Mofters .benügt zu haben; benn im Jahre 
1359 Mlagten die Mönche vor Bohuslam von Swannberg, als vor bem Pfle- 
ger und vor Vürgermeifter und Rath der Stabt Eger: daß Albrecht der Not⸗ 
hafft vom Zirftain mit feinen Dienern in ihre Güter einfalle, ihre Leute 
wegführe, ftöde, plöche, pfrenge und beſchatze und biefelben zum Kaufe des 
zu vor weggenommenen Viehes zwinge. Zugleich bewiefen fie durch eid⸗ 
liche Ausfage von zehn ihrer Priefter und 147 der ebelften Pfarrleute, daß 
der Weißenftein und bie anderen Güter, deren fich Albrecht der Nothaft”) 
bemächtiget hat, feit mehr als 64 Jahren des Kloſters Walpfaffen 
unangefochtenes Eigentum feien. Don ven Nothafft, welche auch in 
Turnieren erſchienen, war Hanns Nothafft 1488 auf dem Landtage un« 
ter ben 16 der Ritterfchaft. Derfelbe betheiligte fich aber auch beim Löwler⸗ 
bunde, was für ihn wie für die übrigen Theilnehmer fehr ungünftige Folgen 
hatte. Schon bei Runding haben wir der angeblichen gleichen Herkunft mit 
den Egmont gedacht, über welche ſich Herr Heinrich Nothafft 1430, als er 
auf Aholming (gleichwie er es ſchon vordem auf Wernberg war) gefreit 
wurde, vom römischen Könige Sigmund Brief und Siegel geben ließ. Urkund⸗ 
lich erfcheinen fie in ältefter Zeit al von Valknowe, genannt Nothafft, und 


*) Das dazu gehörige Kohlbühel beſaßen 1622 die Hund, 1655 v. Gtreitberg 
(Odomwelzkhi), die e8 an v. Lindenfels verkauften. 

) Er öffnete 1339, 25. Juli dem Burggrafen Johann zu Nürnberg diefe Befte 
und verſprach ihm noch befonders Ludwig dem Bayer nicht gegen ihn beizuſtehen. 
Der Pfalz wurde hierauf 1448 ewige Deffmung verfhrieben. Ueber das der Pfalz 
Iehenbare Maletis daſelbſt ftellten fie 1516 einen Revers ans. 
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als von Wiltftein, genannt Nothafft. Aus ihnen war Albert von Balkinawe 
(1301) Richter in Weiden. Schon im Jahre 1570 war Boppenreuth bie 
adelige Wohnung und auf dem Weißenftein, wovon Hanns Nothafft 1551 
mit böhmiſchen Eonfens einen Theil dem Wolf Adolph dv. Waldenfels ver⸗ 
tauft Hatte, war 1559 weder Thorwart, Thorknecht noch Wächter. Bon des 
von Waldenfels') Sohn Tauften die Brüder Chriſtof und Friedrich Sittig 
Nothafft diefen Theil wieder zurüd. Der Legtere erbaute nach der Teilung mit 
feinem Bruder das Schloß Friedenfels, womit er ber Kurpfalz 1588 ver« 
Sprach, wie mit Weißenftein und ven dazu gehörigen von feinem Vater vererbs 
ten Gütern Frauenreuth und Schönfuß ftet4 gehorfam und gewärtig zu fein. 
Wegen Mißhandlung Kurpfäßzifcher Unterthanen jaß er einige Zeit im Fuchs⸗ 
feiner zu Amberg in Haft und mußte, daraus entlaſſen, 1588 Urfehde 
ſchwören. 

Der Eiſenhammer Trefeſen des Herrn von Sperl an ber Gränze gegen 
Kemnat ward wahrfcheinlich vom Klofter Waldſaſſen gegründet, welches im 
Yahre 1279 von ben Landgrafen Gebhard und Heinrich von Leuchtenberg das 
Dorf Treveza nebft Pilgramsreuth gefchenkt erhielt. Zwei Jahre fpäter ent« 
fagten die Landgrafen auch der Vogtei über dies Dorf und über Pingar- 
ten, welde das Klofter 1347 dem Pfalzgrafen Ruprecht d. &. und Ruprecht 
d. j. übertrug. Bald darauf 1353 verkauften Abt und Convent all ihr Gut 
zu Drevefen ſammt dem Hammer, ?) ihr Gut zu Zwergan’) umd all ihr 
Gut zu Pingarten an biefelben um 250 Pfd. Heller. *) 

In der unteren Landgerichtshälfte erwähnen wir noch das eingegangene 
Landſaſſengut Gerbers dorf, worauf noch 1530 ein gleichnamiges Gefchlecht 
hauſte, Nabdemenre uth, wo vor 1283 der Störo an Ludwig den Stren⸗ 
gen das Schugrecht über einen Hof verkaufte, *) das Brandenburgiſche Lehen 


!) Die Waldenfels waren fon 1465 Ganerben auf dem Weißenſtein. 

) Hammer» und Gutsbefiger: 1394 Bulenreuther, 1630 Schreyer (erſt Erbendorfer 
Bürger, dann Freiherren von Blumenthal), 1727 Bonzelin, 1772 v. Thoma. 
Bergl. auch: Einige Notizen über die Familie Schreyer. d. Boith in Ber. d. 
hiſt. Ber. a. a. O. V. 417 u. ff. 

?) Die Dörfer Bingarten und Zwergau mit dem daran floßenden Walde übergaben 
die Landgrafen von Leuchtenberg dem Kiofter 1281. Ron Letzterem ſchrieben ih 
1238 Friedrich Walpot genannt von Zwergau und feine Söhne, als deren Lehens ⸗ 
leute die Thurndorfer (Ldg. Auerbach) vorlommen. 

+) Ein Pfund Pfenning enthielt 240 Pfge., wovon 30 einen Schilling und dem 
gemäß 8 Schilinge ein Pfund gaben. Das Pfund Heller hatte ebenfalls 240 
Einheiten; doch gingen hievon 20 auf den Schilling und 12 Schillinge auf's Pfund. 

*) 1542 Krebs, 1557 Zedwitz, 1605 Steinhaufer; auch die Stadt Weiden hatte 
hier Hinterfaffen. 

) Des Kloſters Speinshart Hinterfaffen dafelbft hatten die Schiigen zu Trauten- 
berg, fpäter im 16. und 17. Jahrh. die Gleißenthaler zu Vögten. 
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gut Burggrub,') mit Schloß und Glaspolier, endlich das ehemalige freiherrl. 
d. Bodewils’fche Batrimonialgericht Wildenreut (Wellenreuth, Stammfig der 
1611, 13. Septbr. erlofehenen Wilden, ?) die daſelbſt Halsgericht und hohen 
Wildbann ausübten und ſich 1462 damit unter Herzog Ludwigs Iandesfürftlichen 
Schutz und Schirm wie andere Landfaffen im Amte Parkitein fubmittirten. 

Im Vertrage zwiſchen Kurfürft Philipp und Herzog Georg don Bahern⸗ 
Landshut wurden bie Güter Wildenrenth und Thumfenreuth mit Lan- 
besobrigteit, Zandfafferei, Steuer und Umgeld ver Gemeinfchaft Parkftein zu= 
getheilt; doch fonft der kurfürſtlichen Pfalz und dem Landgerichte Waldeck 
vorbehalten. Im Kölner Spruche (1506, 18. Ianuar) erhielten die jungen 
Herzoge Ott Heinrich und Philipp von Neuburg das Landgericht Parkſtein 
und damit Thumfenreuth, Wildenreuth, Krummennab und Burggrub. 

Nach, dem Ableben des Reichard Wilden fegte Markgraf Epriftian von Bran- 
denburg · Baireuth als pfälzifcher Statthalter (1613) Thumſenreut als Preis 
für Denjenigen, welcher im Stande wäre, einen mit Wein gefüllten Schwank- 
keſſel auszutrinken, bei welcher Bewerbung, wie die Sage meldet, unter bie -· 
len mannhaften Zechern ber edel vnd veſte Herr Hanns von Podewels ben 
Sieg bavontrug. . 


Sechſtes Kapitel, 
Das Laudgericht Eſcheubach. 


Siteratur, 
Monumenta Belca Vol. AXIX. P. 1. 364. Vol: KXXVI. | Brusch, Chronolopla Monasterioram germ. prascip. 
P.1.410 299.531, 601 ag. — Zimmermann, | Cent. I. pag. 159. — Ussermann, Eplscopatas 
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Das alte Landgericht Eſchenbach befam nad der Formation vom 
$. 1803 den größten Theil des Landgericht Auerbach, das ehemalige Amt 
Thurndorf, die Richterämter der aufgehobenen Klöfter Speinshart und Michele 
feld und im 9. 1805 einen Theil des vordem bambergijchen Kaftenamts Neuhaus 
zugeteilt. Durch den preußifch-bayerijchen Hauptvergleich kam hiezu auch noch 
ein Theil des kgl. preußifchen Juſtizamtes Neuftadt a. Kulm, wodurch dies Ge- 
richt eine Ausbehnung von nahezu 12%, D Meilen erhielt. Bel Bildung des 
Ranbgerichtes Auerbach im Jahre 1841 wurden von Eſchenbach 23 Gemeinden 
loSgetrennt und dagegen 6 Gemeinden des Landgerichts Kemnath mit unferem 
Gerichte vereint, wodurch es auf feinen bermaligen Umfang gebracht wurbe. 
Es befteht an der Weftgränze an der Amberg-Batreuther-Straße bis unterhalb 
Kirchenthumbach und Ernftfeld aus Theilen des Amtes Turndorf. Der füb« 


*) 1341 Trautenberger, 1421 Redwitz, 1665 heimgefallen; 1571 v. Brandt, 1708 
v. Stiebar, Bopt von Rined und Sedendorf; 1591 von der Grün, feit 1665 
Sehr. v. Sauerzapf. (Erloſchen mit Frhru. Alexander 13. Januar 1861.) 
. ?) Gleichzeitig mit den Wilden fepreibt fi 1543 Wolf von Redwitz hievon. 
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öftliche Winkel unterhalb Eſchenbach bis Grafenwöhr bildete im Salbuche von 
1283 das Amt Eſchenbach (das hiemit verbundene Franchenberch liegt anfer- - 
Halb des Kreifes); der dftliche Theil des Gerichtes an ber Haibenab aufs 
wärts warb mit Walde (1283) erworben. Dazu kommen die von biefen Be» 
ftandtheilen umfchloffenen Befigungen des Kloſters Speinshart. 

Die Stadt Eſchenbach, ehedem Sig eines kurbaheriſchen Pflegamtes, 
das bie Gerichte Eſchenbach, Grafenwörth und Kirchenthumbach umfing, er 
hielt fehr früh Stadtrechte und war 1374 ſchon mit Mauern umgeben. Das 
Pflegamt enthielt auf 5, Duad.-Meilen 7936 Seelen, das Forftamt hatte 
feinen Sitz in Grünhund. In den Salsüchern von 1283 und 1326 erfcheint 
Eſchenbach ald Markt und bilvet, wie gefagt, in Erfterem mit dem nun außer« 
halb bes Kreifes gelegenen Franchenberch ein eigenes Amt, im zweiten ift es 
Zugehör des Amtes Turndorf. Eſchenbach, welches in ver Verpfänbung an 
Böhmen (1353) einbegriffen ift, wurde mit Auerbach durch König Rupert 
aurüderobert und theilte fortan deſſen Schickſale. Karl IV., ver in allen 
neuen Erwerbungen durch Privilegien und Onabenbezeigungen — bie ihm 
tein Geld koſteten — die Liebe und Erinnerung an das alte Herriherhaus 
zu ſchwächen verfuchte, ertheilte auch unferem Efchenbach das Stabtreht von 
Tachau nebft dem Rechte, alle Kreger und Handwerker in einer Meile Wege 
in den umliegenden Dörfern zu verbieten und zu ftören, außer im Dorfe 
(Kirhen-) Thumbach. In zweifelpaften Fällen follen diefe Bürger ihr Recht 
in Tachau nehmen. Pfalzgraf Iohann beftätigte dies Recht unb wies bie 
Eſchenbacher mit dem Aiſch nach Amberg 1435 (Später nahmen fie denfelben 
in Neumarft). 

Das gleiche thaten faft alle folgenden Regenten aus pfälzifcher Linie 
und Herzog Otto (don Neumarkt) fügte noch (1486) einen Wochenmarkt auf 
jeden Mittwoch bei, mit Marktzwang für die innerhalb des Halsgerichtes 
Gefeffenen und mit (1 Tag) freiem Geleit für die Marktgäfte „außer un- 
tenntlih Schuld und was ben Hals betrifft“. °) 


%) Einige Auszüge aus dem alten Rathsbülchlein mögen die Verhältniſſe bei der 
Rathswahl, ſowie die Befugniſſe des Stadtrathes erläutern. Jährlich auf Wal- 
burgen-Tag nad der Predigt wählte jedes Biertel der ganzen Gemeinde auf 
dem Rathaus ihren Vierer, welche ſodann zwei Rathsperſonen ans dem vorigen 
Rath und zwei aus der Gemeinde erfieften (fo daf jährlich mit zwei Perfonen 
beim Rath gewechfelt wurde) und dann abtraten. Diefe vier Rathsperſonen 
wählten einen völligen ganzen Rath, nämlich dreizehn Perfonen. Aus dem 
Rathe werden vier Bürgermeifter erforen, von demen jeder 1, Jahr fungirte; 
alsdann traten die Bierer wieder in den Rath und Bbeftellten die Staats- 
Ämter: Kammerer, Rechner, Zinsherr 2c. Nach beendigter Rathswahl hörte jeder 
Bierer die Beſchwerden feines Viertels gegen den Rath und zeigte dieſe einem 
ehrbaren Rathe zum Abſtellung an; der Gemeinde wurden aber auch hiebei des 
Raths Beſchwerden gegen fie vorgehalten und wurde ihr die Stadtordnung ver- 
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Vielfache Colliſionen entftanden zwiſchen unferer Stabt wegen ihrer 
Nechte und. zwiſchen dem benachbarten Kloſter Speinshart, wobet bie Bürger 
mandmal, wenn fie ihre Privilegien gemaltfam geltend machen wollten, ben 
Küggeren zogen. So wurven fie von König Wenzels Hauptmann in Bayern 
Worzywoh von Swynar 1396 verurtheilt: „es follen ſechs des Rathes von 
Eſchenbach reiten gen Speinshart in das Klofter vnd ſollen bitten um bie 
Stöße und Zweyung die gefchehen ift, daß der Probft und das Kapitel ihnen 
das vergeb und wollten des fürbaß nimmermehr thuen.« Auch fol 
ber Rath die fieben Rädelsführer mitſchicken, jeder eine Kerze In ber rechten 
Hand tragen, bie 1 Pfv. Wachs hat, und follen die anzünden vor dem Mini- 
sterio und brennend in das Ministerium tragen vor unfer lieben Frauen 
Altar und ihr zu Lob und Ehre da laſſen vnd fie bitten, daß ihnen unfere 
liebe Frau derſelben Unzucht vergebe; „und mußten dem Herren Prälaten ein 
uber Weins Laufen.“ 

Ein anderesmal hatte der Prälat von Speinshart einen „armen einfältie 
gen Kloſterunterthan von Burkgartsrenthu als Schuhmacher auf der Störe, 


leſen; „und darnach wird jedem Biertl etwas auf gmeiner Stadt Cammer zu 
dertrinfpen gegeben.“ Die neuen Rathsperfonen wurden Erichtag nad Walbur- 
gis durch den Landfcpreiber auf den Kurfürften eidlich verpflichtet und die im 
Rath verbleibenden verhandgelühdet. Außerdem kam der Landſchreiber das ganze 
Jahr nicht zu Rath, „außer er hätte kurfürſtlichen Befehles halber mit demfelben 
zu handeln. Alle Erichtage war Rathshandlung, wozu der Bürgermeifter bei 
früher Tageszeit läuten ließ; jährlich waren neun Stadt» oder Ehehaft-Rechte, 
wobei der Landfchreiber pro judice im Kath ſaß; jedes derfelben wurde am 
Sonntage zuvor zu Eſchenbach vor der Kirche und zum Pappenberg öffentlich 
vertündigt. Hier mußten auch alle Abſchiede aus bilrgerlichen Amtspflichten in 
drei Rechten erſtanden werden. Wenn ein peinfiches Recht gehalten werden follte, . 
mußte der ganze Rath nebft dem Landſchreiber figen (mangelnde Rathsperſonen 
wurden von Kirchenthumbach beigezogen); hiebei fungirten zwei im Recht figende 
Perfonen als Advolaten des Klägers und des Beklagten. Nach erequirtem Ur« 
theil wurden Acta umd Urfehden auf dem Rathhaufe reponirt. In geringeren 
Diebftahlsfachen innerhalb der Portung hatte der Rath die Feſthaltung der Per» 
fon, und unter vier Schillingen auch die Beftrafung; bei höheren mußte der De» 
fiquent fogleih dem Amte in den „Trummer“ überliefert werden. Injurien über 
bürgerliche Sachen, Abhörung der Vormundſchaftsrechnung, Zufammenforberung 
der Gemeinde, Einbringung der Steuer, des Wachgeldes und anderer bürger« 
Ticher Gefälle gehörte gleichfalls zu den Befugniffen des Nathes. Der Landſchreiber 
durfte nach Necefi von 1539 keinen Bürger oder Biürgersfohn ohne Bormiffen 
des regierenden Bürgermeiflers vorfordern, außer in peinlichen Malefiz- Fällen, 
Schullehrer, Cantor und Diener nominirte der Rath mit Wiffen des Pfar- 
vers als Imfpeltors. Auch die Bierkiefer ernannte der Rath umd fie wurden 
fir ihre Funktion vom Landfchreiber verpflichtet. 
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„da bie Eſchenbacher Schufter einem aus einer Haut ba man ‚hofft 8-10 
Paar Schuch zu befommen, kaum 5 Paare lieferten“. Diefen überfielen nun 
die Eſchenbacher, nahmen ihm Leber und Werkzeuge und führten ihn gefan- 
gen’ weg, worauf fie, wie bes Abtes Bericht fagt, „jubilivten, Mahlzeiten 
ober wie es billig zu nennen crapulam gehalten und zwei Thaler verdemfft“, 
was der Kurfürft fehr übel vernahm, und Freilaſſung nebit Rüderftattung 
aller Koften befahl, was auch 18. Febr. 1568 geſchah. 

Ein Markwart von Eſchenbach ward 1230 Bürge für feinen Lehensheren 
Landgraf Diepold von Leuchtenberg. Deffen Burghut Hatten 1343—1367 bie 
Redwitz inne, die „das Heine Gericht, das ift Meffer und Swert zudem, 
flieggend Wunden, Pleuat, Zoll, Plagrecht und die Nugpfenning, bie man 
nennt den Wazzerzins beſaßen“. Nebſt ihnen waren bier aufäßig: Türrigel 
(1339), Kargl (1341—1460), Schuler (13531454), Ochs (13461377) 
und Brandner 1407—1456). Später beftanden Hier zwei ber Kurpfalz Ichen- 
bare Burghuten. Der Bifchof Hermann von Eſchenbach (1324—1325), fowie 
der Minnefänger Wolfram von Eſchenbach gehören nicht hieher.) 

Die halbe Vefte zu Bibrach mit dem Bau, ber dazu gehört (Ober- 
Bibrach), gab Landgraf Ulrich zum Levttemberg feinem lieben, getreuen Hein⸗ 
rich von Bybrach, genannt der arme Hainer, Richter zum Kulm, unb beffen 
Sohn Chunrad zu Lehen, angefehen ber Dienfte, bie biefer ihm und feinem 
Bater Ehunrad felig gethan, wie fie Chunrad der Kelner von Bibrach vnd 
deffen Sohn von ihm zu Lehen hatten, nebft dem was er befaß zu Freters⸗ 
pad und zu Willangberg. Dieſe Hälfte erwarb Speinshart von ven Bibra- 
chern (Kelner, Schwab auch Oberborfer*) genannt) und von beren Erben, 
den Zengern und den Tanborfern in den Jahren 1440 und 1447. Die an« 
dere Hälfte Hatte das Kloſter von Landgrafen Albrecht von Leuchtenberg nebft 
Gericht und Vogtei (1377 u. 1897) und den Zugehören zu Funkendorf, 

. Beptten (Vopta) und Vorbach erlangt. 

Diefer Berkauf der Veſte durch den Landgrafen Albrecht erhielt nicht 
den Beifall Hanns des Kelner, Pyber genannt, ver damals noch auf dem 
anderen Theile des Schloffes ſaß; er fiel daher über die Mllofterunterthanen 
mit Raub und Brand her, worüber er 1399 mit ben Herren zu Speinshart 
geeint ward. Den Lantnerhof daſelbſt erfaufte das Kloſter von den Lane 
nern 1353—1358 und fegte fpäter nach Bibrach einen eigenen Pfleger. 

Die Bibracher hatten au im nahen Borben (Vorbach) Güter von 
den von Eglofftein zu Lehen, welche von ihnen an Speinshard gelangten und 
dem Kiofter (1832 u. 1349) geeignet wurden. Hier ift der bortreffliche Or⸗ 


3) Bergl. and; Dr. Schmeller, Ueber Wolfram von Eſchenbach, des altdentfchen 
Dichters Heimath, Grab und Wappen. Münden. 4. 

?) Otto der Kelner vom dem Hage verkaufte fein frei eigenes Gut daz dem Ober« 
dorffe bei Stegenthumbach an Speinshart 1348. 
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ganift Adalrich Bierfad geboren. Der hieſige Evelfig war ein Leuchtenbergi- 
ſches Lehen ber von Haidenab (1570), v. Zeititih (1586), Teufel (1650), 
d. Quesnoh (1701) u. ſ. w. . 

Die Gemeinde Schlammersborf begreift in fich bie Güter Ernft- 
feld, ) Menzlas,') Naslig.?) Die Schlammersvorfer von Grub, ') 
Thurndorf, Tagmans) ıc. erfauften (1489) die Wilvenfteinifche Burg- 
Hut auf dem Nothenberge, bie von ihnen an bie von ver Grün kam. Auf 
biefem pfälzifchen Lehengute beftanden fpäter zwei Edelfige, auf deren einem 
bie Schlammersborfer bis 1548 vorkommen. Den anderen hatten (1404) die 
Zirkendorfer, (1486) Plaffenburger, (1499) v. Streitberg (1526—1548) Potz⸗ 
linger. Darauf 308 bie Herrſchaft diefe Hälfte ein und gab fie nebft ver 
heimgefalfenen (1550) den von Giech und (1563) Knod zu Lehen, wovon 
Schlammersborf (1652) Heimfällig und den v. Lindenfels verliehen wurde. 

Der Markt Kirchenthumbach an ver Bayreuther Landftraffe enthält 
das Schloß des Burgguts Kogmanns (Klofter Michelfeldiſches Lehen). *) 
Adelheid von Horbure fchenkte 1174 ihr Beſitzthum in Tumpach zu einem 
Selgeräth an das Domkapitel in Bamberg, diefes vertaufchte e8 an Adeloolc 
von Speinshart gegen ein Gut in Huppendorf. Die Herren von Schlüfs 
felberg (Stozelberg) fchenkten dieſem Stifte 1268 einen Hof zu eigen, ben 


1) Dies Landfaffengut gehörte (1570) den Pötzlingern, (1597) v. Brandt, (1739) 
v. Ionner, (1747) Baumann. ° 

) In Menzlas waren zugleih die Schlammersdorfer und die Schwaben, darauf 
folgten (1570) v. Brandt, von der Grlin (durch Kauf mit Höflas 1610), v. Stein- 
ling (durch Heirath 1633), v. Lindenfels (1706), wovon Menzlas nebſt Schlam- 
mersdorf an die v. Gravenreuth und v. Hirſchberg gelangte. Der Aichhammer 
daſelbſt, worauf (1439) Albrecht Tauchersdorfer faß, ward (1466) dem Klofter 
Speinspart gegen Gilg Sinterfpiß zuerfannt. 

3) Urtundlich Neufeh, zufeht v. Millerifches Patrimonialgericht, erſcheint im Befite 
der Nanlenreuter (1464), Schirntinger (1470), d. Auffeß (1508), d. Riljenbach 
(1526), v. Truppach (1530), v. Wichſenſtein (1558), Muffel (1566) u. ſ. w. 

+) Das Rittergut Grub (auch Burggrub), nicht zu verwechfeln mit dem gleihnamie 
gen Orte (S. 489) erwarben die Schlammersdorfer nach den nod (1353) hier 
geiefienen Schreiben als ein Kloſter Michelfeldiſches Lehen, das nad} ihnen (1570) 
den v. Wallenrod, (1599) Heldritt, (1616) d. Mengersreuth verliehen und vom 
bier am gemeinfhaftlih mit der Burghut zu Kirchenthumbach bejeffen wurde. 

*) Ihr Gut zum Tagmans in der Gemeinde Safjenreuth (Hammergut, 1785 für 
Konrad König zur Landjafferei erhoben) verkauften fie (1481—1486) an Speine- 
hart. Mit und nad ihnen waren darauf gefeffen: Watmannsdorfer (1872), Als 
bersdorfer (1421), Nadier (1560), Pappenberger (1566), Groß (1577) u. ſ. w. 

) Befiger: 1533—1547 d. Giech, 1570 v. Guttenberg, 1616 v. DMengersreuth 
(durch Kauf), 1622 peimgefallen und an Alkhofer geſchenkt, 1796 Müller d. Alt- 
ammerthal, 1713 Kot, 1739 vw. Tannenberg, 1760 Frhr. v. Frenau. 
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bier vorbem Ehunrat von Franchenberch von ihnen zu Lehen hatte. Die Leuch⸗ 
tenbergifchen Vafallen Heinrich und Konrad von Thurndorf maßten ſich fpäter 
die Vogtei über die Dörfer Kirchen und Stegen-Thumbach, fowie über 
Dobertshof an, weßhalb König Konrad 1241 den Landrichter von Eger 
beauftragte, das Kloſter gegen fie zu ſchützen. Wegen des bortigen Hammers 
gerieth Speinshart mit den Herzogen in Streit; er warb ihm aber 1303 
von dem Vizthum zu Lengenfeld zuerkannt. In der Folge ward Kirchenthum⸗ 
bad) ') Sig eines eigenen Richteramtes; die Bürger dieſes Marktes (als folcher 
erwähnt 1454) mußten laut Entſcheid von 1507 Maaß, Aiche, Gewicht und 
Elle „mit der von Eſchenbach Zaichen und prandt verneuern laffen“, mit 
alleiniger Ausnahme der Rathsperſonen im Markte felbft, nur für ihre Ber 
fon und auf Amtsdauer. 

Das füdlich von Eſchenbach am Thumbach gelegene Dorf Stegen 
thumbach hatte ebenfalls einen Evelfig.*). Ein bambergiiches Mannlehen- 


“gut vertaufchte Lorenz: Raſchel mit bijcpöfliher Genehmigung an Speinshart, 


worauf es Biſchof Anton dem Klofter eiguete. 

Die Städte Preffath, Grafenwöhr und Neuftabt a. Kulm wa⸗ 
ven ebenfall® Gerichtsjige und warb erftere, die mit Waldeck und Kemnat ein 
Landgericht (13 OD) Meilen, 19,210 Seelen) bilvete (20. Yan. 1845), mit Rüd» 
ſicht auf die vorzeitlihen und dermaligen Bevölferungs- und fonftigen Verhält- 
niffe zur Stadt erhoben. Sie hat ein Fatholijches Pfarramt und einen Stab 
magiftrat; ein Forſtamt mit den Revieren Ahoruberg, Erbenborf I. und IL, 


9) Unweit Kirchen-Thumbach liegt an dem fo benannten Bache in waldiger Gegend 
der Mebenhof, ein bambergiſches Lehen, deffen Patrimonialgericht fih in 
Leugenbof befand. Den Eifenhammer dafelbft (1655 Schinnfammer) hatte 
in der erfien Hammereinigung (1387) Ortlieb Negiver, deffen Nachtommen (gu 
Kumpf, Burghüter zu Thurndorf und zu Eſchenbach), verblieben daranf bis 
1544. Schon mit ihnen faßen auf diefem fpäteren Landſaſſengute, wozu (1577) 
Portenreuth eine Pertinenz war, die Kot (14991739), worauf die von 
Tannenberg und von Frenau folgten. Leuhenhof gehörte (L414—1548) den 
Helwagen (fie hatten von Ensdorf das Dorf Erlbach zu Lehen 1423), darauf 
den v. Brandt (1550), v. Thelau (1615), dv. Guttenberg (1626), v. Pöllnig 
(1706). Den Anfig Hotzaberg ſchenkte Uri von Phreymd mit Willen Landgraf 
Gebhards von Reuchtenberg (1296) dem Klofter Speinshart, das ihn den Hopa- 
bergern zu Lehen gab. Cine Gerichtshandlung wegen diefes Gutes v. 3. 1458 
zeigt uns, daß die in der Pfalz noch übliche Erbfolge des „Silngeren“ im Grund- 
beſitze dort von Alters her Gefeg war. Der Klofterrichter ſprach nämlich Ulrich 
dem Hohaberger diefe Veſte gegen feinen Bruder zu: „als dem Jüngeren, hoffet 
auch, wies der Jüngere wäre, er bejeh den anfig und Erb billigen vnd ger 
trauet das das lants reht wäre.“ 

?) 1841 Frankenberger, 1406 Trautenberger, 1445 Degenreutter bis 1570. Darauf 
d. Gutenberg, 1700 v. Pölnig, Der Zehent war Michelfeldiſches Lehen. 


Wriß ber Ortsgefchichte. 486 


Frankenreuth, Kirchenthumbach, Preffath, Pullenreuth, Speinshart und mit 
dem Sige in Kulmain. Im Salbuche von 1283 fteht es mit 14 Huben, 
1 Miügle, 10 Hofftätten, 11 Gärten, 2 Hopfengärten und hatte der Herzog 
das Präfentationsrecht über die Kirche zu Prefjath und zu Oberdorf. Den 
Markt Preffat mit Gericht und Leuten verſchrieb 1317 König Ludwig mit 
ter Burg zu Walved den Landgrafen von Leuchtenberg. Nach den Preſſatern 
faßen in dieſem 1633 won ven Schweben eingenommenen und niebergebrann« 
ten Markte auf dem Burggute die Erlbeden, die ihren Si zu Preffat 1417 
dem Herzog Ludwig verfauften.*) Der hiefigen Steingutfabrif liefert die Um« 
gegend die Erde. Der Theologe Joh. Bapt. Küfner ift Hier geboren. 

Die Stadt Grafenwöhr (Öravenwerde), ſonſt mit Eſchenbach zu einem 
Pflegamte vereint, Geburtsort des Theologen Reinhardi, ward von König 
Dtto mit anderen Orten (1312) Liebhard dem Namsheimer um 452 Pfo. 
Regsbg. Pige. verpfänvet. Später gedieh fie an die Landgrafen von Leuch- 
tenberg, von denen diefe Burg und Stadt (1366 noch Markt) Pfalzgraf Ludwig 
(1427) extaufte; früher ſchrieb ſich auch ein Adelsgeſchlecht hievon. 

Noch vor dem Verkaufe der Herrichaft Walded an Herzog Ludwig wurde 
das Schloß „ver rauhe Kulm“ auf dem Gebirge um 400 Mark Silber 
1281, 10. April von Landgraf Ulrich an den Burggrafen Fridrich von Nürn- 
berg veräußert. Später fendete er dies Reichslehen dem Könige Rudolph auf, 
der den Burggrafen (1282) damit belente. Den Heinen Kulm erwarb 
dieſer 1298 don Friedrich dem Oberborfer um 1500 Heller; ein Hof und 
zwei Hofftätten zu Culm kamen jedoch mit Walde zu Bayern. 

Die pfälzifchen Herzoge fprachen auch den rauen Kulm an, ber aber 
1341 den Burggrafen zuerkannt und im nächſten Jahre ber Elifabeth von 
Thüringen zur Wiverlage verfehrieben wurde. Die Bergfchlöffer auf den beis 
den Kulmen fielen 1563 im Kriege mit den Nürnbergern. Gegenwärtig fteht 
auf dem (nad Stolz 2119 par. Fuß hohen) rauhen Kulm ein Häuschen und 
ein Oekonomie⸗Gebaãude. Von bier aus und vom Wallfahrtefirchlein auf 
dem Armesberge genießt man eine vorzügliche Fernficht. 

Zwiſchen beiden erblühte in ſchöner fruchtbarer Ebene das Städtchen 
Neuftadt, welches 1358 von Karl IV. Stadtrechte erhielt. Der Burggraf 


1) In diefem Pflegamte lag hart an der heutigen ſüdlichen Landgerichtsgränze das 
reichslehenbare Gut Gmünd (nun Dorfgmänd), das von dem hievon benann- 
ten Geſchlechte an die Trantenberger fam, die es (1334) den Landgrafen v. Leuch⸗ 
tenberg verkauften. Später hatten es die Mendel (1570), v. Schlammersdorf (1718, 
durch Kauf), v. Hößendorf (1747), v. Frank (1760). Nahe dabei if das Leuch- 
tenbergifche Sehen Weihersberg, wozu das Dorf Zeifau gehörte. In deffen 
Befig erfgeinen: v. der Grün (1563, dur Kauf von Löneifen um 6800 fl.) 
und v. Hirſchberg (1652). Im der Folge war auch Nabdemenreuth eine Per- 
tinenz hievon. 
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Johann gründete hier 1412 an ver fühlichen Stadtmauer ein Karmeliterklo⸗ 
fter, das aber bald barauf durch bayerifhe Truppen nebft der Stabt in 
Aſche gelegt wurde. Vor zwanzig Jahren warb biefer ehemalige Sig eines 
preußifchen Juſtizamtes und eines Invalivenhaufes abermals eingeäfchert.') 
Das Halsgericht zu Neuftabt erftredte fich über die beiden Kulmen und über 
die Dörfer Schedenhof und Fiſchendorf, dann „Über Speichersborf bis Wir- 
beng bei Remnath. 

Zwiſchen Eſchenbach und Kemnath, am Fuße des Schedenberges ftifteten 
1145 Adelfole von Reiffenberg, feine Hausfrau Richiza und feine Brüder 
Reinold und Gerhard das St. Marien Rlofter zu Speinshart?) für 
Mönche des Prämonftratenfer-Orbens aus Wilthau bei Innsbrud. (Nach 
Pabſt Alerander III. Eonftrmation von 1181 mit Gütern zu Sitendal (Sei- 
tenthal), Curbenenſece (Kirmfees, Lg. Kemnath), Altenrut (Altenreuth, Eng. 
Erbenvorf), Bibera, Dumbac (Stegenthumbach), Unter» Dumbac (Kirchen 
thumbach), Scahenbroft (Schedenhof?), Marquarbesruden (Markersreuth), 
Burchardesruden (Burfardsreuth), Scivenruden (Scherreuth, Log. Neuftabt 
a. / W.)) Wolowe (Wollau, Log. Erbendorf), Nubenrit (Neureuth, Log. Kem- 
nath). Diefe Schenkung beftätigte Kaiſer Friedrich (1163) und nahm bie 
neue Stiftung in des Reiches unmittelbaren Schug. Aus der Familie der 
Stifter waren die Gebrüder Reinold und Eberhard von Neiffenberg ’) in des 


!) In der Gemeinde Preiſach liegt Kurbersdorf, deſſen Edelleute Leuchten 
bergifche Minifterialen waren. (Noch 1546 ward den Landgrafen dafelbft die 
niedere Gerichtöbarkeit zugeſprochen); Landgraf Friedrich ſchenkte 1264 die Bogtei 
über Preiſſa an Speinshart. Die Hälfte des öden gemanerten Sites daſelbſt 
erfaufte das Kloſter 1440 von Ulrich Erfbed zum Höflas, die andere Hälfte hatte 
Erhart Erlbeck 1377 an Chunrat den Reytkinger überlaffen, von denen ihn das 
Stift ebenfalls erwarb. Die von Künfberg friegten damit wegen der Lehenſchaft 
und verglichen fi 1439 gegen Begehung eines Jahrtages und Begräbniß zu 
Speinshart. Dem Familien-Aelteften, der die Lehen leiht, fol der Abt jährlich 
„wen gemeinen Vieltzſchuch“. ſchiden. Bon Preffat längs der Heidenab bildeten 
Trofhlhammer und Dieffurth lange Zeit ein gemeinfames Beſitzthum. 
Erſtere Glasſchleife und Polier ward 1860 auf der Gant verkauft. Die Wilden 
verfauften (1604) Dießfurt nebft Pechhofen den von Pudewels um 18000 fl., 
früher faßen bier die Kreßen (1516), v. Zettwig (1556) u. ſ. w. Links ſeitwärts 
liegen die Dörfer Runlenreuth und Gößenreuth, die Herzog Ludwig 
1311 mit dem Gerichte dem Landgrafen Ulrich von Leuchtenberg zu Lehen gab. 
Auf Letzteres fette diefer Heinrich und Chunrat die Lengenvelder als Burghüter. 

) Das kathol. Pfarrdorf Speinshart ift nun Sit des Rentamtes Eſchenbach und 

einer Reviere des Forftamts Preffath. Ueber Speinsharter Mufiter vergl. ir 

powely, Baier. Mufit-Ler. ©. 149 u. ff. 

Vom bambergiſchen Amt und Schloß Keiffenberg bei Ebermannsftadt, micht zu 

verwechſeln mit den v. Reiffenberg in der Wetterau, 


5 
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Rothbarts Heere beim 3. Kreuzzug. Vor der Einfhiffung zu Regensburg 
vermachten fie ihre Güter in Trembenstorf') (Tremersborf) und Ha- 
felbrun ?) ihrem Vetter Sriebrih, genannt Walpoto, für den Fall, daß fte 
auf ber Farth umfämen. Den Reinold ereilte der Tod vor Adrianopel im 
Eingange des Jahres 1190 nebſt Rubpertus von Ajpirmont und Symon 
Grafen von Spanheim, welche ausdrücklich drei ber vorzüglicften Streiter 
genannt werden. Auch Eberhart muß dieß Loos getheilt haben, ba 
biefe Güter wirklich an den Walpoto fielen, ver fie im 9. 1243 an Speins- 
hart veräußerte, 

Adelfole felbft feheint fich in fpäteren Jahren in feine Stiftung zu bes 
ſchaulichem Gebete zurüdgezogen zu haben, da das Bamberger Domtapitel 
im Jahre 1174 das zum Jahrtag der Adelheit von Horburg erhaltene Gut 
in Tumpach an Adelvole von Speinshart vertaufchte. 

Die Klofteraufzeichnungen nennen Herzog Dtto von Meran, die Land» 
grafen von Faldenberg (Leuchtenberg) und Biſchof Heinrich von Regensburg 
als befondere Wohlthäter. Der 29. Prior Georgius Taurus (O8) von 
Gungendorf ward 1459 erfter Abt und erhielt vie Pontifitalien vom Kar⸗ 
dinal Beſſarion?) Unter feinen Nachfolgern erlebte Bruder Hermann (er- 
wählt 1503) die Einnahme des Kloſters durch Markgraf Friedrich von Bran- 
denburg, während der 6. Abt Johann Georg don Gleißenthal zur proteftan« 
tifchen Xehre übertrat, nach deffen Tode das Klofter fäcularijirt wurde. 

Die Prämonftratenfer kehrten bei Wieverherftellung ver Klöſter 1661 
10. Dez. in die verlaffenen Mauern zurüd und lebten darin, Kriegebrang- 
fale und den Brand von 1705 abgerechnet, ungejtört ihren geiftlichen Uebun« 
gen bis zur neuen Aufhebung im Jahre 1803. Das Kloſter erfreute fich 


) Tremersorf (aud Alten» Tremersdorf). Das Patronatrecht Über die Kirche 

deſelbſi ſchenkte Pfaizgraf Otto von Witelinetbad an Speinshart, worein der 
Biſchof Conrad von Regensburg 1202 willigte. 1227 erſcheint ein Albert von 
Trebensdorfi als Zeuge und die Gebrüder und Bettern Cunrad und Witigo 
Eberhard und Vſchalch von Trebensdorf verkauften einen lehenbaren Hof daſelbſt 
an Speinshart, den Herzog Rudolf freite (1294), einen andern Hof bei der 
Brüde taufchte diefes (1299) vom Herzog Rudolf und deffen Bruder Ludwig gegen 
einen folgen in Aichach ein, einen dritten endlich erhielt es mit der Vogtei 
über Preiſſach von den Landgrafen von Leuchtenberg zu eigen (1264), Al- 
tentremben&dorff hieß der dortige Sitz der Kärgel (zu Eſchenbach). Das Kloſter 
durfte in Xremersdorf folgende Gewerbe halten: 1 Schmid, 1 Schuſter, 1 
Schneider, 1 Weber, 1 Schenken, 1 Bäcen (der aber wicht „zu feilen Taufen“ 
baden durfte). 

?) Zwei andere Höfe dafelhft, die Gottfried don Hage von ihm zu Lehen hatte, 
gab diefer Walpoto (auch von Zwercau genaunt) dem Kiofter 1285 zu eigen. 
) Er legte den großen, über 1 Meile im Umfang haltenden Weiher nächſt dem 

Mofter an, und erhielt den Titel „Bfalzprälat“. 
Bavaria I. 32 
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auch der Gunft fpäterer Kaiſer unb erhielt Befätigungen feiner Privilegien 
und Schugbriefe von Friedrich II., Ludwig d. Bayer, Karl IV., Wenzes- 
laus, Sigismund, Friedrich IIL u. a., nicht minder von ben pfälziſchen 
Fürften. 

Durch Kaiſer Ludwig warb baffelbe 1340 von aller Pfandung befreit, 
und genoß für feine Unterthanen die Exemtion von fremben Gerichten. 
Brauredt hatte es nur zum eigenen Bebarf und mußte ber Kloſterwirth 
Bier und Brod in der Stadt Eſchenbach beziehen. Würben aber bie 
Eſchenbacher erweislich „guet gerecht pier vnd probt nit haben“, fo foll ber 
Pralat dem Wirth erlauben können, ſolches aus anderen pfälzifhen over 
ſtiftiſchen Stäpten oder Fleden zu nehmen. Das Badhaus gehörte dem 
Stift, warf jedoch keine Rente ab; denn i. 3.1569 zeigte fepon genannter Abt 
Hanns Georg von Gleißenthal (1677 Vicedom in Amberg) an, es werde in 
14 Tagen kaum ein Bad benöthiget. 

Gegenwärtig ift Speinshart Sig des Nentamtes Eſchenbach; e8 wurden 
in dieſem Kloſter vortreffliche Mufiler gebildet, worüber Lipowsky's Meufit- 
Lexilon S. 149 Auffchluß ertheilt. 


Ziebentes Kapitel. 
Dad Laudgericht Faltenfein. 


Siteratur, 


Wied, Zhomas, Genealogie der Auer von Ber | Ter, Ab., Der bare, Beh, 
gensburg und don Brennberg in Reue hifsrifhe | 1846. E. 388 
Mihamiungen ver EB, Mlınemie ver Mifen- | Baltekein u, Gerne 
vehg 1823. nefhifdert und — 







— 
eh Gert, Brand u, Be. dh Ber. m. en 
2. 1, 6.406 f. — Edent, ©. d., Ehe — —S Se Sek EM. 
ritas. Ser — 1838. ©. "a ff. — Nil 

Im Jahre 1848 den 27. November wurden bie PH Tarisſchen 
Patrimonialgerichte Falkenſtein und Brennberg zu einer Gerichts⸗ und Por 
lizei⸗Behörde mit dem Sitze in Falkenſtein vereint, welche 1852 den 1. Juni 
unter Zutheilung von 5 Gemeinden des Lanpgerichtes Roding in ein Land⸗ 
gericht umgewandelt wurde. Es gehört zum Bezirksgericht Neunburg v. W. 
und mit ber Steuerpflicht in's Nentamt Walderbach. 

Auf einem mit Tannen und Eſchen bewachfenen Felfen ragt die im Ge- 
vierte erbaute Warte des malerifhen Schloffes Falkenſtein in biefem 
Thalleſſel über die Umgebung und über den veizenden Park empor, worin 
Kunft und Natur fi) zu einem weit unb breit unübertroffenen Meiſterwerke 
verbanden. 

Ohne Zweifel war Balfenftein ') urfprünglich im Beſitze der Regene 


’) Die gleichnamigen Minifterialen Hatten hier nur die Burghut. Gin Ewerbein 
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burger Dombögte, der Grafen von Bogen. Heinrich der Stolze nahm es 
“in feiner Fehde mit Graf Friedrich II. (1129) nach 1jähriger Belagerung 
ein und zerftörte bie Burg. Der Graf mußte fi auf Gnade und Ungnade 
ergeben und fogar die Schirmvogtei über das Hochftift Regensburg abtreten, 
die er aber bald wieder an fich brachte. 

Die Herrſchaft Faltenftein war im 13. Jahrhundert in Händen ber 
Hohenfelfer, eines ſehr mächtigen Geſchlechtes, das wir beim Landgerichte 
Parsberg näher befprechen werden. Sie trugen dieſe Vefte mit anderen 
Gütern dem Hochſtift Regensburg zu Lehen auf (1232) und erhielten tafür 
die Anwartſchaft auf die Belehnung mit Helfenberg um 100 Pfund Regens- 
burger Pfennige. Bald wurden dieſe edlen Nitter der Schreden der Umge- 
gend; fie lagerten nicht nur auf offener Heerftrage, überfielen und plünderten- 
wehrlofe Bürger aus und zwangen fie dann zum Gelöbniß, deßhalb an Nies 
mand eine Forderung zu machen; fondern Konrad von Hohenfels befledte 
feinen Schild foger mit Meuchelmord, indem er auf Anftiften des Biſchofs 
verfuchte (1251), den König Konrad zu ‚Regensburg bei St. Haymmeram 
im Schlafe zu ermorden. Den Herzogen wie ben Biſchöfen von Regens- 
burg ftelften fie wiederholt Neverfe aus, fürber von dem Haufe Faltenftein 
aus Niemanden zu befehädigen, ohne ſich aber dadurch gebunden zu erachten, 
weßhalb Konrad von Hohenfels, als er in Bifchof Leo's Gefangenfchaft ger 
rathen war, nur gegen Verpfändung von Burg und Markt Faltenftein nebft 
den Burgen Segensberg') und Schönberg freigelaffen wurde (1269, 
1270), wofür ihm ver Biſchof noch für 300 Pfund Regensburger Pfennige 
Schulden bezahlte. Bald darauf ſchwor er mit feinem Bruder Heinrich dem 
Biſchofe Heinrich ewige Treue und Dienftmannfchaft (1290). 

Heinrich von Hohenfel® verwidelte fich neuerdings in ſchwere Händel *), 


Boldpenftainer erſcheint im Niederbayerifchen Bundbrief (1347) vor Albrecht von 
Haydaw. Herr Peter war Rath in Niederbayern und Schultheiß zu Cham. 
Diefelbe Stelle beffeidete Niclas Baldenftainer. Auch der erfte infulirte Abt 
von Reichenbach (1436 — 1461) Johannes II. gehörte ihnen an. Sie beſahen 
Fallenfels, Aiterhofen, Grafentraubach ıc. und waren mit den raunbergern, 
Degenbergern und Nothafften 2c. verſchwägert. Ihre Familiengruft war zu 
Metten. 

') Ruine oberhalb An an der Mietnach, welche vor dem Jahre 1326 an Bayern 
tam und beim Vicedomamte Lengenveld eingereiht wurde; im Vertrage von 
Pavia (1829) erhielt diefe Veſte die pfälziſche Linie und in der Theilung von 
1353 Pfalzgraf Ruprecht der jüngere, dom dem fie die Hofer zum Lobenflein 
(2g. Roding) zu Lehen erhielten. Ein Ulrich Segensperger verzichtete (1326) 
auf Güter unterhalb dem nahen Gigenflein. 

) 3. Jahre 1814 hatte er verſprochen, von diefer Veſte aus Niemanden mehr 
zu befchädigen und 1316 waren fogar acht feiner edlen Dienftleute und act 
Bürger feines Marktes Fallenſtein hiefür gutgeftanden. 

32* 
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da er den Grafen Alram von Hals und die Edlen Reimar von Brennberg ‘) 
und Hartwich von Degenberg fälfchlich beſchuldigte, fie hätten Herzog Heine 


’) Bon der Befte (Ober-)Brennberg aus (2008 über der Meeresfläge), die vom 
ihrem Befiger vor dem Einſturze bewahrt wird, reicht das Auge über die weite 
Donau-Ebene bis an die Alpen. Dem Berfalle noch näher ift das untere Schloß, 
das mit feinem Quaderthurme fühn auf einen ungeheuren Granitblod hinge- 
ſtellt if. Im den fogenannten Frauenzwinger gelangt man aus dem Erker⸗ 
thurme über eine Wendeltreppe. Zu Hund’s Zeiten war Brennberg „ein gar 
hochs Haus“; zur Herrſchaft gehörte „der Markt“, hohe und niedere Gerichts- 
barkeit und der Wildbann. Beide Schlöſſer, längst nit mehr bewohnbar, 
find von ein und derfelden Ringmauer umfangen; der freie Pla in mitten der- 
jelben Heißt der Pfaffenhof. Bon den erſten Herren diefer Burg Teifteten zwiſchen 
(1070—1095) Perinhart von Briemberch und derfelbe (1095—1106) mit feinem 
Sohne Werinher und feinem Enkel unbekannten Namens Zeugfchaft in des Stiftes 
von St. Haymmeram Urkunden, deffen Bafallen fie waren. Später brachten fie 
das Hochſtift Regensburgiſche Truchſeſſenamt an ihre Familie, deren fernere 
Scidjale Schuegraf und Müller berieben haben. Bekannt ift das tragiſche 
2008 der Helica von Breunberg, der ſchönen Maria von Brabant Hofmeifterin, 
welche Ludwig der Strenge (1256 18. Januar) von einem-hohen Thurme her⸗ 
abftürzen ließ. Ueber den Meifterfänger Reimar von Brennberg vergl. Hagen's 
Minnefänger Bd. IV. 

Bruno von Brennberg trug dem Hochſtift Regensburg die Hälfte von Brenn- 
berg zu Lehen auf (1278) die andere Hälfte war ſchon Lehen. Er refignirte 
fein Canonicat am Dome in Regensburg und erzeugte mit Bertha von Haidau 
drei Kinder, von denen Reimar, eine Zierde der Mitterfchaft, Ludwig dem 
Bayer bei Ampfing mit 12 Helmen und vier Bogenfhlgen diente. 

Er wurde 1312 — 1321 Stifter des Kloſters Frauenzell (vergl. Landgericht 
Wörth) und ſchloß (1326) die Reihe feiner Ahnen. Im Kloſter Walderbach 
wurde er in Begleitung feiner Dienſtieute und unzähfigen Volles beigefegt. Das 
heimgefallene Lehen verlieh Biſchof Niclas dem angefepenen Regensburger Bür- 
gergefhlechte der Auer, die wohl von der Einöde Au ihren Urfprung herleiten 
dürften und ſich ſchon 1327 von Brennberg ſchrieben. Durch ihr übermüthiges 
Benehmen und durch ihren Reichtum erregten diefe mächtigen Patrizier den Haß 
des Pöbels und wurden mit ihrem ganzen Anhange nach dem Auflaufe vom 
1334 aus der Stadt vertrieben, an der fie bon ihren zahlreichen Burgen aus 
ſchwere Race nahmen. Sie ſchrieben fi au von dem Burgthor — Burgtho- 
ver — und hatten Adelburg, Auburg, Gebeltofen, Riedenburg, Siegenftein, 
Stodenfels, Stöfling, Velburg 2c. in Befig. Jacob der Auer von Brennberg 
fegte in einer Fehde mit Memmingen (1430) den ganzen ſchwäbiſchen Bund 
gegen fi in Bewegung, wurde aber zu Schadenerſatz und zu Herausgabe der 
Gefangenen gezwungen. Die Auer errichteten 1979 und 1411 einen Burgfrie- 
den um Brennberg und um Gebelfoven und beftimmten, daß die Veſte Brenn- 
berg immer bei ihren männlichen Erben bfeiben und daß ein Theil den andern 
erben follten, — allemal die nächſten, — folange der Name und Stamm wäh- 
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rich von Riederbahern dem König Lubwig verraten, und ihn biefem gefan⸗ 
gen ausliefern wollen. Er kam darüber in die Reichsacht (1322) und fuchte 
dem Verluſte all feiner Güter dadurch zuvor zu kommen, daß er (1323) fein 
Haus (Burg) zu Valtenftein mit Gericht, Leuten und Gütern und fein Erb- 
theil an Hohenfels dem röm. Könige felbft um 4000 Pfund Regensburger 
Pfennige verfaufte, wobei er ſich den lebenslänglichen Nießbrauch 
des Leutewins von dem Forfterberg vorbebielt. 

Wenn dieſen unruhigen Herren Heinrich das bis auf die Neuzeit im 
Pfleghaufe am Fuße des Schlofberges aufbewahrte Bild des burftigen Ritters 
mit feinem mächtigen Humpen vorftellen foll, dem das Volk der Umgegend das 
befannte: „Ich bin ber Herr von Falkenſtein, Sauf ans, ſchenk' ein”, in 
den Mund legt, fo dürfen wir ihn gewiß nicht um das Getränf, das feinen 
Pokal füllt, beneiven. 

Der angebeutete Verkauf fcheint jedoch nicht zur Ansführung gekommen 
zu fein; denn Heinrich fchrieb ſich noch 1326 und 1327 hievon, um welche 
Zeit er diefe Herrfchaft an Landgraf Ulrich von Leuchtenberg veräußert ha- 
ben muß, da biefer (1332 26. März) hiefür (um 3000 Pfund Regsbg. 
Pfge.) von Herzog Heinr. d. j. von Niederbayern die Burg Schwarzenburg, 
den Markt Rög, 30 Pfund Pfg. von dem Zolle zu Cham und die Stabt 
Münden (Wald) mit Gerichten und Zugehören und am gleichen Tage zur 
Wiverlegung für Yalkenftein das Haus Pfreymb mit dem Zolfe unb aller 
Zugehör erhielt. 

Mit Niederbayern ftel auch Falkenſtein wieder an-Katfer Ludwig (1340), 
ber mit dieſer Vefte (1344) nebft Peilftein, Kalmüng und Abach den Bür⸗ 


et. Eine Gltertheilung ſchuf 1866 die Benennung Ober- und Unter» 
Brennberg. Die Auer von Oberbrennberg beerbten (1467) die Nußberger; 
die Linie auf dem untern Thurm aber (1483) die Muracher und die Staufer. 
Diefe verkauften ihren Antheil dem Chriſtoph Rayner, von deffen Sohn Hans Joa» 
Kim ihm 1567 Wilhelm von Nufberg erwarb und hiedurch wieder das ganze 
Beſitzthum vereinte. Bald nach feinem 1568 erfolgten Ableben erloſch fein Ge- 
ſchlecht mit feinem Better Auguſtin Nußberger (1569), deffen Exben dieſe Herr- 
haft mit der Hofmark Eitheim dem Kaspar Lerchenvelder, einem durch den 
Gewandhandel reich gewordenen Straubinger Bürger, um 37,500 fl. abließen 
(1571), der ſchon 1569 die Herrſchaft Köfering erworben hatte und außerdem 
Gebeltofen, Riekofen, Inkofen, Welchenberg und andere Güter beſaß. Ende des 
vorigen Jahrhunderts ſiedelten fi auf dem oberen Schloße die Frhru. v. Gump⸗ 
penberg an, von denen es an ihren früheren Gerichtöhalter Kabel und 1832 
durch Kauf an den Fürften von Thurn und Taris Übergieng. Dr. Joh. Nep. 
Fuchs, der berühmte Chemiker und Mineralog, it im nahen Mattenzell ge- 
boren. Cine wildromantifhe Felſen- und Wald-Bartgie bei Brennberg, die 
Wolfs ſchlucht (Höhle bei Tosmühfe), ladet zum Beſuche ein. Ein wunder⸗ 
liches Ppantafiegebilde if die Sage von der Sunderin, die ihren Teichtfertigen 
Lebenswandel durch den Kuß einer Schlange mit dem Tode büfte. 
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gern von Regensburg bie gefchehene Ausſöhnung verbürgte. Nach des Kai⸗ 
ſers Tod ſetzten feine Söhne, Ludwig d. Römer, Stefan und Lubwig der 
Brandenburger, ber pfälzifchen Linte für ihre Anfprüde an bie Niederbaheri- 
ſche Erbſchaft (um 60,000 fl.) und für 6000 Mark Sibers (als Heimftener 
von Herzog Rudolfs Tochter) die Veften, Güter und @ülten Falkenſtein, Res 
genftauf, Schwandorf, Heman, Viehaufen, Holnftein, Mäging, den Zehnten 
zu Heilbronn, Ehrnfels, Gemünd, Lauda, Jagsberg und Werdeck zu Pfand; 
welche Berfegung 1349 den 13. September theilweife außer Wirkfamfeit trat, 
da die Herzoge Stefan, Wilhelm und Albrecht die Haftung um bie 60,000 fl. 
mit Nieberbahern übernahmen. 

Taltenftein war indeſſen ſchon 1347 den Sagenhofern verpfänbet, wo⸗ 
von es Herzog Albrecht von Bahern- Holland erft 1379 wieder löſte. Die 
auf Abfterben Herzog Johann's von Holland nach der Theilung v. 29. Juni 
1429 entftandenen Streitigfeiten endeten 1431 den 28. Febr. mit Zutheis 
lung der Veſte und bes „Landgerichtes“ Zaltenftein an Herzog Wilhelm von 
Bayern. 

Aus den Jahren 1453 und 1458 liegen uns Befchwerben von Rath 
und Gemeinde biefes Marktes vor, daß man ihnen 16 Pfd. Regebg. Pig- 
Steuer auferlegt habe, da fie doch erfi durch den Feind und durch Branb 
großen Schaven erlitten‘). „Da wir abwegs an einem Orte des Waldes 
gewohnt find und da felben keinerlei „Befuhung“ noch Nugung nichts 
haben, weder mit gängigen Straßen auf Sand noch auf Wafler, fondern 
dann was wir Nahrung mit harter Bauarbeit erlangen. Wir find auch bei 
etlichen neulichen Zeiten härtiglich mit Brand verborben, daß der Markt ganz 
ausgebrannt war, bis an zwei Zimmer“. Ym Markte hatte der Herzog 13 
Lehen, „bie die beften Erbftüce da find“, von beren jeglichem 60 Pfennige, 
40 Eier und 2 Käfe, jährlich gesinst werben mußten. Diefe Marktlehen 
wurden nun zu andern Häufern, dazu fie nicht gehörten, gebraucht, fo daß 
deren rechte Hofftätten im obern Markt, wo das herzogliche Schloß ſich be= 
fand, alle öd lagen ). 

Herzog Wilhelm IV. verkaufte 1514 Falkenſtein feinem Hofmeifter Hie⸗ 
ronymus don Stauf, van deſſen Sohne Hans Ruprecht Herzog Wilhelms 
Bruder Ludwig biefe Herrſchaft (1526) um 6400 fl. erwarb und fie nebft 
Neuhaus 1526 feinem Marfcalle Ludwigen von Piengenau ausfolgen ließ’). 


) Die „Weiberwehr“ ein befeftigter Platz beim Einlaßthore bewahrt das Andenken 
an die Tapferkeit der Falkenſteiner Weiber, die hier einen Sturm der Huſſiten 
abgefchfagen haben follen. Das „Schanzel" an der öſtlichen Vergipige armirte der 
bayeriſche Feldmarſchall Graf Törring. 

?) Bayeriſche Landtags-Handlungen. 2ter Band, Minden 1803. &. 187 u. fi. 

) Fernere Beſitzer: v. Preifing (d. Heir.), v. Seiboltsdorf 1544 (d. Heir.), 
1607 Febr. v. Khuen ⸗Belaſi. Darauf die Marltainer, Haslang, dann 1668 
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Auch diefer Markt mußte die Anweſenheit der Schweden ſchwer empfin⸗ 
ven, bie ihn bis auf 17 Häufer abbrannten, wobei viele in die Keller ges 
flüchteten Einwohner durch den einbringenden Rauch erftidt wurden. 

Die Oeſterreicher (1742) und die Sranzofen (unter Montbrune, 1809) 
erforberten große Opfer der Bürgerfchaft. 

Der nunmehrige Befiger der Herrſchaft (feit 1829) Fürft Marimiliau 
von Thurn und Taris) Hat fehr viel zu Verſchönerung ber Gegend und des 
Marktes beigetragen, welcher feit dem jüngften Brande vom J. 1847 mit 
netten und wohnlichen Gebäuden aus ver Aſche erſtanden if. 

Wir wünſchen dieſem freundlichen Markte *) und feinen lieblichen Ums 
gebungen recht viele „Beſuchung“ umd geben uns überhaupt ber ange» 
nehmen Hoffnung Hin, es möge fih die Aufmerkfamkeit bes wanderluſtigen 
Bublitums auch etwas unferem bisher mit Unrecht gemiebenen fo ſchönen 
Bayherwalde zuwenden. 


Graf Torring · Jettenbach. Auch die Pfleger ſchrieben ſich zumeilen von Balten- 
fein. Wir nennen als ſolche die Ramsperger (1334), Fuchs (1344), Weichſer 
(1399), Staufer (1423—1428), Puchperger (1453), Seiboltsborf (1492), dar- 
auf am 22. October deſſelben Jahres Heinrich Cotz von Dobrze auf Lebzeit, 
dem Herzog Albrecht erlaubte, hier einen Richter aufzuftellen, „der ein Wappens⸗ 
gnos und vnus gesworn ſey.“ Er hatte von der Pflege mit 3 Geivappneten, 
1 nappen und mit 4 reifigen Pferden Ritterdienſt zu leiſten. Die als Pfand» 
Inhaber von Falkenſtein oben erwähnten noch befiehenden Freiherren d. Sagen- 
hofen waren oberhalb Arrach gefeffen; ihr Stammhaus ift längſt Ruine. Ein 
Werenhere de Scazhoven war 1137 Zeuge einer Schenkung an S. Hayınmeram 
und ein Megenhardus de Gazehove erſcheint nebft den Edelfenten der Umgegend 
don Rorbach (Kirchenrorbach), Haziginisdorf (Hegeldorf), Woceldorf (Wutzeldorf), 
Tancholisdorf (Dangelsdorf), Kalmbere (Kolmberg), Buchirdorf (Buchendorf), 
uf. w. um das 3.1177 als Zeuge in einer Reichenbacher Urkunde. Wolfart der 
Sagenhofer, Ludwig des Brandenburgers Hofmeifter, leitete (1351) als Uebermann 
den Tauſch der Mark Brandenburg gegen Theile von Oberbayern, den dieſer 
mit feinen Brüdern Ludwig dem Römer und Markgraf Otto traf und vom 
Dietrich dem Sapenhofer (1356 Bürgermeifter von Regensburg), löſte (1368) 
Herzog Stephan d. j. die Veſte Lugmannftein und die Vorftadt zu Regensburg 
um 6300 fi. 

) Die Zehentrenten davon mit Neuhaus und Zell löste der Stat um 
43,200 fl. ab. 

?) Bei Fallenſtein ſteht auf einem hohen Berge die Wallfahrtskirche S. Onirin 
Ouer). Die hier dreimal im Jahre ftattfindenden Viehmärkte haben großen 
Zulauf aus der Umgegend. Ueber bie bei diefer Gelegenheit gegen Entrichtung 
einer Tare von dreißig Kreutzern per Kopf ausgelibte Prazis der „geſchwinden 
Leute” vergl, Müller a. a. D, ©. 370, 
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Adıtes Kapitel. 
Das Landgericht Heman. 
Siteratur. 


Ofgelum Hembawr. Mon. Bolca. Yol. ZEXVI. P.L $. Ber. v1. ® 6, 135 f. — Bogel, di 
P. 008 19. — Müller, Joh. R nit | Horte hronoiogifge Beigreibung des Pegams 
der Stadt Heman. Regensburg, 1850. 8. — | tes Lader 1588. — Bergeihniß der Batholifden 
Sisttpoter, Beruldniß bez maß betannten | Pfarter in Rittenpouf von 1615-12? in Berk, 
ültefen_geifligen uno meltliden Beamten ver | d. HR. Ber. I. ®b. ©. 220 f.— Gpörl, 
Start Hemau. — Reuburger Tafhendud v. 3. | Waltenbofen und vie Weber Rate gelegenen un 
1008 6,156». 2.3.1800 Sanbseriätäfarte. | tergrgangenen Dite, — Böhatmb, Carl ng, 
< Gutpbaer Kalender d. 3. 181. ©. 84, v. | Die Befiger von 51 efemaligen Pfalguenbung. 
3. 1846 ©, — 3. 1866 ©. 84. — Mält- | Bofmarten c. in Berh. d. $. Ber. AYNL. Bo. 
Bauer, Bemenfungen Aber ve etematge Derz- | ©; 209 F. CBerakäten, beibnfen, Berrarin, 
Kits Breitened. Berh. d. HR. dv. vi. | Mollersrien, Lo, Pfraunvorf, Ecänbofen, 

138 fi. — Borfter, Betäreibung son Et- | Eäroghofen x.) — Boith, Ignap, EdL und 
aß Beh. d. hif. Ber. L Bd. ©. 177 Au u Der Hammer zu Saändofen, x. in 
f#. 205 f. — Säuegraf, Sälog und Dorf | Berk. d.h. Ber. 2.8. ©. 1. — Brey- 
Grrergbanfen an der Hand: Begrneburger Tag. | ders, Mar Brilh, D.. Die Staufer ». Ehren 
Bntz 1838. —— Die mertwärbige Höhle bei @r | fe. ein Hißerifdee Zrama. 3 Teile. Min 
tersbaufen betr , inderMegendburger Beltung n. 3. | den 1627. 8. — Lilien, 2. &. von, Biere 
1813 6. 921 #. — Bersog, Julie von, Das | nymus von Gtauff, Ürhr. zu Ehrenfeld, eine 
alte Sälop zu Bader, Hifsrifhe Gliige, Verh. | hifor. Stine Im bayer. Mnnalen v. 1834 Ro. 6. 


Der größere Theil diefes Landgerichtes, die ganze fübliche Hälfte, kam 
mit bem Tangrindel als ein Bambergifches Lehen aus dem Erbe der Grafen 
von Hirſchberg an die Herzoge Rudolph und Ludwig von Bahern, bie auch 
@. De. 1305) durch Biſchof Wulfing hiemit belehnt wurden (S. 416) ') 
Dieß Befigthum, fpäter ein Pfalz-Neuburgifches Landgericht, (3 I Meilen, 
4442 Seelen) bildet mit den angrenzenden Herrſchaften Laber und Ehren« 
fels, — als Pfalz-Neuburgifche Landgerichte: aber -Ruppurg (1, D Meile, 
3368 Eeelen) und Beraghaufen (1 TI Meile, 2184 Seelen) — den heuti- 
gen Amtsbezirk Hemau, dem feit 1821 auch die Herricaft Breiteneck mit 
dem Markte Breitenbrunn (fonft ein oberpfälziiches Pflegamt, % D Meile 
mit 1414 Seelen) vom Lanbgerichte Neumarkt zugetheilt wurde. 

Auf dem Jura, norbweftlich ber Nabmündung liegt nahe ber ſchwarzen 
Laber, 1514 über der Meeresfläche das Städtchen Hemau, Sit des gleich 
namigen Lanbgerichtes und Rentamtes. Sprüchwoͤrtlich war alfezeit ber 
Waffermangel von Heman und der Nothbehelf in dortiger Gegend durch bie 
fogenannten „Waſſerhüllen“, worunter keineswegs ächte Cifternen verftanden 
werben bürfen, fondern lebiglich Behälter für das aufgefammelte Regenwaffer 
der Dachtraufen. Bis zum Jahre 1803 war hier eine Probftet des Bene- 
dietinerlloſters Prüfening. 

Im Saalbuche von 1326 wird Hemau als herzogliches Amt des Bices 
bominates Lengenvelt in feinem damaligen Beftande mit dem Dorfe Painten 








) Schon in den Verträgen vom Januar und März 1293 hatte Ludwig d. Str. 
auf Hembawr, Painten, nebft dem Paintner- Forfte und auf das Tangrintel 
Rechte erworben. 
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aufgeführt, und find die Schenken von Flügelsberg, denen Herzog Rudolph 
(1315) dieß Gericht um 250 Pfund Regensburger Pfennige verpfänvet hatte, 
noch in Thanlohe begütert. Um biefelbe Zeit hatte dieſe Stabt mit ber 
Stener und dem Gerichte der Ritter Dietrich von Parsberg, ber fi bei 
Gamelsdorf hervorthat, in Pfand. 

Kaiſer Ludwig hatte dem Eberhard Singenhover von Lengenveld ben 
Zoll verſchrieben und verwies feinem Speifemeifter Wolfpart Zennger 400 
Pfund Heller hierauf, fobald Erfterer mit feinen Aufprüchen befriedigt fein 
würde. Diefe Verſchreibung beftätigten Ludwig ber Brandenburger, Lubwig 
der Römer und Herzog Stefan (1348, 6. u. 21. Yan.) '). 

Demnach ſcheint Herzog Stefan, dem in der Theilung vom 13. Seps 
tember 1349 „Hembawr bie ftat vf dem Tangrindel mit Piwnt vnd pitontner 
vorſt“ zugefallen war, feine Rechte kurz darauf feinem ebengenanuten Bru⸗ 
der Ludwig dem Brandenburger wieder abgetreten zu haben, ber auch am 
12. März 1350 unferer Stabt alle „recht, freyung und gut gewonhait“ ber 
Stadt Münden verlieh’). 

Herzog Sigmund genehmigte die Verlegung des Jahrmarktes vom ©. 
Johannstag zur Sunwenden auf den dritten Tag darnach, nämlich an St. 
Johanns- und Paulstag der Wetterherren °) (1465) und Albrecht IV. ges 
ftattete der Stadt nebſt dem Pflafterzoll die Erhebung eines Umgeldes von 
den ausgeſchenkten Getränfen (1482). 

Durch desfelben Herzogs Verordnung vom J. 1483 wurden bie von 
Hembator von ber Jurisdiction des Landgerichtes Hirſchberg eriminirt. 

Nach der Zutheilung zum neuen Herzogthum Neuburg beftätigte Pfalz« 
graf Friedrich (1508) im Namen feiner Mündel Ott Heinrich's und Phi— 
lipp's die alten Rechte, desgleichen Philipp Ludwig 1598, 15. Dezember. 
Stadt und Amt Hemau*) blieb num bis zur Auflöfung des Herzogthums 
Neuburg (die Verpfänbungen von 1655 und 1669 abgerechnet) mit biefem 
vereint. 


) Gleichzeitig (16. Jan.) ward Hemau den pfälziſchen Fürften für ihre Anfprüche 
am Niederbayern miteingefegt, und nach verſchiedenen Urkunden aus dem Jahre ' 
1350 (vom 19. u. 21. April, v. 12. Juni, v. 20. Juli) lieh Markgraf Lud⸗ 
wig hierauf von Pfalzgraf Ruprecht d. &. 2100 Florentiner Gulden, für welche 
Summe Hemau bis zur Einlöfung durch Herzog Albrecht III. der Pfalz ver- 
blieb. Deffen Söhne Johann und Sigmund beftätigten diefer Stadt und den 
Landleuten der Gegend die alten Rechte (1461). 

) Das hiemit gewährte Stadtrecht fiehe in Quellen zc. Band VI. ©. 413 ff. 

3) 1454 werben hier 2 Jahrmärkte erwähnt, gegenwärtig hat es deren acht. 

+) Im Jahre 1454 legte der hieſige Pfleger Haug von Parsperg mit dem Rent 
meifter zu Lengenfeld Erasmus Mainberger unter Zuziehung zweier Bürger des 
Nathes zu Hembaur Ulrich Hayders und Hanns Volchaimers ein Salbuch die- 
fes Amtes an, nad welchem diefe Herrſchaft jährlich reichte: An Walburgiszins 
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Der Markt Bainten, woſelbſt eine Glashütte, ehemals pfalzneuburgt- 
ſches Forftamt, erhielt 1576 2. Januar von Herzog Popp Ludwig Martt- 
Freiheit und ein Wappen. 

Das mehrfach genannte Thongründlein (A114 Tangrinteles) begreift 
bie Gegend auf /. Stunden um den Eichelberg, auf beflen Höhe die der⸗ 
malige Pfarrkirche (chevem eine berühmte Wallfahrt, wohin im I. 1697 al- 
fein mehr den 20,000 Berfonen pilgerten) eine wundervolfe Fernficht bis au 
die baheriſchen und Salzburger Hochalpen bietet‘); Im 13. Jahrhundert hieß 
es auch Biſchofeforſt, silva episcopi. 

Eine Vicinalſtraße führt von Riedenburg über Hemau nach dem Markte 
Beratzhauſen an der Laber. Dieſen Markt kauften die Gebruüder Die 
trich von Stauff, Ritter und Albrecht von Stauff zu Ehrenfels (im Jahre 
1432, ven 19ten April) von Herren Hadmar den Jüngeren zu Laber nebſt 
Gütern auf dem Rehberg (uralte Wallfahrt), zu Oberndorf, Ruffenrieb, 
Seelach, Burchſtadt, Parftadl und Lichtenberg nebſt dem Halsgericht und 
dem Wilobann für bie Herrſchaft Ebrenfels, welche ihre Vorfahren 
fon Hundert Jahre früher — noch zu Zeiten ber nach Hunb mit ben 
Hohenfelfern eines Geſchlechtes und Wappens geweſenen Regensburgifchen 


und am Herbfifteuer: 117 Pfd., 2 Schilling und 14 Pfenninge (Regensburger), 
an Korn 15%, Schaf, %, Meen (je 20 Metzen auf 1 Schaf); au Haber 48 
Schaf, 10%, Metzen, 1 Biertel (je 21 Metzen 1 Schaf). Auferdem noch 296 
Sampihner ımd 576 Käfe (je einen Regensburger Pfenning werth). Die Ge- 
büßren fir Zoll und Geleit müffen wir wegen Mangel an Raum leider über- 
gehen. Die Urbar-Lehen wurden nicht zu Lehen empfangen, fo Iange fie bei 
den Erben bleiben; bei Kauf oder Verkauf derfelben verlieh fie der Pfleger zu 
Heman von Neuem und erhielt biefür 10 Helblinge. Auch auf die hiefige Mauth 
wurden dem Dietrich von Stauff 1446 von König Chriftoph von Dänemark 
200 Gulden Guadengeld verſchrieben. 

N) Im der Niederung liegt nördlich das Freiherlih Rummeljcde Rittergut der⸗ 
renried (onſt im Beſitze der Kaſtner (1379), Sandizell (1485), des Hoch-⸗ 
ſtiftes Regensburg (1564), u. f. m. während fi ein Stündchen weiter oſtwärts 
der vormalige Edelſitz Laufenthal in wildromantifcer Lage an einen Hügel 
anfehnt, zu welchem auch die Mühle Beilnftein am rechten Laberufer befeflen 
wurde. Das biemit im Anſchluſſe an Etterzhauſen (1821) gebildete Patrim.- 
Gericht erfier Kaffe wurde ſchon nad einem Jahre wegen Lehenserhältniffen 
wieder eingezogen. (Frühere Beſitzer: 1449 Leitgeb, 1514 Frankengrümer, 
1547 Helchner, 1557 Birkner, gen. Guteneder, 1574 Schmidter und Braud, 
1587 Meyſinger, 1605 Heritf zum Thurn, 1617 Gebfattel, 1622 Labrique, 
1680 Dalem, daranf v. Lemmen, 1703 Geyer, 1800 Freih. v. Quentell, wo⸗ 
von Laufenthal an Gailer, Beilnfein an d. Schmaus durch Kauf Aberging.) 
Das nahe Kollersried, außerhalb welchem ſich Schwedenſchanzen „das 
Scanzel“ Befinden, gehörte den Reiſachern von Oberviehhanfen, die wegen der 
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Dienftleute von Ehrenfeld — befaffen '). Noch 1326 war biefe Burg bem 
Chonrat von Erenvels eigen, der dem Biſchof von Regensburg damit Oeff⸗ 
nung verſprach. Doch ſchon 1362 beſtätigte Herzog Ludwig dem Dietrich 
Stauffer alle Freiheiten dieſer Veſte, wie er die von weiland Kaiſer 
Lud wig hergebracht hatte. 

Erſtgenannter Dietrich von Stauff, der im Nürnberger Turniere einen 
Dank erhielt und darauf fein Turnier nach Regensburg ausſchrieb (1484 
6. Sept) warb 1417 in ber Fehde der Regensburger mit feinem Bruber 
Hanns gefangen, wobei biefe das Schloß Ernvels nach mannhaftem Kampfe 
am britten Tage einnahmen. Nach gemachten Frieden wurde das Schloß 
zurüdgegeben. 

König Sigmund verlieh dem Dietrich Stauffek ven Blutbann zu Ehren 
fels und alle Bergwerke und Erze in dieſer Herrſchaft als Reichslehen (1430 
14. Oft). Die Stauffer kamen fpäter fehr in Aufnahme, und ließ ſich 
Hanns von Stauff mit Hanns von Degenberg und Hanns von Aichperg 
durch Kaiſer Friedrich III. freien (die drei großen Hannfen). 

Die Betheiligung feiner Söhne Bernhardin und Hieronymus am 
Löwler Bunde (1489) Hatte 1492 die Schleifung ihrer Burgen Köfering, 
Triftlfing, Ehrnfeld und Beratzhauſen zur Folge. (Hieronymus ward 1516 
zu Imgolftabt auf dem Salzmarkte enthauptet). Auf Vermittlung kaiſerlicher 
Commiſſarien und bes ſchwäbiſchen Bundes zu Nörblingen (1492) und zu 
Ulm (1493) wurben ihnen die gebrochenen Burgen wieder zugeftellt; doch 
ſchon des Hieronymus Sohn Hanns Ruprecht verkaufte eine Herrſchaft nach 
der andern; fein Enkel Hanns Bernhard endlich aud die Herrichaft Ehrn⸗ 
fels*) mit Beraghaufen (1567) an Pfalz Neuburg (Herzog Wolfgang) und 


Holzmarkung mit der Ehrenfelſer Herrſchaft in Streit geriethen. Die®von einem 
nobilitirtem bormaligen Hemaner Wirthe hier errichtete Polizeiwache von KHufa- 
ven lebt noch in unferem komiſchen Andenken. Kollersried hatten nad den Rei-⸗ 
fachern die Hisler (1541), Röder (1543), v. Eyb (1552), Garhaimer (1555), 
u. ſ. w. Schon vor dem Albrecht von Chlapfenwerdh, der 1330 Meifter zu 
Etal war, faßen in Klapfenberg die Stauffer, denen darin die Poyßl, 
Neftelbeden, Oberländer ac. folgten. 

) Belannt if der Regensburger Vürgermeifter Hein. v. Ehrenfels. Ein an 
derer Heine. von Ehrenfels diente dem Biſchof Nycla mit 6 Helmen und 4 ge 
panzerten Schügen (1332). Er umd fein Bruder Chunrad verkauften 1805 
dem Kloſter Pielenhofen den von Hadmar vom Laber überlommenen großen 
Zehenten umd die Neugereuten in der Pfarre Bettendorf. 

*) Zu diefer Herrſchaft gehörte auch das mit Bfraundorf 1857 dieſem Ge⸗ 
richte zugetheilte Schroghonen, Über welche beiden Edelfitze Bbheim a. a. O. 
Aufſchluß giebt. Das 1836 zu unſerem Landgericht gezogene Dorf Bergftet- 
tem der Herren vom Eggelkraut wurde 1627 Landiaffengut, nachdem der Bice- 
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zog fih auf feiner Voreltern alten gefreiten Hof zu Regensburg und auf ben 
Sig Dieterslicchen bei Viechtach zurüd. Von Bernhardi's Kindern Hat fi 
Argula, vermäplt mit Friedrich von Grumbac zu Lenting, durch ihren Eifer 
für Ausbreitung der neuen Lehre einen Namen gemacht. Diefer fonberbare 
Apoftel, der zu Dietfurt öffentlich predigte und fogar bie Ingolftäbter Pro 
fefforen zur Disputation herausforderte, ftarb nach vielen Verfolgungen in 
ber Fremde 1. 3 1554 und ift zu Zeiligheim in Franken begraben. (Li 
powsth, Argula von Grumbach. München 1801.) 

Auf Hohem Felſen oberhalb der ſchwarzen Laber und ber früheren Re— 
gensburg-Nürnberger Landſtraße ftand die Burg der Freien von aber, bie 
mit ihrem neuen Anbaue nach Bereinigung des fo genannten Pflegamtes mit 
dem Landgerichte Heman “in die Hände von Privaten kam. Ihr mächtiger 
vierediger Thurm ward in Mitte bed vorigen Jahrhunderts abgetragen. 

Dieß Dynaſtengeſchlecht, wovon Werenher 1118 bei der Stiftung von 
Reichenbach gegenwärtig war, hatte fein Begräbniß zu Weltenburg, deſſen 
Schutzherrlichkeit ihm zuftand; auch das Schottenflofter in Regensburg und 
Pielenhofen zählten e8 unter ihre Wohlthäter. Im Iahre 1302 erwarb 
Habmar von Laber von den Grafen von Hirfhberg die Burg Breitened 
und 1818 von König Ludwig die Aftenburg bei Dietfurt. 

Prunn, Sinzing, Bergfteten, Viehauſen, Dürnfteten, Schambach, Werth 
am der Altmüpt ıc. find weitere Befigungen biefes mit dem Salzburger Dom- 
dechant Hadmar von Laber (1475) erlofchenen Haufes '), welches zulegt fo 
herablam, daß nad dem Verkaufe ihres Stammfchloffes durch Caspar von 
Laber an Herzog Heinrich von Landshut (1435, 30. Juni) nur vie Verwen⸗ 
bung feiner mächtigen Verwandten die Augsburger Bürger verhinderte, daß 
fie nicht noch dem Leichname feines als Straßenräuber, eingefangenen, im 
Kerker an feinen Wunden geftorbenen Neffen Sebaftian von aber ven Kopf 
abfchlugen (1436). Deſſen Gefellen wurden theils geföpft, theils gehangen. 

Den Bürgen bes Verlaufs von Breitened (1433) hatte Habmar 
d. ä. und feine Söhne Sebaftian und Ulrich ihren Antgell an Schloß und 
Markt Laber zu Pfand gefegt; Cafpar von Laber hatte feinen Theil baran 
dem Johann Herrn zu Abensberg verpfändet, der damit wieder feinen Schwä- 
gern (Seinsheim und Nothafft) das Heirathsgut ihrer Frauen verficherte 
(1435). Es entftanden daher beim Verkaufe der Herrfchaft verfchiedene 
Streitigkeiten, die erft 1457 beigelegt wurben '). 

— * 


tanzler Simon de Labrique auf dem 1622 von Abraham Sieghart erlauften 
Hofe dafelbft bereits 1626 niedere Gerichtsbarkeit, Bogelheerd und Bogelfang 
erlangt hatte. 

%) Im 14. Jahrhundert, nahm ein Zweig davon Bürgerrecht in Regensburg; der 
Berfaffers des altdeutihen Gedichtes „die Jagd“ war ein Herr v. Laber. 

) Nach dem Giltanſchlag bei diefem Verkaufe ward 1 Schaf Getreides zu Pfd. 
der Eimer Wein zu 32 Pfenning, ein zweimädiges Tagwerl Wismads zu 7), Pfd., 
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Auch Konrad Marſchall von’ Pappenheim hatte durch feine Gemahlin 
einen Theil dieſes Gebietes erworben und noch 1474 verlieh Marfchall Hein 
rich von Pappenheim hiezu gehörige Lehen. 

Herzog Ludwig beftätigte dem Markte feine Freiheiten (1463), welcher 
nun Sig eines eigenen Pflegamtes mit den Nittergütern Schönhofen') 
und Egenberg’) wurde. 


1 Kas zu 1 Pfenn., 1 Faſtnacht- und Lichtmeßhuhn zu 3 Pfenn., 1 Gans zu 
4 Bfenn., 20 Eier zu 1 Pfenn. (Regensb.) und ein derbſthuhn zu 4 Landeh. 
Pfenning gerechnet. 

%) Der Eiſenhammer Schönhofen nebft dem Edelſitze, wo die Laber die Gränze 
zwiſchen Bayern und dem Herzogtfum Neuburg bildete, ward von Oberbergrath 
v. Voith vortrefflich beſchrieben, weßhalb wir hier nur erwähnen, daß das ſchon 
im 12. Jahrhundert vorkommende Edelgeſchlecht von Scoeinhoven fih im Bür- 
gerftande zu Regensburg verlor und daß im Jahre 1436 Über diefen Ham- 
mer Ulrich von Laber mit den von Wolfftein, v. Parsperg und Judman ver- 
tragen wurde. Um dieſelbe Zeit faß als Hammermeifter ein Regensburger, Jakob 
Hembatorer, darauf, dem auf dem Landgerichte zu Hirſchberg in einem Streite 
wegen nicht gehaltenen Eiſenkaufs beftätigt wurde: daß nad Kaifer Sigmunds 
Freiheitsbrief Tein Regensburger anders als vor dem Stadtgerichte zu Regens- 
burg gerichtet werden dirfe. Es war diefer Git ein Laber’fhes Lehen und 
ging mit diefer Herrfpaft an Pappenheim und Bayern über. 

®) Die Bewohner von (Groß-)Etenberg leiden gleich denen anderer Orte diefes 
Gerichtes an Waffermangel und find gendthigt, aufgefangenes Regenwaffer zu 
trinten. Die davon genannten Adeligen reichen in's 14. Jahrhundert. Die fpäteren 
Herren‘ von Etzenberg hießen urſprünglich Bauer und wurden darauf 1647 ge- 
adelt. Senfeits der Laber liegt die Türffmühle, oberhalb melder die im 11. 
und 12. Jahrhundert genannten adeligen von Dürchelenburch hauften. Die Tiir- 
telburg war unter den (1205) don Ludwig dem Kelpeimer dem Hochſtift Re- 
gensburg vermachten Schlöffern. In der füdöftfichen Landgerichtsede liegen die 
Spiegelglasfcleifen zu Deuerling (fonft ein Kupferhammer) und zu Eichh o- 
fen, ehemals den Ramelfteinern gehörig, worgufum 1190 Rüdiger und Wern- 
hart von Ichenhoven ſaßen. Ganz in den Felſen hinein, der das Dach bildete, 
bauten diefe Rammelfteiner ihr Schloß Loch an der Laber, von welchem mod 
ein gut erhaltener runder Thurm Übrig if, Auf Abſterben Sehaftian Raml- 
fleiners kam Loch an den Gemahl feiner Schweiter Margreth, Heinrich Saurzapf 
zu Schönhofen, ans defien Nachkommen es Wolfgang Eduard Saurzapf der Kar- 
thauſe Brül nebſt Umdorf zubrachte. Nach der Kloſieraufhebung (1803) wurde 
es vom Staate eingezogen. Ein Protofoll-Eztraft von 1790 ſchreibt vor: „Wenn 
ein Abt der Karthaufe Präl perjänlich Pflicht ablegt, fo wird er durch einen 
Regierungs-Sekretär an der unteren Stiege empfangen und in's Rathszimmer 
begleitet, wo ihm von den Herren Vorſtänden und Räthen ein etwas aufrechtes 
Eompliment beim Gintritt und Abgang gemacht werden fol. Er legt die Land- 
ſaſſenpflicht ſtehend ab und wird wieder bis an das untere Thor des Regierungs- 
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Die Herrſchaft Breitened war ein Beſtandtheil der alten Grafichaft 
Hirſchberg. Bor dem Exlöfchen ber Herren von Breiteneck (Vögte von Wel- 
tenburg und ohne Zweifel Minifterialen dieſer Grafen), wovon Friedrich von 
Breitened noch 1333 Herzog Otto's in Bayern Marſchall und Albert von 
Breitened 1321 Domcuftos zu Regensburg war, verkaufte Graf Gebhard zu 
Hirſchberg (1302, 1. Sept.) die Burg Breitenel dem Habmar von Laber 
um 300 Pfo. Regensburger Pfenninge, der wahrfcheinfich damit die Schußs 
berrlichkeit über Weltenburg erwarb. Bei biefem Kaufe war nebft Anderen 
noch ein Gottfried Schenke von der Altenburg ald Zeuge gegenwärtig, 
welche Veſte König Ludwig 1318 demſelben Hadmar in Pfand gab. Anfangs 
1433 oder ſchon 1432 verkaufte Habmar d. &. von Laber Breitened mit dem 
babei gelegenen Markte Breitenbrunn, bem Heinrich von Gumppenberg, 
Erbmarſchall in Oberbayern, um 1500 Pfv. Regensbg. Pfenning, da er und 

- feine Söhne Sebaftian und Ulrich (1433, 26. Febr.) den Bürgen dieſes Ber- 
Taufes ihre Herrichaft Laber einfegten. (Am 6. Ian. 1434 wurbe der Kaufe 
ſchilling Hievon quittirt,) Diefer Heinrich warb in feiner Mage wegen nicht 
gehaltener Gewähr dieſes Kaufes wegen ver „Lehenſchaft des hl. r. Reiche“ 
vom berzoglichen Landgerichte an bie competente Behörde verwiefen. Sein 
Sohn Heinrich aber, „ber vertbon Hain“, brachte feinen Theil an Scher- 
ned, Breitened, Paar zc. wieder an, worauf Breitened an Konrad, Mar⸗ 
fall von Pappenheim und hievon 1473 durch Kauf an die Gebrüder Mare 
tin und Ludwig von Wilvenftein fam. Mit Rofina von Wilvenftein erheis 


Gebäudes zurüdbegleitet.“ Zu der fehr gelungenen Beſchreibung der Hofmart 
Etterzhaufen durch Batrimonialrichter Forfter (vgl. Literatur) tragen wir nad, 
daß Kaifer Sigmund bei Verleihung des Dorfes und Urfars zu Etershawfen 
mit feinen Zugehören an Ritter Hanns von Parsperg und defien Bruder (ale 
Reichslehen, 1434, 6. Sept.), des Gotteshaufes S. Heimmerams und der Ram- 
melſteiner Befigungen daſelbſt hievon ausnahın, und daß diefed Gut bon den 
Erfbeden 1745, 12. April, nebſt ihrem. Namen dur Arrogation an die bon 
Fiſchbach Überging. Aus feinen intereffanten Mittheilungen über die Gebräude 
in hiefiger Gegend, über Salzhandel auf der Naab, Über Weinbau ꝛc. ꝛc. heben 
wir hervor, daß „das adelige Geleit“ des Landgerichtes Burglengenfeld, das vom 
Direktor (dem Landrichter dajelbft) dem Landadel und durch den Hauptpfleger zu 
Heman den Beamten verfündet wurde, hier Mittag hielt und dann zu Pferd 
feinen Weg nah S. Emmeram (die Beamten nach Prüfening) fortfegte. Es 
wurden biebei die Teilnehmer zu Vertretung und Erhaltung der altherfönm- 
lichen Rechte des, Landesherren ermahnt; Übrigens befand das Geſchäft der 
11% Tage im Lofer verſammelten Herren vorzüglich im Eſſen und Trinken. 
Ueber Kirchweihfeier, Platztnechte und Blatjungfern, Plantanzen, über den Burg- 
ſtall L23w eneck, den Edart von Löwened nebft dem Weiler Bent (1312), dem 
Dietrich von Parsberg und diefer (1328) dem Kloſter Pielenhofen um 345 Pfd. 
Pfenninge verkaufte, verweiſen wir auf Forſter. 
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rathete Karl von Welven die Häfte von Breiteneck (Vertrag von 1534); von 
feinen Nachkommen erkaufte diefen Theil Pfalzgraf Philipp Ludwig 1592 
(eingeantwortet 1595). Die andere Hälfte veräußerten um biefelbe Zeit Ru⸗ 
dolph von Haslang’8 Erben und Georg von Rinderbach) dem Herzoge Wil- 
heim von Bayern (1592). Wilhelms Sohn, Kurfürft Marimilian I. kaufte 
die Neuburgifche Hälfte dazu und dotirte damit (1624, 2. Mat) feinen tapferen 
Feldherrn Tilly, zu defien Gunften er 1631 fogar die Landeshoheit darüber 
abtrat, worauf Breitene zur unmittelbaren Reichsherrſchaft erhoben und dem 
bayerifchen Kreiſe einverleibt wurde (1648, 3. Dez.) Nach Abgang des Tilly- 
ſchen Mannsftammes diefer Linie erbte die Gräfin M. Anna Katharina von 
Montfort, geborne Gräfin Tilly, Breiteneck und vermachte es ihrem Vetter 
Ignaz Freiherrn dv. Gumppenberg, der es 1732 übernahm. 

Kurfürft Karl Theodor erfaufte die Herrfchaft Breiteneck mit den Hof- 
marken Dürn und Altenburg vom Frhrn. Mar Joſeph v. Gumppenberg 
um 410,000 fl, worauf fie in ein furfürftliches Pflegamt verwandelt wurde. 


Meuntes Kapitel, 


Das Landgeriht Hilpoltftein. 


®- Baltenkin, 38., Antimitter Mrdranin- | Bersfär:n. Bewohner, von Earl Bicgert. Beh. 
ven, , aufgefuht in ver tenfigen Mirde- | d. biR. Ber. IX. 8. ©. 1 f. — Wittmann, 
eiäränı). 29. 1 u. 2. u. geipgig 1733. | Geictl. Rorigen über Hilpoltfein. Berh. d. HiR. 
— Derf. Cod. Diplomat, Antigultat. Norägavien- | Ber. VII. &b., ©. 4 f. — Böheimd, dar 
Mlum. Francof, et Lipalas 1733. — Gefdicte der | Ming. Mörlad, Bel Berfandl. x. Aviil.Bh., ©, 
Herefäaft, Burg u. Gtadt Hiltpoltfein, ihrer | 208 f. 








Aus den früheren herzoglich Neuburgifchen Lanbrichterämtern Heydeck, 
Hiltpoltftein und Allersberg, aus einem Theile des eichftädtifchen 
Pflegamtes Sandfee nebft einigen ansbachiſchen Befigungen bildete ſich (nach 
Auflfung der Provinz Neuburg) das Landgericht Hilpoltftein. \ 

Es iit dies Amt keineswegs mit dem (1353) an Böhmen verpfänbeten, 
im Vertrage von Pavia uud in den bayerifhen Salbüchern genannten Hils 
poltftein in Oberfranfen zu verwechfeln; in jener Zeit war unfer Hilt« 
poltftein noch in Händen der Herren von Stein, deren legte vier — mit 
igren Vornamen Hiltpolt genannt — ihm ven Namen gaben. Ohne uns in 
eine genealogifche Unterfuhung über den Urfprung biefer reichbegüterten Fa—⸗ 
mitte einzulaffen, bemerken wir, daß im Vertrage der Gebrüder und Heinrich 
von Stein mit ihrer Mutter Elspet von Laber um Hiltpolts II. Nachlaß 
biefe „Stadt datz dem Stein“ heißt (1345, 25. Juli). 

Hiltpolt dem j. (IIL) v. Stein, Hauptmanne in Ober- Bayern, ver- 
machte fein Schwiegervater Marquart von Sevelt all feine Güter, worüber 


’) Sie hatten diefe Hälfte mit Agnes und Sufanna, den Schweflern Karl Friedrichs 
von Wildenftein (f 1583) erheirathet. Vergl. Feßmaier, Staatsgeſch 94. 


d12 Oberpfalz u. Regeneburg. 


er von Kalfer Ludwig eine Beftätigung erhielt (1346, 3. Februar) '). Er und 
fein Sogn Hiltpolt hatten Veften und Städte Nevnburch und Riedenburg, 
die Veften zu dem Zannftein und Egersberg, die Steuer zu Aichach und 
Schrobenhaufen und den Zoll zu Ingolftabt mit Zugehören in Pfand, welche 
Herzog Stephan II. mit Willen feines Vaters um 23,500 Gulden von ihnen 
einlöfte (1367, 9. Juni). Sein reicher Nachlaß zerfplitterte ſich unter feinen 
Kindern. Seefeld erheirathete mit feiner Tochter Eliſabeth Wilhelm von Tör- 
ring, während Hiftpoltftein nah tem Tode feines Sohnes Hittpolt d. jün. 
(IV., ver noch 1386 22. Mat urkundlich erfcheint) an die von Gundelfingen, 
die Nachlommen einer anderen Tochter des eriteren, ebenfalls Elifabeth ge⸗ 
nannt, fiel. Von einer dritten Tochter Auna kam Haimberg (Loger. Kaftel) 
an bie Förtſchen; Barbara envlich vererbte Niedernfolzburg und Sreiftadt dem 
Hiltpolt von Hohenfels (rg. Neumarkt). Hiltpolt des jüngften Wittwe Mar- 
gareth, eine geborene von Geroltzech fcheint ihrem zweiten Gemahle Hanns 
Greiffen aus dem Hiltpoltfteinifen Erbe nichts mehr zugebracht zu haben. 


%) Er führte im Siegel auf einem Biühel einen Adler mit ausgebreiteten Sachſen, 
zum Fluge gefchidt. Umfcprift: F SIGILLVM HJLTPOLDJ . DE. LAPJDE. 
Sein Bruder Heinrich war 1340—1345 Biſchof zu Regensburg, erhielt aber 
nicht die päpftliche Beftätigung, die dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg zu 
Theil wurde. Hiltpolt's überaus thätige politiſche Laufbahn, fowie die Geſchichte 
feines Gefchledhtes gibt Siegert a. a O., der die vorhandenen Duellen vollftän- 
dig- ausgebeutet hat. Bei ihm ift ein Salbuch diefer Herrſchaft (v. I. 1544) im 
Auszuge gedrudt und werden der Stadt fernere Schichſale ausführlih erzählt; 
aud über die Vefiger von Mörlah, Medenhaufen, Weiherhaus und über die 
Jahrsdorfer 2. verbreitet fi der Verfaſſer des Weiteren. Er erblidt gegenüber 
der Anſicht Oeſterreicher's (Dentwärdigfeiten der fränf. Geſch. Bamberg 1832 
U. Stüd) in unferem Hiltpoltſtein die Veſte Albewiniftein, die Kaifer Heinrich 
(1112) dem Biſchof Otto von Bamberg Übergab. (Nach Papft Paſchals Beftäti- 
gung d. 9. 1108 hatte er Albeguinſtein ſchon als römifger König dafin ger 
ſchenlt). Nur allein die reichsunmittelbare Eigenſchaft der Herren von Hiltpolt- 
fein, die als Dynaften ſchon früher (um 1070 x.) erſcheinen, hindert uns, die- 
fer Annahme unbedingt beizupflichten. Da überdieß kurz darnach biſchöflich bam- 
bergiſche Minifterialen von Stein (1119) bei der Stiftung von Micelfeld gegen- 
wärtig waren, die neben denen von Zogenreuth, von Thurndorf (Rdg. Auerbach) 
öfters urkundlich auftreten, dürfte deren Sit vielleicht der Albuinſtein geweſen 
fein. Uebrigens werden die verfhiedenen in der Gegend von Hiltpoftflein im 12. 
Jahrhundert gefeffenen Herrengeſchlechter von Stein und die gleichnamigen Eich- 
ſtadtiſchen, Pfalzgräflichen, Bohburgiichen Dienflleute den Genealogen zur äußer- 
Men Vorſicht ermahnen, umfomehr, als im 14, Jahrhundert, zur Zeit der Hilt- 
polte auch ein Herr Hiftpolt von Hiltpoltftein und ein Heinrich sen. de Lapide 
(1326) zu Lauf und in deffen Umgegend im damaligen Amte Hohenftein viele 
Pfandſchaften befaßen. Bei den Steinern zum Rodenftein (Ldg. Bohenftrauß) 
tommt der Name Hiftpolt noch 1454 vor. 
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Im Sommer bes Jahres 1386 erlofhen die von Stain im Mannsſtamme, 
da Sweigger von Gundolvingen „ven Stain" um dieſe Zeit an bie Herzoge 
Stephan, Friedrich und Johann von Bayern um 16,000 Gulven „gut von 
Gold“ verkaufte, worüber ihm biefe am 22. Auguft unter Bürgfchaftleiftung 
22 Adeliger einen Schulobrief ausfteliten. 

In der Teilung von 1392 erhielt Burg und Stadt Hiltpoltftein Her- 
308 Stephan, ber ihr noch im nämlichen Jahre und 1394 Freiheiten verlieh. ') 

AB Herzog Iohann von Neumarkt und Markgraf Friedrich zu Branden- 
burg ihre Eroberungen theilten, warb bem Legteren das (1421) dem Herzoge 
Ludwig dem Gebarteten, Stephans Sohne, mit den Waffen abgewonnene Hilt- 
poltftein nebft Medenhaufen und Mörsvorf, Graisbach, dann der Marft 
Bohendreß zugeiprochen (1427). Nach dem Tode Ludwigs mit dem Höder 
(7. April 1445) fiel Hiltpoltflein an bie Landshuter Linie und nach deren 
Erlöfchen zur jungen Pfalz. Herzog Philipp Ludwig löfte für feinen minder 
jährigen Bruder Herzog Dit Heinrich zu Sulzbach bie Aemter Hiltpoltftein, *) 
Heided und Allersberg von der Stadt Nürnberg, welde fie 36 Jahre in 
Pfand Hatte, im I. 1578 um 132,000 fl. wieder ein, und biefer nahm im 
Mai 1582 davon Beſitz. Das adelige Gut zu Hiltpoltftein, da® von ben 
Predenwindern und Neichartern an bie Jahrsdorfer fam, lag ſchon im Jahre 
1665 öbe. 

Hiltpoltftein am Flüßchen Roth, ehedem Reſidenz verſchiedener Fürften 
aus dem Neuburg · Sulzbachiſchen Haufe, nun Landgerichts, Rentamts⸗ und 
Delanats-Sig, hat, allein von allen oberpfäßziihen Städten nur eine Stabts 
gemeinbeverwaltung; ihre Bürger treiben ftarfen Hopfenbau. Von den Rui« 
nen ber Burg der Herren von Stein ift nur noch der hohe Wachtthurm zu 
bemerken. Unterhalb veffelben fteht das geräumige fürftliche Schloß, deſſen 
großer Saal mit bewundernswerthen Stuffatur-Arbeiten von Heinrich Khun 
(1623) und mit feinen großen Defen (vom geſchickten Töpfer Georg Leopold 
von Nürnberg, 1622) genannt zu werben verdient. Das dur Hiltpolt III. 
errichtete Kollegiatſtift, das die Herzoge Stephan, Friedrich und Johann (1387, 
80. Januar) beftätigten, ging in der Reformationggeit ein, feine Renten fielen 
an das Stift St. Peter in Neuburg a,/D. und 1811 an das Aerar. Johann 
Chriſtoph Sturm, der Erfinder des Differential-Thermometers und nebft 
Bacon der erfte Erfenner des Drehungsgeſetzes der Winde, erblidte hier 


) Gedrudt bei Siegert a. a. O. Dort vgl. die Verpfändungen an die Frauenber- 
ger (1390), Zenger (1393), Stauffer von Ehrnfels (1396) u f. w. 

®) Das Lofer Walderbachiſche Gut Hofftetten ward 1803 eingezogen; in Met 
tenhaufen ließ fih Peter Appians Sohn Claudius nieder; Mörsdorf 
war ſchon 1655 Heine Sandfafjerei mehr und Mörlach ift der Ge 
burtsort der Dichterin Amalie von Helwig, Chriſtoph Adam Karl von Imhof's 
Tochter. 

Bavaria I. 33 
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1634, 3. Nov. das Licht der Welt. (Bergl. Humboldt, Kosmos II. Br. 
Abſchn. VII. S. 380 u. Zedler, Univerf.-Leric. Bd. 40, ©. 1417.) 

Stadt und Herrſchaft Heided, durch Herzog Ludwig 1473 von Konrad 
von Heided erfauft, ward Sig eines fpäter mit Hiltpoltjtein vereinten Pfleg- 
amtes ). Es kam gleich diefem zum Herzogthum Neuburg und war in ber 
oben erwähnten Verpfänbung au die Start Nürnberg mit einbegriffen. Die 
Herren von Heided gehörten ebenfalld dem Dhnaften-Stande an und waren 
mit den Nürnberger Vurggrafen, mit Leuchtenberg, Ted und anderdn hohen 
Häufern in ehelicher Verbindung. Johann Herr zu Heide ftarb 1429 als 
Biſchof von Eichſtädt nach 14jähriger fehr löblicher Regierung. Sie wurven 
durch Karl IV. als „onuermante Frehe“ vom Landgerichte zu Nürnberg eri⸗ 
mirt (1350) und erhielten (1349) den großen und Heinen Wildbann auf dem 
Weißenburger Forfte. Tollenftein, die Städte Monheim, Neuftabt a. d. Wald- 
nab u. a. waren vorübergehend in ihrem Beſitze. Die Gedichte vom Vogel 
Greif wollen wir übergehen, weil wir vermuthen, fie fei unferen Heideler 
Landsleuten ſchon befannt. 

Den Markt Allersberg, fonft ebenfalls Amtsſitz), befaßen bie Herren 
von Wolfftein, welche (1323, 12. Dez.) von K. Ludwig das Recht erhielten, 
das Dorf Allersperg mit Graben und Mauern zu befeftigen; zugleich er⸗ 
theilte er diefem Dorfe afle die Rechte, welche „die Stabt zu dem Neuen» 
marfte Hat“. Im König Sigmunds Beftätigung der von feinen Vorfahren 
hergebrachten Rechte und Freiheiten (1425, 21. März) erhielt Jalob von 
Wolfftein insbefondere das Recht, Vefte und Markt Allersperg mit Graben 
und Mauern zu befeftigen, fammt dem Halsgericht, Jahr⸗ und Wochenmärk⸗ 
ten, Geleit und Wildbann. Georg von Wolfftein verpfändete diefen Markt 
dem Herzoge Ludwig von Landshut um 2200 Pfd. Pfenninge mit Verſchreibung 


) Das don Hornbergifche Patrimonialgerict Zell gehörte früher den Jahrsdörfern, 
dann Bisconti (1655), Umgelter (1658), Silbermann (1680, durch Kauf um 
8000 fl.) u. f. w.; auf dem Haus „zum Kreutt an der Statt zue Haydegfh“ 
ward (1590) dem Heiurich Julius Gräg Landfaffenfreiheit verliehen; auf ihn folg« 
ten im Befige hievon die Unterholzer (1596), v. Halled (1604), davon heim- 
gefallen, dann (1662) Dr Didel, (1681) Graf Hamilton, (1727) v. Wolfeteel, 
(1746) v. Riedel, (1753) v. Zehmen. Den Deutjp-Herren-Hof zu Walting 
erfauften die Haller (Mirnberger Bürger) von denen von Heideck umd gaben 
im (1313) diefem Orden zu einem Gelgeräth. Sandfee, den Sit des gleich- 
namigen biſchöflich Eicftädtiichen Amtes, erwarb Biſchof Konrad (1302) von 
Graf Gebhard von Hirfhberg um 2400 Pd. Häller mit Einwiligung der 
niederbayerifchen Herzoge (1302, 31. Juli), denen der Graf dies Schloß 
vermacht hatte. Der berühmte Arzt Philipp Menzel (+ 1613 zu In— 
golftadt) iſt (1543) zu Sandfee geboren. Er ragte auch in Poeſie, Muſik 
und Malerei hervor und war der erfte Ingolflädter „Poeta laureatus“, (1571). 

1 Meile, 2184 Einw.; aud Hauptmauthamt. 
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der Oeffnung und ewiger Dienfte gleich anderen Landſaſſen felbft für ben 
Fall der Wieverlöfung. Da nun die Wolffteiner diefen Markt vom Bisthume 
Eichſtädt zu Lehen trugen und obige Verpfändung ohne deſſen Willen ger 
ſchehen war, entfchädigte Herzog Ludwig 1475 ven Bijchof Wilhelm von Reis 
Genau dafür mit ver Vefte Arnsberg und mit dem nebft der Herrichaft Hei— 
deck erfauften Wilobann auf dem Weißenburger Walde. Im Yahre 1534 er 
hielten die von Wolfftein hiefür won den Neuburger Herzogen eine Abfindungs« 
Summe von 2200 fl. rhein. Landswaͤhrung, für welche fie ihre Anfprüche 
darauf gänzlich abtreten mußten. Die Spitalftiftung erneuten bie Gebrüder 
Leupold und Albert von Wolfftein. Nachträglich gab ihr Onkel Bifchof Albrecht 
von Eichftätt (1344) hiezu feine Einwilligung. Um biefe Zeit ſchrieben ſich auch 
die Befiger von Obern-Solzbürg Alrsperger. 

Ueber die Gründung der Drathfabrifen durch pie Familien Hedel und 
Gilferdi und Über ihren ungeheuren Aufichwung verweiſen wir auf Des⸗ 
touches. ') 

In diefem Amte lag das Rittergut Harlach’) und das Dorf Als 
tenfelden, worin 1428 dem Jakob von Wolfitain durch den Schultheißen 
zu Neumarkt das Kirchtagrecht zugefprochen wurde. „Er foll von jedem am 
Kirchtag feil habenden Krämer 1 Pfennwert Guts nehmen bürfen, ausgenom⸗ 
men den Weinfauf, wobei er von jedem Zapfen zwei Maß zu erhalten hat. 
An der Vogelmaide foll er Sebolt dem Elwanger von Nürnberg feinen Ein- 
trag thun und ben Wildbann zur Hälfte befommen. Auch foll er dem El⸗ 
wanger bie Pfänder wieder geben, deren er ſich bemächtigte, weil er von 
einigen die 30 Pfenninge nicht erhalten hatte, welche er von allen nehmen 
zu bürfen glaubte, die in ber Allersberger Pfarre eine Heirath eingingen und 
foll er dies Geld nicht mehr erhalten, außer man gebe es ihm freiwillig“, 
was freilich feine fehr große Rente abgeworfen haben wird. 


Sehntes Kapitel. 
Dad Landgericht Kaftel. 


Fiteratur. 


Menumenta Beica. Yol. AXAVI. P. 1. Pfafenhofe Hermanns Reimäronit_ vom Kiofter Kafl, in 
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M. Bo. Rr. 5. — Natel, Burg u. Rlofer in der 
er, 3 Derpfalg. Sufbader Kalender 1813. — Mit 
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9) Statiſtiſche Darftellung der Oberpfalz. Sulzbach, 1809. S. 233. 
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33* 


516 Oberpfalz n. Regeneburg. 


Dr. 1. ©. STF. — Derfelde, Zur @efäiäte des | terhofen. Berf. d. eit.- 
Gerätes tm Eimte Dlofrahofen, Bed. 3 —* —— ei, 
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Die Aemter Pärn, Troftperh und Pfaffenhofen verbanden ſich mit der 
füblichen Spige des alten Gerichtes Sulzbach zu dem kurfürftlichen Pflegamte 
Biaffenhofen-Heimberg (auch Heimburg, 5%, Duad.- Meilen, 6572 Seelen), 
dem heutigen Lanbgerichte Ka ftel. 

Die Grafen von Sulzbach vererbten Dorf und Amt‘) Pfaffenhofen 
nebft dem Zoll den Grafen von Hirſchberg als frei eigen und dieſe wieber 
den Herzogen Rudolph und Ludwig von Bahern, welche bie Bee Piaffen- 
bofen dem Reiche auffenbeten und von König Albrecht wieder zu Lehen em- 
pfingen (1307, 13. Dez.). Herzog Johann verpfändete (1433, 9. Sept.) dieſe 
Burg nebft dem Markte Lauterhofen mit Halsgericht, Stod und Galgen und , 
mit dem Gerichte zu Litzlohe und Ugenhofen um 6000 fl. rhein. dem Liofter 
Kaftel und erhielt Hiezu die Einwilligung feines Sohnes Ehriftoph und deſſen 
Gattin Beatrig, deren Widerlage darauf verfehrieben war. In biefe Verpfän- 
dung waren nicht eingefchloffen, der Wildbann auf dem Pirfah, das Hol 
Grevenpuch, Hals- und andere Gerichte und Herrlichkeiten auf dem Schloffe 
zu Haimberg und in den Dörfern Sindelbach, Berg, Meilenhofen u. f. w. 
Die eingefeffenen Ebelgefchlechter der Schmide und der Swepermänner wer⸗ 
den in Urkunden bes 14. Jahrhunderts häufig genannt. Beide fchreiben fi 
gleichzeitig von Pfaffenhofen und von Thann. Diefem Gerichte wurden nad 
Aufhebung des Maltheferordens in Bayern auch die Befigungen ver Com 
mende Kaſtel zugetheilt, welch legterer Ort feit 1809 der Sig des Amtes ift. 

Die Abftammung der 1105 im Mannsftamme erlofhenen Grafen von 
Kaftel, der Grafen von Sulzbach und ber von Habsberg von den Baben- 
bergern ift durch Morig Hinreichenb erörtert und es bebarf ber aus ber 
„Reimchronik“ und aus dem irrig fo genannten „kaſtliſchen Fundationsbuche“ 
ftammende Sage von einem Herzog Ernft aus Seeland mohl feiner Wider⸗ 
legung mehr.?) Graf Friedrich von Kaftel und fein Sohn Dtto, Graf Bern- 
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%) Es reichte Bi von Ehringsfeld an Mühlhaufen vorüber bis Ransbach herab; 
308 fi dann über Prunerflorf nad; Engelöberg und vom da nordiwärte zwiſchen 
Schlögelsmäßle und Pfaffenhofen durch wieder gegen Ehringsfeld. 

®) Die drei Männer an der Kircheuwand zu Kaſtel verewigen die Legende von dem 
Herren der drei Burgen auf dem Kloſterberge. In dies Bereich gehört aud das 
in Stein gehauene Hündchen. Die Wappentafeln enthalten zweifelsohne die Wappen 
der mit den Grafen v. Sulzbach verſchwägerten Geſchlechter und ihrer Minifterialen. 
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ger I. von Sulzbach und bie Markgräfin Luitgart (devem Mutter des Er- 
bauer8 von Sulzbach Grafen Gebharbt Schwefter war) find bie in Papfte 
Pascal II. Beftätigung (von 1103, 9. Mai) genannten Stifter des in den 
Yahren 1096—98 erbauten Benebiktinerklofterd Kaftel, worein Graf Frie⸗ 
drich felbft 12 Mönche aus Wefjobrunn unter dem Abte Theodorich von 
Petershaufen einführte, welcher dieſer Stiftung drei volle Jahre vorftand und 
nad völliger Einrichtung des Kloſters als deſſen erften Abt Altmann zurüd- 
Heß. Auch Friedrichs Eltern, Graf Hermann zu Kaftel und deſſen Gattin Hatziga, 
begegnen uns unter Kaſtels ferneren Wohlthätern. Gebachter Graf Otto 
(+ 1106) vermachte feine Güter dem Kaifer Heinrich V., deſſen Neffe Her- 
309 Heinrich Iafomirgott von Defterreich feinen Theil am Markte Lauter- 
hofen diefem Kloſter überließ (1159). Kaifer Friedrich J. (1165), Friedrich IL. 
(1219 als röm. König), König Albrecht (1305) u. a. beftätigten bie Kaftler 
Privilegien; nicht minder bie Fürften aus dem pfälzifchen Haufe. Ludwig der 
Bayer feierte 1323, 6. Januar, umgeben von bielen Getreuen in ber hieſi— 
gen Kirche ein Dankfeft wegen des Sieges bei Mühldorf und verlieh an 
eben biefem Tage dem Markte Kaftel „unterhalb dem Kiofter liegend” bie 
Marktfreiheit in gleicher Weife, wie fie Amberg hat. 

Unter Wittelsbachiſcher Herrſchaft kam Kaftel 1353 zum Kurantheile 
umb e8 wurde durch K. Sigmund, ber das Kloſter als reichBunmittelbar in 
Anſpruch nahm, dem Kurfürften Ludwig von der Pfalz 1431 die Vogtei über- 
tragen. Derfelbe beftätigte 1434 das Gericht im Markte und Burggebing 
fammt allen Enden und Gemärken im ganzen Umkreis. 

Die weiteren Schicſale) bis zur Zuteilung zum Landgericht Pfaffen- 
hofen fegen wir aus Brunner als befannt voraus; die älteften Urkunden 
wurden leider 1542 größtentheil® ein Raub ver Flammen; bie Plüns 
derung durch Oberftlieutenant Kragenftein vernichtete ven Reft davon (1632). 
Die gelehrten Theologen, vie PP. Franz und Johann, und den als Philofo- 
phen bekannten Mönch Peter, mit dem Zunamen „Magifter”, von Kaftel, ven 
Meberjeger des Boötius, dürfen wir hier nicht übergehen. 

Die Stifter, viele Grafen von Sulzbach, Kaftel und Hohenburg, ein 
Töchterlein Ludwig des Bahern find in Kaftel begraben. Hier ruht auch 
Seifried Schweppermann, der Steger von Ampfing; wir geben feine befannte 
Grabfchrift: 

mSier leit begraben Herr Seyfried Schweppermann 
„Alles thuns vnd Wandels wohl gethan 
„Ein Ritter Ked und Veſt, 


) Es wurde 1556 fäcnfarifirt und unter Adminiſtration geftellt; 1686 den Ie- 
fuiten geſchenkt; 1778 abermals eingezogen, 1781 der geiſtlichen Gäterfundationg- 
Deputation und 1782 dem Maltpefer Orden zugeiviefen. Das Spital in Aich a 
erfjeint 1802. 
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„Der zu Sünderstorff km Stritt That das beſt 
nDer ift nun tod 
„Dem Gott genod 
Obijt 1387 
„Jedem ein Ey, 
„Den frommen Schweppermann zwey.“ ') 


) Ein Gündersdorf Tiegt nahe bei Gammelsdorf. Die Familie diefes 
tapferen Feldhauptmannes war in der Umgegend vielfach begütert und auch in 
Nürnberg eingebürgert, gleich der feines Mitkämpfers bei Mühldorf Albrecht 
Rindsmauls, deffen Schwefter er zur Ehe hatte. Da die Genealogen Rinds- 
mauls Gemahlin verſchweigen, tragen wir nad, daß fie Burkard Reiſachers Toch- 
ter war, Die Swepfermann waren Hirſchbergiſche Minifterialen und ſchrieben fich 
auch von Hullloch, Deinſchwang, Berg und Thann. Geifried erhielt für feinen 
Schaden, den er an dem „gerit“ zu Gamoltftorf nahm die Burg zu Grünsberg in 
Verſatz; (1315) m. (1322) vom Stift St. Haymmeram zu Regensburg die Bogtei 
zu Litlope. Deinfhwang fiel nad) dem Tode Deinrich des Swepfermans, 
genannt „Holt do den Schenken von Neichened heim, die e8 dem Nürnberger 
Bürger Rudger dem Balgner verkauften. Im Süden diejes Gerichtes bei Diet- 
firchen, lag die alte Malftatt des Landgerichtes Hirſchberg Gigling, fpäter ein 
von Gobliſches Landfaffengut; ein Stündchen oftwärts an der Lauterach der Des 
canatsfig Allersburg (fhon im 9. Jahrhundert Pfarrei), deſſen gleichnamiger 
Adel im Hohenburgifhen Dienftverbande fand. Um 1132 begegnen uns Hille- 
grim und Uldalrich de Alrsburg als Zeugen; Ulrich von Allersburg (F 1333) 
ward erfter Abt von Ensdorf. Schon 1329 war e8 in die Hände der Friden- 
bofer (Landg. Neumarkt) übergegangen, die ſich fpäter Baur von Allersburg hießen. 
Ihnen gehört auch der „Öepawwr“ an, der (1822) Herrn Heinrich des Swepfer- 
mans Tochter hat. Nach einer Grenzberichtigung v. 9. 1606 fiel die Hofmark 
und der Hammer Heimbof zwar in biſchöflich Regensburgiſches Gebiet; doch 
ward die hohe Zurisdiftion und die Landfafjerei hievon dem kurfürſtlichen Landge- 
richte Amberg zugeſprochen. Der Kirchtagichut gehörte dem Hofmarkeinhaber. Die 
Ettenftetter erbauten das Schloß und hatten ſchon 1363 hier eine Brauerei. 
Spätere Beſitzer waren (1385) die Stauffer, (1427) Nothafft, (1477) Ettlinger. 
Kurfücft Friedrich verlieh (1604) dies Heimgefallene Lehengut mit dem großen 
und Heinen Zehenten zu Laber, Enzenhofen u. ſ. w. dem Dr. Michael Löfen, 
der bei ihm in hohen Gnaden fland (vergl. Gnadenberg) und and Kofler Ka- 
ſtel in Adminiftration erhielt. Den Hammer, der unter Otto von Löfen in Mitte 
des 17. Jahrhunderts ganz eingegangen zu fein ſcheint, errichtete um 1490 
Hanns Modler. Zwiſchen den alten Aemtern Pfaffenhofen und Trosperg ragte 
ein Theil des vormaligen Amtes Sulzbach in unſer Landgericht herein, in wel- 
chem mitten in Wäldern und Steinhügeln der Markt Lauterhofen gelegen ift. 
Bir haben in der Einteitung (S. 406) vom hohen Alter dieſes ſchon 1159 
„Markt“ genannten Klofter Kaſtliſchen Beſitzthums geſprochen, und tragen zur 
Prechtliſchen Beſchreibung (f. Literatur) nur nad, daß Lauterhofen niemals ein 


Abriß der Ortsgeichichte. 519 


Herzog Johann von Neumarkt und feine Gemahlin Katharina von Pommern 
gründeten im freundlichen Schwarzachthale auf dem Rücken des Eichelber- 
ges unterhalb Heimburg ein Birgitten-$llofter (1426, 8. Salvatoris), das fie 
mit Zuftimmung Papſt Martin V. und Bifchof Johannes zu Eichſtädt Gna- 
denberg benannten. Brüder und Schiweftern diefes Ordens kamen zwifchen 
1428 und 1434 aus Schweden und Dänemark hieher; Leptere wohnten im 
Kofter oben an ver Kirche, während bie Brüder den abwärts gegen bie 
Schwarzach gelegenen befonveren Thurm bezogen. Martin Förtſch hatte den 
Eichelberg als ein böhmifches Lehen mit der Herrſchaft Heimberg aus dem 
Hilpoltfteiner Nachlaffe erhalten und vererbte ihn dem Fritz Deininger; hie 
von erlangte ihn Goswin Tanner und verlieh ihn einem Priefter Namens 
Friedrich Schwind zu Afterlehen. As nun Herzog Johann dieſe Befigung 
erworben und zur Kloſterſtiftung verwenbet Hatte, eigneten fie der Tanner 
und Kaifer Sigmund nebft einem Hofe zu Hagenhanfen (1434). Auch 
Herzog Iohanns zweite Gemahlin Beatrig machte (1447) hieher Schenkun- 
gen mit Gütern und Gilten zu Cham, Chammünfter und Radling. Seine beir 
den Frauen fanden hier ihre Ruheſtätte, wo auch die Wildenfteiner ihr Erb⸗ 
begräbniß Hatten. Kaifer Sigmund nahm das Klofter (1434) in feinen bes 
fonderen Schuß; Friedrich III. und Marimilian ertheilten dem Herzog Otto 
von Neumarkt (1465 u. 1495) darüber die Bogtei. Im Landshuter Erbfolge 
trieg eroberten die Nürnberger Gnabenberg und erlangten über genannte 
Vogtei einen Taiferlihen Schutzbrief (1504, 7. Auguft). Doch ſchon im Ver⸗ 
trage von 1521 gaben fie felbe ver Pfalz zurüd Im nämlichen Jahre ward 
Gnadenberg der hohe Wildbann im Amte Altvorf, das Geleit von Neumarkt 
bis gen Altvorf und das Geleit von Amberg bis gen Heröbrud zu Theil. Erſt 
1577 ſcheint bie völlige Auflöfung dieſes ſchon 1863 unter pfälztfche Admini- 
ftration geſetzten, nach der Wieverherftellung ben Jeſuiten (1628) übergebenen 
Kloſters ) erfolgt zu fein. 


Diefen nahmen e8 (1634) die Schweden ab und ftedten es (1635) nebft 


Gerichtsfig war, daß uns aber gleichwohl viele Gerichtsverhandlungen befannt 


find, die der Pfleger von Pfaffenhofen hier vornahm. Die bei Morig nad dem " 


Salbuche allegirten 83 Ortſchaften gehören zum Amte Sulzbach. (Bgl. Übrigens 
bei Moritz'a. a. D. I. 80, 321, 326, II. 28, 4) Auf dem Kaftlifhen Lehen 
zu Oberlanterbofen faßen nach den Lauterhofern gegen 200 Jahre die 
Stainlinger, die ebenfalls bei Prechtl des Weiteren beſprochen werden. 


) Kurfücft Friedrich belohnte mit dem „Haus Gnadenberg“ feinen geheimen Rath 
Dr. Michael Löfen für feine geleiftete Dienſte und ertheilte ihm darauf und auf 
dem bon der Stadt Neumarkt erlauften Dorfe Eſcherts hofen die Landfaflen- 
Wreigeit (1599, 13. April), Bon den Erben feines Urenkels kam es an bon 
Ballade und hievon wieder zum Kloflergut. 
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ver Kirche‘) „freiwillig in Brand“, wie die Relation des Kloſterrichters von 
1661 erzählt. In den legten drei Jahren des dreifigiährigen Krieges wurde 
Gnabenberg von Freund und Feind geplündert und gebrandſchatzt und erhob 
fig nicht mehr aus den Ruinen. Seine Einfünfte wurden 1669 deu Sale 
fianerinen in München überwieſen und nebft dem Patronatsrechte 1803 vom 
Staate eingezogen, bie Realitäten aber dem legten Klofterrichter Stich ver» 
tauft. Oberhalb Gnadenberg ftand eine ſchon 1590 abgebrochene Kapelle zu 
den vierzehn Nothhelfern; über fie jowie über alferlei auf nnfer Kloſter be 
zügliche froimmen Sagen hat Fuchs (a. a. D.) Aufſchluß gegeben. 

Eine Stunde füpöftlih von Gnadenberg ift der nun mit dem vor bem 
Heimbergifhen Weiler Meilenhofen zu einer Gemeinde verbundene Amts 
fig Berg mit feinem Mufchel-Mormorbru (1283 Pärn, 1326 Bergen), wo 
in jener Zeit die Familie der Zeller (Log. Riedenburg) und der Senft eins 
gefeffen waren (dgl. Pilfach); auch die Smwepferman hatten hier einen Sig. 
Damals war dies Dorf ziemlich bedeutend und werben darin 3 Höfe, 7’, Hu 
ben, 7 Lehengüter, 6 Hofftätten, 1 Garten, ein Wirth und ein Schufter 
nebft der Vogtei Heinrich Heilders und die Gefälle vom Hirten, Flurer (Flew⸗ 
erhäyampt) und von der Fifcperei in der Sulz erwähnt. Im martgräflichen 
Kriege brannten die Nürnberger (1450, 2. Fun.) das Dorf Pergen ab, nebft 
ben zwei darin befindlichen Schlößlein und machten dabei viele Beute. Der 
fpätere Evelfig dafelbft war ein pfälziiches Lehen. Das Gericht erftredte ſich 
von Rorenftadt an Sindelbach vorüber nach Kabenzhofen, ſchloß ſüdlich noch 
den Stammfig der weit verzweigten Loder bach (Loterpeden) und Pavelsbach 
(Log. Neumarkt) in fih und dürfte bei Heunsburg oberhalb Holzheim bie 
äußerfte Ausvehnung gegen Welten erreicht haben. 

Zu Heunspurd wird (im 3. 1283) der Wald und die Aecker (1326) am 
Schloßberg gehannt. Es ward dies im Vertrage von Pavia (1329) unter 
den bayerifchen Stammgütern genannte Schloß 1378 zum Kurpräzipuum ge» 
theilt, doch 1395 wieder Hievon ausgenommen und bafür Neunburg bes 
ftimmt. Verſchiedene Edle hatten es von ber Pfalz in Pfand und Pflege. 
Als ſolche kennen wir 1345-1346 Tanner, 1369 Stein, dur Kauf von 
den von Wildenftein, 1406 —1414 Keutzenhofer, 1449 Anhart, 1454 Loter- 
bed, 1473 Ienng (gegen Deffnung und Lehenmachung), 1476 Ulerftorfer, 
1479 Ienug, 1488 Kurfürft Philipp (d. Kauf), 1624 Prantner (als Mann- 
Lehen), bie biefen „Burgftall” um 150 fl. wieder zurücgaben. Nach ver Zer⸗ 
ftörung dur bie Nürnberger im Landshuter Erbfolgefrieg (1504), „dar 
mit es bei Wieverholung einer Expebition gegen Neumarkt den nürnbergifchen 


) Die alte Kirche wurde 1451 eingeweiht, die neue, deren gothiſche, don Schling- 
pflanzen umrantte Fenſter iberraſchen, verdanktihre Entftehung (im 16. Jahrhunderte) 
der Sreigebigfeit Rürnberger Geſchlechter, worunter fi die gührer von Haimendorf 
beſonders hervorthaten. 
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Völkern nicht im Wege fein möchte,“ wurde biefe Burg nicht mehr erbant. 
Nur ein Gütchen unter der Vefte, ein Bau auf 3 Pferde, 30 Haupt Viche, 
3 Reis Holzſchlags und eine Holzftatt waren die einzigen Zugehören dies 
fer Befigung, bie weder Gerichtsbarkeit noh Wildbann hatte, „außer was 
mas man Wilpret in obigen Hölzern betrifft“. Auch die beiden Vockerhöfe 
gehörten 1523 mit der Fraiß hieher. 

Sehr gewöhnlich ift die Verwechslung diefer Befigung mit dem Stamm 
fie der Herren von Haimberg') aus dem Geſchlechte der v. Hilpoltftein, 
jenſelts des Sulzflußes, der von biefen 1369 Karl IV. zu Leben aufgetragen 
und von König Wenzel (1371) den Hilpolten von Stein verliehen wurde. Obwohl 
nad dem Tode Hilpolt8 des jüng. von Stain durch ſchiedsrichterlichen Spruch 
Swigger von Gundelfingen d. j. und Hiltpolt von Hohenfels gegen Martin 
Vörtfchen Heimberg zugeſprochen wurde, (1386) fette ſich doch dieſer in ben 
alleinigen Befig diefer Veſte und verfaufte fie (1388) an Ruprecht d. ä. von 
der Pfalz um 300, nach anderen um 3500 guter Gulden. Schon 1401 wurbe 
dies Schloß mit Hersbruk und Hohentrußendingen von König Ruprecht und 
deſſen Sohn Herzog Ludwig dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg für 
die 12,000 fl. Mitgift feiner Tochter eingefegt, und fiel nah Ruprechts Tod 
an Herzog Johann (1410), der es, wie wir oben gefehen, (1438) beim Ber- 
tauf der Herrichaft Pfaffenhofen, hievon ausnahm und baraus ein präch— 
tiges Jagdſchloß machte. Gleich Auerbach war Heimberg unter den von Her- 
zog Otto Böhmen zu Lehen aufgetragenen und hievon wieder empfangenen 
Burgen (1465, vgl. ©. 450). Nach den Verträgen von 1521 und 1522 
täumten die von Nürnberg den Herzogen Ludwig und Friedrich Schloß Heim- 
burg mit ben zwei Gerichten zu Berg und Sündelbach und ber Vogtei über 
Weißenoge und Gnadenberg die von ihnen im Strieg (1504) erobert und 
ihnen durch den Kölner Spruch zugefprocden worden waren, wieder elu und 
verwendeten fich bei ber Krone Böhmen, um deren Wieververleihung an bie 
Bialzgrafen. Seit der Zerftörung durch die Schweben (1633) liegt biefe 
Burg in Ruinen. An deren Fuß im gleichnamigen Dorfe wurde 1765 ber 
berühmte Orgelbauer Konrad März geboren. Diefe Herrfchaft bildete nebft 
dem Amte Trosperch ein eigenes Pflegamt, das durch ven Pfleger zu Altorf 
fpäter durch ven zu Pfaffenhofen verfehen und bei Errichtung des Landgerichts 
Pfaffenhofen dieſem zugetheilt wurde. 

Auch Sindelbad war den von Stain gehörig und erhielt 1370 Hein« 
rich don Stain vom Kaiſer Karl die Erlaubniß, dies Dorf mit Mauern, 
Gräben und Thürmen zu umgeben und zu einer Stabt zu machen, mit allen 


’) Sie Hatten ihr Gedächtniß und Grabflätte im Dom zu Regensburg, Heinrich 
von Heimberg war Vitzthum in Oberbayern (1828—1835) und Konrad vou 
Heimberg Biſchof zu Regensburg (1368—1381). 
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Rechten und Freifeiten wie die Stabt Sulzbach, was nur fein baldiger Tob 
verhinderte. 


Auch das öftlich angrängende Amt Trosperch, wovon ſich bie Erinnerung - 
faft gänzlich verloren hat (S. 418), ift zum erftenmale im Salbuche von 1326 
unter den Wittelsbachifchen Befigungen als Beftanbtheil des Vicedomamtes 
Lengenvelt erwähnt und fällt ganz in unfer heutiges Landgericht Kaftel.') 


NE reichte von Traunfeld über Rorenſtadt, Sindelbach, Winden, Chadmanshof 
vorüber gieng deſſen Weſtgranze bis Loderbach, wo es eine Linie gegen Diettir 
chen hin dom Amte Perugau ſchied. Oeſtlich gränzte es an's Amt Pfaffenhofen, 
zwiſchen welchem und der nahen Schlögelsmühfe die Gränze durchzog; nördlich 
beftimmen die Gränze gegen Sulzbach die Orte Brunn, Metzenhof, Ratolzhofen 
und Zraunfed. Im dieſem Gerichte liegt die Wallfahrtsliche Trautmann. 
bofen. &ie verdankt ihren Ruf ihrem Marienbilde, das von den Huſſiten in 
die Flammen geworfen, dreimal hartnädig auf den Altar zurlicktehrte. Die Sei- 
fried Swepferman verliehene Emmeranifhe Bogtei zu Lig lohe (1384) nahm ihren 
Urfprung von den ſechs Leuten, welche dafelbft umter Abt Perhtolts Zeit (1148 
bis 1149) fi mit ihren Nachkommen unter den Schug ‘von Gt. Hahnmeram 
begeben hatten. Ein Udalscald; de Lucilna war Übrigens Zeuge (1095—1118). 
Später beftaub bier eine St. Emmeramiſche Probftei mit 3 Mönchen. Bom Edel 
ſitze Pil ſach nannte fi nod 1322 Chunrad von Pilſach. Nach ihnen waren 
1351 die von Heimberch und feit 1354 Sefft (fpäter Senfft, auch Ganerben auf 
dem Rotenberg) hier gefeflen. Der Sit felbft war ein bayerijches, die meiften Zu⸗ 
gehören aber pfälziſches Lehen und wurde von Adam Ernft Senft 1688 aufgefendet; 
davon erlangten ihm die Meiler, 1737 v. Orban, 1773 Schmaus, 1783 v. Du- 
prel; 1808 Frhr. v. Grießenbed. Hier lebten die erften Nonnen des fpäteren 
Kofters Seligenpforten, von Neumarkt kommend, 9 Jahre in frommer Gemein- 
ſchaft; auch Kaftel erlangte (1339) drei Wider dafeldft 2c. in Recht. Dieß Lloſter 
hatte aud Stiftungsgüter im nahen Traunfeld, das Herzog Berchtolds Wittwe 
Wilitruda 974 zur Gründung des Kloſters Bergen verwendete. Auf einem hohen 
Berge im Umfange diefes Gerichtes Tiegt das Ehrufelſiſche Leheugut Eis mannus- 
berg, deſſen Einwohner ſtarlen Hopfenbau betreiben. Es kam 1508 zur jungen 
Balz umd fpäter zum Herzogthum Sulzbach. Als feine Befiger erſcheinen (1361) 
Rat, (1559) v. Sedendorf, (1573) v. Eyb, (1601) Beldoven, (1655) Wurm 
raufcher, (1700) Schütz von Pfeilftadt, (1710) Oelhafen. Rorenftadt hatten 
nad} den darnach genannten Adel die Herren von Strolenfels vom Stift Kaftel 
zu Lehen. Nach deren Erlöſcheu (1602) verfaufte e8 Kaftel dem Hartmann Flach 
um 1000 fl., dem es 1614 duch Kurfürft Friedrich gegen Leiftung des Kitter- 
Dienftes mit einem reifigen Pferde zur Landfafferei erhoben wurde. (Ein Ber- 
tauf an Stainhaufer war nicht genehmigt worden, Nachfolger: 1643 Löfen, 1727 
Guldentnopf, 1760 Gradtmer.) Alle drei Rohrenftadt gehören zur Gemeinde 
Stödelsberg, welches Dorf für uns eine ganz beſondere Wichtigkeit hat; 
denn hier erbfidte 1734 Johann Baptiſt Mederer das Licht der Welt. 
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Das Landgericht Kemnat. 
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Mowumenta Bolca. Yel, ZEAVI. P. 1. p. 42° 
— Deferreider, Befitungen des 
Bücfenthum6 Bamberg in dem alten Derpogehu . Beh. d. 
Beier Belben, Muerbad nnd Remnat, in geöff- 4 ‚ Gefiäte ver Sanbgrafen 
nete Arhive, ter ®. ©. 11 fe — Ehen Inden, 1850. — Allgemeine 
thaller, Gigmund, Die Etadt Kemnarh und —8 — vither· u. Banerw Zeitung v 3 1831. 
die derfelben zunägf Hegenten Orit. Kemnath, Rro, & 

Das Landgericht Kemnat begreift faft bie ganze Leuchtenbergifche Herr⸗ 
ſchaft Walde, welche noch darüber hinaus in die Landgerichte Weidenberg, 
Eſchenbach zc. reicht. Mit Walved und Preffat dehnte es fih vor der Ors 
ganifation vom Yahre 1803 über 13 Duadr.-Meilen aus, von, 19210 Ein 
wohner bevölfert. Nachdem hievon ſchon im Jahre 1841 fieben Gemeinden 
zum Landgericht Eſchenbach in Abgang gekommen waren, wurben 1849 zu 
Bildung des Landgerichtes Erbendorf neuerdings 17 Gemeinden [osgeriffen. 

König Heinrich II. ſchentte (1008, 6. Juni) auf Bitte feiner Gemahlin 
die Orte Velden, Runbach (Auerbach) und Keminata im Norbgau mit allen 
Zugehörungen an Dörfern, Höfen, Kirchen, Knechten und Mägden feinem in 
Bamberg neu errichteten Bisthume. 

Es ift anzunehmen, daß die Gegend um Kemnat durch die Bifchöfe 
aus dem Zufammenhange mit Velden und Auerbach geriffen, den Herren von 
Pettendorf, Hopfenoh und Lengenfeld veräußert und durch Friedrichs von Pet⸗ 
tenborf Tochter Heilwic dem Gebhard von Leuchtenberg in bie Che gebracht 
wurde, der fih nur wenige Jahre nach Friedrichs Tod „von Waldeck“ nannte 
(1124), wie wir denn auch gegenüber ver reichen Mitgift ihrer Schwefter 
Heilica feine andere Ausfteuer derfelben verzeichnet finden. 

Unter den Leuchtenbergen erhob ſich das Schloß Waldeck zum Site eines 
Pflegamtes und wurde (1283, 10. Jan.) vom Landgrafen Friedrich au Lud⸗ 
wig ben Strengen verkauft. Bald darauf trat derſelbe Landgraf auch vie ihm 
von feinem verflorbenen Bruder Gebhard (1279) verpfändeten Güter in bie» 
fem Bezirke ab (1283, 7. März). Das vom Pflegamte zu unterſcheidende 
Landgericht erwarb gebachter Herzog mit dem Landgrafenamte und dem Ge— 
leit um 1200 Pfo. Regensburger Pfenninge von Landgraf Heinrich und deſſen 
Oheim Landgraf Friedrich (1282 u. 1283). Die dem Reiche Ichenbaren Stüce 
wurden den Gebrüdern Dietrih und Heinrich von Wilvenftain und dem Ul- 
rich Marſchall zu Lengenfeld überlaffen und durch biefe gleichfalls dem Her⸗ 
zoge um 2000 Piv. Pfennige verpfändet. Walde und bie mit erlangten 
Güter ſcheinen demnach allodiales Eigenthum gewefen zu fein, da den Land⸗ 
grafen die freie Verfügung hierüber zuftand. ') 
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) König Ludwig verſchrieb (1317, 1. Oft.) dem Landgrafen Ulrich bon Leuchtenberg 
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Im Paviſchen Vertrage find Walded die Burg und die Märkte Preffat 
Landgerichts Eſchenbach), Kemnaten und Ernborf im Antheile ver Pfalz‘) 


für den Schaden, den er zu Barfftein genommen, 2572 Pfd. Regeneb. Pfenuinge 
auf feine Burg zu Walde und Preffat den Markt; am gleichen Tage reberfirte 
diefer wegen der Deffnung. ine fpätere Berpfändung an Böhmen (1853, 17. Ju) 
war bon kurzer Dauer. 

%) Faſt eine Stunde öfllich zog fich ehemals der mehrfach genannte Martt Walde d 
(auch adelige Burgmänner, Minifterialen der Landgrafen ſchrieben fi de Waldeck 
und de superiori castro in Walded, fpäter Obernburger) den Berg hinan, wurde 
aber nach dem Brande vom 25. März 1794 an die Anhöhe, Hoez genannt, er» 
baut, Bernhard von Weimar, der im Jahre 1634 Kemmat einnahm, belagerte 
diefe Bergvefte vergeblich; doch 1704 fiel fle den Truppen des fränkiſchen Kreiſes 
in die Hände und wurde gänzlich gefchleift, das furfürftliche Landgericht aber mit 
Kemnat verbunden. Im 19. Jahrhundert zählte diefer Verirt weit über fechzig 
Edelfige und noch vor Aufhebung der Batrimoniafgerichte befanden fih tm Land- 
gerichte Kemnat nicht weniger als 27 mit Gerichtsbarkeit verfehene Güter; wenn 
wir daher von jedem aud nur das Nothdärftigfe erwähnen wollten, wärben wir 
den vorgefchriebenen Raum weit überfepreiten. Zum Walde Welmpzels (Mehl- 
meifel) an der nördlichen Gerichtsgränze gehörten (1283) ſechs Dörfer und viele 
Gerechtſamen nebſt der Zeidelwaide in Köffein, Er kam mit Walde zur Hälfte 
am Bayern. Im bdiefer Gemeinde errichteten die von Löfen nahe am Hochofen 
Gottesgab ein Hammerwerk in Oberlind, das der Kurfürft fpäter ſelbſt in 
Beftand nahm. Daneben ftand die längft verfallene Hammerftatt Unterlind, 
die ein gewiffer Thomas Bauer aus Ebnat (1591) wieder erhoben hatte, Diefe 
Hammergüter überließ Kurfürft Ferdinand Maria dem Johann Ernft mit feinen 
Bergwerfen am Fichtelberge anfänglich auf 8 Jahre gegen einen Jahrespacht von 
550 fl. und fein Nachfolger verlängerte diefen Vertrag bis 1684, als ſich auf 
einmal herausftellte, daß diefer Ernſt einen jährlichen Baargewinn von 12,000 fl. 
daraus erzielte, worauf der Staat diefe Hämmer wieder an ſich z0g. Fich tel⸗ 
berg ift num ein f. Berg- und Hüttenamt. Ueber das Fichtelgebirg mit ſei⸗ 
nen Wundern und Sagen müffen wir auf bie oberfränkiſche Ortsbeſchreibung 
verweiſen. Daran fepließt fih an der Waldnab das Rittergut E bnat mit feinem 
Eiſenhammer, das nad; denen von Kammerſtein feit 1886 die vom Hirſchberg be 
befigen. Diefer gräfficgen und freiherrlihen Familie gehören and die Ritterglter 
Brut im Weiher und Brud im Thurm, die zufammen das Dorf Ober- 
Bruf bilden. Auf erfterem faßen vor ihnen (1560) die von Brand, (1570) 
Pfreimdner, (1747) v. Biftorini, (1760) v. Cammerpauer und Die; Brud im 
Thurm erlauften die auch zu Trebgaft und Troglau gefefienen Mengersreuther 
im Jahre 1407. Nach deren Erlöfcen fiel «8 heim und wurde (1650) dem 
General Drudhmiller verliehen, von dem es (1659) an die Böhaimb, (1700) 
Schreyer, (1718) v. Brodreis gelangte. Won beiden ift das Leuchtenbergiſche 
Lehen Brud bei Kaftel (Unterbrud), zu unterfheiden, das in Kauffällen den 
10ten, in Todfällen den 2Oten Pfenning zinſte. Dies früher ebenfalls geteilte 
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und kamen nach ben Verträgen von 1378 und 1410 zu den pfälztfchen Kur⸗ 
landen; taher die Stadt Kemnat (1329 noch Markt) unter bie Kurſtädte 
gehörte, wie fie in der Folge auch Gezirksſtadt geworben ift. 


Gut vereinte (1760) v. Rupprecht, dem darin die Freiherren von Weidmann 
folgten. Belannt it der Angriff der Kafller Bauern auf die Franzofen (1796, 
26. Auguf). Von den v. Brodreis kam das kurpfälziſche Ichenbare Dorf Rig- 
Lasrenth, wo fih gegenwärtig eine Drahtfabrik mit Fifcrecht im Muhlbache 
befindet, an die von dirſchberg. Beim benachbarten Pullenreuth, deffen Adel 
and zu Troſſau, Pirt und Göppmannsbühl begütert war, und unter den Gute 
thätern don Speinshart erſcheint, finden ſich Eifenerze und Braunkohlen. Die 
Hammergüter Gunlenan und Dechantſees wurden ext 1768 dem Kofler 
Waldjſaſſen zur Landfafjerei erhoben. Das Dorf Dichengeſezze war 1311 durch 
Landgraf Ufrich Ludwig dem Bayer zu rechtem Xigen verlichen worden und ger 
hört nunmehr den Freiherren von Waldenfels. Außer den ſchon erwähnten Fa- 
mifien find gegenwärtig vorzüglich die Freiherren von Künßberg (Kindesberg) 
und Lindenfels in diefem Gerichte begiitert, Erſtere befigen die Rittergüter Kai 
big (Leuchtenbergiſches Lehen, ehemals den Löhneifen, Diez 1622, Mofer 1646, 
Macolin 1706, d. Haberfandt 1718, v. Bufed 1739 gehörig) und Guten 
than, wo im l4ten Jahrhundert die Zenger und die Frankenberger hauften. 
Bon Gutentbau wurde 1536 die halsgerichtfiche Obrigkeit der Pfalz, die Kaften- 
güter aber außerhalb des Edemlannsfiges Brandenburg zugeſprochen. Daſelbſt 
Hauften (1448) Haidenaber, (1497) Schwab, (1570) Senft, (1650) v. Lindens 
fels, (1706) v. Sparned, (1727) v. Grafenreuth, (1760) v. Kindsberg. Die 
eben genannten Haidenaber zu Gutenthau (auch zu Ramlersreuth, Kulmain ꝛc. 
geſeſſen), ein noch blühendes Adelsgeſchlecht, beſahen ihr Stammhaus im großen 
gleichnamigen Dorfe an der Haidenab Bid zum vorigen Jahrhundert, worauf 
es (1706) an v. Schallern, (1713) v. Voithenberg, (1760) v. Stadler, (1809) 
König gelangte. Das Dörflein Lienlas, gleich Kaibitz eim Leuchtenbergiſches 
Lehen, Hatten (1500) die Zug, (1570) Dieg (Bürger aus Kemnat), (1706) 
Schreyer, (1727) v. Reiß, (1747) v. Raufd inne, 

Kögersdorf (kurpfälziſches Lehen, 1570 v. Plantenberg, 1602 Bernelau, 
1706 von Lilgenau, aud zw Berndorf und Unterwappenäf) und Haunriz 
Grandenburgiſches Lehen: 1580 von Kindsberg, fie erfauften gleichzeitig Kirm- 
feed von den Muffling, genannt Weiß, 1639 Beruclau um 800 fl., 1706 von 
Lindenfels), im 15, und 16. Jahrh. den Herren von Giech gehörig, Raislas 
Apfälzifches Lehen; 1600 v. Kindsberg, 1680 Goſtialeth, 1706 d. Lindenfels) 
und Wolframshof (b. Sparned, 1617 v. Löſchwitz um 20,000 fl., um 1700 
v. Lindenfels) find die Lindenfelſiſchen Edelfige in diefem Gerichte. 

An der Straffe nad Wunfidel erwarb Herzog Ludwig von Bayern mit der 
Herrſchaft Walde einen Hof in dem alten Forftamtsfige Kulmaim (ehemals 
Markt, nun Dorf) und fpäter (1311) vom Landgrafen Ulrich von Leuchtenberg 
zwei andere Güter daſelbſt. Ein Sigboto und ein Albero de Cpulmen erſcheinen 
1228 al Zeugen. Zwei Edelfige dajelbft gehörten den Haidenabern (Kulmain 
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Dieſe gewerbſame Stadt, welche für uns als Heimath des Mathias von 
Kemnat (des Chroniſten Kurfürſt Friedrich I.) von beſonderem Jutereſſe iſt, 
bat eine ſehr freundliche, geſunde Lage in Mitte reizender Gärten, von Dör⸗ 


an der Kirche; 1570 v. Dondorf, 1577 Pfreimder, 1712 Multzer, um 1760 
d. Gobel) und den Zirkendorfern (Kulmain am Weyher: 1570 Lemmingen, 1727 
v. Lilgenau, 1740 Miller von Altammerthal, 1760 Ponzelin). Auf Shönrenth 
hatte zwei gefreite Güter der Bernclau (1528 Löneiſen, diefe befaßen als ein 
Murachiſches Lehen auch Witelsrenth, worin die Steinhäufer, Schreyer, 
v. Richtern, v. Kern und v. Eder folgten, 1706 v. Zettwitz, 1727 v. Fiſchbach, 
1747 Mofer) und Mengersreut (1570 Pfreimder, 1710 v. Fiſchbach, 
1727 v. Zettwig, 1747 dv. Schiending, 1760 Dury-Mofer) nunmehr vereint im 
Eigenthum der Herren von Cammerloher. Die Landfaffengüter Berndorf (1459 
Kinigsfelden, 1570 v. Waldenfels, 1622 v. Kindsberg, 1651 v. Bernclau, 1706 
v. Lilgenau, 1740 Miller von Altammerthal, 1747 Eder, 1809 v. Weidhmann) 
und Schlacken hof (durchgehendes Leuchtenbergiſches Beutellehen: 1444 Sendelbed, 
1570 v. Giech, 1584 v. Kindeberg, 1604 v. Wolfethal, 1706 Quesnoh, 1713 
Vertſch, 1727 Trötier, 1760 v. Stadler, 1809 Frhr. v. KRupprecht, 1840 
dv. Wilhelm) bilden eine Gemeinde, Wir können uns nicht in eine Unterfuhung 
über eine angeblich untergegangene Mofla-Stadt einlaffen, als welche unfer Bfarr- 
dorf Moffersdorf an der füdlichften Landgerichtsfpite bezeichnet wird. Bon dem 
Dberndorfern zu Modersdorf erhielt das Kofler Waldfaffen i. J. 1362 das Dorf 
Konersreuth bei Fockenfeld (Ldg. Waldſaſſen) um 400 Bid. Haller in Pfand 
mit Ausnahme des Halsgerichtes und des Zehents. Zu dieſer Gemeinde ift auch 
der Weiler Cimershof getheilt, den die Freiherren von Bernelau feit 1480 
befaffen. Bor ihnen waren die Portenreutter zum Lämmershof in defien Nähe 
mit Gütern vom Hochſtift Bamberg belehnt (1483). Als (1615) Erhard Kolb, 
ein Bürger zu Kemnat, von den Rephun das adelige Gut Reifad um 3000 fi. 
erworben hatte, wurde die Landfafferei hiebon eingezogen, bis es wieder in ade» 
fige Hände käme. In Anzenberg wurde dem Wolf Erasmus von Sparnberg 
gegen Erlegung von 300 fl. Landfaffenabtrag die Landjaffen-reiheit ertheilt. 
Bir nehmen hiebei Veranlaffung über die von den adeligen Grundbefigern des 
Übrigen Bayerns ganz und gar verſchiedenen, fo oft angezogenen Berhältniffe der 
oberpfãlziſchen Landjafjen Aufigluß zu geben. Die Landfaffen-reiheit in der 
oberen Pfalz gab ihren Inhabern folgende Rechte: Befreiten Gerits-Stand in 
perjönlichen Sprüchen. Niedere Gerichtsbarkeit auf der in befreiten Händen ger 
wejenen Hauptgütern oder einſchichtigen Bauerngltern ; beſchränkt auf perjänliche 
Spräde und Handlungen der fogenannten gewilltührten Gerichtsbarkeit und den 
erften Vergleichsverſuch in häblichen Sprüchen, zugleich bejcpränft auf die eigenem 
Unterthanen. Befegung der Handwerle und Gewerbe (nur in folge des Her- 
lommens). Errigtung neuer Bräuhäuſer auf Grund und Boden, bejcpränft auf 
den Hausbedarf, für velchen fie ſich auch der Ungelds- — bier Aufſchlags- — 
Befreiung erfrenten. Bezug des aͤchten Pfennings Ungeld von dem in ihren 
eigenen Tafernen verleit gegebenen Biere. Sehr beſchränkte Jagdrechte nur auf 
Tandgerihtlichen Gütern. Befreiung der Hinterfafien vom landgerichtlichen Schar⸗ 
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fern und Ebelfigen umgürtet, welche ben Verkehr befonders beleben. Die 
Trodenlegung des Stabtgrabens und bes Hutweihers hat bie Atmofphäre 


wert, Die Hofmarksherren hatten überdieß: Die Inventur bei Malefizfällen und 
die tridua detentio des im Hofmarföbezirfe ergriffenen Verbrechers. Denjenigen 
Hofmarksherren der Oberpfalz, welche f hen vor dem 28. Novbr. 1629 in erweis- 
lichem Befige folher Rechte waren, wurde außerdem zugeſtanden: Malefitz; häb- 
fie Sprüde und Actiones reales um Grund und Boden, auch um Gant; hohe 
und niedere Jagd; endlich auch das Recht, an fremde Bier abzugeben (gegen 
Entrichtung des Ungelds). Diefe Landfafienfreipeit war jedod fein jus reale, 
fondern eine vein perſönliches, welches entweder für den Erwerber allein oder 
für ihn und feine männliche Descendenz, oder aber für ihn und alle Erben und 
Nachkommen erteilt wurde. Sie fand als Recht nur dem eingefeffenen alten 
Mel auf befreiten Gütern zu; anderen Perfonen (und Adeligen, welche ein 
unbefreites Gut erwarben) wurde biefe Breiheit aus Gnaden gegen Lei⸗ 
ſtung eines beſtimmten Geldbetrages erteilt (Landfaffen-Wbtrag). Er betrug vor 
dem Jahre 1783 zehn Prozent nnd feit diefer Zeit für die vor 1759 Adeligen 
ein Prozent, für die Uebrigen zwei Prozente des Gutswerthes. Dagegen hatten 
von da an Alle für die Befreiung des Haustrunfes von Ungeld 600 fl. zu er- 
legen. Diejer Abtrag mußte übrigen® bei Erwerbung eines jeden Gutes duch 
unbefreite Perjonen (Prälaten, Bürger und Bauern) von Neuem bezahlt wer« 
den, wenn diefe nicht ein “allgemeines Privilegumm zu Erwerbung von Ritter- 
gütern befaßen. Die Ottoniſche Handvefte (dem niederbayerifchen Ständen im 
Jahre 1811 von König Otto von Ungarn, Herzog in Niederbayern, gegen Ger 
währung gewiffer Steuern ertheift) findet ſelbſtverſtändlich um fo weniger auf 
die Oberpfalz Anwendung, als fie ſelbſt in der vormals niederbayeriihen Grafe 
ſchaſt Cham nie in's Leben trat. Ebenfowenig ift die Sandfaffenfreiheit der Ober- 
pfalz mit der in Oberbayern gültigen Edelmannsfreiheit zu verwechſeln und es 
erübrigt alfo nur zu bemerken, daß auch der Freiheitsbrief vom I. 1527 amd 
die Rejolution von 1579 dur die Schenkung der Oberpfalz an Herzog Mari⸗ 
milian von Bayern und Aufhebung aller Privilegien der Stände dafelbft 1628 
anfer Kraft kamen. Es ift daher für diefe Provinz die (1629, 28. Nov.) neu 
ertheilte Landſaſſen⸗Freiheit des genannten Kurfürften in .diefer Beziehung ale 
Grundgefeg anzunehmen. Wir wollen unferen Leſern nicht vorenthalten, was 
der bekannte Kanzler Adam Lorenz Böhamb bei den Verhandlungen über Wieder- 
errichtung der oberpfäfzifchen Landſchaft (neu hergeſtellt 1707, 25. Januar) von 
der Nügtichfeit der Landftände für eine Auſicht hatte: „Vonnsthen hat man eine 
Landſchaft nicht; miglih iſt es einem Landesherren eben fo wenig, eine Landſchaft 
aufzurichten. Die Landſchaft wieder einführen, wäre eben fo viel als den Bod 
in den Garten führen! Wann fi eine formirte Landſchaft dem Landesfürften 
gleihfam an die Seite ftellen, eine Parität oder consortium imperii affeftiren, 
oder vigore suorum propriorum regalium gebieten wollte, würde ein Landesfürft 
von einer ſolchen Landſchaft eine ſchlechte Ehr, Reputation und Nuten haben; 
sed satins ipsi foret, ut asinis imperaret quam talem oondo- 
minstum forrot.“ 
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von ſchaͤdlichen Dunſten gereinigt, während der Armesberg und weiter zurüd 
das Fichtelgebirg die rauhen Nordwinde abhalten.) 

Zweimale, im Jahre 1546 und neuerdings 1846 wurde Kemnat — nun 
Landgerichts, Rentamts- und Delanats-Sig — ein Raub der Flammen. 


Puwölftes Kapitel, 
Das Landgericht Nabburg. 


Fiteratun 


dem Galbud Herzog deiarise von Rieverkayern 
über Pfeeimd. — Du —— au Pfreimd, 





läge zu dem Berfache einer Gelhihte 





des Bicevomamırs Nabburg. Berk. d. h. Ber. Ueber 
Yn. &0. ©. 256. Derfelbe: Sur Gefdiäte Ne In ver Bransttenee-Oraft jn Öfen bee 
des Gtodtgeribteß zu Nabburg. Berh. d. d. gern Bandgrafen von LZeuchtenberg. Berh. 
Ber. I. 8b. ©, 96f. Derfelbe: Muszug aus dd Ber. IL ©o. ©. 42. 


Mit dem zu Nabburg gehörigen Heinen Gebete waren in Ludwig des 
Strengen Salbuch (v. I. 1283) die Güter der Frau von Rieden und bie 
Murachiſche Herrſchaft Driefhing (erworben, 1271) zu einem Amte vereint, 
welches faft bie ganze Landgerichtshälfte vechts ber Nab einnahm. Die 
Aemter Schwarzach und Trausniht (legteres erſt 1326), das damals nieder- 
bayeriſche „Haus Pfreimd“, ein THeil des Amtes Altendorf und bie wenige 
Jahre zuvor (1280) von ben Leuchtenbergen den Paulstorfern veräußerte 
Veſte Wernberg mit ihren Zugehören find bie weiteren urfprünglichen Be 
ftandtheile dieſes Lanbgerichtes, die nach Vereinigung dieſes ganzen Beſitzes 
in den Händen ber bayerifchen Herzoge bis zur Organifation vom Jahre 
1803 vie Landgerichte und Pflegämter Nabburg, Wernberg und Pfreimb 
bilveten. “ 

Adelheid von Horburg erlangte die Aemter Driefhing?) und Wart- 
berg (Log. Neunburg AB.) von ihrer Großmutter Juditha, der Babenber- 
giſchen Erbtochter. Nach ihrem Tode (um 1144, 6. Februar) erſcheint Graf 


4) Die font rühmlichtt befannten Kemnater Büchſenmacher find auf einen zuſammen- 
geſchmolzen; aud in Fortſchau, das die Landfrafen 1281 ihrem Lehensmann 
Gottfried vou Oberndorf verpfändeten, ward Gemwehrfabritation getrieben. Die 
nahen Steintoplenlager hei Neuftadt a. /K. und die Paterlhütten in Fichtelberg 
geben vielen Arbeitern Verdienft. 

*) Sie hatte um 1138 zwei Gikter dafelbft an Ensdorf geſchenkt, welche nach ihrem 
Tode Graf Gebhard anſprach. Die Bogtei darliber gab er 1166 am der Schranne 
zu Theuern dem Pfalggrafen Otto auf um fie von ihm wieder zu Lehen zu er- 
halten. J 
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Gebhard von Sulzbach im Beige diefer Gegend, die er von ihr durch Kauf 
erworben zu haben feheint, da ihr fehr entferntes verwandtſchaftliches Ver⸗ 
häftniß die Wahrfcheinlichleit des erblichen Anfalles ausfchließt. Seine 
Tochter Elifabeth (+ 1206, 23. Januar) brachte diefen Landftrich ihrem Ge— 
mahle dem Grafen Rapotho von Ortenburg zu und feine Urenfel aus ihr, 
die Grafen von Ortenburg und Murach, Gebhard, Rapotho und Diepolv 
veräußerten die Herrfhaft Drieſching (23. April 1271) dem Herzoge Ludwig 
dem Strengen nebft dem Gerichte, den dazu gehörigen Ortſchaften, Handels- 


leuten und Hinterfaffen.’) 


3) Die Minifterialen, desgleichen beſetzte oder hingelaffene Lehen wurden zwar vom 
Bertaufe ausgenommen; gleichwohl Tamen fie wghriceinfich durch beſonderen Ber» 
trag am den Herzog. Die bedeutendfien hievon find die von Driefging und 
Kemnat bei Neunaigen, eines Stammes mit den Befihern von Hohentem- 
nat (©. 448); 1855 verſetzte Ruprecht d. j. das Dorf Driefhing dem Land» 
geafen von Leuchtenberg um 575 Pd. guter Haller. 

Ehe wir dieß zwiſchen der Rab, der Bils und dem Ehenbache und zwiſchen den 
herzoglichen Aemtern Nabburg, Schwarzach, Schwanderf, Burglengenfeld und 
Amberg, dann der Hirſchbergiſchen Stadt Hirſchau, der Herrichaft Wernberg und 
dem nieberbayerifcjen Gebiete von Bfreimd gelegene Territorium näfer erläutern, 
flechten wir hier die Bemerkung ein, daß die von Moriz a. a. O. und im Safbude 
von 1283 genannten Güter der Frau von Rieden aus den Ortenburg-Muradie 
fen Befigungen an die Sandgräfin Beatrig von Leuchtenberg, die Gemahlin 
Heinrichs don Paulftorf von Rieden, Marſchalls in Oberbayern durch ihre Mutter 
die Gräfin Elifabeth gelommen waren, daß daher fat diefe ganze eben begränzte 
rechte Lamdgerichtehätfte Ortenburgifches Land it, das noch in's Landgericht Am- 

berg binäberreicht. Ganz im Süden unjeres Gerichtes, an der Regensbutg-Egerer- 
Straffe, liegt in der Herrihaft Drieſching beim Einfluße des Fenſterbaches in 
die Nab das Dorf Deifeltind (c. 1130 Tufilshinden, 1257 Tevjelschinden), 
welches unter Ensdorf älteren Erwerbungen um das Jahr 1130 von Ludwig 
don Ludiwere am diefes Kloſter lam. Für Sitelinestorf (untergegangener 
Ort zwiſchen Ensdorf und Leidersdorf) ward es mit den Gütern Bilfehofen 
(Lg. Burglengenfeld), Ufheim (Aufheim, Eindde, Stunde hievon im Ldg. 
Amberg) und Babenhofen (Bubenhof, Einöde, Ldg. Burglerfenfeld), um 1135 
bis 1137 dem Pilgrim Zollo und deſſen Bruder Friedrich vertauſcht und von 
diefen wenige Jahre darauf nebft Vilshofen ꝛc. für das Gut Auenhofen (Eim- 
öde bei Altfalter) zurilderworben, Mit 6 Schilling jährliher Einkünfte aus dem 
diſchwaſſer daſelbſt ſtiftete ſich Herr Friedrich von Puch Richter in Hohenburg, 
1257 feinen Jahrtag in Ensdorf. Das Dorf Högling im Fenſterbachthale 
an der Gränze gegen Amberg gehört zwar diefem Bezirke an, kommt aber nicht 
als Beſtandtheil dieſer Herrſchaft vor, weil es ein Wittelsbachiſches Eigen war und 
theilweiſe ſchon um 1178 von Pfalggraf Friedrich durch Udilscalch von Hegelin- 
gens Hand an Ensdorf gefhenkt war, Ein anderes Gut daſelbſt gab diejer ſelbſt 
dahin, da ihm feine Gemahlin nach zweimaliger Begnadigung zum drittenmale 
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Das Nabthal nimmt bei Schwarzenfelb. das von Altendorf über Wilhof 
und Pregabrud her ziehende Thal die Schwarzach auf. An biefem Fluße 
"bildet an der Vizinalftcafje von Schwarzgofen nad Nabburg das Pfarr 


untren wurde (c. 1185). Die noch viel frühere Stiftung des Ebermannsdorfer 
Gedögtniffes Haben wir ſchon beim Landgerichte Amberg (S. 445) befproden. 
Unter den Gütern der rau von Rieden nennt das Salbuch von 1283 auch zwei 
Höfe, drei Weinlehen und ſechs Bauftätten in dem hievon ſüdlich (1250 noch im 
Amte Pettendorf gelegen) herzoglichen Kammer-, fpäteren Lehengute Wolfering. 
Die Befte Wolfering war unter den von Ludwig dem Kelheimer in den Berträ- 
gen von 1205, 1218 und 1224 dem Biſchofe Konrad von Regensburg für den 
Fall Ainderfofen Ablebens vermachten Gütern, welde Schentung nicht zur Ausfüh- 
rung kam. Die herzoglichen Minifterialen gleichen Namens (fon 1119 im Stif- 
tungsbriefe des Kloſters Micelfeld als Zeugen erwähnt) hauften im diefer Ger 
gend noch in Mitte des 15. Jahrhunderte. In das Ortenburgifche Befigthum 
daſelbſt traten nach den Paulsdorfern die Zenger ein, die (1314) auch das nahe 
Durnsricht von Bayern zu Lehen hatten, deffen Befigungen in dieſer Gegend 
aus dem Pettendorfiihen Erbe ſtammten, während der frühere Markt Shwar- 
zen feld (durd) Kaifer Heinrich 1015, 17. April dem Hodftifte Bamberg über- 
laffen S. 407) ebendaher an die Landgrafen von Leuchtenberg gelangte; die 
Neugereute daſelbſt gingen an die oben erwähnte Paufsdorferin und an Herzog 
Ludwig über. Die Schwarzenfelder Gutthäter des Mofters Reichenbach reichen 
im die erfle Hälfte des 12. Jahrhunderts zuruc; nad) ihuen faßen hier ais Leuch- 
tenbergifche Lehenleute die Meiſchendorfer (1286), Greul (1807) und andere. Im 
Jahre 1343 ſchrieben fi Dietrich und Ulrich die Tamfinger hievon, da fie zu 
Biderlegung eines an den Nabburger Bürger Heinrich den Romer verkauften 
herzoglichen Lebens zu Lewten hofen (Littenhof an der weſtlichen Landgerichte- 
gränze) den beiden Pfalzgrafen Ruprecht ihr frei eigenes Gut zu Keger (Kögl, 
Dorf, Y, Stunde von Schwarzenfeld) auftrugen und von diefen wieder zu Lehen em ⸗ 
pfiengen. Seit 1389 finden wir zu Schwarzenfeld diein diefem Landgerichte mehrfach 
begüiterten Plankenfelfer. Aus ihnen war Friedrich, der feine Studien in Perugia 
gemacht hatte, Bifhof zu Regensburg (1450—1457) und Uri um diefelbe Zeit 
Bifhof von Chiemfee (1454—1467). Dem Jörg Plantenfelfer war (1457) ger 
flattet worden, vier Gebräude Bier zu malzen und zu brauen. Da aber diefe 
Erlaubniß überſchritten wurde und des Edelmanns Wirth zu Schwarzenfeld durch 
Aueſchenken von Bier, Wein und Meth der Stadt Nabburg Freiheitsbrief von 
1296 verlegte, („wer In einer Meil vmb die Statt fuidet oder prepet, ſchenkht, 
oder mulzt, def fol fi vnſer Richter vnnderwindten, von vnſer und von der 
Stadt wegen“) machten die Bürger von Nabburg gegen diefen einen Ausfall 
mit bewaffneter Hand. Auch mit Ausübung der Jurisdiktion Regen die Bianten- 
felfer in Schmwarzenfeld auf Hinderniffe, umd ward den Hans don Planfenfels 
(1580) vom Pflegamt Nabburg das Hofmarts- Recht abgeſprochen, „weil das 
Zapfenrecht, Kirchtagſchutz, die Kugelplätze, das Staudgeld und die Strafgerichte 
don ertwähntem Inte ruhig herbeigebracht worden ſeien“. Da er aber dennoch 
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dorf Altendorf!) den Mittelpunkt einer Grappe ehemaliger Lanpfaffene 
Güter. 

Die Beitandtheile diefes uralten Amtes liegen in den Lanbgerichten 
Nabburg und Neunburg v. /W. zerftreut. Darunter befinden ſich Pregabrud 
und Asbach bei Schwarzenfeld und das zum Rittergut Gutened gehörige 
Dorf Pifchdorf bei Weidenthal. Wir verweifen Hierüber und über die Grafen 
von Altendorf (auch Herren von Neuftabt a / Wlonb.) auf unfere Literatur. 


(1581) ein Hofmarksgericht halten wollte und hiezu die Schöffen von Schwan- 
dorf, Viechtach 2. geladen hatte, mußten diefelben auf Befehl des Herzog Friedrichs 
unverrichteter Sache ſchimpflich wieder abziehen. Auch der Brüdenzoll über die 
Nab gehörte der Herrſchaft zu Nabburg. Schon in der erſten Hammereinigung 
(1887) erſcheint Erhard Walzenhofer als Beſitzer des dafigen Eiſenhammers. 
Gegenwärtig ift das allodifiziete Rittergut Schwarzenfeld mit Nagelhammer u. 
Gtasfehleife Veſtandtheil des 1858 errichteten Gräflich Hofnftein’fcen Fidei- 
Sommiffes. In Schwarzenfeld war (1796) Hauptquartier des eld-Marfhall- 
Lieutenants Wartensleben, 

) Mit Eingang des 14. Jahrhunderts lommen hier zwei Edelfige vor, auf deven 
einem die Zenger jaßen; der andere, fpäter Schaller-Gut genannt, gehörte den 
Blankenfeljern. Zwiſchen 1760—80 vereinte Baron Bernclan diefen Befig, der 
von ihm auf die Frhr. v. Karg, anf v. Sauer und v. Flembach übergieng. Die 
biefige Mühle verlichen ſchon 1304 die baieriſchen Herzoge Ulrich dem Teuſinger 
und deffen Schwefter. Noch 1617 ward zu Altendorf das beuachbarte Will 
bofen bejeffen, welchen dem Herzog Ludwig Iehenbaren Ort 1279 Heinrich von 
Meifchendorf und feine Gattin Kunigunde dem Klofter Waldfaffen geſchenkt hatten. 
Später mit Gutened vereint kam er an die vom Kreith. Die Murach 
bifdet hier eine Heine Strede lang die Laudgerichtsgrenze; daran Tiegt das Frh. 
v. Karg'ſche Gütchen Fronhof, ehedem ein Leuchtenbergiſches Lehen der Zenger. 

Folgen wir der Grenze nördlich bis gegen die Pfreimd, fo ſtoßen wir beim 
Ginfluße des Loigenbaches in den Katzbach auf das ebengenannte Landfaffengut 
Outened das von den Muradern um das I. 1570 an die vom Kreith Aber- 
gieng, die es noch inne haben. Friedrich Stachel zu Stacheleck und Andre Bel 
zu Oberndorf hatten die Veſte Gutened dem Reinold Muracher abgepfändet und 
fie Herren Wilhelm von Fraunhofen verfauft (1410) wovon fie die Murader 
wieder erwarben. Die Mühle unterhalb Gutened in Nieder-Katzbach hatten die 
Outeneder, aus denen damals Herr Konrad Prior zu Schönthal war / bis 1429 
inne. Hiezu gehört auch das nördlich, 11, Stunde feitwärts der Landfraffe 
gelegene Pfarrdorf Weidenthal, welches mit Gutened und Gleiritſch im 
Hoffuffe zu 251% Höfen angegeben wurde. (Hoffuß ift im Herzogthum Bayern 
der Maßſtab zu Beftenerung der Güter, melde bis zu "4, Hof eingejchrieben 
wurden. Als ganzen Hof nahm man eine Befigung von 40—50 Jauchert Ader- 
Iand an, zu deren Anbau gegen 12 Schäffel Samen — Getreides erfordert wur- 
den. Der halbe Hof hieß eine Hueb, ?,, Hof eine „gute oder Bau- Sölden“, 
%4s Hof eine „läre oder ſchlechte Sölden“). 
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(Bergl. ©. 425.) Schon im Jahre 1326 war es dem Amte Nabburg ein⸗ 
verleibt. 

In gedachtem Schwarzachthale müſſen wir wenigftens noch des Dorfes 
Schwarzach erwähnen, als Si des ſchon in Otto bes Erlauchten Salbuch 
(v. 1250) aufgeführten Heinen Amtes, das außer Warnbad und Seulnhofen ') 
noch einige untergegangene Orte umſchloß. Unweit Warnbachs tritt beim 
Brünnelberge ver weftliche Gebirgstheil mit ven Bergen an der Schwarzach 
und dem Wölfenberge fo nahe zufammen, daß fie den Thalkeffel von Nabburg 
völlig fchließen und die Nab zum Durchbruche bei Wölfenporf, fowie bie 
Schwarzach zu jenem bei Warnbac zwingen. 

Nun wir wieder an ver Nab angekommen find, gelangen wir nach kurzer 
Wanderung Fluß-aufwärts zur Bezirksſtadt Nabburg, nad) Lamont 1311 
parifer Fuß über der Meeresfläche, in nicht fehr freundlicher Gegend, in Mitten 
von Wäldern und, Bergen gelegen, deren hohes Alter wir in der Einleitung 
erwähnt haben. Für dieſes fpricht auch bie Weberlieferung von Erbauung 
der Vorſtadt Venedig‘) durch bie Wenden, obwohl Andere biefen Namen 
davon ableiten, daß fie ringeum von Wajjer umflojjen ift. Wenn gleich in 
frügeren Jahrhunderten von Weinbau um Nabburg bie Rede ift, fo war 
doch diefe Gegend noch im 15. Jahrhundert von Wölfen umſchwärmt, ja noch 
1547 wird der Bärenjagd in Rathsakten gedacht. 

Diefer Landgerichts- und Rentamts-Sig mit Stadtmagiftrat und Fatho- 
liſchem Delanate, in deſſen Nähe fich fehr intereffante Mineralien finden, 
erſcheint unbeſtritten in faiferlichen Urkunden von 930 und 1040. Im Jahre 
1061 befand fich ein Faiferlicher Amtmann da und hatte Nabburg ben Beifag 
„Marca“ — Beftandtheil der großen nordgauiſchen Markgrafihaft (S. 404 
und ©. 424) unter den Markgrafen aus dem Babenberger, fpäter aus dem 
Vohburger Stamme, wovon noch Markgraf Diepold (f 1146) Marchio de 
Napurch genannt wird. 

Ein Miniſterialengeſchlecht derſelben Markgrafen führte ebenfalls 
biefen Namen?) und befaß auh Steinbach (Landger. Vohenftrauß) und 


*) Hier beſaſſen die Sunder-Siehen von Nabburg fon im 1382 einen Viertels⸗ 
Hof. Im der Nähe des pfälziſchen Lehengutes Alfaltern ward im 16. dahr· 
hundert auf Silber und Blei gegraben und erhielten die Gewerke daſelbſt 1534 
eine turfürftliche Befreiung. 

) An berühmten Orts- und felbft Landes-Namen ift unfere Oberpfalz reich. So 
finden wir: Bayern, Münden, Lindau, Tirol, Wien, Schönbrunn, Heidelberg, 
Dfen, St. Gotthard, St. Helena und — Babylon. Auf unferen Landfaffen- 
Gütern haufen Teufel (vergl. S. 465 Pirkenfee 2c.) und Kobolde (vergl Haber- 
feigen ©. 473). 

) Sie biühten Hier vom 11. — 14. Jahrhundert. Um 1185 hieß des Ludwig von 
Napur Bruder Otto de Rumtingen. 
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Birk (Landger. Oberviechtach). Mit und nach ihnen waren vom umliegenden 
Adel eingefeffen bie Weternvelver, Bertoldshofer, Plantenfelfer, Wolf, 
ZTauchersborfer, Ratenborfer, von der Grün, Schmidgabner, deren Behaufung 
1339 an Schönthal fam. Die Zenger und die Muracher") hatten bis Ende 
des 15. Jahrhunderts faft ausſchließlich das Pfleger- und das Richteramt inne, 

In Ludwig des Strengen Salbuch von 1283 ift Stabt und Amt Nab- 
burg zuerft als herzogliches Beſitzthum aufgeführt”); kurz darauf (1996, 
31. März) begnadigte fein Sohn Herzog Rudolph Nabburg mit dem Stabt« 
rechte von Amberg ’). ‚ 

Um diefe Zeit wurten bie oben beichriebenen Aemter Schwarzach und 
Altendorf mit biefem Amte verbunden, welches einen Heinen body zufammen- 
hängenden Diftriet beſchreibt“). Ludwig der Bayer war biefer Stabt fehr 
gewogen; nebft verfciebenen ihr verliehenen Freiheiten erlärte er (1317) in 
der Taidigung mit feinem Bruder Rudolf‘) vie Vefte Nabburg als unver« 
Außerlih. Von den pfälzifchen Fürften, denen Nabburg im Vertrag von 
Pavia (1329) zufiel, erhielt es fechsjährige Steuerfreiheit (1353) und (1354) 
Privilegienbeftätigung durch Ruprecht den Süngern®). Nach der Theilung 


) Ihre Nachfolger in Gutened, die von Kreith waren es and; fpäter im Pflege 
Amt Nabburg. 

) Bir Können bier nicht unterſuchen ob Nabburg gleich unmittelbar aus Markgraf 

Berchtold's Nachlaß (1209) an Baiern gelommen fei; doch neigen wir une zur 

Annahme, dab die vor 1254 geſchehen fei. 

Abgedrudt: Duellen und Erörterungen ꝛc. VI. 92 und ff. Vergl. über andere 

Privilegien, über Nechtsbücder diefer Stadt ꝛc. Feßmaier, Dipl. Skizze ꝛc. 55 

d. Fint, Nabburg, 8 98. 94. 97. 98. 102 108. 108. 149. Zofeph d. Fint, 

der Verfaſſer der Gefcichte des Bicedomamtes Nabburg, hat es zuerft verſucht 

die bayeriſchen Urbarien, foweit fie feine Heimath, die Oberpfalz betreffen, zu 
erſchließen und hat leider im diefem höchft verdienſtlichen Unternehmen keine 

Nachfolger gefunden. Unſchätzbar find die in feinen zahfreihen Monographien 

hinterlegten Beiträge zur Kenntnig der Entwidiung heimathlicher Rechtspflege, 

wie er denn überhaupt für die Gefchichte unferes Kreifes ganz Außerordentliches 
geleiftet hat. Diefer bewährte Forſcher, geboren 1768 zu Nabkurg, farb als 

f. Minifteriafrath und Staats-Arhivar 1843 am 14. April zu München, 

) Etzelhoſen, Welfendorf, Friedersdorf, Kegel (Chager), Saltendorf, Maierhof, Neum- 
naigen, find die darin genannten Orte. Außerdem gehören hieher 4 Lehen in 
der Veiſen (wahrſcheinlich untergangen) u. 1 Hof zu Langenbrud (vieleicht 
Pregabrud.) 

®) Der Leibargt diefer Bringen Deifler Ulrich, ein geborener Nabburger, erhielt von 
ihnen ein Haus daſelbſt zum Geſchenk (1303). Bon hier ift auch der gelehrte Jeſuit 
Kosmas Salhaufer (f zu Minden 1639) gebürtig. Die beiden Benedictiner- 
P. P. Gulder aus Nabburg Hinterliegen mehrere werthvolle Eompofitionen. 

) Bergl. auch v. int, Nabbg. ©. 9. 
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von 1353 ſtellte Letzterer über bie ihm angefallenen Landgerichte Nabburg 
und Neunburg v., W. in unſerer Stadt einen Vizedom auf. Dieß neuge⸗ 
bildete Vizedominat) umfaßte die Aemter Nabburg, Murach, Treſwitz, Neun⸗ 
burg v. / W. und Wetterfeld, wurde jedoch ſchon nach König Ruprechts Tob 
wieder aufgelöft, indem durch die Theilung von 1410, 3. Oltober Nabburg 
mit Murach zu Kurfürſt Ludwigs Antheil kam und 1411, 26. September 
förmlich nom Landgericht Neunburg vB. getrennt und dem Vizebom - Amte 
Amberg einverleibt wurde. Das Pflegamt Nabburg zählte nach ver Lo 
trennung bes Amtes Neunburg auf 8. Meilen 12,371 Seelen. 

Wir Haben ſchon bei Nieven (©. 442 Note 2) biefe Stabt Nabburg 
als zum Kurpräzipuum gehörig erwähnt, (Vertrag vom 13. Juli 1378) ebenfo 
bei Freudenberg (S. 441) erzählt, daß bei biefem Markte ver Nabburger 
Aiſch üblich war; gleihwie unfere Bürger in ſolchen Fällen ihr Recht vom 
Nathe zu Amberg erholten‘). 

Der Rath beftand (1474) aus 4 Bürgermeiftern, 8 inneren, und 16 
äußeren Räthen. Kurfürft Ludwig III. verlieh der Stabt ein Umgeld von 
Wein, Bier, Meth und anderen Getränken, (1426) gleich Amberg. Da nun 
bei Einführung des Umgelves als landſchaftlichen Gefälles (1527) dieſes 
den Städten entging, erhielten dieſe (1545) ven 6 Pfenning Umgeld von 
ten bei ihnen verfauften Getränken, ver fpäter (1563) auf ben 9. Pfenning 
verglichen ward. Die Stadtfteuer, welche jährlich 250 Pfd. Amberger Pfenninge 
betrug, wurde zu berfchievenen Malen verpfändet (1372 ben Menborfern, 
1403 dem Stranbinger Bürger Hans v. Flandern); ebenfo der Brüdenzoll, 
den 1897 die Stabt ganz an fich brachte. 

Ein großer Theil diefer 1420 von den Huffiten zerftörten Stabt (1412 
in König Wenzels Frieden mit Herzog Ernft aufgenommen) war zu Eingang des 
folgenden Jahrhunderts ſchon wieder von Stein erbaut und es verhieß (1528) 
der Stabtlämmerer ben mit Ziegeln Dedenden den dritten Ziegel als Prämie, 
wenn das ganze Haus von Stein erbaut würde?). Die uralte, 1860 reftau- 





”) Das Sigel hat im Schild die Bayer, Rauten, als Helm-Rleinod den gelrönten Lö- 
wen. Umſchrift: S.IVDICIs. PROVINCIALIS. VICEDomiNATus NAPYRCH. 
Die Kürner, Planfenfelfer, Schenken von Reicheneck zc. waren hier als Bizthume. 

?) Wir bemerken hier die Gerict®-Bücher der Stadt Nabburg: Stadtrecht, Bauern- 
Recht und Gaſtrecht. Das Formularbuch ift aus dem Anfange des 16. Jahr- 
hundert®, Ueber die Instituta eivilia v. 3. 1405, über Vormundſchaft, über 
erneute Schulmeifter-Ordnung v. I. 1480, u. f. w. vergl. v. Fink, a. a. O. 
Zu Nabburgs Privilegien tragen wir Kurfirft Ludrwigs“ Steuerbefreiung zum 
Ausbaue des angefangenen Zwingers nach (23. September 1429), ferner deffen 
Befreiung der Stadt Nabburger- Hämmer und Güter von feinen Landſchrannen 
und amderen Gerichten (1436. 13 Dezember). 

3) Ueber die Verheerungen im 30jährigen Kriege vergl. Zimmerm. a. a, O. 198 
u. ff. Ebendaf. von der Sage vom Tempelherren, vom Hufeifen im Thurm, 
fowie über den Tenfel auf dem Rappen bei Schöppner II. 141. 
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rirte Kirche S. Joh. Bapt. — in Altern Urkunden Bafilica genannt — halte 
ehedem zivei Glockenthürme, wovon ben einen das Hochgewitter v. I. 1536 
‚zerftörte. Die zu Nabburg gefundenen Bruchitüde des „Rennewart”, verfaßt 
von Uolrich von Türheim, hat Dr. Karl Roth herausgegeben. (Verb. d. hiſt. 
Ber. XVII. 2. ©. 298 ff.) 

Ueber ber uralten Pfarrfig Berfen'),. ben ehemaligen Grenzort gegen 
die Sandgrafichaft Leuchtenberg, führt und bie Egerer Straße nach der Stabt ' 
Pfreimd (an ber Vereinigung der Pfreimb mit ber Nab), bem Geburtsort 
des Jeſuiten Federle (} 1638) und des gelehrten Regensburger Domherren 
Johann Ungenehm. Sie ift im Salbuche von 1288 als ein nieberbayerifches 
Dorf (des Vicevomamtes Straubing) verzeichnet, um deſſen wohlgemauertes 
Schloß mit zwei Türmen, Vorwerken und Gräben ſich ber fiichreiche Fluß 
Pfreimd fplängelte. Im ihr Halsgericht gehörte Niever-Steinbach, Iffelsdorf, 
die Mühle zu Döllnitz; Hohe und niedere Jagd, die halbe Bergwerksgerech⸗ 
tigfeit, der Zoll dafelbft und das Geleit zwifchen Nürnberg und Eger?) waren 
weitere Rechte diefer Herrſchaft, die auch das Patronatsrecht über die Kirchen 
Wurz, Pfreimd und Burkarbsreuth (Log. Vohenftrauß) hatte. Ein großer 
Wald-Eompler lieferte Brenn» und Bauholz. Herzog Heinrichs von Nieder⸗ 
bayern Enkel, die Herzoge Otto und Heinrich verichrieben (1322, 6. Dezember) 
dem Landgrafen Ulrich von Leuchtenberg für ihm ſchuldige 600 Pfd. Regens⸗ 
burger Pfennige das „Haus Pfreim“, das er von Konrad bem Hohenfelfer 
um 400 ihrem Vater geliehene Pfund Regensburger Pfenninge gelöft hatte’); 
sehen Jahre fpäter erhielt er dieſe Veſte mit ihren Zugehören von Herzog 
Heinrich d.j. als Bezahlung für die Veſte Faltenftein (1332, 26. März. S.501) 
als recht aigen“; aber ſchon fein Sohn Landgraf Virich“) trug fie (1366, , 
17. Dezember) Ruprecht dem Aeltern und veffen Nachkommen in der Pfalz 
um 2000 fl. zu Lehen auf. 

In der vom Sandgrafen Johann (1497) ertheilten Stabtgerechtigkeit wird 
bes Faftnachtgerichtes als „von altem Herlorhmen" gebacht. Vierzehn Tage 
dor und vierzehn Tage nach ber Faftnacht nämlich durfte die Gemeinde’ einen 
Faſtnachtrichter fegen, und gehörten die Wöndel und Strafen, bie innerhalb 
jenes Zeitraumes fielen, der Gemeinde, bie auch bei Malefizfällen primam 
capturam und das erfte Gramen hatte. Dies Necht beftätigten 1674 Herzog 
Marimilian und 1729 Kurfürft Karl Albrecht. Die Gemeinde Hatte Antheil 


4) Die Monographien Spörls hieräber find im Befige des hiſt. Ver. 

*) &6 ertrug Eingangs des 14. Jahrhunderts eine Mark Goldes. 

”) 140 Pfd. follte er darin verbauen und 60 Pfb. bezahlte er ihnen noch dazu. 
Bei dem Ableben vor der Wiederlöſung fol die Pfandfgeft an Konrad von 
Schlüffelberg übergehen. 

*) Er farb 1415 und fliftete in Pfreimd einen Jahrtag mit einem Mmofen für 
150 arme Perfonen an den Quatemhern. 
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an ben Bollgefällen '), das Ungeld von bein und Bier und den Deichſelzoll. 
Das Spital?) verdankt dem Landgrafen Georg (1593) feine Gründung, 
durch deſſen Tochter Mectild Pfreimd mit der Sandgrafichaft Leuchtenberg 
ihrem Gemahle Herzog Albrecht VI. von Baiern vererbt wurde (1646). 

Kurfürft Maximilian I., fein Bruder, ver ſchon früher eine kaiſerliche 
Expectanz darauf erlangt hatte, gab ihm dafür bie Grafſchaft Hang zu 
Tauſch (1650) und appanagirte damit wie mit der ganzen Landgrafichaft Leuch- 
tenberg feinen Sohn Mar Philipp. 

Das baberifche Landgericht Pfreimb dehnte ſich nur über 4% D Meile 
aus und zählte 1760 Seelen. 

Der Markt Wernberg an ber Kreuzung der Landftraffe nach Franken 

- mit der don Amberg nad Böhmen war ehedem Sit eines eigenen, ben 

Markt Luhe in fich fhließenden Pflegamtes mit 2015 Seelen auf '/; Meile. 
Bis Luhe erftredte fi aud das von ber Pfalz zu Lehen rührende Hals— 
Gericht, in deſſen Banne außer den beiden Märkten die Dörfer Wolfsbach, 
Buchfelberg, Diebrunn, Ober. und Nieder⸗Köglitz erſchienen. 

Die Landgrafen von Leuchtenberg verkauften die Burg Wernberg (1280) 
dem Konrad von Paulftorf; der Kauf ſcheint jedoch rüdgängig geworben zu 
fein, da fie Landgraf Fridrich im Jahre 1284 nebft feinen Mannlehen feinem 


9) Auch eine Mautftation befand ſich in Pfreimd, die 1772 nad; Wernberg der 
legt wurde. 

2) Es it nun im ehemaligen Franzislanerkloſter, in deſſen Gruft unter dem vor⸗ 
maligen Hochaltare 1829 zwei zinnerne Särge mit Todten-Gerippen (wohl der 
Sandgrafen Georg Ludwig + 1613 und Wilhelm + 1684) gefunden wurden. 
Die Franzisfaner haben feit meuefter Zeit Hier wieder ein Hofkiz. Ueber das 
ſchon Anfangs des 13. Jahrhunderts längſt verſchollene Kollegialftift vergl. 
Wittmann a. a. O. 5. König Sigmund bewilligte der Stadt Pfreimd im 
Jahre 1431 einen Wochenmarkt und vier Jahrmärkte. Die hievon genannten 
Minifterialen find uns ſchon öfters begegnet. General Mannefeld belagerte 
Pfreimd (1621); die Urkunden gingen bei der Plünderung von 1743 zu Bers 
Inf; durd Brand wurde die Stadt verheert 1724 und 1754, wobei auch die 
Borfadt Freiung niederbrannte. Herzog Ruprecht d j. geftattete der Stade 
Regensburg in Anbetracht des Holgmangels (1856, 8. Fehr), auf 
dem Waſſer Pfreimd zu arbeiten und zu fludern, fo daf zu Dresmwit vom 
jedem Bade 2 Pfenninge zu Geleit und zu Nabburg von jedem Vache das 
gewöhnliche Geleit entrichtet werden folle. Die Veſte Stein im Pfreimdthale 
tönen wir micht umertwäßnt Tnffen. Ge iſt ein altes Leuchtenbergiſches Eigen 
worauf fon Eingangs des 13. Jahrfunderts die Gteiner als Iandgräffiche 
Miniferialen faßen. Aus ihren Nachfolgern darauf erwarben die von Brand 
am 1570 aud die faſt gegenüber Tiegende ehedem Plantenfelfiihe Burg Hohen- 
trefwiß, ans dem Erbe der von Wehhern. Im Orte gleichen Namens 
überfiel (1534) Georg d. Brand vom Stein die Pfreimder Bürger auf der 
Kirhweihe und tödtete ihren Richter Sebaſtian Merz. 
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Dbeime, dem Burggrafen Fridrich von Nürnberg überließ‘). Nur wenige 
Iahre fpäter gehörte fie ſchon den Nothafft?). 

Diefe Familie, die faft allein von all den mächtigen oberpfäßziichen Ge⸗ 
ſchlechtern noch unter den Ruinen ihrer Ahnenfchlöffer wandelt, haben wir 
bei Runding (S. 479) und bei Weiffenftein (S. 487) kennen gelernt. Herr 
Iohann Hollandt fingt davon im bayeriſchen Turnier-Reime: 

„Bon Wernberg die Nothafit, 
Die bleiben billich vngeſtrafft, 
Im Schranden niden vnd oben, 
Hab ich fie allweg hören loben“. 

Sie trugen biefe Veſte der Krone Böhmen anf und empfiengen fie 
hievon wieber zu Lehen (1367, 9. März). 

Georg des ältern Nothhafften Tochter Katharina brachte einen Theil 
davon ihrem Gemahle Jörgen Wispeden von Velburg zu, der hierüber (1510, 
5. Juli) veverfirte. Die übrigen Theile erwarb er durch Schenkung unb 
durch Kauf von feinem Schtwiegervater und von deſſen Vettern, den Nothafften 
von Runding. 

Seit 1526 bewarben fi Landgraf Johann Georg und feine Söhne 
Yohann und Ehriftof bei den Pfalzgrafen um Conſens zu käuflicher Erwerbung 
Wernbergs aus des Adam Wisbecken Händen wegen bes ber Pfalz lehenbaren 
Halsgerichtes ; doch erft 1530, 29. Ianuar wurbe ber Kaufbrief dieſer Herr⸗ 
ſchaft (um 19,000 Gulden guter, grober Landeswährung) durch Hans Adam - 
Wiſpeck gefertigt, worauf Landgraf Johann (1580, 28. Dlärz) wegen des 
Blutbannes veverfirte. Nach Erlöſchen der Leuchtenberge zog Böhmen Wern« 
berg als aperte® Lehen ein und ſchenkte es den Grafen Khevenhiller, von 
denen e8 Kurfürft Marimilien erfaufte und mit Pfreimd feinem jüngeren 
Prinzen Marimilian Philipp vermachte. Erſt unter diefem wurde Wernberg 
(1665)°) von ber oberpfälziichen Landesunterthänigleit entlafjen, fiel jedoch 
nad) feinem Tode (1705) rem Kurhauſe wieder heim. Seine ferneren Schid» 
fele find die ver Landgrafſchaft Leuchtenberg (Landger. Vohenftrauß). 

Die gänzliche Erſchöpfung dieſer Gegend nach dem 30 jährigen Kriege 
beweift bie Ausſchreibung einer Steuer von je 1% bed Vermögens vom 
Jahre 1669, bet welcher Gelegenheit ver Höchftbefteuerte im Markte Wern⸗ 
berg, Konrad Götz, ein Vermögen von 825 fl., der reichfte Bürger des 
Marktes Tue, Hanns Lederer ein ſolches von 585 fl. nachwies. Bei Weiten 


9) Das Regeſt in Langs Beg. boica IV. 253 ift falſch. 

) Die Nothaft zu Schlehdorf und die am Ammerfee, ebenfo die Nothaft von Hohen- 
burg in Schwaben find ganz anderen Stammes. 

?) Durch die Verträge von 1544 umd 1546 war es blofes Landjaffengut geworden. 
Der Ort, ehedem Schütthütten genannt, erhielt in den Jahren 1560 ımd 1570 
Marktgerechtigfeit, 
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die Mehrzahl verftenerte nur einen Befig von 8 fl. (acht Gulden!) und bie 
Unterthanen der ganzen Herrfchaft wurben nicht höher als zu 32,100 fl. 
angefchlagen. 

"Gegenwärtig bat diefer 1687, 10. Juni gänzlich abgebrannte Markt 
nur mehr eine Gemeinde: Verwaltung; ver Amts-Sig, auch das Mentamt 
find nach Nabburg verlegt und das Schloß wurde zu einer Strafanftalt 
eingerichtet. 

Schließlich verweilen wir auf ber Wanderung durch dichte Tannenwälder 
beim Pfarrdorfe Traufnig im Thal (Trausniht) am Ausgange des Ge- 
richtes bei einem ber fehönften Momente deutſcher Gefchichte. Die Märzen- 
fonne des Yahres 1325 beleuchtet hier ein feltenes Bild: einen ſiegreichen 
Raifer und feinen gefangenen Neffen und Sugendgefpielen vor dem Altare in 
erzlicher Umarmung. Wie ihre Strahlen die eifigen Blumen von ben Fen- 
ſtern des Kirchleins thauten, fo hat die fromme Rede des Karthäuſer Mönches 
die Krufte von Beindes- Herzen geldft und das erzwungen, was Bünbniffe, 
Gewalt und Schwert vergeblich verfuchten. Dritthalb Jahre Hatte Herzog 
Fridrich der Schöne nach der für ihm unglüdlihen Schlacht bei Ampfing 
(28. Septbr. 1322) in Gewahrſam Vizthums Wichnand') von Amberg bie 
Zeit mit Bfelle-Schnigen gekürzt, (feine Gemahlin Elifabet war indefjen vom 
Seinen erblindet!) als Hier die Ausföhnung erfolgte. Bei dem Wiberftande 
der Seinen, vorzüglich feines kriegeriſchen Bruders Leopold, konnte Fridrich 

* ben hiebei eingegangenen Verpflichtungen nicht nachlommen und kehrte, — 
ein zweiter Regulus — nach vier Monaten freiwillig in bes Oheims Ge- 
fangenfchaft zurüd. Seine Aufnahme daſelbſt und das Vertrauen, welches 


*) Wichnant, gewöhnlich Weigel von Trauſnitz genannt, war (1818) Bürgermeifter 
von Regensburg und ftand beim Kaiſer in hohem Anfehen, da er nicht nur für 
diefen als Bürge vorlömmt, fondern aud (1328) den Frieden zwiſchen ihm und 
der Stadt Regensburg vermittelte. Er lebte noch 1334. 

- Die fpäter im Amt Dreswig gelegehe Burg Traufnit, damals ſelbſt Gericht 
früher (1261) den Hoftauern nnd Walthurnern gehörig, worüber verſchiedene 
Streitigkeiten zwiſchen Herzog Ludwig umd Herzog Heinrih von 1284 — 1290 
ansgetragen wurden, hatte er 1305 von Wolfhart dem Zenger, der fie lebeus- 
Tänglich zu Lehen hatte, gelöft und erhielt fie feiner unverdroffenen Dienfte halber 
von den Herzogen Rudolf und Ludwig ebenfalls zu Lehen. Bon ihm erwarb 
einen Theil der Traufnig Konrad Zennger zum Fuchsberg durch Heirath feiner 
Tochter (1321) umd einte fi Über diefe Veſte mit den Erben der anderen 
Tochter, den von Wiltingen, (die ihren Theil daran 1847 Pfalggraf Ruprecht 
derſchrieben hatten, ungeachtet des dom ihnen 1889 eingegangenen Bertrages, 
Tranfnig nicht ohne Einwilligung der Verwandten zu verlaufen,) und mit dem 
Geigautern. König Ruprecht und deſſen Sohn Ludwig hatten Traufnitz kurze 
Zeit inne; von ihnen drachte fie Sirich Zenger um 900 fl. RB, ale frei cigen 
wieder an feine Familie (1408). 
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Beide in wahrhaft brũderlicher Liebe bis zu des Habsburgers Tod (1330, 
13. Jan.) vereinte, gaben den Epigonen Kunde von ächter Bürftengröße). 
Die Burg Traufnitz), im Laufe der Jahrhunderte im Beſitze ver⸗ 
ſchiedener Abeligen zur Ruine geworben, hat ſich nun großentheils wieder 
aus den Trümmern erhoben und bieibt der Nachwelt erhalten durch bie 
Pietaãt für Hiftortfche Denkmale König Ludwig des Erften von Bayern. 
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Das Landgericht Neumarkt befteht aus bem größeren Theile des alten 
12 Quad.-Meilen mit 14,581 Seelen umfaſſenden Lanbgerichtes gleichen Na- 
mens, womit feit 1465 das Amt Wolfftein vereint iſt, aus dem Landgerichte 
Pyrbaum (?/, Duad.-Meilen mit 1827 Einwohnern), dem Landgericht Sulz 
bürg (1 Quad.⸗Meile mit 2788 Seelen) und der Stadt Freyſtadt. Nach der 
Vormation von 1803 waren auch das Pflegamt Kaftel nebft ver Herrſchaft 
Breitened biefem Landgerichte zugetheilt. 

Berngau und Neumarkt verfchrieb 1263 und 1266 Konrabin von 
Schwaben feinen Oheimen den Hergogen Ludwig und Heinrich von Bahern. 
Nach feinem unglüdlichen Ende wurden biefe Güter in der Theilung vom 


A) Ueber Fridrichs Mitregentfeaft (6. Sept. 1325) und befien Ernennung zum 
Negenten in Deutſchland (7. Jau. 1326) vergl. Kurz: Oeſterreich unter Kaifer 
Feldrich dem Schönen. ©. 489. 498. Wahrli fein freund Ludwig des 
Bayern ! 

9) Berlos die Hoftmarlegereiptigfeit 1808, 15. April, Ein mißglücter Fluchtverſuch 
Fridricht veranfaßte die Sage von des Zauberers Schinmel. 
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28. September 1269 dem Herzoge Ludwig zuerfannt, der. in Berngau einen 
eigenen Amtmann ') hatte, deſſen Amt das ganze heutige Landgericht Neus 
marft mit Ausnahme der Herrichaft Pyrdaum und mit Ausnahme ber füb- 
öftlichen Spige (Beftandtheil des Gerichtes Holnftein) umſchloß und bei Mes 
denhaufen noch in's heutige Gericht Hiltpoltftein hinüberreichte. 

Die Stadt Neumarkt ertrug damals nebft der Stabtmäßle und zwei 
Mühlen außerhalb der Stadt dem Herzoge 33 Pfund und 60 Pfenninge ohne 
die Wett. Diefe Einnahme erreichte im Jahre 1308 ſchon bie Höhe von 
200 Pfo. Helfern. K. Rudolf beftätigte den Anfall’ an Bahern und die ges 
ſchehene Teilung 1274 und erholte hiezu fogar die Willebriefe ver Kurfür- 
ften, da die Hohenftaufen dieſe Gegend nur als Reichslehen befeßen hatten. 
Dennoch ſprach auch der Reichsfistus Konradins Nachlaß an. 

Diefe Anſprüche erlofhen zum Theile ſchon durch K. Adolphs Verſchrei⸗ 
bung Neumarkts und Berngau's an Pfalzgraf Rudolph (&. 449), die Kaiſer 
Ludwig der pfäfzifchen Linie feines Hanfes?) beftätigte (1331, 22. Mai) und 


N) Neben den Einkünften von 1 Hofe zu Albers hoven und von 2 Huben zu Bud 
berg hatte der Amtmann den Heinen Zehenten in Berngau und für „brevel 
wett“ Y, Bfb., für „einfache Wett“ 60 Pfenninge. Berngau war mit feinen 
Zugehören damals (kaiſerliche) Hofmark und fund dem Amtmann nah dem 
Geſagten jedenfalls die niedere Jurisdiftion zu. Im Dorfe Berngau waren dem 
Herzoge fteuerbar 8 Huben, eine Zeidelhube, 14 halbe Huben, 3 Lehen. (Die 
Reichsſteuer vgl. Köhler, a. a. O. 6). Ludwig der Bayer befreite diefe Hofmark 
wegen mancherlei des Reiches halber erlittenen Schäden auf ewige Zeiten von 
Entrichtung des „Hauptrechtes· (1925, 6. Oft). Belannt if das „Bubenrcht 
zu Berngau“ und feine Entftehung. Am Fuße des Buchberges, wo die Mythe 
Niefen und goldene Wagen mit goldenen Deichſeln hingezaubert hat, ließ fie 
auch Wildſchweine die Glode von Bergen aus dem Boden wählen. Die Buch» 
berger, von denen nicht weniger als fünf Schuitheiffen zu Neumarkt waren, dür- 
fen nicht mit denen im Wald vermechielt werden. Noch 1426 hatte Erasmus 
der Buchberger des Regensburger Bürgermeifters Wilhelm von Wolſſtein Tochter 
Barbara zur Ehe, Den Zehenten zu Buchberg „bei dem Neuenmarkt“ verlaufe 
tem jedoch ſchon 1412 die Rindemaul zu Rothenfels an Herzog Johann. Die 
Befte liegt längft in Trümmern und ward 1465 von Otto IL. von Moosbach 
erworden. In derfelben Gemeinde lieſt Stauf (Staufersbug), deffen Schloß 
feit undenklichen Zeiten Ruine if. In diefem Weiler erblidte (12. Ian. 1775) 
der um die Gefdichte unferer Provinz hochverdiente fpätere Minifterialrath I. 
Georg Feßmaier das Licht der Welt. 

*) Die Herzoge Rudolph und Ruprecht hatten diefe Stadt zuerſt von Graf Bertold 
zu Hennenberg gelöft, dem vom nämlichen Kaifer (1326) 16000 Pfd. Heller 
darauf verfchrieben waren. Im I. 1830 hatte er auch den Herzogen Heinrich 
und Dtto Heinrich diefe Stadt nebft Weißenburg und den Juden in Regensburg 
um 20,000 Bart Silbers eingejeht. 
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noch im ſelben Jahre (1331, 6.Nov.) erhielt die Stabt von dieſer eine Con⸗ 
firmation ihrer hergebrachten Nechte und guten Gewohnheiten, wie ihr eine 
ſolche ſchon i. 3. 1308, 23. Mai durch die Herzoge Rudolph und Ludwig zu 
Theil geworben war. 

K. Friedrich II. Zollfreiheit für Nürnberg und Neumarkt vom I. 1285 
und K. Albrechts Ertheilung ver Freiheiten, Rechte ꝛc,) „die fie bisher 
mit Nürnberg gemeinfchaftlich genoffen“ an „des Reichs liebe und Getreue“ 
Bürger von Neumarkt (v. 3. 1301) find nebft ber „Xandt« und Statt-Ber 
fchreibung der Statt Neumarkht“ die Quellen, aus welchen bie ehemalige Reichs⸗ 
unmittelbarfeit Neumarkt hergeleitet wird. 

Die Herzoge erkannten jedoch die öfters geltend gemachte reichsftädtiſche 
Gerechtſame nicht an: „da ſich Friedrich des IL. Privilegium nur anf Zölle, 
Kaufrecht, Unterkauf, Ungelt u. f. m.” beziehe, was den Nürnbergern ober 
Neumarktern in anderen Stäbten abgeforbert werben folle, wobei jedoch 
römischen Kaifern und Königen — alfo auch denen, fo derfelben Recht ha- 
ben — ihr gebüßrenden Zoll, Ungelt und Einkommen vorbehalten worden 
ſei; König Albrechts Freiheit aber fei nur eine Beſtätigung erfterer Un 
tunde. Uebrigens enthält die legtere mit den oben im Parenthefe gejegten 
Worten ſchon an und für ſich einen großen Vorbehalt. Welch zweifelhafter 
Natur die Mechte des Neiches damals auf dieß Gebiet waren, dürfte nach 
dem Vorhergefagten (namentlich nach König Adolphs Verpfändung) um fo 
mehr einleuchten, da die Herzoge ſchon feit Konradins Tod faktifch in ben 
Befig feines Nachlaffes traten und ſich auch darin erhielten. Uns erfcheint dieſe 
Brätention lediglich aus ber reichslehenbaren Eigenſchaft der Gegend entitan- - 
den, woraus ſich auch die Benennung „des Reiches Liebe und Getreue“ er. 
Hört. Vor und nach der Erwerbung durch die Wittelsbacher war aber Nen- 
markt der Gerichtsbarkeit des Amtmannes in Berngau unterworfen, was bei 
einer reichsunmittelbaren Stadt nicht hätte der Fall fein Können. Durch 
Karl V. Verzicht auf die Wiedereinlöfung (1530) und durch das Inftrument 
Ferdinands (1531) wurbe biefer Theil der Hohenftaufiichen Erbſchaft für _ 
immer allobificirt. 

Das hieſige Schultgeifjenamt war mit Fraifch und hoher Obrigkeit dem 
Landgerichte der Gtafiaft Hirſchberg untergeorbnet, welches in beffen Spren⸗ 
gel 6 Matftätten Hatte. 

Indefien erhielt die Stadt Neumarkt, eigentlich das bortige Gericht, wer 
nigfteng feit 1305 die Freiheit, innerhalb des Schultheiffen-Amtes 
‚über Grund und Boden“ zu urtheilen. Gedachtes Schöffengericht dehnte 
fig über die Aemter Heimburg, Wolfftein, Sulzburg, Pyrbaum, Freiſtadt 
und Holnftein und tHeilweije über die Aemter Hilpoltftein, Velburg, Helfen 
berg und Pfaffenhofen aus. AI dieſe Aemter gelangten in ber Folge zum 


4) Weitere Schirmbriefe von neun Kaiſern erwähnt Schrauth a. a. D. S. 15. 
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Gebrauche ihrer eigenen, ausfchließenben. Gerichtöbarteit, mas theils in ben 
Aenderungen ber Zerritorial-Herrfchaften, theil® in ben wefentlichen Aenver- 
ungen ber Gerichtöverfafjung felbft feinen Grund hat. 

Der Pfalz war Neumarkt im Vertrage von Pavia (1329) geblieben; nad 
König Ruprechts Top kam (1410) ein großer Theil der Oberpfalz an feinen Sohn 
HYohann, den Stifter von Gnabenberg, der in Neumarkt Hof hielt und an 
der Stelle des alten Schloffes feine Refivenz erbaute. Diefer prachtliebende 
Fürſt that viel zu Verfcpönerung der Gegend und hielt einen großen Hofe 
ftoat; fein Sogn Chriſtoph erbte Die Kronen von Dänemark, Schweben und Nor⸗ 
wegen und ftellte in ber Pfalz eine Statthalterſchaft auf. Aus feinen Nachfols 
gern brachte befonbers Kaifer Karl des V. Erzieher, Pfalzgraf Briebrich,') der 
Neuerbaner des Schloffes,*) mit feinen prächtigen Gärten unfere Stadt in 
großen Auffhwung; freilich bürdete er auch durch feinen Glanz und Aufe 
wand dem Lande eine große Schuldenlaſt auf, bie Neumarkt beſonders nach 
Verlegung der Reſidenz nach Amberg ſchwer mitempfand. 

Bon den mehrfachen meift erzwungenen Religionswechjeln biefer Gegend 
unter feinen Nachfolgern bis zur Wiebervereinigung mit Bahern nad bes 
mWinterkönigs“ Aechtung (1621), dem Neumarkt zum Pragerzug noch 15000 
Galden Hilfsgelver gegeben hatte, desgleichen über die Schidjale während 
der verheerenden Kriege ber jüngften zwei Jahrhunderte verweilen wir auf 
die allegirten Werke von Löwenthal und Schrauth. Nicht unerwähnt dürfen 
wir jedoch bie Tapferkeit ver Neumarkter tm Lanpshuter-Erbfolgekrieg (1504) 
laſſen, da unfere Bürger bie fie belagernden Nürnberger (5000, nad) Ande- 
zen gar 8000 Mann mit 40 Feldſchlangen 2c.) nach breimächentlicher tapferer 
Bertheidigung zum Abzuge zwangen. Auch ver fühnen That des Lieutenants 
Yalob von Loefen, der mit nur 20 Dann im öſterreichiſchen Erbfolgefriege 
die ganze Beſatzung Neumarkts nebft ihrem Kommandanten gefangen nahm 


" (1744), fei hier gebadıt.>) 





H Er vernictete den Bauernaufftand im Eichſtädtiſchen (1526) und gab dem Bi- 
ſchofe den eroberten Landſtrich ohne alle Entſchädigung zurück. 

?) Das alte Schloß war (1298) bei der allgemeinen Iudenverfolgumg weggehrannt 
worden. Herzog Johauus Neubau vom J. 1410 wurde 1520 ein Raub der 
Flammen. 

?) Zu den denkwürdigen Kriegsereignifien in dieſer Gegend zählt auch Bernadotte's 
Niederlage bei Deining dur Erzherzog Karl (1796, 22. Auguſth. Er zog 
fih, nachdem er den Ort in Brand geftedt hatte, hinter Neumarkt zurüd. Dei⸗ 
ning, mit Unterbuchfeld, Leutenbach, Mitterftahl und Grashof, feit 1692 freiherrl. 
v. Löwentpalifches, dann gräfl. Holnſteiniſches Rittergut, wurde 1505 von den 
Nurnbergern niedergebrannt und erlitt das gleiche Schidfal abermals 1662. 
Der Betfafier der „Gefhichte von dem-Urfprung der Stadt Amberg“ und der 
unter feines Sohnes Joh. Nepomut Namen erfchienenen „Geſchichte der Stadt und 
des Schaltheißenamtes Neumarkt”, Felix Frhr. v. Lewenthal, lebte hier lange in 
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übergehend, fchließen wir und ber Anficht von deſſen Erbauung zwifchen 1105 
und 1126 an. Schon zur Zeit der Abfafjung obenberührter Chronik war News 
markt „faft in der Runbung» erbaut und hatte im längften Durchmefjer 712 
(nah Schrauth nımmehr 700) Schritte. Von ven öffentlichen Gebäuden bes 
herbergt das Herzogliche Schloß nun das königliche Landgericht; das Rath- 
haus ift fo alt al® die Stabt. Magiftrat (Syndikat) 1476 erbaut, das newe 
Schulhaus (1857), da uralte Bürgerfpital, Kafernen, Commanbantenhaus 
u. f m. find außerbem nennenswerth. 


Neumarkt,') das auch einen eigenen Handels» und Fabrif» Rat befigt, 


der Verbannung, getrennt von feiner Familie, unter täglichen Intriguen und 
Berfolgungen feiner Feinde, die feinem erleuchteten, den Vorurtheilen feiner Uns 
gebungen und feiner Zeit weit borausgeeilten Geifte da® offene Bekenntniß der 
Wahrheit nicht verzeihen Tonnten. Selöft im Grabe fuchte man ihn noch durch 
die Andeutung zu berunglimpfen, als feien die von ihm beniltzten Ardivalieh 
der Stadt Neumarkt zurlidbehalten worden. Wir find in dem Befige jeines Mm 
nuferiptes zur Gejchichte von Amberg und von Neumarkt und Tönnen die ber 
rubigende Verfihernng geben, daß fi in feinem Nachlaffe außer den Familien⸗ 
papieren Leinerlei Urkunden vorfanden. Es liegt daher die Bermuthung nahe, 
ex habe feine Quellen außerhalb der Stadt geſucht, wo fie ohne Zweifel auch 
jetzt noch gefunden werden können; die ältere ſtädtiſche Regiſtratur wird eben 
demals gerade jo mangelhaft geweſen fein, als heut zu Tage. 

Ein eigenes Comits ſorgt für Verſchönerung der Umgebung diefer freundlichen 
Stadt, Über deren Lage, Klima, Kirchen und Schulen, Bermögen, Handel und 
Gewerbsthätigleit u. |. w. uns Schrauth die ſchätzenwertheſten Auffglüße giebt. 
Bei ihm fiehe auch Über die hier gehaltenen Sandtage, Eppefein von Gailigen, 
deffen kuhner Flucht aus Nürnberg das Sprichwort entflammt: „Die Rärnber- 
ger hängen feinen, fie hätten ihn denn zuvor“, fand hier fein Ende am Rad 
1381. Das eine Viertelſtunde öſtlich der Stadt veigend gelegene Mineralbad iſt 
auf Beherbergung von 30—40 Gäften eingerichtet und bewahrt noch immer fel- 
nen mehr als 300jährigen Ruf in den verſchiedenſten Leiden. Die adeligen Neu⸗ 
markter zogen fpäter nach Nürnberg, ebenſo im 14. Jahrhundert die Erbauer 
der (1853) abgetragenen Georgslapelle, die Boldamer. Die Namen zweier an- 
derer alter Geſchlechter leben in der Zißler- und Roffen-Gaffe fort. Aus der 
Menge gelehrter Neumarkter find befonders hervorzuheben: die Achte Ruprecht 
(in Imdersdorf) und Bartferer (in Michelfeld), der Jeſuit Faber, der als Schrift» 
ſteller ſehr fruchtbare Juriſt Franz Math. May (} 1698), als taiferliher Eon- 
Commiſſarius auf dem Reichstage zu Regensburg, der Arzt Joh. Konrad Ru- 
mel, der Philoſoph Hartmann Schopper, endlich der berühmte Kritiler Scioppius 
(Kafpar Schopper), der Verfaffer von 94 Drudicriften des mannigfaltigften In- 
haltes, von feinen Zeitgenoffen „der grammatilaliſche Hund“ genannt. Auch dem 
berühmten Geifried Swepferman will Neumarkt als Heimath vindieirt werden. 
Drei Glieder der Reumarkter Familie Mich! glängten als Kapell ⸗ und Kengertmeifter 
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